Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Larsen nme 1000 


ni 


3 2044 028 984 987 








HARVARD UNIVERSITY 


LIBRARY OF THE 


GRADUATE SCHOOL 
OF EDUCATION 














_Eriedrich Fröbel. 
Die Entwidelung jeiner Erziehungsidee 


in feinem Leben. 





Nach authentifchen Quellen dargeftellt 


von 


Alexander Bruno Hanschmann. 


Dritte, bis auf die Neuzeit ergänzte Auflage. 


—ö SU @ 
IT Ti, 


Dresden. 
Verlag von Bleyl & Kaemmerer (Inh.: 0. Schambach). 


, ua . 
HARVARD: UNIVERSITY 
v GRBBUATE SCHOOL OF EDUCANSN 


MONROE C. GUTMAN LIBRARY 





Motto von 1875. 

‚„Multum egerunt, qui ante nos 

fuerunt, sed non peregerunt. Multum 

adhue operis restat, multumque resta- 

bit: nee ulli nato post mille secula 

praecludetur occasio, aliquid adhuc 
adjiciendi.“ 

Seneca Epist. 64. 





PIE mw 
» 


r 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Als ich vor 25 Jahren in dem großen Simmer Sröbels zu Marienthal, 
der leiten Wirfungsftätte Sriedrich Sröbels, das Dorwort zur 1. Auflage diefes 
Buches ſchrieb, waren die Schriften und Berichte desfelben, wie fie ge- 
fammelt in der Lange’fchen Geſamtausgabe vorlagen, nicht fehr befannt, noch 
weniger feine fchwer zu befchaffenden Originalausgaben. Wenige befaßen 
fie. Unbeftreitbar und vielfach bezeugt hat mein Buch, das damals ohne jede 
Tendenz und rein objektiv nach authentifchen Quellen, weder von dem Fröbel⸗ 
fhen Samilienfreife, nody von irgend einer anderen Seite beeinflußt, gearbeitet 
war, das Derdienft, die Jünger und Jüngerinnen Sröbels immer mehr auf feine 
eigenen Schriften hingewiefen zu haben. Das beftätigen die vielen Schriften, 
Auffäße, Auszüge, die ſeit damals in den Kindergarten-Heitfchriften erfchienen . 
find. Dasfelbe ift mit dem Leben Sröbels der Sall; niemand außer den engften 
Kreifen Pannte es, fo daß Köhler in Gotha, welcher gehört hatte, daß ſchon 
9 Bogen gefetzt feien, ausgerufen hatte: Wie kann man denn nur über Sröbel 


- foviel fchreiben? Don der Anficht ausgehend, daß man nur den liebt, den man 


Pennt, meinte ich, erft das Leben und Streben, den Charakter, den Glauben, die 
Liebe und das Hoffen diefes Mannes fchildern zu follen, ehe ich das mir vor- 
geſetzte Wer? einer hiftorifhen Darftellung und fpefulativen Begründung der 
Sröbel’fhen Jdeen und Prinzipien vollendete. Auch dadurch ift mein Bud 
maßgebend geworden, denn, wer nur Sröbels Leben in fürzerer Weiſe mit Weg- 
laffung alles Pulturhiftorifchen, pädagogifchen und philofophifchen Beiwerks oder 
auch mit demfelben fchreiben wollte, hat es benügen müſſen. Sum mindeften 
ift er durch dasfelbe auf die Wuellen, die überhaupt zugänglich waren, hin« 
gewiefen worden, befonders, wie fich gezeigt hat, auf die autobiographifchen 
Aiederfchriften Sröbels im I. Band der gefammelten Schriften durch Wilh. Lange 
und in neuerer Seit durch Sriedrich Seidel. Aber vieles war ja überhaupt nur 
in meinem Beſitze, und da fonnten die Herren Redner und Schreiber doch bloß 
aus diefer Quelle fchöpfen. Was wußte 3. 3. damals noch die Welt von 
Fröbels Wirken in der Schweiz, feinen Reifen zur Einführung der Kindergärten, 
feinen Originalausgaben der Gaben n. ſ. w.? Meine gute Gefinnung verbietet 
mir, Namen von Autoren aufzuzählen, die mich als urfprüngliche Quelle zu 
nennen vergaßen. So haben auch mandye „Schriftfteller” über allerlei Päda= 
gogiſches, Gefchichtliches, Philofophifches hier die Anregungen gefunden.. Heberall 
fand fi Deranlaffung und im Terte die Grundzüge zu neuen Arbeiten, zu Der- 
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gleichungen un. f. w., die auch in der That — ja nicht zum Nachteile der Sache 
— in Fülle hervorfproßten und ihre Nahrung aus diefer reich befegten Tafel 
zogen. Aber noch immer find diefe Schriften, Werke und Artikel nicht viel über 
den Kreis derer hinausgedrungen, die fich fpeziell mit dem Kindergarten be= 
fhäftigen. Müßten ſich doch vor allem die Lehrer mit der Sache tiefer ein- 
laffen und nicht ohne wirklihes Studium und thatfählihe Einfiht in die- 
echte Praris fchon des Kindergartens ihre Urteile fprehen. Und ift denn der 
Kindergarten das Ganze der Idee Sröbels, ift er denn nicht nur die Fortſetzung 
eines Anfangs, die aber wieder einer Fortſetzung bedarf? Möge das Bud; da= 
her von neuem dazu dienen, Irrtümer zu Porrigieren! 

Das Wer? aber, defien Entftehung und Entwiclung es fchildert, ift nicht 
untergegangen, hat fi vielmehr troß geräufchlofen Arbeitens infolge feiner 
tnnerlihen Wahrheit immer mehr ausgebreitet und feinen Siegeslauf um die 
Erde fortgejett. 

Eine Ergänzung diefes für jeden Sröbelfenner und -Sreund notwendigeht 
Buches ift ein dringendes Bedürfnis geworden und liegt hiermit in vier neuen 
Abfchnitten — Auf der Wahlftatt. Der Siegeslauf um die Erde. Pädagogifche 
und philofophifhe Grundlagen. Das Sröbel’fhe Erziehungsgebäude in feiner 
Doflendung -— vor. 

So möge es denn ebenfo, wie das Werk, für defien Anfehen es eintritt, 
feinen £auf um die Erde nehmen, wie es ja bereits Heberfetzer auch in Amerika 
und Qeuholland gefunden hat. Möge es auch heute Überall diefelbe Freude bö- 
reiten, die das Erfcheinen der 1. Auflage bei denen hervorbradhte, in deren 
Bände es Fam, wie fo viele freudige Zuſchriften und Referate es beftätigten. 
Ich aber entbiete allen Mitarbeitern an dem Sröbel’fhen Werke in allen ändern 
der Erde meinen dankbaren und ehrerbietigen Gruß! 


Dresden, im September 1900. 


Alexander Bruno Hanschmann. 


Seiner Majeltät 
N 
dem Bönige bon Sachsen 


- Albert 


General-Feldmarſchall 
des Deutſchen Reiches 
mit 


Allerhöchſtdeſſen huldreichſter Bewilligung 


ehrfurchtsvollſt zugeeignet. 


DU, hoher Held, im Geifte des Widukind 
Haft DU erhoben das Lanner des Sachſenvolks, 
Mit ſtarkem Arme wehrhaft hätend - - 
Dentſchlands und Sachſens geliebte Gauen. 


DU trugſt das Schwert bei Roncourt im heißen Strauß, 
Errangſt bei Beanmont, Krone der Maasarmee, 
Entfcheidend ſchwerer Schlachten Schwanken, 
Senrigen Sturmes DIR den Heldenlorbeer. 





DU trägſt den Stab, den kühn der VBefreier fchwang, 
Der von Barbarenbann die bedrohte Stadt 
Des Reiches an der Donau löfle, 
Sluren nnd Sitte Germaniens Ichirmend. 


Das Scepter trägt DU Wettin’s, des grünen Stamms, 
Des hohen vaters, liebend verehrt vom Volk, 
Des’ weisheitspolle, milde Herrſchaft 
Leuchtende Spuren zurücließ den Enkeln. 


Don allen Sternen, welche im Herrſcherglanz 
Helllenchtend DIR erglüh'n auf geweihten Yanpt, 
Zei DIR der fhönfe, fiels- zum Glüke 
DEIN DICH ſegnendes Volk. zu führe! 


30 wirk dem Vaterland DU im Frieden and 
Ein Held im Segenshampfe für Meufchenheil, 
Daß Licht und Wärme von dem, Throne 
Geier ergmickend dem Staate ſtröwe! 
A, 82.8. 








Einführung. 


Wer einmal: die herrlihe Naturfcene genoffen hat, die von dem 
Atenjtein bei Liebenftein in Thüringen und von den nahen hochauf⸗ 
itrebenden, grotesten Dolomitfelſen herab fi dem ertzückten. Auge bietet, 
wenn die bereits umtergehende Sonne mit ihren Strahlen nod anf den 
Gipfeln der Rhönberge wie zögernd verweilt, dem wird diefes Phänomen 
gewiß unvergeffen bleiben. Wer ebendort am Morgen. wieber geſchaut, 
wie die aufgehende Sonne fi) kämpfend durch die wunderbaren Geftal- 
tungen des frühen Gebirgsnebels hindurchringen mußte, aber auch getroft 
empfunden hat, daß ihr Licht und ihre Wärme nicht aushleiben werde, fie 
vielmehr den Sieg davontragen und dem forſchenden Wandever wieder rein 
und glänzend ihre volle Scheibe zeigen werde: ber wird füch gerade hier 
bewußt geworben fein, daß alles Hohe und Schüne, wie in der Natır, 
fo in der Wiflenfchaft und Menſchheitsbildung wol hie und da gehemmt, 
aber doch unbeirrt einen ewigen, gefemäßigen Verlauf nimmt. Auf 
diefen geifteserfrifchenden Höhen hat oft ein ebler, in der Negel von 
jugendlichen Yrauengeftulten umgebener Greis geftanben und tiefe Blicke 
in die Einheit der gefammten Naturgebilde und ihrer Thätiglelt, wie in 
deren allfeitige Entwidelumg gethan und diefe Erkenntniß zur lichtvolleren 
Begründung und Siherftellung einer von ihn durch fein ganzes Mannes- 
leben hindurch angeftrebten neuen Erziehungsmethode verwendet. Syn 
ver Nähe, im. weſtlichen Thale von Altenftein breitet fi das Dorf 
Shweina aus, auf deſſen hochgelegenem Kirchhofe über einem Grabe ein 
jteinerner Würfel, darauf eine Walze und auf diefer. eine Kugel zu er- 
bliden ift. Das ift das Grabdenkmal jenes großen Erziehers, 

Friedrich Fröbels, 
welches in ſinniger Weiſe der Fröbel'ſchen Grundanſchauung über die An⸗ 
fänge der naturgemäßen. Entwidelung des Menſchen Ausdruck gibt. 

Aus dieſen drei Grundformen begann die Plaſtik der alten Griechen. 
Aus der Kugel bildeten ſie ein menſchliches Haupt und Antlitz, aus der 
Walze den Hals, aus dem Würfel den Rumpf. Dieſe Grundformen 
bildeten auch die Ausgangspunkte der plaſtiſchen, anſchaulichen, practiſchen 








VIII Einführung. 


Erziehung des genialen Fröbel, das Agens ſeiner Erziehung zur That, 
welche, die Körperglieder übend und bildend, zugleich die Intelligenz der 
Kinder ſtufenweiſe weckt und dieſe ſelbſt für ihr ganzes Leben zur Arbeit 
willig und tüchtig macht, einer Erziehung, bei welcher das Kind im 
Schauen und Darſtellen von Lebens⸗, Schönheits⸗ und Erkenntniß⸗ 
formen fortſchreitet und zunächſt der Grundſotz gilt, daß der Menſch nur 
Das richtig verftehen lernt, was fein Intereſſe allfeitig erregt und was 
ex aus fi) wieder darzuitellen befähigt ift. 

Das äußere und innere Leben vieles Entdeckers auf dem Gebiete 
der Menſchenbildung bietet gewiß für jeden Denkenden hohes Intereffe. 
Welche Ideen aber ſind es, die ihn zu einer epochemachenden Erſcheinung 

auf dieſem Gebiete erhoben und ihn daher in die Kette großer Erzieher 
ei ngereihet haben? 

Fröbel, ein Naturforſcher, ging von dem Grundgedanken ang; daß 
die Entwicelung — das leibliche und. geiftige Wachſthum — des Menſchen 
der Entwidelung alter andern Organismen analog, demnach keine will- 
fürfihe fer. "Mile: Entwickelung in: der. Welt aber geht durch Bermit- 
telung von Gegenfägen vor ſich. Will der Erzieher aljo der Entwidelung 
bes Kindes (des Menſchen) zu Hülfe kommen, fo hat feine Erziehungs⸗ 
methode dieſem allgemeinen Geſetze zu folgen; denn dieſes gibt als Geſetz 
jeder Entwickelung auch die Megel für das Lüdenlofe Yortichreiten an. 
In demſelben Tiegt ferner,. daß dem Kinde Gelegenheit und Nahrung 
zur. Heworbringung, zum Schaffen: geboten ‚merken muß, denn in Dieſem 
bethätigt ſich das Fortſchreiten. Dieſes Grundgeſetz wird feuer im 
den drei Lebensrichtungen des. Menſchen als eines Kindes Gottes, der 
Natur und der Menſchheit, ‚alfo. alffeitig, angewendet. 

Jedes Weſen will ſich als. ſolches in dyeieiniger Weiſe offenbaren, 
ind zwar als ein Einiges, ein Einzelnes und ein Mannigfaltiges. Diefes 
Geſetz der Offenbarung geht duxch die ganze phyſiſche und. pfuchiiche Welt. 
Der Anfangspunkt alles Erſcheinenden, Daſeienden, alfo auch. des Schauens, 
der Erfenntniß, des Wiſſens tft: Offendarung des Weſens, fomit That, 
Thun. „Im Anfang war die That, läßt Goethe Fauſten überjegen. „Der 
Menſch vollendet fich ſelber nux durch Schweigen und Thun," ſchrieb 
Peſtalozzi dem aus Yverdon ſcheidenden Fröbel auf ein Erinnerungsblatt. 

Dieſe Geſetze klar ſchauend fand Friedrich Fröbel eine Methode 
für die. Erziehung, nicht nur für den Unterricht. Dieſe Methode. tft 
die Methode der Entwidelung auf Dem: Brincipe der Daritel- 
lung (Nachbildung und. Seldftgeftaltung). Daß das Princip der. Dar» 
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jtellung naturgemäß, noch umfaffender und weitergehenden. tft, ala ber 
Grundſatz der bloſen Anſchauung, wird nicht geleugnet werden können, 
werm man bebentt, daß der Menſch nur. Das wirklich. in, fi aufgenommen 
hat, was er — ſei es körperlich oder geiftig — darzuftellen vermag. 
Die Anſchauung wird Dusch diefe Methode ausgenükt und erprobt; denn 
man kann nur Das darftellen, was man richtig geihant bat. Die An- 
ſchauung ift wol. das Fundament aller Erkenntniß; aber fie allein er- 
zieht den Menden nicht zur That Der Menſch joll much wicht. nur 
erfennen, ſondern auch feiner Gejinnung und feinem Wollen eine 
gottgewollte und naher wahrhaft menſchliche Richtung geben. Die For⸗ 
derung eines anſchaulichen Unterrictes veicht ſomit nicht aus für eine 


allfeitige Menſchenexziehung, weil der Unterricht nur ein Theil.des 


Erziehungswerkes ift. 

Fröbel hat in dieſer eberzeugung dag ef emögefeh ber Producti⸗ 
vität oder Daxſtellung mit Bewußtſein zum Princip der Erziehuug 
erhoben. Peſtalozzi hat Productivität, Schaffen, nur unmittelbar im 
Dienſte des Lernens gefordert. Der wahrhafte Menſch aber muß ſich 
allſeitig ſelbſtthätig, darſtellend äußern. Dies iſt nicht eine neue For⸗ 
derung für den zu erziehenden Menſchen, ſondern eine Lebensäußerung 
der menſchlichen Natur überhaupt, und iſt von vielen Nachfolgern Peſta⸗ 
lozzis immer mehr anerkannt und ausgeübt worden. Es wird immer 
mehr eingefehen, daß der Menſch nicht nur äußere Eindrüde aufnimmt, 
fondern aud zugleich — und 'zwar felbft das ſchwachſinnige Geſchöpf — 
productiv tft und zwar vom Beginne feiner Lebensäußerungen an. Da⸗ 
durch kommt ber. Meufch dem Bilde Gottes nah, daß er, wie der ewige 
Schöpfer, ſchaffend wirkt; denn Gott ift der nie Ruhende, und der Menſch 
lebt und ift in ihm. Die Schöpfung famıı ihren ewigen Urfprung nicht 
verleugnen. Diefer Uriprung ift das höchſte Lebendige, von. dem alle 
Weſen ihr Leben haben. Leben aber ift Entwidelung, nicht Beharrung. 

Das Geſetz der Entwidelung iſt das allgemeine Naturgeiet des 
Mafrofosmos, und das Geſetz der Entwidelung durch Selbftthätigfeit, 
Productivität, iſt das höchſte Geſetz des Malroanthropos und des Mitro⸗ 
anthropos. 

Indem Fröbel dieſes Geſetz abs das Princip der wrniehung auf⸗ 
ſtellte und die Mittel für das noch nicht ſchulfähige Kind entdeckte und 


ben Erziehern in die Hände gab, führte er Das thatſächlich aus, was 


ber Beftalozzi’schen Schule im ihrer: Conjequenz fehlte, und. hat damit 
nichts Neues erfunden, fondern uns tes zur Geltung gebradt. Er 
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iſt aber damit ebenſo für die Erziehung reformatoriſch aufgetteten, wie 
Peſtalozzi epothemachend für den Unterricht. Denn hatten auch Viele 
vor Peſtalozzi die Auſchauung für den Unterricht verlangt, weil die Seele 
vom Sinnlichen zum Abftracten vorfhreitet — wie ein Baco, Mon⸗ 
tatgne, Comentus, Rouſſeau —, fo hat doch erſt Peftalozzi gezeigt, wie 
dieſes Prineip anzuwenden fei, und hat bamit den ganzen irdiſchen Schul⸗ 
wagen umgefehrt und in ein anderes. Geleis gebradit. Und haben auch 
‚Viele vor Fröbel ein lückenloſes Fortſchreiten und die Darftellung im 
Unterriht gefördert, weil Beides dem Entwidelungsgefege der Natur 
entſpricht (natura non agit saltus) — wie ſchon der Syenenfer Erhard 
Weigel (1673), Peſtalozzi u. A. —, fo Hat doch erſt Friedrich Fröbel diefe 
beiden Principien auf die gefammte Erziehung angewendet und Mittel 
zu deren Verwirklichung (wenn auch — da von Einem nit Alles gethan 
“ werden kann — nur für die. Kindheit) gefchaffen. Dies ift die bleibende 
That Friedrich Fröbels. Die gegenwärtige und künftige Zeit hat das Pro- 
blem der Ausführung feiner Methode auch für die Erziehungsſchule zu löſen. 

Fröbel will dur das Princip feiner Methode — die Darftellung 
(Arbeit) — den Menſchen durch Selbfterziehung zur fittlihen Freiheit 
erheben. Er bildet zimädft an Normallörpern, 3. B. durch die ſechs 
farbigen Bälle, bie Sinne, wie fpäter an Normalgeftalten ven fortge- 
fhrittenen Geiſt. Er jtählt die Muskeln der Hand und des Armes, 
übt das Auge im Firiven, orientirt das Kind in Entfernung und Rich—⸗ 
tung, weckt deſſen Farben⸗, Zahl-, Zonfinn. Er kommt dem fi) ent- 
faltenden Bebürfniffe nah Genoſſenſchaft dadurch nad, daß er die Kinder 
zeitweife gemeinſchaftlich fpielen läßt, er bietet der Selbft- und Frei⸗ 
thätigkeit des. Kindes Mittel und Beihäftigungen an Kugel, Walze, 
Würfel, Kegel, an Würfeln in ihren Theilungen und Verſchiedenheiten, 
Legeſtäbchen, Verjchränfftäben, gegliederten Stäben, Flechtſtreifen, Yalt- 
blättern, Ausftech-, Ausnäb-, Ausſchneidepapieren, Neßzeichnentafeln u. |. w. 
Bet allen diefen und anderen methodiih geordneten Beſchäftigungen 
leuchtet der Grundſatz durch: Den Anfang geiftiger Thätigkeit bildet das 
Bemerken der Anregung von außen, bei welcher ſich der Geift Hingebend, 
empfangend, anfhauend verhält; die Urſache iſt außen, die Wirfung innen; 
aber diefe Wirkung Tann nur dadurch entftehen, daß die äußere Urſache 
immere Anknüpfungspunkte, Triebe, findet; die Bewegung geſchieht außen 
durch die Glieder an einent Bildungaftoffe, fei es Holz, Bapier, Stein, 
Thon u. ſ. w., wobei fih uber der Menſch zugleich activ, bildend, ge- 
ſtaltend, formend, darſtellend, ſchaffend verhält. — Das in dieſem Buche 
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nur im Abriß bargelegte Syſtem für die Kleinkindererziehung enthält eine 
Reihe von Entdeckungen, um nicht zu jagen Erfindungen, die in ihrer Be⸗ 
deutung für die Jugend, für die folgenden Generationen kühn den Reſul⸗ 
taten unserer größten Entdedler und Forſcher an die Seite zuftellen find. 

Wie groß fteht ſchon nad diefen Umriſſen Yröbels Bedeutung fir 
die Pädagogik dal Wird e8 doch dur ihn Har, daß alles Philoſophiren 
und alle Refultate der realen Wiffenfchaften, auch der exacten Ratur- 
wiffenfchaft, fi) in den Dienft der pädagogiſchen Wiſſenſchaft zu ſtellen 
haben, daß ulle Ergebniffe des Schauens, Forſchens und Denkens nur 
inſoweit für den Menſchen Werth haben, als fie ihm die Richtung für 
die Bildung feines eigenen Gefchlechtes angeben. Die Pädagogik wird 
die höchſte Wiffenfhaft und ihre Geſchichte die wichtigſte Gefchichte werden. 
Die Welt-, Rechts⸗ und Religionsgeſchichte zeigen nur, wie die Menfchen 
in den einzelnen Zeitperioden erzogen waren, d. h. wie weit fie in der 
allfeitigen, unter Gott geleiteten Entwidelung ihres Geſchlechtes vorge- 
ſchritten waren. 

So hat denn aud die fpeculative Philofophie die Erziehungsidee 
Frödels in Berathung gezogen und ihr die Hand gereicht, inden der 
allgemeine Philofophencongreß, der in feinen Hauptvertretern auf ber 
Seite der die Gotteserfenntniß als höchſtes Wiffen ſetzenden Philoſophen 
fteht, es ausſprach, daß dem Fröbel'ſchen Erziehungsiyiten eine große 
Berechtigung zuerlannt werden müffe, und es blos darauf ankomme, es 
vollfommen für die Zwede der gefammten Menſchenbildung auszu- 
bauen. Und ferner geichteht von philoſophiſcher Seite durch einen Philo⸗ 
ſophen, der die Aufgabe der Erziehung in die Hervorbildung der geiftigen 
Anlagen und Grumdtriebe, des „Genius“ im Menſchen, fett, aljo Geiſt 
und Gott anerkennt und fordert, aber die Herbart'ſchen und Beneke'ſchen 
Berfuche der Seelenlehre fir unvollitändig erklärt, das Geſtändniß, daß 
Das, was feine Pſychologie von einer fünftigen Erziehungslehre zu fordern 
hätte, in der That Schon geleijtet fei im Grundgedanken der 
Fröbel'ſchen Erziehungsmethonde. 

Während daher eine fpeculative Philofophie fand, daß einerjeits 
Fröbel, der Neformator der Erziehung, und andererſeits ein Meiſter 
der rückleitenden Philoſophie, K. Ehr. Fr. Kraufe, fih zu gleicher Zeit 
in dem Gedanken begegneten: daß echte und ganze Menfchenbildung das 
wahre Biel der Erziehung fei, nachdem feit Leſſing und Herder die dee 
der reinen Humanität fih durch das Denken und Streben des deutichen 
Geiftes gezogen, diefe Idee aber die leitende, die Höherbilbung des Lebens 
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in einer allgemeinen, gerechten Ordnung der menſchlichen Dinge fordernde 
und dahin führende. Grundidee des gegenwärtigen Zeitalters geworben, 
freilich aber erft dann wahrhaft. Heilbringend und neuſchaffend in die 
Menſchheit eindringen werde, wenn fie durch eine in ihrem &eifte ge- 
haltene Erziehung ihre volle Wirkfamfeit erlangt habe und diefem die 
Fröbel'ſche Erziehungsidee entſpräche: kommt die den „Genius“ in der 
Menſchenſeele anerfennende und als höchſtes Princip der Erziehung phile- 
jophifcherjeit3 die „Allverbreitung des Genius im Menfhengefchlechte” 
findende Piychologie und Ethik ausgefprodenermaßen in Demjenigen, was 
fie für den entſcheidenden Ausgangspunkt jeder pädagogiſchen Reform 
hält, mit Fröbel darin überein: Die Erziehung kann im Zögling nichts 
erihaffen, von außen in ihn hinein bringen, ihm einbilden oder anlernen; 
fie kann nur die in ihm vorhandenen Anlagen entwideln dadurd, 
daß fie feine Selbftthätigfeit erwedt. Nur, was der Menſch ſelbſt in 
ſich hervorgebracht hat und jtetS von. Neuem hervorzubringen vermag, 
bleidt dauernd für ihn bewahrt; denn es ift Beftandtheil feines bewußten 
Wefens geworden. Zugleich hat eine, von dem Standpunfte der Anthropo- 
Iogie aus die Geſchichte (Entwicelung) der Pädagogik kritifirende, päda- 
gogiſche Auffaffung augensheinlid im Sinne der Erziehungsmethode 
Fröbels ihren Maßſtab für die Beurtheilung der gefammten vor- und 
nebenlaufenden Xeiftungen angelegt, und diefe Conjequenz Peſtalozzis zur 
Grundlage einer auf eine tiefe Anſchauung der Anthropologie begründete 
Pädagogie benupt, deren Vertreter (Karl Schmidt) leider vor einer be- 
abfichtigten Bearbeitung der Fröbel'ſchen Erziehungsmethode in einem 
umfafjenden Werke zu früh dahinſchied. Dagegen hat eine die Fröbel'ſche 
Erziehungslehre tief auffaflende Frau (Bertha von Marenholg-Bülow) 
die Verbreitung der Fröbelidee und die Einführung der bisher auf ihr 
gegründeten Form der Kleinfindererziehfung (Kindergärten) al3 Lebens⸗ 
aufgabe erfaßt und in genialer Weife „durch kühne und vor feiner Schwie- 
rigfett zurückſchreckenden Arbeit“ in allen Qulturländern Europas und 
über diejes hinaus zur Praxis umgeſetzt. Hauptfählih durd ihre um- 
Taflenden, auch organifirenden Beſtrebungen ift e8 gelungen, die Erziehungs- 
frage auf. Grund Fröbel'ſcher Grundfäge zu einer der wichtigften Fragen 
der Gegenwart zu. erheben und das Verdienft. Fröbels außer alle Frage 
zu ftellen, jo daß in ihrem Sinne ein Micheles, berühmter Geſchichts⸗ 
Ihreiber Frankteichs, ausſprach: „Durd einen genialen Gedanken (par 
un coup de genie) hat. Fröbel Das gefunden, was die Weifen aller 
Zeiten vergeblich gefucht: die Löſung des Problems der Menſchenerziehung.“ 
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Wenn ih es num unternahm, in der vorliegenden Arbeit das Leben 
diefes großen Pädagogen darzuftellen, jo war ih mir der Hoheit bes 
Mannes fowie der Schwierigkeit meines Unternehmens bewußt. Auch 
mußte ih, daß e8 Männer gibt, die berufener wären, aus ihrem per- 
jönlihen Verkehre mit Yröbel heraus ein erihöpfendes Lebens⸗, Geiſtes⸗ 
und Characterbild von ihm zu entwerfen. Do ermuthigte mich für 
meine Arbeit der Gedanke, daß Fernſtehende die Geſchichte eines Menfchen 
ſtets objectiver auffaffen, als nahe Freunde und Verwandte. Und auf 
die Objectivität der Darftellung fcheint es mir auch bei Fröbel in erſter 
inte anzukommen. Auch ging zunächſt meine Schrift aus dem eigenen 
Drange hervor, den Entwidelungsgang dDiefes großen Erzieher ein- 
gehender zu verfolgen. 

Meine Freunde wiſſen, daß ich feit Jahren an einer hiſtoriſchen 
Begründung der Methode Fröbels dur die Entwidelnng der Pädagogik 
und Philojophie arbeite, und fie werden daher wahrſcheinlich eine Hifto- 
riſche Darjtellung der Methode und Idee Fröbels im Zufammenhange 
mit der vergangenen und gegenwärtigen Pädagogik und Philofophie Son 
jegt erwarten. Ich zog jedoch aus inneren Gründen vor, erſt zu er- 
itreben, daß das Leben und Wirken diejes großen Kinderfreundes und 
Philofophen deren Herzen näher gebradt werde, und hoffe, die er- 
wartete Schrift fo bald als möglich der Deffentlichkeit übergeben zu 
tünnen. Dabei gehe ih von der Annahme aus, daß zunächſt der Mann 
in feinem Xeben, Streben und Wirken genau gekannt werden muß, ebe 
eine innige Liebe zu feinem Werke gefordert werden kann. Dieje Liebe 
aber ift es vor Allen, welche für die Sade einer neuen Erziehung ein- 
treten muß: die Liebe zur Arbeit überhaupt, die Liebe zur Ar- 
beit für Vervollkommnung der Menſchheit, die Liebe zur 
Kindheit, zum Erziehungswerke als einer Geſammtſache, Liebe 
zur Idee der fittliden Freiheit. 

Dieje Liebe hat feine Grundwurzeln in einem pofitiven Idea—⸗ 
lismus, und diefer wird in der Zukunft allein einem rohen Materia⸗ 
lismus, der Gott und Geift lengnet, und einem faljhen Sorialismus, 
der die Geiftesarbeit mißkennt, mit Erfolg für Gewinnung einer ebelen 
und ſchönen Menjchheit entgegentreten können und einft den Sieg im 
Kampfe gegen Atheismus und Nihilismus davontragen. Ohne mißver- 
fanden zu werden, kann ich geftehen, daß mich diefe Liebe zum Studium 
Fr. Fröbels angetrieben hat, daß ihr meine Arbeiten entfprungen find. 
Diefe Liebe — meine ich — erſchloß mir das Verjtändniß der Grundge- 
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danken Fröbels, die bei einer originelleit Ausdrucksweiſe oft Denen, welde 


nur das Aeußere fahen, aud wenn fie nahe Ttanden, unverſtändlich blieben. 

Möge der vorliegenden Schrift auch ſeitens der Kritik mit einer 
ſolchen Liebe begegnet werden! Möge man prüfen, ob e3 mir gelungen 
iſt, dem trodenen Stoffe doch den Beigefhmad der Anmuth, der äfthe- 
tifchen Würze umd Schönheit verliehen und das Abftracte eines folchen 
Stoffes durch eine flüffige Yorm der Verarbeitung in Etwas paralofirt 
zu haben. Ich glaube, fowie für die Vorzüge, auch für die Irrwege 
Fröbels offene Augen gehabt und fe in objectiver Weife zur Anſchauung 
gebracht zu haben. 

Zugleich nehme ich Gelegenheit, den edeln Männern, Frauen und 
Jungfrauen meinen wärmften Dank abzuftatten, welche bereit3 meiner 
Arbeit mit Intereſſe gefolgt find und mir Originaffchriften und -Briefe, 
Ausarbeitungen Fröbels felbjt oder über Fröbel fo freundlich zu Gebote 
ftellten und mich brieflih und mündlich aufforderten, den vorliegenden 
Stoff zu bearbeiten. Namentlich bezeichne ich nur die Herren Profeflor 
Freiherr von Leonhardi (Prag), Profeifor Ahrens (Leipzig), Director 
Marquart (Dresden), Dr. Fölſing (Darmftadt), R. Benfey (Berlin), 
Redacteur Seidel (Weimar), Dr. Conrad Beyer (Eiſenach), Director 
Szaboͤ (Klauſenburg) und die Damen Frau Bertha von Marenholg- 
Bülow (Dresden), Frl. Minna Schellhorn (Weimar), Frl. Traberth 
(Eiſenach), Frau Louife Frankenberg (Jena), Frl. Snell (Mancheſter), 
Frau Schnyder von Wartenjee (Zürih), vor Allen auch Frau Louiſe 
Fröbel in Hamburg, die greife Wittwe des unfterblihen Bahnbrechers. 
Sie Alle, Verehrte, haben Theil an einem etwaigen Erfolge diejer erften 
ausführlicheren, abgerundeten Biographie Fröbels, und id) Hoffe, daß Sie 
auch fernerhin meine Arbeit fürdern helfen werben. 

- Das Sröbel’iche Gebäude aber wird jedem Stimme troßen und fich 
nur in einer Weife verändern, wie fi aus dem Keime der Stamm 
entfaltet. Möge das vorliegende Buch ein Beitrag zur Windigung 
diefes großen Neformators fein, damit fein Geift veht bald auf alle 
Kinderherzen fegnend fi ergieße, wie die Frühlingswärme auf die 
Knospen, auf daß im Erziehungsberufe ſich der Wunſch bethätige: 
Aus Freude durd Freude zur Freude! 


Waldenburg- Sachfen, ven 1. Mei 1874. 


Alexander Bruno Hanſchmann. 
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Erſter Abjchnitt. 
Kindheit und Lehrzeit. 


Ihr, denen nie ein Morgenroth fich vöthet, 
Eu Hat dad Buch zu früh getüdtet, 

Ihr fammeltet nit Stein und Strauß — 
Und fommt ihr gar erit in die Hohe Schule — : 
Du lieber Gott! — iſt's mit der Kindheit aus. 
Der Genius tit feine Federſpule!“ 


Pfarrer Thieme’3 Bergfahrten. 


Der Raum der Erde, auf welchem ſich der Menſch in den erften Lebens- 
jahren bewegt, bedingt — gemäß ber der Kindesjeele im Keime gegebenen 
Grund- und Urvermögen verſchiedenen Grades — zum größten Theile feine 
ganze fpätere Individualität, fein Glück und Unglüd, den Grad und die Art 
feiner Intelligenz. Die das erjte Erwachen der auffaugenden Sinne de3 Kindes 
umgebende Außenwelt drückt fi unmiderruflic ein im deffen Seele. Eine 
große Häufermaffe, ein lebendiger Menfchenverkehr um das feine, nah und 
nah zum Bewußtſein ſich aufflärende Kind bilden diefes feinem inneren Men- 
ihen, feinem Dichten und Trachten nad) zu einer andern Geftalt, al3 die freie 
Natur eines Waldſtädtchens oder wieder eines Haidedorfes. Waſſer, lieblich 
oder wild dahinſtrömend oder ruhig, ſchweigend in unüberſehbarer Maſſe aus- 
gegoffen, formt den innerften bleibenden Charakter zu einem anderen, als felfige 
Gebirgsmaſſen, üiberdedt von dunfeln Tannen- und Kieferwäldern oder von 
maleriſchen Laubwäldern, die gegenſätzlich im Winter das Bild des fchlummern- 
den Scheintode3 dem geiftigen Auge eindrücken. 

Das Waſſer, das Flüffige, Fortjtrömende, ift nicht nur ein Bild ber 
fortfchreitenden Bildung und der lebendigen Sprache, fondern wirft unbedingt 
auf Bildung der Phantafie und des beredten Ausdrudes, der Rede; der fefte 
Boden, das Starre, da3 Stehende entwidelt das Denken, den falten Verftand, 
den feften Charakter; der Wald, das für den Oberflächlihen Schweigende, fitr 
den Lauſcher Belebte, einmal lichtfriſche, frühlingsathmende, andermal fchauer- 
li tiefe Vereinfamte formt ganz vorzüglich das Gemüth. Exft die harmoni- 
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ichen Eindrüde der Natur ſchaffen den harmonischen Menſchen, der gleich groß 
und ſchön von Geift, Gemüth und begeifterter Thatkraft iſt. Wie die Natur, 
welche dem Kinde die erjten Eindrüde in die Seele legt, fo wird der Menſch 
im Ganzen und Allgemeinen feiner Richtung des Willen? und feines Charak— 
ters. Die Sehnfucht feines Herzens, die er oft felbft ſpäter nicht deuten und 
erflären Fann, fie treibt ihn das ganze Leben hindurch wie mit geheimnifvollen 
Banden zurück an die Wiege feiner Kindheit, nach dem Walde, in welchen 
lauſchend zuerft fein Lichtes Auge fchaute, an den See, über welchen feine ſchwei— 
fenden Blicke träumerifch ſchwebten, nad) der Hütte, wo an funftlofen Geräthen 
der Vater arbeitete und zwei liebende Mutteraugenfterne da3 fiebernde Kind 
bewachten, nad) dem Balafte, wo der gemefjene Schritt der Bewohner kaum 
gehört wurde und da3 Zimmer Abends im Lichtmeere ſchwamm. 

Diefe Sehnſucht aber, ein unbewußtes Erinnern, die ſchlummernd in der 
Seele begraben Yiegt, bejtimmt die Richtung des Gemüthes, der Neigungen, 
überhaupt des intellectuellen und moralifchen Charakters. „Es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß der tiefe Eindrud der Natur ebenfo auf die jugend- 
liche Entwicklung jedes einzelnen Menſchen, wie auf die ganzer Völkerſchaften 
nicht ohne den wichtigften Einfluß auf gemüthliche und geiftige Umgeſtaltung 
des innern Menſchen und feine äußere Individualität in allen Regionen des 
Erdballes und durch alle Jahrhunderte bleiben kann.“) 

Hingabe an die Natur, Liebe zu ihr, Sichvereintfühlen mit der Natur, 
Naturinnigfeit kann fih in einem Menjchen als bleibende Lebensbeſtimmung 
nur fo entwideln, daß die erften Spuren, die ſich in feiner Scele bildeten, Re— 
fultate der Anſchauung einer heiteren, anregenden Natur waren, welcher er 
einigende Grundanlagen feiner geiftigen Lebenskeime entgegenbrachte. Die Ent- 
wickelung des individuellen Menfchen geftaltet ſich dadurch, daß dieſe frühen 
Spuren und Ahnungen zum wachſenden Bewußtſein erhoben werden und da= 
raus der Ausdrud feiner Gedankenwelt, die Sprache, und der Ausdruck ſeiner 
Wollungen, die Thaten, hervorgehen. 


„Die wurden Genien, welche Bahnen brachen, 
Die früh ſchon lernten grüne alte Sprachen, 
Bielleiht — die Vögel ſcheuchten, Vieh gehütet, 
Die till gelaufcht, wo Bögelchen gebrütet. 

Die in der Kindheit Hinter Heden fchliefen, 

Die mitgefahren in der Schadhte Tiefen, 

Die lang nicht leſen und nicht fchreiben Tonnten 
Und erft im Ungemitter braun fi fonnten. 


*) Carl Ritter, Einleitung zur allgem. vergleichenden Geographie. 
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Erft Blumen laß fie — ſchöne Steinchen küſſen 
Und lieben — das ift Grund von reihem Wiffen, 
Und ſtör' mir nicht ihr kindliches Gefuche, 

Noch gar ihr Berggelletter mit den Herben, 

Daß fie erſt draußen wieder Menfchen werben, 
Eh’ fie die Schule macht zum — todten Buche.” 


Eine Kindheitsſchule der freien Natur, ihres treibenden und ringenden 
Lebens bejuchte auc derjenige, welcher die Natureinigung mit der Gott- 
und MenfchheitZeinigung als dreieinige Forderung alles menfchlichen Lebens 
hinftellte, und von dein einer der tüchtigſten Antbropologen unferer Zeit fagt, 
daß er der urfprünglichite Geift dieſer 'unferer Zeit fei: Friedrich Fröbel. 

Wenn man von Rudolftadt aus in der Nähe des Städtchen Blanfen- 
burg worüber durch das romantifche Thal, welches die Schwarza, ein Neben- 
fluß der Saale, bildet, gewandert ift und von dem prächtigen Schwarzburg aus 
in ſüdweſtlicher Richtung die Straße weiter verfolgt, jo kommt man bei Blech⸗ 
hammer an eine Stelle, wo ſich die Schwarza durch ein anderes Flüßchen ver- 
jtärkt, welches die „Lichte” beißt. In einem Biertelftündchen erreicht man, dem 
Zhale zwiſchen mwaldigen Höhen. folgend, Unterweißbad, mo die Lichte ein noch 
Heinere3 Wafjer empfängt. Mit diefem Thüringer Waldbach auffteigend kommt 
man nad Mittel- und Oberweißbach, wo die Duelle defjelben ift. Die Straße 
führt von Unterweißbah aus füdlih an der Lichte hin, einem hellen Tichten 
Flüßchen voll reinen Gebirgswaſſers, in welchem flinfe Forellen ein fröhliches 
Daſein durchſchwimmen. 

Zu dem Pfarrſpiele, von welchem der Pfarrer in Oberweißbach ſeinen 
Sitz hatte, gehörten Ende des vorigen Jahrhunderts ſechs bis ſieben Orte mit 
einer Zahl von 5000 Seelen, die einem tüchtigen Seelſorger reichliche Arbeit 
verurſachten. 

Die Lage des ſtillen einfachen Pfarrhauſes, dicht umſchloſſen von andern 
Gebäuden, Mauern, Hecken, Stacketen, doch umgeben von Gras- und Gemüſe⸗ 
gärten und von einem Hofraum, war beſchaffen, den Blick eines Kindes, welches 
über die Gärten hinaus nicht gehen durfte, auf das Nahe zu richten und die 
Pflanzen=, Blumenwelt beobachten und über dieſe nahe Natur nachdenken zu 
laſſen. In die Ferne gewährte die Pfarre feine Ausficht al3 nach zwei Seiten 
hin auf Gebäude, nad vorm auf eine große Kirche, im Rüden auf Die Fels⸗ 
wand eines hohen Berges, der Cursdorfer Kuppe, die dort die andern Höhen 
überragt. 

Hier wurde Friedrich Wilhelm Auguſt Fröbel am 21. April 1782 
feinem Vater Johann Jakob, erjtem Geiſtlichen oder Pfarrer von einer guten 
1* 
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Mutter, die leider bald ſtarb, geboren. Es iſt merkwürdig, mit · welcher Klar: 
heit und Beſtimmtheit Fröbel den Zuſammenhang ſeiner Lebensſchickſale durd- 
ſchaute, wie ſelbſtbewußt er auch ſein frühes Leben durchlebt hat. Wir haben 
daher von ihm die Entwickelung ſeiner Jugendjahre, was ſein inneres Leben 
betrifft, ziemlich genau dargeſtellt erhalten. Er ſchilderte ſein Kindheitsleben 
jpäter dem Herzog von Meiningen (1827), dem Philoſophen Kraufe (1828) 
und in überfichtlicher Weife aud) feinem Bruder Ehriftoph (1807), welche Be- 
richte in den Schriften Fröbeld enthalten und bier als die authentifchften 
Duellen bis zu jenen Jahren mit zu Grunde gelegt find. 

Die Mutter Friedrichs hatte erft drei Viertel Jahr deſſen Leben gepflegt, 
als fie nad) einer längeren Krankheit zu ſchöneren Gefilden übergeführt wurde. 
Diefer Berluft hat auf Friedrichs Lebensgeſchicke weſentlichen Einfluß ausge- 
übt, welche wahrfcheinlich ganz anderen Verlauf genommen hätten, als fie fo 
nahnıen, nachdem eine Stiefmutter ind Haus eingetreten war. Der Vater 
nämlich wurde durd) feine vielen amtlichen Gejchäfte und in jenen Jahren 
durch einen großen neuen Kirchenbau dem Hausweſen und den Kindern mehr 
und mehr entzogen. Der Heine Friedrih war dem Dienftperfonal und ben 
Geſchwiſtern überlaffen.. Fröbel durchſchaute fpäter Mar die Folgen des Todes 
der Mutter. In dem erwähnten Briefe an Chriftoph, feinen Bruder, urtheilt 
er: „Gleich in dem Augenblide, al3 die fterbende Mutter mir ihren höchften, 
beften Segen auf Stirn und Lippe gefüßt hatte, wurde mein junges, für jeden 
Eindrud leicht empfängliches Weſen der Welt mit allen ihren Mängeln und 
Gebrechen, Verdorben- und BVerfehrtheiten in die Arıne gegeben, und fo ent- 
stand mit dem legten Liebenden Bli der Mutter der Kampf mit mir und der 
Welt, deren Bild ſich leicht in mir mit allen feinen Schattenfeiten abdruckte.“ 
So wenig entwidelt ein Kind von drei Viertel Jahren ift, fo können doch ſchon 
bleibende Eindrüde erfolgen, Die das Verhalten des Kindes beftimmen. Das 
Heine Rind Ftiedrid) wurde durch den Verluft der Mutter und die danach er- 
folgenden Zurüdfetungen auf ſich jelbft angewiefen und in ſich zurücdgeftoßen, 
um fo mehr, als ihm verwehrt wurde, aus fi, in freier, felbftftändiger Weife 
heraugzutreten. 

In den Jahren, wo der Geift ftrebt aus feiner Bewußtlofigfeit fich zu 
befreien, wurde er zurüdgehalten, ja e8 war dem Sinaben nicht erlaubt, fein 
Inneres in findlihen Spielen zur Anſchauung zu bringen. Was Fröbel der 
ganzen Menfchheit geſchenkt, worauf er fie wenigſtens unmwiderftehlich hinge— 
wiefen, da3 ging ihm felbft ab. Sein verftodtes Weſen ftieß nun wieder felbft 
Diejenigen zurüd, die an ihm exft ſolches verjchuldet hatten. Sie wollten das 
Ebenbild, das fie erft von ihrem Thun in ihm gefchaffen, nicht leiden. und 
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verfolgten ihn mit harten Worten und der Strafe de3 Verbrecherd. Friedrich 
iſt auf ſolche Weife feinem Vater, welcher ein jehr- unterrichteter, ja gelehrter 
und erfahrener Mann bei einer vaftlofen Thätigkeit war, durch fein ganzes 
Leben hindurch fremd geblieben. Er hatte faft ebenfowenig einen Vater, als 
eine Mutter. 

Rouffeaus Mutter ftarb, als fie dem Sohne das Leben gab, durch fein 
ganzes Leben hindurch dringt der Schmerzensichrei: ich habe feine Mutter ge- 
habt, und melde Hartherzigfeit hat diefer Mann, der mit einem gefühlvollen, 
die Leiden der Welt tief empfindenden Herzen begabt war, gegen feine eigenen 
Rinder bewiefen! Peſtalozzi hatte bald den Vater verloren und die kranke 
Mutter überließ ihn der Pflege einer Magd — aber freilich einer treuen Magd, 
einer Pflegerin, wie fie nur nod) eine fehr gute Mutter fein Tann. Fröbel 
war in der Kindheit von der Mutter und auch vom Vater verlaffen. 

In feinem vierten Jahre erhielt Friedrich eine Stiefmutter, der er fi) 
in einfacher treuer Kindesliebe anſchloß. Diefe Gefühle beglüdten und erftark- 
ten das Kind, fo lange diefelben beifällig aufgenommen wurden. Nach der 
Gchurt eines Sohnes aber wandten fi alle zärtlihen Empfindungen der 
Mutter diefem allein zu, jo daß fie ſich Friedrich ganz entfremdete und ihn 
nur immer in der dritten Perfon anvedete. Friedrich fühlte ſich bald verein- 
famt, feine Seele war mit Trauer erfüllt und er wurde dadurch Dahingeführt, 
die Regungen feines innern Leben zu beachten, nach Urſache, Folge und 
äußerer Beurtheilung zu fragen. 

Obgleich zurückgedrängt, blieb ſein Gemüth doch einfach und kindlich 
gläubig; mit Unwillen wandte ſich der Knabe von denen weg, die ihn gegen die 
Mutter zu handeln riethen. Durch derlei Anmuthungen wurde er ſich viel- 
mehr frühe ſchon ſeines edleren, reineren Lebens bewußt. Sein Geiſt fühlte 
ſowohl bei dem Verhalten der Mutter als auch bei den Verſuchungen Anderer, 
ihn zur Rache zu bewegen, bald ſeinen inneren Werth, den Adel und Vorzug 
vor Anderen, und ſo wurde bald der Grund zu einem würdigen Selbſtgefühl 
und moraliſchen Stolze gelegt, die ihn beide im Leben unter allen Umſtänden 
geziert haben. 

Was bot nun die äußere Umgebung ſeinem beobachtenden Geiſte? In 
die Ferne konnte ſein Blick und ſeine Seele noch nicht ſchweifen, denn die Berge 
durfte er in jener Zeit nach dem Gebote der Eltern nicht beſteigen, nur im 
Garten und im Hofe war fein Aufenthalt. Der heitere Himmel der Gebirgs— 
gegend, der fich über ihm mwölbte und die reine frifche Xuft, die in feine Lungen 
drang, find ihm aber immer gegenwärtig geblieben. Der Vater liebte es, die 
Gärten jelbft zu pflegen und zu bearbeiten und der Heine Friedrich half ſchon 
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früh mannigfach mit. So wurde die Pflanzenwelt der Gegenſtand ſeiner 
erſten Beachtungen der äußeren Natur. Beide Eltern waren auch Freunde 
großer Ordnung und Schönheit in ihrer Umgebung. Es wurde in Folge 
deſſen im Haufe viel gearbeitet nnd gebaut. Dabei halfen die Kinder und 
gewannen an Kraft und Einjiht. Auch hatten Die Spiele und felbftthätige 
Beihäftigungen für unfern Friedrih immer mehr Nutenbringendes. 


Bon den Brüdern Friedrichs haben beſonders zwei auf fein Leben Ein- 
fluß gehabt und zwar Chriftoph, welcher viel Vertrauen in die Zukunft feines 
Bruders hegte, und Chriftian, welcher ſich ſpäter ganz mit Friedrid) vereinigte. 
Wir werden beiden wicder begegnen. Der ältefte der Brüder, Auguft, wurde 
Kaufmann, ift aber frühzeitig geftorben; der jüngfte aus der erften. Ehe des 
Vaters, Traugott, war Arzt und Bürgermeifter in Stadt-Ilm. 


Wurde Friedrih auch nicht mit Xiebe zum Gemeinfamen des Yamilien- 
lebens herbeigezogen, jo übte daſſelbe doch auch auf ihn feinen entfaltenden Ein- 
flug aus. Es herrſchte cin ächt altchriftliches Leben in diefer Familie, Deren 
Haupt, obwohl mit den Fortfchritten der Zeit fich verftändigend, den Glauben 
höher adhtete, als Kenntniß und Wiſſenſchaft. Am Morgen und am Abend 
riefen religiöje Betrachtungen, welchen die Werfe von Zollifofer, Hermes, Ma- 
rezoll, Sturm und Anderen zu Grunde gelegt wurden, alle Zamilienglieder zu: 
fammen. So wurde aud) das Gemüthsleben angeregt, entfaltet und erhoben. 
Wie Friedrich nachher befennt, faßte er oft mit tief erregtem Gemüth den Ent- 
ſchluß, recht brav und gut zu werden, welcher feſte innere Entſchluß freilich 
feltfam, wie er fpäter hörte, mit feinem äußern Leben contraftixte. 

„Ich war voll Jugendmuth und Lebensluft, wußte in meiner Lebendigkeit 
nit immer Maß zu halten, fam durch Ausgelafjenheit in allerlei Fatalitäten 
hinein und zerftörte in meiner Unbefonnenheit alle8 um mid) her, mas ich 
unterſuchen und kennen lernen wollte.“ 


Der Vater wollte anfänglich auch Friedrich, wie deſſen ältere Brüder, 
ſelbſt unterrichten; weil aber Friedrich beim Leſenlernen, das ihm ſehr ſchwer 
fiel, ſeinem väterlichen Lehrer viel Noth gemacht hatte, ſo ſchickte dieſer den— 
ſelben in die öffentliche Dorfſchule und zwar, weil er mit dem Cantor nicht 
auf freundlichem Fuße ſtand, zu dem Mädchenſchullehrer. In der Mädchen— 
ſchule herrſchte bei einem tüchtigen Lehrer große Sauberkeit, Ruhe,‘ Sinnigkeit 
und Ordnung, was der Entwickelung des Innern Friedrichs ganz angemeſſen 
und förderlich war. Auch konnte er mit den größeren Mädchen, bei denen er 
ſaß und an deren Unterricht er Theil nahm, ſchneller vorwärts kommen. Statt 
wie die Kleineren nur wöchentlich einen Bibelvers ein zu Iernen, mußte ex die 
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Kirchenlieder mit den Größeren auswendig lernen. Befonder3 erinnerte er ſich 
fpäter noch zweier Lieder, welche „wie zwei helle Sterne in die dımfle und 
ſchauerliche Morgendämmerung feines erſten Lebens hernieder leuchteten: 
„Schwing: di auf, mein Herz und Geiſt“ und „Es foftet viel ein Chrift zu 
fein.” Er fagt, daß er fih in dem jpäteren Leben oft nod) an diefen Liedern 
geſtärkt und erholt habe. | 

Dem Öottesdienfte, und zwar in der Regel zweimal Sonntags, wohnte 
Friedrich in der Sacriftei bei und er freute fi) nicht wenig, wenn er den 
Einn der in der Negel bilderreihen Worte ſeines Vaters aufgefunden hatte. 


Schon damals hatte der Knabe einen merkwürdigen Hang zur Beobad)- 
tung feines inneren Lebens. Er wußte die Außenwelt und die vorübergehen— 
den Sinnenreize in beftimmte Beziehung zur Innenwelt zu jegen. Es blieben 
ihm feft in der Erinnerung die Gedanken, welche damals feinen Geift befhäftigten 
und die er jich zur Befriedigung zu recht legte. Dem Confirmandenunterricht, 
den fein Vater im Haufe ertheilte, wohnte er in der Regel bei und oft war er 
bei den Unterredungen, Ermahnungen, Tröftungen ſeines Vaters denen gegen- 
über, die Rath und Troft holten, ftummer Zeuge. Dadurch, daß cr gemifje 
Ausdrüde in verfchiedenen Verknüpfungen hörte, jo z. B. „in die Hölle kom— 
men“, „Ehriftum anziehen“, „Jeſu nachfolgen“ u. ſ. w., entfprang in feiner 
Scele der Begriff diefer Tropen. Er dachte fi) eine Reinheit der Menfchen- 
natur, die dem Menjchen möglich mache, Ehriftum im Leben barzuftellen, wenn 
er nur den reiten Weg Dazu betrete, | 


Ein anderer Gegenftand feines Eindlichen Nachdenkens war der geſchlecht— 
liche Unterjchied. Die ehelichen Berhältniffe mußten ıhm nad den ftrafenden 
Reden feines Vater alt uneinige Eheleute als jehr drüdend und laftend für 
die Menſchen vorfommen und der Sinabe empfand darüber einen kindlichen 
Schmerz, daß der Menſch einer ſolchen Gefchiedenheit in Mann und Weib 
allein unter den Geſchöpfen hingegeben ſei. Etwas ihn Berfühnendes in und 
außer fi in diefer Beziehung konnte er ſelbſt nicht auffinden. 


Da machte ihn einmal fein ältefter Bruder, der ſpätere Theologe, als er 
in den Ferien war und Friedrich feine Freude über die Purpurfäden an den 
Knospen der Hafeljtöce ausſprach, auf die Verfchiedenheit der Blüthen dieſer 
Pflanze aufmerffam. Friedrich erfannte, daß jener geſchlechtliche Unterjchied 
durch die ganze Natur gehe und ihm auch die ftillen Blumen unterworfen 
fein. So vereinte fi ihm Menſchen- und Naturleben, Gemüths- und Blu— 
menleben. Das war für fein Inneres von Werth, je größer der Eontraft 
feines fi) bemußten inneren Yeben3 mit dem äußeren war. 3 fanden ſich 
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damals Auflöfungen der ihn vorjchwebenden Fragen, die die Keime feiner 
ganzen fpäteren Weltanfhauung bildeten. Die, Natur erfchien ihm fchon da- 
mals, wenn er died auch nicht in Worten auszudrüden vermochte, fo doch der 
Sache nad, al3 Darftellerin von een. 

Noch an zwei Punkte aus ſeinem inneren Leben jener Epoche weiß er 
ſich immer zu erinnern. In jener Zeit bis zu ſeinem zehnten Jahre glaubte 
man, wie früher und ſpäter öfter, daß an einem beſtimmten Tage die Welt 
untergehen werde. Das Innere unſeres Friedrich aber war, wie er erzählt, 
dabei ganz ruhig. Er habe ſich ganz beſtimmt und klar geſagt: „das Men— 
ſchengeſchlecht geht auf der Erde nicht eher unter, als bis das Menſchengeſchlecht, 
die Menſchheit auf dieſem Wohnort die Vollkommenheit erreicht hat, die es auf 
der Erde erreichen kann. Die Erde, die Natur im engeren Sinne geht 
nicht eher unter, bis wir Menſchen zur völligen Einſicht in das Weſen der— 
ſelben gelangt ſind.“ Dieſer Gedanke, in verſchiedener Geſtalt wiederkehrend, 
habe ihm ſpäter oft Ruhe und Ausdauer verliehen. 

Sodann waren es die Meinungsverjchiedenheiten zwiſchen seinem Bater 
und dem damals Tebenden älteften Sohn, der am Schluffe jener Epoche die 
Univerfität befuchte, und die daraus oft herporgehenden Streitigkeiten, welche 
den Knaben zum Nachdenken brachten. E3 ging ihm dunkel auf, „daß in allem 
Wahn eine wahre Ceite aufzufinden fei, die oft zum frampfhaften Fefthalten 
des Wahnes verleitet.” 

So befriedigend dies innere Leben für ihn geweſen zu fein fcheint, fo 
büfter war damals das äußere. Er hatte bei der Vernachläſſigung feiner Er- 
ziehung von Seiten de3 Vaters und bei dem ihm feindlichen Wefen der Stief- 
mutter manche üble Gewohnheit angenommen: er that oft Vieles zur Ungzeit, 
und nicht, wo er follte, und wurde daher oft geftraft. Er galt für böfe, weil 
er, verſtockt gemacht und eingeſchüchtert, auch zu unwahren Behauptungen griff, 
während er fein Handeln nicht für unrecht anfehen fonnte. Seinem Thun wur= 
den falſche Abfichten untergelegt und die Stiefmutter gab ihn ſtets die Schuld, 
wenn e3 im Spiel mit feinen Halbgejchwiftern zu etwas Unftatthaften kam. 
Nach und nad) wandte fid Sinn und Leben von den Eltern ab, da aud) der 
Bater, welcher nicht lange Zeit zu Unterfuhungen hatte und nur die ihm vor— 
geftellte Thatſache beurtheilte, Friedrich nach deſſen Meinung oft unrecht be= 
handelte. Alle älteren Brüder waren außer dem Haufe und auch Friedrid) 
fehnte fi) unter folhen Umftänden nad) Veränderung feiner Page. 

Wurde ihm diefe in jener Zeit zunächſt im Haufe durch die Anweſenheit 
feines Bruders Chriftoph etwas erleichtert, indem diefer das Gute in ihm er— 
fannte und ihn oft gegen Mißhandlungen in Schug nahm, fo blühete für ihn 
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num auch die Zeit, wo er in cine andere Umgebung verfegt wurde. Das war 
ſehr gut, denn die Behandlung, die ihn zu Haufe traf, hätte bei längerer Dauer 
das Schlechte, was ſich ihm angehängt hatte, zur Reife gebradit. 

Im Jahre 1792 war der Oheim, Superintendent Hoffmann in Stadt- 
Ilm, der Bruder der rechten Mutter unferes Friedrich, auf die Pfarre zu Be— 
ſuch gefommen. Er wird als ein fanfter, liebevoller Mann gefhildert, deſſen 
Ericheinen auf den Knaben einen wohlthätigen Eindrud madte. Er mochte die 
Verhältniffe durchſchauen und bat daher Fury nad) feiner Abreife brieflich den Bater 
Friedrichs, ihm den Knaben zu überlaffen. Der amtlich überaus in Anſpruch 
genommene Herr Pfarrer war damit gern einverftanden und fo wanderte 
Friedrich Ende des genannten Jahres in die Superintendentur von Stabt- 
Sm. Bei dem Oheim war nur nod) deſſen alte Schwiegermutter; Gattin und 
einzigen Sohn hatte er verloren. Hier begann ein neues Leben, das dem big- 
berigen entgegengefegt war, für den Knaben. Und e8 that diefem Noth, frifchen 
Lebensmuth in langen Zügen zu trinfen. Das war ihn bier vergönnt. 

Milde und Güte herrichten in diefem Haufe, welches ihn auch mit jenem 
Zutrauen empfing und ftet3 behandelte, an welchem er biäher ſteten Mangel 
gelitten. Hier war ihm die Freiheit vergönnt, Die ganze Umgegend zu durd- 
wandern, während er früher ftet3 in Gefellichaft feiner kleineren Geſchwiſter das 
Gehöfte der Pfarre hatte hüten müffen. 

Stadt-Ilm Liegt in dem dort ziemlich breiten Thal der Heinen, Haren lm, - 
des Fluffes, welcher auch bei Weimar vorüberfließt und hier, wie Schiller ſagt, 
manches unjterbliche Lieb hörte. Dieje Gegend lag offen vor ihm und er 
machte ſich die Erlaubniß, frei umherſchweifen zu können, in hohem Grade zu 
Nuge. Er fam nun aud) erjt mit Knaben feines Alters zufammen, deren er 
gegen AO als Mitjchüler in ber oberen Klaſſe der Stadtſchule hatte. Oft 
fühlte ex fich ihnen gegenüber in den Spielen, welche auf dazu beftimmten 
Plägen munter betrieben wurden, erft äußerlich und darum lange Zeit aud) 
nod innerlich zurüdgefegt. Seine Kürperfraft und feine Gewandtheit waren 
nicht im Verhältniß zu feinem Alter entwickelt, ‘wie bei den anderen Knaben, 
welche in fteter freier Uebung ihrer Knabenkraft heraufgewachſen waren. Er 
verfuchte daher öfter durch Kühnheit und Verwegenheit die rüftige Kraft und 
den zielbemußten Muth feiner Mitſchüler zu erfegen, bis diefe ihn endlich als 
Genoſſen ihres Spieles duldeten. Er nahm im Verhältniß zu ihnen etwas 
Träumerifche8 an und erſchien den Beobachtern ziemlich feltfam, wozu nod 
fom, daß er für die meiften Lehrfächer der Schule, deren Tractirung feinem 
kindlichen Geifte zum großen Theile nicht behagte, feinen Sinn zeigte, daher. in 
den Augen ber Lehrer geradezu faul erfchien. Unſer Friedrich war damals 
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was man mit dem Ausdrucke „wild“, ja ſtromerig bezeichnet, doch machten 
gerade bie Lehren der Religion auf ihn tiefen Eindruck. In den Montags: 
Wiederholungen konnte er genaue Rechenſchaft von den milden, Tiebeathmenden 
Predigten feine Onkels, denen er ganz folgte, abgeben und am meiften feffelte 
ihn der Religionsunterriht feines Lehrers, durd welchen feine eigerien Ge: 
danken größeres Licht und höhere Beftätigung befamen. Diefer Unterricht war 
freilich fiir jene Stufe oft ſchwer verftändlich, nad) dem ſpäteren Urtheile des 
Onkels zu philoſophiſch; dem durch feinen Vater bereit3 weitergeführten Neffen 
behagte aber gerade ein folher, denn hierin fand er Nahrung für fein in ihm 
ftill wirfendes Leben. Ihn „erhellte, belebte, erwärmte, ja durchglühte Diefer 
Unterriht, fo daß er oft, befonderö bei Vorführung des Lebens, Wirkens und 
Charakters Jeſu, innerlich förmlich aufgelöft war. Er „zerfloß dabei in 
Thränen uud das beſtimmteſte Sehnen, auch einmal ein ähnliches Leben führen 
zu können, erfüllte fein Gemüth.“ In den Kenntniffen und Fertigkeiten machte 
er allein im Rechnen bedeutende Fortſchritte, jo daß er darın, noch durch 
Privatunterricht gefördert, an das Wiffen und Können des Lehrers hinan- 
reichte. Er machte in diefem Lehrgegenftand leicht große Fortſchritte, da fern 
Geiſt darin Uebung und Kraft der Formen fand, mittelft welcher er fich vieles 
Andere erflärte und an welches er Anderes anzureihen verftand. Nechnen war 
daher das einzige Schulfach, in dein man ihn lobte und von dem aus man 
nachmals feinen Lebensberuf beftimmen wollte. Latein wurde miferabel be- 
trieben, er fand keine Anknüpfungspunkte und blieb daher zurüd, wie alle 
Schüler; ebenjo nahm fein Geift nicht die Geographie an, welche ihm aud), 
unvermittelt mit dem Naheliegenden, ohne Zuſammenhang dargereicht wurde. 
Wie fehr mußte er daher jpäter in Pperdon von der Peftalozzifhen Methode 
durchdrungen werden, wie jehr den hohen Werth derjelben erfennen, da er dic 
Werthlofigfeit de3 damal3 gehandhabten Einlernens ohne richtige Ausgangs- 
und Anfnüpfungspunfte an ſich jelber tief erfahren hatte! Es mangelte dem 
Unterrichte an lebensvoller Anſchaulichkeit und Darftellung. Ebenſo beſchränkte 
ſich im Deutſchen der Unterricht auf Anweiſung im Brief- und Rechtſchreiben, 
die aber auch „in der Luft ſchwebte“. Auch Geſang- und Clavierſpielſtunden 
waren für ihn ohne Erfolg. Doch die Hauptſache war, daß durch das wirklich 
friedliche und ſinnig ſtille Leben in dem Hauſe des hochwürdigen Oheims im 
Gegenſatze zu dem ungebundenen Leben in der freien Natur in ſeinem Innern 
eine gewiſſe Harmonie ſich entfaltete, die im Grunde doch eine religiöſe Unter— 
lage beſaß. Obgleich er ſich nun dem religiöſen Hauche des Onkelhauſes innig 
hingeben konnte, ſtand ſein äußeres, ohne ſichtbare Controle verlaufendes Leben 
ſcheinbar im Widerſpruche. Durch den früheren Zwang im elterlichen Hauſe 
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war die Kraft feines Geiftes durch Zurückhaltung derjelben vermehrt worden, 
jest Eonnte der Geift daher, mo die feindlichen Einwirkungen von außen‘ auf- 
gchört, aber ihm gerade auch nicht viel gegeben wurde, wodurch fich feine wirk- 
Ihe Individualität hätte planmäßig entwideln können, doc Stoffe in fich 
verarbeiten, die für einen fo ungelibten Geift fonft viel zu ungenießbar ge- 
wejen wären. 

Sein Gemüth aber wurde erweitert, wurde erwärmt und herrlich erleuchtet 
durch das Leben unter den jugendlichen Genoffen. Es geftaltete fih ihm die 
Außenwelt dadurd), daß er von dem Gleichartigen und Analogen in feinem 
Innern ſchloß auf die äußere Welt, weshalb er, da er von Menfchen nicht Die 
Anregung zur Beobadhtung empfing, ſelbſt dazu gelangte, genau auf die inneren 
Kundgebungen acht zu haben. Schon damals entfaltete fich daher eine innige 
Wechſelwirkung zwiſchen feinem Innerſten und dem ihm umgebenden Aeußern. 
„Glück meiner Jugend!“ ruft er fpäter in dem erwähnten Briefe an Bruder 
Ehriftoph aus, „und ewiger Danf denen, unter deren Augen id) fie jeßt ver- 
Vebte, Ddiefes innere Leben zu leben, wurde mir nicht verwehrt — mein Ge— 
müth, meine innere eigene Welt — mein Himmel erweiterte fich, ſowie ſich 
jest gleichmäßig meine Kraft vermehrte. Meine Kraft durfte unzertheilt in 
mir bleiben und fich durch fich felbit nähren; fie trat nur aus ſich felbit heraus, 
wenn fie neuen Stoff zum Verarbeiten gebraudte; wenn der Raum, in dem 
fie fi) bewegte, fich) vergrößerte. Das fittliche und äſthetiſche Gefühl, was un- 
bewußt, aber defto herrlicher und kraftvoller als Erbgut der fterbenden Mutter 
tif m meinem Innern thätig war, machte über die Reinheit meiner Seele; 
freilich war deſſen Kraft durch die frühere Schwächung zu geringe, alles Böfe 
der Welt umd deffen Einwirkungen auch jest von mir abzuhalten, mid; vor 
Unremem zu fihern, und mein Inneres nahm, mußte gleichjam vieles 
Böſe in meine Welt aufnehmen, freilih immer mit äfthetifchen (findlichen, 
jugendlichen) Formen, aber auch deſto gefährlicher für mein inneres, befjeres 
Sem.” 

Dies Treiben ging fort bis zu feiner Confirination. Einige Ferienwochen 
um Sommer verlebte er im elterlichen Haufe, welches ihm jest viel milder ent- 
gegentrat und wo er durch die wirthichaftliche Thätigkeit, bei welcher er mit 
eingriff, immer wieder, ber ftillen Häuslichkeit in Stadt-Ilm gegenüber, neue 
wohlthätige, einigende Eindrüde empfing. Jetzt betrachtete er mit denkendem 
„snterefje die Kupfertafeln zu einer allgemeinen Weltgefhichte und eine Zu— 
jammenftellung der. Alphabete verichiedener Völker, aus welder er den Zu- 
ſammenhang und die Ableitung unferer germanischen Schrift aus den alten 
afiatiichen Buchſtaben erkannte. 


12 Berufsbeſtimmung. 


Unter den verſchiedenen Jugendſchriften zog ihn beſonders die Geſchichte 
Samuel Lawills lebhaft an. Auch er wünſchte ſich einen Ring, der durch 
Drücken am Finger das fehlerhafte Vorhaben der Hand anzumelden 
vermochte, und er war nicht wenig unwillig, daß jener den Ring entrüſtet 
wegwarf, weil er ihn hart drückte, als er eben eine leidenſchaftliche Handlung 
begehen wollte. 

Durch ſeinen Onkel wurde Friedrich confirmirt. Vorher ſchon galt es, 
ſich einen bürgerlichen Beruf zu wählen. Seine älteren Brüder ſtudirten und 
auch der jüngere, der beſondere Begabung zeigte, war zum Studium beſtimmt. 
Es war auch dieſer letztere der Sohn der zweiten Frau. Sie war ſtets gegen 
das Studiren Friedrichs, weil ſich dadurch auch das Vermögen des Vaters zu 
. jehr geſchwächt hätte. Der Vater war daher auch zufrieden, wenn Friedrich 
im Lateinifhen nur „einen casum feten lerne” Man batte ihn auf Dieje 
Weiſe nicht al3 Menfchen überhaupt, jondern nur al3 den, der einen gewiſſen 
Eleinen Wirkungskreis einzunehmen habe, erzogen und natürlich bei minderer 
Begabung und geringerer Trieb- und Schnellfraft, als er beſaß, wäre dies ge— 
lungen, das Genie aber durchbricht Die gezogene Schranke und erringt fih — 
wenn auch unter vielen, eben aus der einfeitigen Erziehung und aus einer 
früheren faljchen Behandlung quellenden Irren und Wirren und unter oft= 
maliger Berfennung von Seiten der oberflächlich beobachtenden Mitmenſchen — 
doch endlich feinen Platz. 

Die Eltern beabſichtigten, ihn in das Rechnungs- und Cammerfach ein⸗ 
führen zu laffen, wozu zunädft feine bewiefene Fertigkeit im Rechnen Veran— 
laffung gab. Es boten ſich in damaliger Zeit zu diefem Zwede zwei Anfangs- 
punkte, indem der Adſpirant entweder bei einem Nentbeamten ald Schreiber, 
oder bei einem der höchſten Staatsbeamten als Diener eintreten Tonnte. Ob— 
gleich zu beiden Arten de3 Anfangens Gelegenheit geboten wurde, ging dieſe 
doch verforen, da auf der einen Seite der Rentamtmann, bei welchem eine 
ſolche Stellung offen war, für damals unfern Friedrich noch zurückwies und auf 
der andern Seite ſich Friedrich nicht dazu entfchliegen konnte, Schuhe und 
Kleider zu reinigen und die Speifetafel zu beforgen, eine Regung des GSelbit- 
gefühls, welche er jpäter — freilich war auch feine Beranlaffung geboten — 
nie wieder an fi) wahrnahm. Eine eigene Schidung war es, daß er die 
Neffen dieſes Mannes, zu dem zu gehen er fich jegt nicht entjchliegen konnte, 
ipäter zu den Zöglingen feiner Anftalt in Keilhau zählte. 

Bon einer anderen Yaufbahn, welche die Stiefmutter vorjchlug, befreite ihn 
die Abneigung des Vaters. Endlich ging man mehr auf des Knaben eigene 
Neigung ein, der bisher in Feld und Garten geholfen und in Berg und Wald 
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gelebt und diefe zu lieben gelernt hatte. Sein Inneres, da3 freilich noch als 
dunkles Streben fi äußerte, verlangte: „Ein fortwährendes ftilles, ruhiges 
Leben in fi, wo er, ungeftört durch Einwirkungen von Außen, feinem innern 
Leben in fich leben, die Welt in ſich geftalten, fie nach feiner eigenen Anficht 
in fih aufnehmen und jo num felbft ungeftört und in Ruhe von innen heraus 
ausbilden könnte. Den Menſchen, der fich felbit und feiner Ausbildung Iebte, 
achtete er frühe, jehr frühe am höchſten; der Menſch, der diefes that, war ihm 
der ahtungswerthefte, und das bitrgerliche Verhältniß, welches diefes erlaubte, 
das glücklichſte“ Es z0g ihn zum Landleben hin, er wollte ein Landwirth 
werden im vollen Sinne des Wortes, der ihn freilich auch noch myſtiſch um- 
ſchleiet in der Seele lag, da er nur gehört hatte, daß dazu auch tüchtige 
Kenntniffe in Geometrie und Feldmeßkunſt gehörten. Auch verband er fofort 
den Wald und das Waldleben mit diefem Begriff. Er dachte ſich in dem 
Oekonomen“ vereinigt den Bauer, Verwalter, dazu den Berechner, Jäger, 
Förſter, Feldmeffer. Die Beſchäftigungen diefer Perjonen nahm er vereinzelt 
in Feld, Wiefe und Wald wahr, er wollte fie zufammen in einer Berfon 
darstellen. Das war das Ideal des funfzehnjährigen Knaben. Um fich zu 
diefem Ideale zu erheben, glaubte er jene Beichäftigungen und die zu einer 
vollfommenen Handhabung derjelben erforderlichen Kenntniſſe einzeln nach der 
. Reihe fich erwerben zu müffen und er verhielt ſich Daher den Eltern gegenüber 
jehr paffiv, als darüber verhandelt wurde, was er zunächſt ergreifen follte. 
Die Oekonomen forderten ein zu hohes Lehrgeld; Dagegen lernte der Pfarrer 
Fröbel einen Förfter kennen, der einen großen Auf als Geometer und Tarator 
hatte. Friedrich ſollte nun zuerft vorwiegend als Geometer lernen und es 
wırde mit dem Förfter aus Neuhaus auf der Höhe des Thüringer Waldes, 
zwei Tagereifen von Weißbach entfernt, ein Contract abgefchloffen, nach mel- 
dem Friedrich zwei Jahre bei ihm bleiben und neben Geometrie auch das 
Fotſtweſen, Feldmeſſen, Tariren kennen lernen ſollte. Es war Johanni 1797 
und der Lehrling war 15%/, Jahr alt; fo lange war im Elternhaufe hin und 
der berathen worden. Sein Vater entließ ihn mit der Warnung, „er ſolle nur 
nicht kommen und Klagen, er werde nic gehört werden und im Voraus Unrecht 
bekommen.“ 

Was Geometrie ſei, wußte der Lehrling ſich damals nicht zu denken, er 
hatte nur von ihrem Zuſammenhange mit dem Rechnen gehört, was ja ſein 
Lieblingsfach war, und immer die Namen Feldmeſſen, Fluren aufnehmen, 
Väldertaxiren vernommen, was ihn ſehr befriedigte, und außerdem gehört, daß 
ein Delonom Geometrie verftehen müſſe, wenn er vorzüglid und voll= 
kommen fein wolle. Die Worte: vorzüglich, vollfommen, Feld, Flur, Wald 
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hatten für ihn einen bezaubernden Klang und daher trat er mit Freuden in 
den beſtimmten Berufskreis ein. Ex follte bitter getäufcht werden. Sein Lehr: 
berr, der wohl ganz tüchtige Kenntniffe beſaß, hatte zunächſt fein Lehrgeſchick. 
Er hatte fi feine Wiffenichaften felbft duch Erfahrung und Bücher ein- 
gefammelt, verftand aber nicht, fie Anderen deutlih und klar darzuftellen. Auch 
nahmen ihn feine Gejchäfte, bejonders die ihm übertragene Flößerei, fo in An: 
ſpruch, daß er höchft felten wirklichen Unterricht ertheilen fonnte und mochte. 
Er war in der Regel abwefend und Friedrich ſomit wieder fich ſelbſt überlafien. 
Er wurde bald darüber Har, daß er hier, wenn er ſelbſt fich nicht belehrte und 
erzog, feine Vervollkommnung feines Wiffens und Könnens empfangen werde. 
Sein innerer Trieb aber leitete ihn, die vortrefflihen Bücher über das Forft- 
fach und über Geometrie, welche fein Herr beſaß, fleißig zu benuten. Mathematit 
wurde fein Lieblingsitudium, aber noch mehr zog ihn die gelichte Mutter Natur 
an ihre lebendigen Brüjte; ihr, der fügen und heiligen, folgte er hingebend und 
ließ fi an ihrem Gängelbande leiten. Den Menſchen gegenüber war feine 
Seele verichloffen, mit jener taufchte er innige Zwiegeſpräche. Die Menfchen, 
auch diejenigen, deren Pflicht e8 gemwejen wäre, gaben ihm nichts, jene Alles, 
was er ſuchte. Es waren jest die zierlichen Gefchöpfe, die mit ihren Armen 
der Erde fich feft vermählen, welche er heimtrug und an denen cr das Bleichartige 
von felbft erforſchte. Mit größter Sorgfalt fammelte und trodnete cr Die 
Pflanzen, die er in Feld und Wald fand. Sie zogen ihn mächtig an, ohne 
daß er noch das innere Leben diejer organifchen Welt verftand, Er ordnete 
Gleiches zu Gleihem und war froh wie ein Kind über feinen Fund. Hatte er 
e3 ſich doc) felbft zu verdanken, was er fand, da niemand ihm die Eigenjchaften 
feiner Lieblinge nannte und erklärte. Um das Neugefehene und Neugefundene 
an etwas in ihm Verwandtes anreihen zu können, mußte er abermals in fein 
eigenes Innere zurüdgehen und fid) immer vertrauter mit feiner eigenen inneren 
Welt machen. So war es wieder der ihm eigene Hang zur Selbſtbeobachtung und 
Selbjtbetrachtung, der ihn ergriff und ihm das Weſen der Außenwelt vermittelte. 
Er ahnte die Gefegmäßigkeit der Natur und ſchon fihtbarer erhob e3 ſich aus 
den dunfeln, noch ſchweigenden Tiefen des Geiftes, daß in den mannigfaltigen 
Naturerfcheinungen und Naturgebilden Einheit herrfche, wie überall Einigung 
malte zwifchen dem menjchlichen Geifte und der umgebenden Gottesnatur. 

Ein Höhered, Unerklärbares fhien immer mehr und verftändlicher aus 
jenem Dafein, melches er früher in Feld, Wiefe und Wald getheilt hatte, zu 
ihm zu fprechen, ihn aus demfelben anzuhauchen und ihm entgegenzumehen. 
Es dämmerte in feiner Seele herauf, daß diefe Dafeinsformen einen höheren 
Zwed haben, daß alfo auch die Menfchen, welche denfelben ihre Kraft und ihr 
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Leben widmeten, einen höheren Zweck im Auge haben müßten. Damit ſagte 
er ſich, daß er auch die Kenntniſſe, welche er ſich als ein auf Feld, Wieſe und 
Wald Lebender anzueignen ſuchte, nicht äußerlich zuſammen an einander zu 
reihen habe, ſondern daß ſie etwas Einfaches in ſich trügen und ſich in einem 
Einzigen vereinigten, von dem ſie auch alle ausgingen. In ihm entwickelte ſich 
ſo der Begriff der „Natur“ und er fühlte, daß dieſer Begriff es ſei, welcher 
alles das in ſich faßte, was er früher von einem „Oekonomen“ dunkel gefor- 
dert hatte. Die „Natur“ wurde nun Centrum feines Strebeng, ihre Erkennt⸗ 
niß die Sehnſucht feiner Seele. 

Zugleich, ergriff ihn die Ahnung, daß auch der Menjch überhaupt einen 
höheren Zwed habe und er legte ſich die Frage vor: Was ift das Einzige, das 
jet deine innere Welt erfüllt und belebt? Weil er wieder allein in ſich fuchte 
und fand, jo machte er bald die Erfahrung, daß er vor allem fich felbft beſſer 
fennen lernen müffe, denn das made den Menden volllommen. Bon der 
Vollkommenheit feiner Selbft glaubte er feit erwarten zu fünnen, was er fuchte. 
Die Entwidelung feines Innern war aljo ſchon zu der alten claſſiſchen For⸗ 
derung gediehen: Yradıu oeavrov! der erften und größten Mahnung, welche 
das delphijche Orakel an alle Suchenden richtete. Selbfterfenntnig wurde von 
damals an fein höchſtes Gejchäft. Doch fand er ebenjobald, daß er die Fragen, 
die er fi) nach dem Was, nad dem Warum und Wie der Natur und ihrer 
einzelnen Erjcheinungen vorlegte, aus ſich, feiner Erfahrung und durch feine 
Selbftbetrahtung nicht zu beantworten und zu löfen vermochte, 

Der Arzt des benachbarten Städtchens ſprach ihm endlich das Wort aus, 
um welches fich feine Wünfche gruppirten. Diefer Mann rieth ihm, „Natur: 
wiſſenſchaft“ zu ftudiren und lieh ihm ein wiſſenſchaftliches Werk über Botanik, 
welches fih Friedrich im letten halben Jahre feines Aufenthaltes in Neuhaus 
den Inhalte nad vollitändig zu eigen machte. Damit war ihm das "Biel 
ſeines Strebens auf lange Zeit hin vorgeſteckt. Er wußte es feinem damaligen 
Erkenntnißgrade nach in folgende Forderungen für ſich jelbft zu regeln: Kennt: 
niß 1. der Erde, 2. ihrer Erzeugniffe und zwar nad) feiner Erfahrung damals 
nuv Gewächſe; 3. der Thiere in Haus, Feld, Wieſe, Wald, die er äußerlich 
gejehen hatte; daran ſchloß fi für ihn, wie früher, Mathematif, nur daß er 
darunter im jener Zeit weiter nichts verftand, als einfache Geometrie, Yeld- 
meflen und Rechnen. Was er für das höchſte menjchliche Lehen hielt — Yand- 
leben, Leben in der freien Natur, in Feld, Wieſe, Wald —, war diefer VBor- 
jtellung des höchftens Wiſſens analog. In der Mathematik hatte er Bücher 
von Gerſtenbergk und Voigt ftudirt, die er Har erfaßt zu haben glaubte und 
deren Bortrag ihm angenehm erfchienen war. Voigt, früher Gymnafiallehrer 
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in Gotha, feit 1789 Profefior der Mathematif und Phyſik zu Jena*), hatte 
eine „Srundlehre der angewendeten Mathematik“ 1794 und eine „Grundlehre 
der reinen Mathematik“ 1795 ericheinen laſſen, welche Bücher im Beſitze des 
Lehrherrn Friedrichs waren. Der Titel des Gerftenbergfihen Werkes ift dem 
Berfaffer diefer Lebensbeſchreibung unzugänglich geblieben. 

Aus dem Allen aber refultirte fih nun als höchſter Wunfh: Studium 
der Naturwiffenfhaft in Jena, wo jene Autoren als Profefforen docirten. 

Sich eine eigentliche Schul- und Gymmafialbildung anzueignen, fonnte er 
ſich nicht entſchließen. Eines Theil3 hatte er ſchon in Etwas das Grund- und 
Zufammenhangslofe, das blos äußerlich Anlernende im damaligen Schulgange 


tennen gelernt, andern Theils Tonnte er aber auch jene Gelehrtenbildung nicht 


als die einzige Bedingung einer wahren Menfchenbildung erkennen. . 

Ehe er aber feine Lehrzeit beendet hatte, welche er unter allen Bedingungen 
aushalten mußte, machte er noch eine andere Erfahrung, die nicht wenig zu 
feiner Selbftbildung und Selbfterziehung beitrug. In jenem Landftädtchen, wo 
der erwähnte Arzt wohnte, mit welchem unfer Friedrih in freundſchaftlichem 
Berfehr getreten und der feit Langem wieder einmal die edeln Züge im Seelen- 
Ieben Fröbels erfannt hatte, war zur Beit eine Schaufpielergejellichaft einge- 
wandert, welche im fürftlihen Schloffe Vorftclung gab. MS Friedrich einer 
Borftellung beigewohnt hatte, trieb e3 ihn immer wieder in die folgenden. 
Das Theater machte einen um fo tieferen und Iebendigeren Eindrud auf ihn, 
als ihm dadurch für fein Gemüth eine ganz neue. Nahrung geboten wurde. 
Bei dunfler oder auch fternerhellter Nacht wanderte er dann die Stunde des 
Heimwegs und überdachte und verarbeitete in ſich das Gefehene und Gehörte, 
Inhalt und Bedeutung deſſelben. Er erinnert ſich ſpäter, daß eine Vorſtellung 
von Ifflands Jägern ihn tief erregte und ihn zu den beſtimmteſten ſittlichen 
Entſchlüſſen anregte. 

Der Beruf von Menſchen, die ſolche tiefe Wirkungen im menſchlichen Ge- 
müthe hervorzubringen verftanden, erſchien ihm ein Glück zu fein und er 
‚äußerte fi in diefem Sinne einem ernften, jungen Manne aus jener Gefell- 
\haft gegenüber. Dieſer aber wußte ihm bald das glänzende und täuſchende 
‚Elend folder wandernden Truppen, bejonder3 in jener Zeit, ‘wo der Schau= 
jpielerberuf durchaus nicht in Anfehen und Werth ftand, zu fchildern, fo daß 
Friedrich auch hier wieder Inneres vom Aeußeren unterjheiden lernte und bald 
auch in widerwärtigen Selbfterfahrungen die grelle Wahrheit jener Schilderung 
fennen lernte. 


*) Geb. 1751 zu Gotha, geft. 1823 zu Jena. 
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Sein Bater, dem fi Friedrich unbefangen über feine Schaufpielbefuche 
mitgetheilt hatte, jah freilich auch fein Handeln als höchſt ftrafbar an und 
machte ihm die bitterften Vorwürfe. Die Berechtigung derjelben konnte Friedrich 
nad) den Erfahrungen, wie gewaltig die Borftellungen auf das fittliche Element 
in ihm gewirkt hatten, nicht anerkennen, doch vermittelte der ältefte lebende 
Bruder auch hier wieder die entgegenftehenden Meinungen. 

Was Friedrich's Aeußere in jener Zeit anlangt, fo machte er ſich nad 
Ausfagen von Augenzeugen durd ein phantaftiiches Wefen bemerkbar, das ſich 
jogar in feiner Kleidung ausſprach. Feine Kanonenftiefeln zierten gewöhnlich) 
Fuß und Bein und ungeheure Federbüſche feinen grünen Jägerhut.*) Dazu 
kam, daß er ziemlich emporgef—hoffen war und feine Augen ein eigenthümliches 
Spähen und Forſchen verriethen. 

Der Zörfter, welcher wohl fühlte, daß er ſelbſt feine Schuldigfeit zur Aus- 
bildung des Jünglings nicht gethan, aber doch noch Nugen von ihm ziehen 
wollte, hätte ihn gern noch ein Jahr bei fich zurückgehalten, als Johanni 1799 
die Lehrzeit contractlic zu Ende war. Friedrich aber, in welchem ein höheres 
Streben erwacht war, ließ es nicht mehr in jener Abgefchloffenheit von einer 
belebteren Bildungsſphäre verharren. Jena lag ihm gewaltig im Sinn. Er 
trat daher zu der beftimmmten Zeit aus und wanderte vorläufig in die Pfarre 
zu Oberweißbach zu einem ihm gegenüber ſtets rückſichtslos handelnden Bater 
und einer feindlih gefinnten Sttefmutter zurüd. Er hoffte, daß fich doch fein 
Wunſch auf irgend eine Weife erfüllen werde und daher Schritt er wohlgemuth 
der Heimath zu. Seine Kindheit und die erfte Periode feines Jünglingsalters 
waren damit abgejchloffen. Als Refultat aller Erfahrungen und eingefammelten 
Kenntniffe nahm er, wenn auch nicht deutlich und rein, doch al3 Ahnung das 
Vollen eines hohen Ziele mit auf den Weg. Er mollte das, was er als 
Höchftes erkannt hatte, und dieſes Streben gab ihm Kraft und Leben und hohe 
Begeifterung. | 


* Dr. W. Lange in den Gef. Schriften J. Bd. ©. 128. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Wanderjahre. 


„Ein guter Menih in feinem dunleln Drange 
Dit fi des rechten Weges wohl bewußt.“ 


Goethe. 


Die unbeſtimmten freudigen Gefühle, welche aus der Hoffnung eines zu 
befriedigenden Wunfches hervorgehen, find in der Regel auch mit bunfeln 
Ahnungen gewiffer Hemmniffe durchſetzt. Friedrich trug die Gewißheit der Er- 
füllung feines Wunſches in ſich, aber er kannte auch die feindlichen Factoren, 
die feinem glühenden Verlangen Kälte entgegenfegen würden. Er befuchte da- 
her auf dem Heimweg erſt feinen älteften Bruder, zu welchem er großes Ber: 
trauen im Herzen trug, und wollte diefen über feinen Plan um weiteren Rath 
angehen. Bereits traf ihn bier ein auf ihn abgejchoffener, dem Fliehenden 
nachgeſandter Pfeil. Denn Bruder Chriftoph hatte, vom Vater gejandt, einen 
Brief de3 bisherigen Lehrherrn Friedrich's in Händen, in welchem dieſer feinen 
Bögling bitter anflagte. Obgleich er Friedrich ein völlig genügendes Zeugniß 
ausgeftellt hatte, fchrieb er dennoch einen Brief an deffen Vater und ſchob darin 
bie Kenntnißlofigfeit Friedrich's ganz auf dieſen felbft. ‘Da er von den Privat: 
arbeiten defjelben feine Kunde hatte, nicht wußte, daß berfelbe jene mathematt- 
ſchen Bücher ganz dDurchgearbeitet und fich auch durch das Werk Gerftenbergf'3 
in der Pflanzenfunde fehr unterrichtet hatte, jo dachte er fich auf eine unedle 
Weiſe von der Beſchuldigung des Herrn Pfarrers, feine Verpflichtungen nicht 
erfüllt zu haben, zu reinigen. | 

Der Herr Pfarrer fandte den Brief an Sohn Ehriftoph, dem gegenüber 
fi) Friedrich zuerft vertheidigen follte. Diefer that das, indem er die un: 
gewiffenhafte Handlungsweiſe des Förſters enthüllte, feine Privatarbeiten vor: 
legte und gegen jenen eine Schrift aufſetzte, in welcher er das Betragen 
beffelben ins Licht ftellte und die ihm gemachten Beſchuldigungen zurückwies. 
Er beruhigte dadurch Vater und Bruder, nur machte ihm der legtere den Vor— 
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wurf, daß er fo lange’ über das erlittene Unrecht gefchiwiegen habe. Friedrich 
hatte die Antwort, daß er vom Vater die beftimmte Erklärung erhalten habe, 
‚ bei Klagen niemals erhört zu werden. 

‚Die Mutter aber fand in den Anflagen des Forſters die Beſtätigung 
deſſen, was ſie ſtets von Friedrich geurtheilt hatte; mit dem Förſter meinte 
auch ſie, daß aus Friedrich nichts Geſcheidtes werden würde. Der Vater that 
auch niemals etwas Beſonderes für ihn und ſo ſollte er vorläufig bis auf 
Weiteres wieder im Haufe helfen und dienen. 

Jetzt wagte er nicht, feine hochfliegenden Pläne vorzulegen; die Mutter 
hätte fie ihm zerftört, wie eine ungeſchickte Hand eine ſchöne Sammlung ſchil⸗ 
lernder alter verderben kann, daß nur Flügel, Beine, Körper einzeln umber- _ 
liegen. Das aufbämmernde Licht in feinem Innern war verlofhen, die 
Schwingen, die ihn in die Höhe getragen, ſchienen, wie die des zu Phöbus 
auffltegenden Icarus, für immer gelähmt zu fein. So blidte er denn in ein 
verfältetes, ödes Herz, nebligt trüb erſchien der Himmel ſeines inneren Lebens 
und verſtorben war der Frühling ſeiner ſchönſten Hoffnungen. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 

| Dort erblic’ ich Schöne Hügel, 

Ewig jung und ewig grün! 

Hätt’ ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög’ ich Hin. 


Ob in jener Zeit unfer Friedrich feine Empfindungen dichteriſch ausſprach, 
wie er jpäter feine Gefühle und Neflerionen und die der Kleinen immer in 
artige Reime zu bringen wußte, habe ich nicht, erfahren... Doc, ähnlich, wie 
diefe Verſe unferes idealften ‘Dichters, mögen ihm die Saiten feines nieder— 
gedrückter Herzens wiedergeflungen fein. Die ewig jungen und ewig grünen 
Hügel waren ihm. die Höhen der Wiſſenſchaften, die er erflimmen wollte, 
und Die Hügel, nad) denen ex fo gern gezogen wäre, umſchloſſen weinberanft 
die afademifche Stadt an dem Linken Ufer der Saale. . | 

Und — ein rettender Gott hatte Erbarmen! Da wandert er hin, das 
herrliche Saalthal von Rudolſtadt über Orlamünde und Kahla in die erjehnte 
Stätte der hohen Schule des Geiftes, worüber an dem rothen Geftein der 
Hügel des linken Ufers, das in jener Zeit, wo die organische Welt erft zu ihm 
ſprach, noch ſtumm vor feinen Blicken fid) erhob. Der Bruder Traugott, 
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welcher damals Medicin ftudirte, hatte den Vater um feinen Wechſel gebeten, 
es war eilig; Friedrich war ohne beftimmte Beſchäftigung und fo wurde er 
beauftragt, die Gelder dem Bruder felbft zu überbringen. 

Mit diefem befuchte er einige Collegien und wurde bald von dem regen 
Leben der Akademiker, angezogen. Sein Bruder mußte an den Bater 
ſchreiben, daß Friedrich fich bis zum Schluſſe des Sommerſemeſters (1799), 
bis wohin noch 8 Wochen Zeit war, recht nützlich und ſeinem Berufe gemäß 
in Jena beſchäftigen könne. Friedrich durfte bleiben. Er nahın Unterricht im 
topographifhen und Situationgzeichnen und hatte die Zeit äußerſt fleißig an— 
gewandt, als er Michaelis mit dem Bruder ins elterlihe Haus zurückkehrte. 
Die Mutter befpöttelte zwar fein fo langes Stubium, indem fie meinte, er 
könne nun doc) fagen, daß er einmal durch die Eollegien gegangen wäre; Doc) 
das beirrte ihm jetzt nicht mehr, er hatte eine beitimmte Nichtung feiner wei— 
teren Ausbildung feſt im Auge und bat den Bater, ihn im Zuſammenhange 
mit feinem bisherigen Berufe Cameralia findiren zu laffen. 

Drer Herr Pfarrer wollte den Sohn am Studium nicht hindern, wenn 
diefer, ohne ihn pecuniär anzugreifen, Mittel fände, es durchzuſetzen. Friedrich 
beſaß von mütterlicher Seite her ein kleines Vermögen und ſein Bruder hielt 
dieſes vorläufig für genügend, damit mehrere Semeſter in Jena durchzukommen. 
Der Vormund willigte ebenfalls ein und ſo bezog unſer Oekonom freudetrunken 
nad) den Michaelisferien mit feinem Bruder die Univerſität. Er war damals 
17%, Jahr alt. Durd ein Zeugniß feines Vaters, das ihm die Befähigung 
für cameraliftifche Studien bezeugte, wurde er ohne Weiteres als Student der 
Philoſophie immatriculirt. Das Wort „Philoſophie“ machte auf fein da— 
mal3 leicht erregbares, halbdunkel ahnendes Gemüth einen eigenthümlichen 
Eindrud. Er hatte ja immer nur an praktiſch-ökonomiſche Studien gedacht 
und fi unter einem Philofophen einen hoben, für ihn unerreihbaren Wiffen- 
ſchaftler vorgeftellt. Die Benennung verfehlte daher auch nicht, feinem Streben 
eine viel tiefere Beziehung zu geben, als er bisher geahnt hatte. 

Er war noch eine Naturpflanze, eigentlich wifjenfhaftliche Werte höheren 
Grades hatte er nie gelefen und in kosmiſcher Hinficht hatte er eine nur fehr 
allgemeine Kenntnig der ſphäriſchen Gefesc in Keppler's Siime, wonach er ſich 
den großen Weltraum Alles umfaffend und wiederum fi in den einzelnen 
Naturdingen gefeglich individualifirend ohne deutliche Klärımg vorftellte. Ohne 
geſchickten Führer hatte er ſich feine Studien und Die bezüglichen Vorlefungen 
jelbft zu wählen. Leider wird noch heute oft den jungen Studenten nicht die 
gehörige Anweifung dargeboten, welche Reihenfolge in den zu hörenden Gegen- 
ftänden er zu wählen hat, fo greifen viele falſch und ſtudiren die einzelnen 
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Fächer ohne gehörige Berfnüpfung und Bermittelung. Die Erfahrung der 
Prari3 und fein wenn aud immer noch dunkel vor ihm Liegendes Biel machten 
ihm jedoch die Wahl der Vorlefungen nicht allzuichwer. Er hörte foldde iiber 
angewandte Mathematik, Arithmetit, Algebra, Geometrie, Mineralogie, Bo- 
tanik, Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, Cameralwifienichaft, Zucht der Wald⸗ 
bäume und Forftwejen, arditeftonifche und bürgerlihe Baukunſt und Yelb- 
mefjen. Daneben fette er das topographiiche Zeichnen fort. Theoretiſche 
Philofophie blieb ihm damals außer dem, was er im Berfchre mit anderen 
Studenten davontrug, noch fremd. Mathematik hörte er bei Voigt*), Ratur- 
wiſſenſchaften, beſonders Botanik bei Batich**) und Ehemie bet Göttling. ***) 
Durch Batſch wurde Fröbel in die von ihm geftiftete naturwiſſenſchaftliche 
Gefellihaft aufgenommen und bei der Einrichtung derſelben zum Ordnen der 
naturhiftorifchen Sammlung mit beigezogen. Auch dadurch erhielt unfer junger 
Student eine mehr wiſſenſchaftliche Richtung, al3 ihm bisher eigen gemejen 
war. Ueberhaupt zogen ihn die Darftellungen Batſch's im hohen Grade an, er fand 
hier mehr inneren Zuſammenhang und Einheit, al3 in anderen Borlefungen, 
befonder8 in denen der reinen und angewandten Mathematil, Erperimental- 
phyſik und Mechanik. Ex wollte den inneren Zufammenhang der phyſiſchen 
Erſcheinungen aus einfachen Grundlagen abgeleitet und erflärt ſehen. Das 
reichte man ihm nicht. „Die mathematiſchen Beweiſe famen wie binfende 
Boten; fie erjchienen dem geiftigen Auge erft, wenn die zu beweifende Wahr- 
heit bereit3 in ihrer ganzen Lebendigkeit vor ihm lag.” Wo er Dagegen ver: 
ftändfiche Beziehungen auf die Wirklichkeit fand, wurde er gefeffelt, jo von den 
geometrischen und planimetriichen Verhältniffen, Die er von jeher jehr leicht 
und lebendig anfchaute, von der Lehre vom Fall, von der Kraft, der Schwere, auch 
von der Chemie, in weldyer ihn Göttlings Lehre von den Wahlverwandtſchaften 
höchſt intereffirte. Von den Ideen des Profeffor Batſch, deffen er immer mit 
hoher Dankbarkeit gedachte, da Diefer ıhm ben Blid in das Naturganze 
wejentlich geſchärft und feine Liebe zur Naturbetrachtung lebendiger geftaltet 
hatte, befriedigten ihm beſonders zwei: erſtens der Gedanke der nad allen 
Seiten hin negartigen Verwandtſchaft der Thiere, und zweitens die Aufftellung 
einer Gleichheit des Knochengerüſtes bei Fiſchen, Vögeln und Menſchen, doch fo, 


*) Johann Heinrich Voigt, geb. 1751 zu Gotha, 1789 Profeflor zu Jena, 
geft. 1823. 
**) Aug. ob. Georg Carl Batich, geb. 1761 zu Jena, get. daſelbſt 1802 als 
Profeffor der Naturgefhichte, Medicin und Philoſophie. 
+) oh, Friedr. Aug. Göttling, geb. 1755 in Derenburg, 1789 Brofefior der 
Philoſophie in Jena, geft. 1809. 
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daß der Gerüſtbau im Menſchen als der Grundtypus aller übrigen zu betrachten 
ſei. Er lernte jo immer lebendiger den inneren Zuſammenhang aller Lebens— 
erfcheinungen beachten und in kleineren Sphären mit Beftimmtheit fchauen. 
Weniger vermochte er in das Geheimniß der Mineralogie einzudringen, was 
zum Theil an feiner mangelhaften Erziehung in Bezug auf Sinnenausbildung 
lag, doch war er ſich zur Zeit Darüber nicht Far genug, als daß er eine Lehre 
daraus für fich gezogen hätte. 

Aus Allen aber, was er ſah und hörte, bildete fich in ihm die Weber- 
zeugung, daß jenes, was er bisher al3 das umfaſſendſte Wiffen erkannt hatte, 
bei weiten nicht das Höchfte ſei. Nur war er wiederum zu jehr auf ſich allein 
angemwiefen, als daß er, nachdem fein anfänglich durch zu Vielerlei zerftreuter 
Geift etwas zur Ruhe gelangt war, großen Nuten von feinem Aufenthalt in 
Jena davongetragen hätte. Hatte er anfänglich gleich einem Hungrigen das, 
was ſich feinem Geifte zur Nahrung darbot, überfallen und ſich fo überladen, 
da diefer e3 nicht fchnell genug zu verdauen vermochte, fo traten in der Zeit, 
in welder er etwa wirflih zu genießen hätte beginnen können, äußerlich 
drückende Berhältniffe ein, die ihm den Genuß verbitterten. Im dritten Se— 
mefter kam er in äußere Noth, trogdem er ftet3 höchſt zurüdgezogen und fpar- 
ſam gelebt hatte. Seine Ausgänge hatten faft nur dem Bruder, der noch ein 
Jahr mit ihm in Jena verlebte, gegolten, und zuweilen dem Schaufpiele, welches 
er noch mit Leidenſchaft liebte. Da er im Allgemeinen doch jehr unter dem 
Bildungsgrad gymnaſialiſch gebildeter Studenten ftand, jo hieß ihm jein Tem— 
perament lieber vereinfamt leben und im ſich aufnehmen, al3 ſchon zurüdgeben 
zu wollen. Aber er hatte den Fleinen Wechfel, den er für's erſte Semeſter von 
Haus aus erhalten hatte, mit feinem älteren Bruder getheilt, welcher Damals 
in pecuniärer Verlegenheit gewejen war. Da biefer feinem Verſprechen einer 
baldigen Zurückgabe nicht nachkommen fonnte, fo verjchlimmerte ſich die Tage 
Friedrichs, welcher im zweiter Semefter mit feiner Baarſchaft zu Ende war, 
immer mehr. Ganz die Univerfität zur verlaffen, konnte er fi) nicht ent- 
ichließen, da er erft jett auf die Früchte feines Studiums hoffte und darauf 
‚vertrauete, daß fein Vater ihn noch ein halbes Jahr unterftüten witrde. Diejer 
aber hörte nicht auf die dringendften Bitten des Sohnes und auch der Vor— 
mund verftand ſich nicht auf die Bedingungen, unter welchen der Vater helfen 
wollte. So gerieth Friedrich in eine immer fchwieriger zu befiegende Stellung. 
Unmuth, Muthlofigfeit und Traurigkeit ergriffen fein Gemüth und machten 
ihn an ſich feloft irre. Er hatte die Vorlefungen des zweiten Semeſters nit 
zahlen fünnen und ſchämte fi) daher, den Profefjoren unter die Augen zu 
treten und die Collegien weiter zu bejuchen. Ya, er hatte in diefer gänzlich 
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gebrüdten Stimmung die Feigheit, fich auch Anderen, denen er nichts ſchuldete, 
nicht zu zeigen, weil er glaubte, fie ſähen ihm feinen Geldmangel und feine 
- Sorgen an. Er wagte daher nicht mehr frei umher zu wandeln und ver- 
ſank in tiefen Mißmuth, der ihn natürlicher Weiſe auch am freudigen Arbeiten 
hinderte. Endlich kam der Schluß der Tragödie. Er fchuldete einem Speife- 
wirth etwa dreißig Thaler und konnte diefe Summe, da fi, in Oberweißbach 
Bater und Bormund gegenfeitig zankten, wer zu helfen habe, trog mannigfacher 
Aufforderung de3 Senates nicht zahlen. Der Senat wandte fi) an den Vater 
und drohete Friedrich mit Sarcerftrafe, aber jener blieb hartnädig bei der Mei- 
nung, daß der Vormund das Wenige, was Friedrich noch befaß, - für dieſen 
opfern jolle, wogegen wiederum das Geſetz ſprach. Die ſarkaſtiſche Stiefmutter 
freute ſich über den Starrfinn des Vaters, weil fie ſtets gegen das Studiren 
Friedrichs gefprodhen hatte, und der Cameralift in Jena. wurde unter biefen 
Umftänden wegen Bahlungsunterlaffung ins Carcer geführt. Hier ſchmachtete 
er neun Wochen lang, bis er endlich auf Verlangen feines Vaters vor dem Senate 
die Erflärung abgab, auf ein ſpäteres väterliches Exrbtheil verzichten zu wollen. 
Erit darauf hin trat der hartnädige Vater für ihn ein und zahlte die durchaus 
nit hohen Summen. Während der Carcerzeit arbeitete er troß feines erflär- 
lichen Trübſinnes doc) wieder muthiger, al8 vorher. Die wiſſenſchaftlichen 
Vorlefungen hatten ihm den Mangel einer ficheren Kenntniß der lateiniſchen 
Grammatik fühlbar gemacht und diefem fuchte er jett mit Hülfe eines Freundes 
abzubelfen, obgleich e3 der Anlage feines Geiftes gemäß ihm fehr ſchwer wurde, 
durch das Trockne des elementaren Latein fich durchzuarbeiten. Zu gleicher 
Zeit fertigte er eine geometrische Probearbeit an, um ſich damit fir eine bal- 
dige Stellung empfehlen zu künnen, und ftudirte Winfelmanns Briefe über die 
Kunft, welche Keime eines höheren Kunftfinnes, vorzüglich durch Betrachtung 
der in ihnen enthaltenen Abbildungen von Antifen, in ihm weckte. Außerdem 
8 er auch einen Theil einer fchlechten Meberjegung des Handbuches der 
Zendavefta, wodurd feine Aufmerkſamkeit auf ähnliche Lebensmwahrheiten bei 
verſchiedener Neligionsanficht gelenkt und, zwar nody für ihn damal3 unver- 
ftändlich, feinem Leben und Denken bereit3 einige Allgemeinheit gegeben wurde. 
So blieb der Aufenthalt im Carcer nicht ohne Frucht. Als da3 Sommer: 
jemefter 1801 begann, wurde er aus demfelben entlafjen und kehrte jofort in 
die Pfarre von Oberweißbach zurüd. „Wenig und fehr gering“, ſchreibt er 
jpäter an feinen Bruder Chriftoph, „war der Nuten, den ich von meinem 
Aufenthalte in Jena hatte, in Betracht mit dem, welchen ich bei der Kenntniß 
meines Selbft und meiner inneren Kraft hätte haben können, wenn der Rath 
eines erfahrenen Mannes mid) leitend, ftatt der Sorge und Unmuth, dort 
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begleitet hätte. — Reicher jest am ſchmerzlichen Erfahrungen, mußte ich einen 
Ort verlafien, wo fie mir bei günftigern Umftänden wenigſtens hätten nügen 
fünnen. — Doch noch jehr großes Glüd für mich, daß aud alle Drangfale 
und Leiden meiner Univerfitätäzeit mein Leben und Forthilden in mir zwar 
etwas hemmen, aber nicht hatten zerftören fünnen. Da id) mich kannte und 
wenn ich fo fagen foll, in mir jelbit zu Haufe war, und auch jo ziemlich Deut: 
(ich doch wußte, was ich wollte, jo hatte ich wenigftend von meinem Leben in 
Jena den Nuten, daß ich das, was ich hörte und lernte, mir fogleich zu eigen 
machen konnte und habituell bejaß, dies war ein unberechenbarer Vortheil, und 
daß ich e8 in mir gleich an feinen Plat ſetzte, und fo alles, was ich Neues 
hörte und lernte, genau und faſt fogleich mit meinem Wefen in Eins flo. 

Meine Welt, wie fie in mir lag, war, obgleich nicht vollfommen, doch 
fein Zliderwerf, und das, was ich hatte, hatte ich ganz, ich war mir doch 
ſelbſt immer ein gefchloffenes Ganze, deun der Grund war: Vervollfommmung 
meine3 Selbft. Biel oder wenig — vollfommtener war ich geworden, meine 
Welt größer, mein Wefen, das fie belebte, beſtimmter.“ 

Seine Forderungen an den vollkommenen Oelonom, der er noch werden 
wollte, waren natürlid) wieder gefteigerte geworden. Ein vollfommener 
Oekonom war ihm jest ein folder: „der das ganze Wiſſen des Defonomen im 
weiteften Sinne des Wortes — jegt noch ökonomiſcher Baukunſt und Ca⸗— 
meraliſtik u. ſ. wm. — in fich habituell vereinigte und dann die ganze Oeko— 
nomie al3 ein für fich beftehendes Ganze in fich wiflenjchaftlich begründete.‘ 

Friedrich war damals neunzehn Jahre alt. Gebrüdten Gemüthes zog er 
wieder in das elterlihe Haus ein, Doch die erguidende Natur des Thüringer 
Waldes, befonders un Frühlinge, erhob ihn bald zu neuem Streben. Jeder 
Jüngling, der überhaupt höhere Ziele verfolgt, kommt in feiner Entwidelung 
einmal in die Zeit, wo die literarifchen Erſcheinungen der beiten Schriftjteller 
feines Volkes ihren bildenden Einfluß auf ihn ausüben. In Jena Hatte 
Friedrich erft die Namen der großen weimarifchen Dichter gehört und jet zog 
ihn daher aud) die deutfche Literatur an, foviel er von ihr in der Bibliothek 
feines Vaters fand, welche allerdings meift aus theologischen Werfen beitand. 

Bet feiner geiftigen Art aber, nur immer Gleishartiges mit feinem Wollen 
verbinden zu fünnen, drang er jett nicht in die Tiefen der fchönen Literatur 
ein. Mit Erlernung der Sprachen war e3 ihm ebenfo ergangen. Er fagt: 
„Was Geiftige3 an mich herantrat, mußte. ich mit meinem inneren Leben völlig 
verweben oder gänzlich. von dem Erwerb abjehen.“ 

Mit Eifer durchforſchte er jedoch, Die Gothaer Mappe du monde Literaire, 
eine Ueberſicht. der Wiſſenſchaften und fchönen Künfte in ihren verjchiedenen 
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Entwidelungen und Berzweigungen. Der darin durchgeführten Anordnung 
nad den Yacultäten folgend, legte er fih ein wifjenfchaftliches Diarium an, 
um fi) alles Wiffenswerthe und gerade fiir feine Pläne augenfällig Notbh- 
wendige zum jpäteren Beſitze aus verfchiedenen Zeitſchrifien, die fein Vater 
mit Predigern und anderen gebildeten Leuten las, auszuziehen. Ex arbeitete 
ſchon mehrere Tage daran, als fein Vater in das abgelegene Stübchen trat, 
in welchem Friedrich feine Werkftatt aufgefchlagen. Diejer fah die große Menge - 
verbrauchten Papiere und fand in diefer Art von Beihäftigung eine blofe 
Zeitverſchwendung. Der Bruder Chriftoph aber, welcher gerade aus feinem 
von Oberweißbach zwei Stunden entfernt liegenden Orte, wohin er als Brediger 
berufen war, zum Beſuche bei den Eltern eingetroffen war, hob die guten Ab- 
jihten Friedrichs hervor und fo durfte diefer feine Arbeiten fortfegen, melde 
dod den Segen hatten, in das Streben deſſelben eine gewifje Ordnung, Ueber⸗ 
fiht und Feſtigkeit zu bringen. 

Durch die Bemühung des Vaters erhielt Friedrich auf einem Gute im 
Hildburghaufifchen, welches ein Verwalter bewirthichaftete, Stellung, um die 
Landwirthſchaft praftiich zu betreiben. Hier nahm diefer an allen Ländlichen 
Arbeiten Theil, ohne jedod von denfelben innerlic, befriedigt zu werden, und 
er hätte jchon damals, wenn er ſich befjer in feinem Streben verftanden hätte, 
erfennen Können, daß die praftifche Landwirthſchaft nicht fein Beruf fürs Leben 
ji, Bon dort aus faßte er den Entſchluß, in einem längeren Briefe feinem 
Vater fein eigentliches inneres Leben und Streben klar darzulegen, da er gern 
mit diefem in kindlicher Einigung gelebt hätte, denn er verehrte feinen ihn 
mißverftehenden Vater aufs Höchfte und achtete die große Energie deffelben, 
wo er etwas für gut erkannt hatte, und die Wahrbeitäliebe, in mwelder er 
feinen Kampf fcheute und die Feder oft ſcharf führte. Da wurde er plötzlich 
im November nadı Oberweißbach wieder zurüdgerufen, um den Vater, welcher 
ehr ſchwach geworben war, beim Schreiben zu unterftügen. Auch dem jonftigen 
häuslichen Leben mußte er feine Sorge und Thätigfeit ſchenken. Endlich wagte 
er dem Bater das, was er auf jenem Gute in fi} für denfelben verarbeitet 
hatte, nun mündlich auszufprechen und der Vater war nicht unzugänglid. Er 
beichäftigte ſich gerade die letzte Zeit innerlich viel mit der Zukunft Friedrichs. 
Doc farb ex vor Altersſchwäche im Februar 1802, ohne eine beftimmte Ent- 
ſcheidung auf daS Leben Friedrichs ausgeübt zu haben. In fpäteren Jahren 
(1827) ruft Friedrich aus: „Möge fein verflärter Geift jett. beruhigt und 
jegnend auf mich berabjehen; möge er nun mit dem Some, der ihn jo fehr 
liebte, zufrieden fein.“ 

Fröbel ftand nad; dem Tode feines Vaters ganz ſelbſtändig da. Er ver⸗ 
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ließ Oſtern 1802 Oberweißbach und nahm Stellung als Forſt-Amts-Actuar 
in einem damals noch biſchöflichen Rent-Forſt- und Zehnten-Amt bei Bamberg. 
Nach den leichten, meift in Schreibereien beftehenden Gefchäften des Tages 
konnte Fröbel die herrliche Natur jener Gegend genießen und fich frei ausleben. 
Zu feiner wifjenfhaftligden Fortbildung ftudirte er fleißig in der großen 
Bibliothet des dortigen Hauptbeamten. Beſonders zog ihn eine Sammlung 
von Ausfprücden und Lebensanfichten alter und neuer Denker und Dichter an, 
aus welcher er ſich die ihm entfprechendften auszog und immer bei fich trug. 
Außerdem verkehrte er intim mit dem vortrefflichen Hauslehrer jenes’Beamten, 
mit weldhem zufammen er in dem nadhbarlichen, noch veichäritterfchaftlichen 
Orte bei den edelen Familien eines Arztes, Predigers und Lehrers öfter Be- 
fuche abftattete. Von feinen eigenen Arbeiten zog ihn nod am meiften das 
praftifche Feldmeſſen an, während Die ewige Schreiberei feinem nad) Fortbildung 
ftrebenden Geifte nicht genügte. Er ging daher ſchon Frühjahr 1803 nad 
Bamberg, um dort, nachdem diefe Stadt in jener Beit bairifch geworden war, 
an der Landesvermeſſung fich betheiligen zu können. Auch, fand er fchnell Be- 
ihäftigung im Kartenzeichnen bei einem der Tandesgeometer. Um feft angeftellt 
zu werden, wie er unter Einjendung einer fchönen Probearbeit hoffte, fehlte 
ihm wohl die richtige Wahl der dazu erforderlichen Wege. Außerdem war er 
fremdländiſch und noch ſehr jung. Er nahm daher den Auftrag an, ein Hleines 
Landgut zu vermefjen. Hier vervollfommmete fid) wieder mehr fein inneres 
Leben, indem er mit dem Mitbefiter des Gutes, einem Doctor der Bhilofophie, 
in Verkehr trat, der mit ihm zu gleicher Beit in Jena ſtudirt hatte Diefer 
neigte der neuen Schellingfchen Schule zu und gab nad; gepflogenen Geſprächen 
unferm Fröbel auch das Schellingfche Werk: „Bruno oder über die Weltfeele” 
zu leſen. Friedrich glaubte den Sinn diefer geiftvollen Schrift zu verftehen 
und wurde durch diefelbe mächtig aufgeregt. Die Gejpräche zwiſchen den be- 
freundeten jungen Männern drehten fid) auch viel um die Begriffe: Philofophie 
und Kunft, und es wurde hier dem jungen Oekonomen und Geometer zum 
erften Male Elar, daß durch beide Worte zwei gefchtedene und fehr verfchiedene 
Wege des Lebens bezeichnet würden. 

Nachdem die Arbeiten auf Ddiefem Gute beendet waren, fuchte Fröbel 
durch den „Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen“ eine Stellung und entſchloß 
fi) unter den ihm angetragenen endlich für Annahme einer Stelle bet dem 
Präfidenten und ehemaligen Geheimrath von Dewig in Groß-Milchow in 
Medlenburg-Strelig. Bis Beendigung der Unterhandlungen mit diefem Herrn 
trat er einftweilen Januar 1804 in der Oberpfalz in einem Gute. ein, um 
das vernadläfjigte Rechnungsweſen des Geheimraths von Völderndorf in Ord— 
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nung zu bringen. Im Februar aber wurde er ſchon als Privat-Sefretär nad) 
Groß-Milchow berufen. Auf der Reife dahin fuchte er auch feinen guten 
Oheim in Stadt-Ilm auf und freute fich innig, daß diefer in väterlicher Liebe 
mit ihm über ſeine Knabenzeit ſprach und ihm mittheilte, daß er ihn aus Liebe 
zu feiner verftorbenen Schweiter, Friedrichs Mutter, damals zu ſich genommen 
habe. Fröbel fand hier den Gedanken, daß die Handlungen lebender Menſchen 
ſehr oft durch den geiftigen Einfluß geftorbener beſtimmt werben. 

Der Aufenthalt in der. Pfalz hatte ihn zum erften Male in die ſchematiſche 
Buchführung größerer Güter eingeführt und diefe erlangte Kenntnig und Ge- 
jchidlichfeit mußte er beim Herrn von Dewig, deſſen Gattin alle Rechnungen 
ſelbſt auf das Genauefte prüfte, wieder verwerthen. Als er einmal in die Ge- 
Ichäfte eingeweiht war und diefe ihren regelmäßigen Gang nahmen, dachte er 
auch wieder an feine Fortbildung. Durch den Hauglehrer, einen jungen 
Doctor, welcher in Göttingen ftudirt hatte, wurde Friedrich bei Geiftlichen der 
Umgegend eingeführt, während er auch mit den Beamten, Delonomen u. |. w. 
un gejelligem Verkehre lebte. Einen lebhafteren Einfluß auf den Drang feines 
Innern nad Ausbildung hatte aber, nachdem der eben erwähnte Haußlehrer 
abgegangen war, Dr. Wollmweide, der damalige Tehrer der beiden Söhne des 
Präfidenten, der mit diefen, welche auf dem Pädagogium zu Halle erzogen 
wurden, die Eltern beſuchte. Durch diefen fpäter als Gelehrter bekannt gewor⸗ 
denen Phyſiker und Mathematifer wurde er wieder recht auf, feine früher fo 
Liebevoll gepflegten Lieblingswiſſenſchaften der Mathematif und Phyſik hin- 
gewiefen. Die Mathematik bezog er jettt auf die Baukunſt, der er Überhaupt 
jeit einiger Zeit feine Neigung geſchenkt hatte: Yet erfuhr er die Titel ber 
paffendften Werke iiber Baufunft, feste fich ſchnell in den Beſitz derfelben und 
ftndirte eifrig Architektur, die er fortan feft als Lebensberuf wählte, weil in 
ihr höhere Forderungen geftellt werden, al3 in dem Berufe eines „auf dem 
Lande Lebenden.” 

Auch andere Bücher, welche er erhielt, benutzte er fleißig, um feinen Ge— 
dankenkreis zu erweitern. Er las Pröſchkes anthropologifhe Fragmente, No= 
valis Schriften, Arndts Germania und Europa. Durd) die erfte dieſer 
Schriften, eine Heine Brochüre, lernte er feine eigene Perfon und fein eigenes 
Leben einer andern Außenwelt entgegenfegen; durch das zweite Bud) fah er 
offen in das Sehnen und Streben feines Geifted hinein und er gewann No- 
valis dadurch fehr lieb; das letzte verband ihn mit dem deutſchen Volke, mit 
Vor- und Mitwelt. Diefe Schriften wirkten fo auf ihn, daß er ſich wie ein 
neuer Menſch vortam, und um dies auch für fich felbit äußerlich zu bezeichnen, 
führte er von jest an den dritten feiner Taufnamen, nicht den erffen wie bi3- 
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her. Aeuferliche Lebensverhältniffe und die an den früheren Namen ftet3 ver- 
knüpften Erinnerungen aus feinem Kindheitsleben, die ihm widrig waren, ver- 
anlaßten ihn noch befonder® dazu. AU fein Thun war jegt wieder anf eigene 
Lebensbeachtung und Selbfterziehung gerichtet, denn e3 war, ihm wieder un: 
geahntes Leben und Streben im Innern entiproffen. Sem äußeres Geſchäft 
hatte er ſchon die legten Jahre nur als Sache de3 Broderwerbed getrieben, 
während er für fich ftet3 auf Selbſtbildung ausging. Dabei verließ ihn nicht der 
Lieblingsplan: „einſt auf dem Lande (nur der Natur= und mathematiſchen 
Wiſſenſchaft) der hohen Selbftveredlung Ieben zu können“, und diefer Wunſch 
ficherte ihm, wie er jagt, fein inneres Leben, die Eultur ſeines Selbit, die er 
in einer Rage vernadjläffigte. So gelangte er zu einer ungewöhnlichen Selbit- 
und dadurch zu einer idealifchen Welt- und Menſchenkenntniß, wie fie wenige 
Menſchen feines damaligen Alters befaßen. „Der Schag meiner Erfahrungen 
war groß umd rein, denn fie waren mit reinem Gemüthe geſammelt; jo lernte 
ich immer mehr durch mich andere Menjchen und die Welt kennen, kurz, bildete 
mid) an der leitenden Hand der Erfahrung von Stufe zu Stufe in die Höhe. 
— Ich lernte an der Hand der Erfahrung, ohne es zu ahnen, ohne deutlid, 
zu wiſſen, was ich lernte, Durch den Mifrofosmus den Makrokosmus kennen.“ — 
Sp wurde ihm aber auch feine: äußere Stellung wieder ungenägend. Da er 
fi im Baufach ausgebildet, auch praftiih an Bauten für die Güter de 
Herrn von Dewiß jeine Kenntniß verwerthet hatte, wollte cr in diefem Fade 
eine paflendere Stellung fuchen, wo er ſich zugleich noch tiefer ausbilden, auch 
Mathematik weiter fortfegen könnte. Zu diefem Behufe theilte er jenem Haus- 
fehrer, den er bei Bamberg hatte kennen lernen und der jet in den Nicder- 
landen lebte, feinen Plan mit und frug ihn, ob er nicht von Frankfurt aus 
bei dem dortigen großen Menjchenverkehr fein Vorhaben auszuführen im 
Stande fein werde. Jener hatte längere Zeit in Frankfurt gelebt und fchrieb 
dem Freunde, daß aud) er Anfang des Sommers dahin fommen werde, um bort 
einige Zeit bei Belannten zu verweilen, weshalb e3 am geratheiten fei, an Ort 
und Stelle ſelbſt gemeinfhaftlich zur Verwirflihung des Fröbelſchen Streben? 
thätig zu fein. Fröbel hatte bereit3 um feine Entlafjung gebeten und fapte 
nun den feſten Entihluß, im kommenden Frühjahr nah Frankfurt zu gehen. 
Sein Gehalt aber war gänzlich geſchmolzen, denn er hatte ſich neu eqtipiren 
und die in Bamberg hinterlafjenen Schulden bezahlen müſſen. Woher aljo 
Geld zu einer damald fo bedeutenden Reife? Er wandte ſich vertrauensvoll 
an den älteften Bruder und bat ihn um Unterftügung, obwohl cr deſſen Tadel 
fürdhtete, weil er immer fo fchnell feine äußeren Stellungen wechſelte. Aber 
ber Drang der Seele läßt nimmer ruhen, er erflärte feinem Bruder als innerfte 
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Selbſtwahrnehmung: „er könne nur in dem Streben nach innerer Vollendung 
ſein Ziel finden.“ Mit zitternden Händen und bangem Herzen empfing er die 
Antwort und öffnete ſie erſt nach einigen Tagen, nachdem ſich die Aufregung 
der Hoffnung und des Zweifels bis zur Unerträglichkeit geſteigert hatte. Der 
Brief erſchütterte ihn: der Bruder ſchrieb äußerſt theilnehmend an ſeinem Looſe 
und machte ihm die erſchütternde Mittheilung, daß der geliebte Oheim in 
Stadt-Ilm zur ewigen Ruhe gegangen ſei und dem Neffen Friedrich, wie 
feinen Geſchwiſtern, ein kleines Erbtheil hinterlaſſen habe. Die Wege der Vor⸗ 
ſehung kreuzten ſich daher hier ſo, daß der innige Wunſch eines edelſtrebenden 
Menſchen in demſelben Augenblick erfüllt wurde, als er darum mit rührenden 
Worten gebeten hatte. Mit der Gewißheit der Erfüllung ſeines nächſten Planes 
hob ſich wieder gewaltig ſein inneres Leben, das jetzt eine neue Bedeutung und 
einen anderen Charakter für ihn trug. Doch unbewußt ihm ſelbſt: „Ich glich 
einem Baume, welcher blühet und es nicht weiß“, ſchrieb er über jene Zeit. 
Noch fühlte er nicht, daß ſein inneres erſtrebtes Lebensziel mit ſeinem äußeren 
Lebensberufe, dem er jetzt nachging, nicht in Einigung ſtanden, denn er ſchied 
von ſeinen Freunden als künftiger Architekt. Ende April 1805 reiſte er von 
der Stätte der bisherigen Wirkſamkeit ab. Einige herrliche Tage des wunder⸗ 
ſchönen Monates Mat jenes Jahres genoß er in der Geſellſchaft eines lieben 
Freundes. Diefer lebte auf einem befonder8 von der Natur begünftigten Gute 
in der Uckermark. Freudigen und gehobenen Geiſtes durchflog er in finnender 
Luft die durch Kunſt noch verſchönerten Anlagen eines prächtigen Parkes. Die 
Wieſen und Beete prangten in ihrem bunten Blumenſchmucke, auf dem der 
Frühthau in filbernen Perlen lag. Innig fühlte er ſich zu diefer Natur bin- 
gezogen, mit diefer frommen Erde, feinem mätterlichen Grunde, hatte er ja 
von jeher einen heiligen Bund geftiftet und ſich daburd immer mehr wahrer 
Menſch werden gefühlt. Jetzt erfchien ihm die Gegend in erhöhter Schönheit 
und als er finnig über feine Empfindung nachdachte und fich jagen mußte, daß 
an diefer Empfindung feine eigene Stimmung einen großen Theil Schuld trage, 
ſprach er zu jenem Freunde feinen Gedanfen fo aus: „Je inniger wir und an 
die Natur anſchließen, um fo mehr verſchönt giebt fie und alles zurüd”. Es 
war dies das erjte Mal, daß er eine Empfindung des Gemüthes mit Worten 
ausdrüdte. WS fein Freund ihn bat, in fein Stammbuch zu fchreiben, hatte 
ihn diefer Auffhwung zu der reinen Natur auch fein eigenes Innere mehr 
aufgefchloffen al3 je Der Friede, der am Morgen Mar und ſtill über ber 
Natur gelegen, hatte fich ihm mitgetheilt und fidy zum Ziele feines eigenen 
Lebens, wenn auch noch in den Mitteln unflar, geftaltet. Lange Zeit hatte er 
dann fein eigenes Leben mit dem feines Freundes verglichen und nad) ftilem 
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Umberwandeln in der grünen Maiflur gejchrieben: „Dir gebe das Schichſal 
bald einen fiheren Herd und ein liebendes Weib. Mich treibe es raſtlos um: 
ber und lafje mir nur fo viel Zeit, um immer mein Verhältnig zu meinem 
innern Sein und zur Welt gehörig erkennen zu können“. Und ahnungsvoll 
fügte er hinzu: „Du gieb den Menſchen Brod, mein Streben fei, die Menfcen 
ihnen felbft zu geben“. So erzeugte jetzt fein Geift in unbewußter Weife, was 
ipäter feine Erfüllung fand. Hätte er klar gefehen, jo wäre er nicht bei feinem 
Entſchluſſe geblieben, Baumeifter werden zu wollen. 

Wahrſcheinlich in Diefer Umgebung kam ihm aud) der Gedanke, dem 
Studium der Baukunſt das der höheren Gartenkunſt zu verbinden. Wie in jeder 
Beziehung, fo fand feine Seele bald auch hier wieder Die Einheit der einzelnen Theil: 
oder Glieder. Bon der Mark aus wanderte er frohen Sinnes nad) Thüringen, 
um feinem Bruder Chriftoph, der unterdeflen in Griesheim Pfarrvikar ge 
worden, einen Beſuch und feinen Dank abzuftatten. Er kam noch im Mai in 
die frifchen Bergmwälder des Thliringer Gebirges. Sein Bruder ſtimmte feinem 
Borhaben bei und ermuthigte ihn, feiner freien Entwidelung gemäß ſich weiter 
fortzubilden. Auch in ihm, fo befannte er, habe fi im Jünglingsalter ein 
Zug nad) ungehemmterem Geiftesftreben ſtark geregt, aber des Vaters ernſtes 
Wort habe diefen nicht aufkommen lafjen und jetst weife ihn das äußere Leben 
in beftimmte Schranken zurüd. Der muthige Eifer Friedrichs in dein hoben 
Streben nad, Fortbildung belebte die rüftigen Spaziergänge in Feld und Wald 
und Beide einigten fih im Innern nod) tiefer, al3 vorher. „Folge nur ſtets 
treu und ohne Wandel der inneren Stimme“, fagte der ältere zu dem jüngeren 
Bruder und fchrieb er diefem ind Stammbudy: „Des Mannes Los iſt Kampf 
bi3 zum Ziele. Handle als Mann, lieber Bruder, feft und entſchloſſen, be 
fämpfe die Hinderniffe, welche ſich Dir entgegenftellen, und fei getroft: Du 
wirft ans Biel gelangen“. Das waren goldene Worte für unferen höher 
dringenden Freund und fie trugen in feiner jegigen unruhigen und auf das 
Kommende gefpannten Stimmung nicht wenig zur DBefeftigung feines inneren 
Menſchen bei. Muthig jchritt der Kämpfer weiter. Er nahm den Weg über 
Eiſenach und über die Wartburg. 

Noch einmal knüpfte merkwürdiger Weiſe hier fein Gedankengang an jene 
wunderbar ahnungsvolle Idee bei dem Freunde in der Udermark, daß es ihm 
Lebensberuf ſei, den Menſchen fich jelbft in Frieden wieder zu geben, und an 
ben damals fich aus ihm gerungenen Gedanken an, daß es mohl einen ſchönen 
und einfachen Weg gäbe, das Leben des Menfchen vom Widerfpruche zu bes 
freien. Wurde auch die hohe und gewaltige Bedeutung Luther3 Gebildeten 
und Ungebildeten erft wieder durch das 1817 gefeicrte Reformations-Jubiläum 
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zum Haren Berftändnif gebracht und ging man damals in den Echulen bei 
Weitem nicht auf Luthers Leben und Thaten fo ein, wie Died heutzutage mit 
Recht gefchieht, jo war ihm der große Wahrheitsfämpfer doch dadurch bekannt 
geworden, daß er die legten Jahre in Stadt-Ilm an beftimmten Sonntagen 
Nachmittags — wie dies Kirchengebrauch war — den erſchienenen Gemeinde- 
gliedern die Augsburgiſche Confeſſion vorlefen mußte. So tiefe Ehrfurcht vor 
dem Reformator ihn daher erfüllte, jo Fam ihm doch, als er den „Lutherſtieg“ 
hinabjtieg, der Gedanke, daß Luther noch Vieles zu thun und zu ſchaffen übrig 
gelaſſen habe und daß es einen höheren erziehenden Beruf in der Menſchheit 
gäbe. Doch ging er dieſem Gedanken jetzt nicht nad, da er zu fern von feinem 
äußeren Streben lag. Aber Spuren hatten ſich fo in feine Seele gejchlichen, 
welhe dem Iebendigen Worte Anderer nachmals zur Grundlage und Brücke 
dienten. 

Im Inneren beruhigt und geſammelt, wozu die herrliche Reiſe in der 
jenes Jahr prächtigen Frühlingszeit und die ſchöne Ausſicht auf die baldige 
Erfüllung ſeiner Pläne das Meiſte beigetragen, traf er wenige Tage vor dem 
Johamnisfeſt in Frankfurt a. M. ein. 

Sein Freund kam faft zu gleicher Zeit mit ihm in der Stadt an, Die 
damal3 ein Centrum geiftigen Lebens Deutſchlands bildete, die die Geburts- 
ſtätte Goethes war und nach dem Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 die 
ReichSfreiheit, wie Augsburg, Nürnberg, Hamburg, Bremen, Lübeck behalten 
hatte. Die drüdenden Contributionen, welche der Stadt ſeit 1796 auferlegt 
waren, nachdem der General Kleber fie hatte befchiegen laffen, konnten das 
deutiche Streben des Rathes und des ftändifchen Bürgerausſchuſſes nach den 
Fortſchritt in den Bildungsmitteln des Geiftes nicht hemmen, wenn Frankfurt 
auch ſchon im folgenden Jahre von Napoleon zu den Staaten des Fürften- 
Primas des Nheinbundes gefchlagen und 1810 zur Hauptſtadt des 
Großherzogthums Frankfurt erhoben wurde. Daß diefe Stadt für einen 
Centralpunkt deutjchen Weſens galt, ergiebt fi) auch aus der Wahl derfelben 
zum Sige des deutjchen Bundes, nachdem fie 1814 wieder freie Stadt gewor- 
den und 1815 Mitglied des deutſchen Bundes. 

Es zeigten ſich für Fröbel bald günftige Ausfichten auf die Verwirklichung 
des jett noch unverrückten Zieles, im Baufach eine pafjende Stellung zu über: 
nehmen, boch gab der Freund von vornherein den Rath, daß Fröbel bis zum 
Abſchluß für eine ganz geeignete Stelle einftweilen fich duch Erthetlung von 
Unterricht vor einer pecuntär ihn ſchwächenden Yebensweife fihern jolle. Als 
er bereit3 bei einem Baumeiſter eifrig arbeitete, beengte ihn doch bald ein um- 
jiheres Gefühl feine Seele. Der Gedanke an Menfchenveredlung, den 
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er früher nur auf fich jelbft bezogen hatte, jett aber auf andere Menfchen zu 
richten verſtand, bewegte mächtig fein Denken. Daß die gewöhnliche Baukunſt 
nicht das Mittel fei, jo menſchenwürdig zu wirken, wie fein Inneres e3 be: 
reits verlangte, wurde er fi) bald bewußt und er: faßte das höhere Ziel, durch 
Die Eultur eines beftimmten idealen Bauftyl3 auf die Menfchen nad) der 
Richtung ihres Gefchmades hin wirkſam zu fein. Diefer Gedanke war der 
erſte erziehliche feines Lebens. Er hing mit dem äußerlichen Berufe zufammen, 
weil er in feiner Fortbildung immer an das in ihm ſchon Vorhandene an- 
fnüpfen zu müſſen glaubte. Doch bald follte die Bahn der Technik ganz ver- 
Laffen werden und nur die Bahn der reinen Idee und des lebendigen Wortes 
betreten werden. 

Bor kurzer Zeit war Gottlieb Anton Gruner,*) einer der erften För- 
derer und Verbreiter der Peſtalozziſchen Unterrichtsidec in Deutſchland, von 
Heilbronn, wo er im Jahre vorher feine erfte Erziehungsanftalt ing Leben ge- 
rufen hatte, nad Frankfurt übergefiedelt und hatte da feine Mufterfchule be- 
gründet, welche merkwürdig jchnell hervorblühte. Durch feinen Freund kam 
Fröbel in die Gefellfchaft der jungen Lehrer und Gruners ſelbſt. Diefe auf: 
ftrebenden Männer trafen fid) öfter und beiprachen froh und harmlos die ver- 
ſchiedenen Lebensgeſtaltungen und auch ihre eigenen Lebenszwede. Auch Fröbel 
äußerte ſich rückhaltslos über feinen Lebensgang und feine ferneren Pläne. 
Gruner beſaß Menfchentenntniß genug und einen das Innere erfchauenden 
Blick, jo daß er auch hier richtig fah. „O,“ ſprach er zu Fröbel, „geben Sie 
das Baufad) auf; es ift nicht filr Sie. Werden Sie Erzieher. Es fehlt an 
einem Lehrer in unferer Schule; ftimmen Sie ein, fo fol Ahnen diefe Stelle 
werden.” 

Diefer Antrag kam dem jungen Architekten überraſchend, ſchnitt aber tief 
in die Seele ein. Der Beruf eines Lehrers und Erziehers war ihm bi3 dahın 
nie ins Bewußtfein getreten, vielweniger ihm für ihn ſelbſt als Lebensziel er- 
ſchienen. Als er jetzt mit fich zu Rathe ging, traten innere und äußere Um- 
ftände hinzu, einen Entſchluß zu Befchleunigen. Sein Freund rieth ihm, den 
Grunerſchen Vorſchlag anzunehmen und er felbit hörte leiſe noch aus feinem 
früheren Knabenalter im Haufe feines Vaters einen merkwürdigen Nachhall, 
al3 ihm jet aus dem Munde der Lehrer das Lofungswort „Peſtalozzi“ er- 
Hang. Einft hatte fein Bater aus einer Zeitung von einem abgejchieden Leben- 
den Mann in der Schweiz vorgelefen, der in den vierziger Jahren ftchend nod 


*) Geb. 10. März 1778 zu Coburg, geft. den 13. Mai 1844, hochgeachtet als 
Oberſchulrath und Profeſſor in Heidelberg. | 
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durch fich ſelbſt leſen, fchreiben und rechnen gelernt habe. Dies hatte Später 
tröftend auf ihn gemirkt, al3 er fich des Langſamen und Unbefriedigenden ferner 

Entwidelung bewußt wurde, und hatte ihn hoffen laſſen, Fehlendes mit eigner 
- Kraft nachholen zu fünnen. 

Als zweiter Lehrer nad) Gruner war ein Zögling Peftalozzis, Nänni, an- 
-geftellt, welcher zulegt bei Beftalozzi in Burgdorf zugleich mit Steiner, Blender=, 
mann, Weiß, Barraud, Neef, Ehmid, Yadomus, von Muralt, Hopf, Jeuri, 
Niederer als Lehrer gewirkt hatte. Gruner jelbft hatte über feinen Aufenthalt 
bei Peſtalozzi in Burgdorf eine Schrift verfaßt: „Briefe aus Burgdorf über Befta- 
lo33i, feine Methode und feine Anſtalt“ (Frankfurt, 1804), die er Fröbel zu leſen 
gab. Er erzählte unferm Freund, daß er nad) feinen Haus- und Inftitutälehrer- 
jahren zur Herftellung feiner Gejundheit von Schnepfenthal aus in die Schweiz ge: 
gangen fei, auch in der Abficht, Die Peftalozzifche Methode zu widerlegen, welche 
ihm als ein Rückſchritt in die Barbarei erfchtenen fei. Aber ſiehe, er habe gefunden, 
dar auf dieſer Methode mit das Heil des Unterrichtes und der Erziehung be- 
rube, und für diefelbe gefchrieben.*) Doc, fet das Schreiben nicht genug, „im 
Volksſchulweſen gelte es vor Allem um das Thun.” Für die Entwidelung des 
Menſchen ſei die Anſchauung der vorzüglichfte Factor; „die armfeligen 24. | 
Zeichen reicheten nicht aus, die Welt und ihr Wefen in ung aufzunehmen; 
etwas Anderes jei die Gegenwart der Dinge und ihr unmittelbares Einwirken.“ 
Als äußerer Factor der Handlungsweife Fröbel3 trat noch Hinzu, daß er die 
Nachricht erhielt, feine Zeugniffe, welche er früher einem fich jehr für ihn in— 
tereffirenden Manne geſchickt und nach denen er jest wegen feiner Anftellung 
im Baufach gefchrieben hatte, feren ſämmtlich verloren gegangen, darunter auch 
die über fein Jenaiſches Studium. Er erblicdte hierin cine Entſcheidung der 
Borfehung, ihm die Brücke zum Rüdzuge nad) feinem bisherigen Wirkungs- 
freife abzuſchneiden. 

So ſchlug er denn freudig in die ihm dargebotene Hand ein und wurde pro- 
viſoriſcher Lehrer an der Frankfurter Mufterfchule. Doc blieb es vorläufig. 
noch fein Lebensplan, Mathematik im weiteften Sinne zu ftudiren, und er legt 
fid) in einem Briefe an Bruder Chriftoph vom Jahre 1805, 24.—26. Auguft 
die Frage vor: „Wie paßt die Anftellung an einer Schulanftalt zu meinem 
Lebensplan und erreiche ich denn wirklich noch den letztlich ganz beftimmten 
Zweck und das ganz firirte Ziel?“ — Er antwortet jetzt, da ihm feine eigent- 
liche Beftimmung immer no nicht klar ift, wohl fühlend, daß er ſich ſehr 


*, Erſt fpäter erfchien fein Hauptwerk: „Berfuch einer wiſſenſchaftlichen Be- 
gründung und Darftellung der wichtigften Hauptpunfte der Ssienungetöite “ 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 
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dreht und wendet, um in der Mathematik wirklich für fi das höchfte Lebens- 
ziel zu finden, obgleich es ihm ſtets darin zu auffallend an Leben und fich be 
wegender Lebenskraft fehlte, noch jo: „Der Zweck meines jetzigen Handelns, 
wie alles meines bisherigen Strebens und Treibeng, ft: Unabhängigkeit, Frei⸗ 
beit oder Freifinn. — Unabhängig aber tft nur der Mann, der fi gründlich 
inftematifh und ftreng wiſſenſchaftlich bildet, in welchem Face und in mwelder 
MWiffenfchaft e3 immer ſei. Das Ziel, wo fih der Mann frei glaubt, muß 
er mit Erwägung feiner natürlichen Anlagen, feiner Geiſtes- und Körperfähig- 
feiten und mit Rüdficht auf feinen Charafter und feine Hauptneigung firiren. 
Danach babe ih das Ziel, wo ich Unabhängigkeit und Freifinn zu finden 
hoffte, dahın gefeßt, wo ich gründlidher Mathematifer und Phyſiker 
bin und hauptſächlich, wo ich des Namens eines Mathematikers 
würdig bin.“ 

Bei dem Schreiben dieſer Sätze regte ſich jedoch, wie er ſpäter bekennt, 
etwas Unangenehmes, ein ſehr unbehagliches Gefühl in ſeiner Seele, das er 
gern unterdrückt hätte, obgleich er für daſſelbe damals noch keine Erklärung 
fand und ſich Über das feinem Bruder aufgeſtellte, ſchul-, ſchluß⸗ und folge— 
xechte- Gebäude herzlich freute. . 

Schon den folgenden Tag nad der Aufforderung Gruners betrat Fröbel 
zum eriten Male ein Lehrzimmer, um als Lehrer: zu wirken. Jetzt wurde c3 
ihm jchnell Klar, daß diefe Beichäftigung diejenige jet, „welche fein Geift und 
fein Gemüth ſchon jo lange unbewußt in dem unausgejegten Streben nad 
Selbftbildung geſucht.“ Als er zum erften Male unter die ihm zugetheilten 
30—40 Knaben von 9—11 Jahren trat, war ihm, nad) feinem jpäteren 
Bekenntniß, jehr wohl. Er fühlte ſich in feinem langvermißten Elemente, wie 
der Dogel in der Luft, wie der Fiſch im Waſſer. „Meine Geſchäfte“, ſchreibt 
cr damals Ende Auguft 1805 an feinen Bruder, „find mir in der erften 
Stunde nicht ein wenig fremd vorgelommen; es war mir, als wäre id 
ſchon längſt Xehrer geweſen und eigentlich zu diefem Gefchäfte geboren. 
Ich kann Dir diefe Erfcheinung an mir gar nicht auffallend genug ſchildern; 
e3 fchten mir, al3 hätte ich nie in einem andern Verhältniß als diefem leben 
wollen, und doch geitehe ih, daß ich nie geahnt habe, al3 Lehrer in einer 
öffentlichen Schulanftalt aufzutreten. Ich befinde mich, wenn ich in den Unter: 
richtsſtunden bin — mit meinem gewöhnlichen Ausdrude zu reden: wie in 
meinem Elemente. Du kannſt nicht glauben, wie angenehm mir die Stunden 
verfließen; ich habe die Kinder alle fo herzlich Lieb und ſehne mich oft zu ihrem 
Unterrite ... Gewiß! dem Bewußtſein des hohen Zweckes meiner 
Thätigkeit: der Bildung der Menfchen, verdanke ich jenes reine Vergnügen 
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hauptſächlich — obgleich auch wohl der liebevollen und herzlichen Zuneigung 
der Kinder zu mir.“ So ſtrahlte wohl das von ihm bisher geahnte höchſte 
Leben ihm lebend entgegen, erſchienen ihm herrliche Geſtalten lichtvoll durch 
ſein bisher mit grauer Morgendämmerung bedecktes Innere und freute er ſich, 
wohl verwundernd, der in ihm entdedten neuen Empfindungen und been: und 
doch erfannte er damals immer nod) nicht dieſes Leben als fein höchftes, ſondern 
mr als Mittel zu dem oben bezeichneten höchften Lebenszweck. Aber neue 
weitere Erfahrungen und eintretende Verhältniffe entfalteten das Bewußtſein 
feines Grzieherberufes von da ab immer mehr dem beobachtenden Geifte. | 

Peſtalozzi wurde der Inbegriff feiner Beſtrebungen. Bon Gruner erhielt 
Fröbel zu feiner pädagogiſch-theoretiſchen Ausbildung Peſtalozziſche Schriften 
und Anderer Berichte über den Aufſchwung des Unterrichts in der Schweiz. 
Mm einem literarifchen Blatte fand er auch bald eine kurze Darftellung des 
Lebens und Strebend des großen Schweizer Erzieher, worin gejagt war, daß 
deſſen Wollen und Sehnen dahin ginge, in irgend einem Winkel der Erde eine . 
Armen-Erziehungsanftalt in feinem Geifte errichten zu können. Die Beftreb- 
ungen Peſtalozzis padten das feurige Gemüth des neuen Lehrers bejonder3 in 
diefer jelhftlofen Form. Er mußte diefen Mann feldft wirken fehen, und ba 
in jener Zeit gerade einige Wochen Ferien gegeben wurden, jo war er ſchon 
drei Tage nad feinem gefaßten Entſchluſſe auf der Wanderumg in die Schweiz. 

Es war Ende Auguft 1805. Peftalozzi war kurze Zeit vorher erſt nad) 
Yerdon (Herten) übergeftedelt. Als die hefvetifche Regierung ihre Endſchaft 
erreicht und die bernerifche Regierung wieder das Stener ergriffen hatte, war in 
Folge von Verdächtigungen der veligiöfen und politifhen Meinungen, ganz in 
Uebereinftimmung mit der Gefinnung Bonaparte’3 gegen ben Volksbildner, 1803 
das Schloß in Burgdorf gekündigt worben, weil, wie man Peftalozzi, der für 
femen Sit keinen rechtsfräftigen Titel aufweifen konnte, meldete, der Herr 
Oberamtmann die Räume al3 Regierungsſitz brauche. Dafür hatte ihm bie 
Regierung das Klofter Münchenbuchſee einigermaßen zurecht machen laſſen. 
Dahin war Peſtalozzi, als die Verwendung der Bürgerfihaft und der Munt- 
cipalität nichts gefruchtet hatten, am 22. Juni 1804 mit feiner Anftalt ge- 
gangen. Aber bier hatte Herr von Fellenberg, der in dem nur einige Minuten 
entfernten Hofwyl wohnte, die Oberleitung übernehmen follen, mit dem ſich 
Peſtalozzi nicht einigen konnte. Diefer hatte daher den Antrag der Stadt 
erden am Neufchateler See angenommen, fein Inſtitut dahin zu 
verlegen, und er war mit act Zöglingen und einigen Lehrern dahin ab- 
gegangen, während die anderen Lehrer im Buchſee die Anftalt noch unter 
Fellenbergg Direktion fortführten: Frühjahr 1805 waren aber aud) biefe 
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zurückgebliebenen Lehrer Peſtalozzi nachgefolgt. Das Regiertwerden hatte 
ihnen bald, weit mehr mißfallen, als je das Nichtregiertſein unter Peſtalozzis 
Regierungsunfähigfeit. In Vperdon gelangte die Anftalt zur größten äußeren 
Blüte, während doch ſchon in jenem Jahre Fröbel leiſe Spuren der un- 
jeligen Zrennung der Mitarbeiter bemerkte, die in ber Folge Peltalozzis 
innereö Leben tief nieberbrücfen jollten. 

Fröbel, welcher von Gruner, Nänni und deren Mitarbeitern Empfehlungen 
und Grüße brachte, ward von Peſtalozzi und den anderen Lehrern beſonders 
freundlich aufgenommen und wurde ſogleich, wie jeder Andere, der zum Beſuch 
kam, in die Lehrſtunden geführt. Dann ward er ſich ſelbſt überlaſſen und konnte 
in ſich verarbeiten, fo viel er vermochte. Jedenfalls war Fröbel zu einer durch— 
aus richtigen und eingehenden Prüfung der Behandlung der Lehrfächer ſowohl 
im Einzelnen als im Ganzen damal3 noch nicht befähigt; aber feine Er— 
‚innerungen an die Schulzeit und feine ..eigenen Erfahrungen im Selbftunter- 
richt, befonderS aber feine angeborene Neigung, ftet3 den Zuſammenhang zu 
fuchen, vom Einfachen auszugehen und an Anderes anzufnüpfen, waren jchon 
erhebliche Grundfactoren für feine Anfchauung des hier Gebotenen. Zunächſt 
fühlte er den Mangel an innerem Zuſammenhang de3 Einzelnen mit dem Ganzen. 
Es wurde aber auch nicht mit der nöthigen Ruhe gearbeitet, weil gerade der 
Fürſt von Hardenberg im Auftrage des öſterreichiſchen Cultus-Miniſteriums 
das Wirken Peſtalozzis betrachtete. Das Leben war daher ein innerlich wie 
äußerlich bewegtes, und Fröbel war Später froh, damals nicht länger bei Peſta— 
lozzi geblieben zu fein, weil dabei fonft Herz und Geift zu Grunde gegangen 
wären. Der Eindrud von Dem, was er fah, war theils ein erhebender, theils 
ein niederdrüdender, ja betäubender. 

Er jah bier den Unterficht einer großen Lehr: und Erziehungsanftalt 
fiher nad) einem klar und feft geordneten Unterrichtsplan betrieben, ber feiner 
Meinung nach viel Borzügliches, aber auch Nachtheiliges enthielt. Es ift von 
Wichtigkeit, das Urtheil Fröbels über die Tractirung der Vehrgegenftände in 
Yverdon zu jener Zeit zu hören, um feine eigene Entwidelung Daraus zu er- 
jehen. AS vorzüglich erjchten ihm die Einrichtung der jogenannten wandern- 
den Claſſen. Durch die ganze Erziehungsanftalt wurde nämlidy in jedem 
Gegenftande immer zu einer und derfelben Zeit Unterricht ertheilt. Die 
Schüler wechjelten je nach ihrer Befähigung in den einzelnen Gegenſtänden die 
Claſſen, fo daß wohl die Lehrgegenftände ſür eine Elaffe beftimmt waren, aber 
die Schülerzahl in jedem Gegenftande eine andere war. Diefe Eimrichtung 
hielt Fröbel nachmals auch in feiner Anftalt feit. Dagegen fühlte er im Lehr: 
plane dunkel eine gewiſſe Unvollftändigfeit und Einfeitigfeit heraus. Mehrere 
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wichtige Lehrgegenftände erfchienen ihm zu ſehr zurückgedrängt. Die Reſultate 
des Rechnens betäubten ihm geradezu, obgleich er ihnen in ihrer größeren Aus— 
dehnung und Anwendung nicht folgen konnte. Er wurde durch die mechanifche 
Geſetzmäßigkeit dieſes Unterrichts, welchen hauptſächlich Früfi-ertheilte, wie in 
einen Strudel mit fortgeriffen. Seinem perfönlichen Gefühle nad hatte diefer 
Unterricht noch etwas zu poſitiv Gebendes und mechaniſch Aneignenbes. 
Joſias Schmid hatte bereit3 in dem Bewußtſein von der Unvollftändigkeit 
diefes Unterrichtszweiges denfelben in den Grundzügen anders bearbeitet und in 
den Andeutungen darüber fand Fröbel das Bermißte: Allfeitigfeit und erichöpfende 
Geſetzmäßigkeit. Auch im Zeichnen, fir welches damals ebenfall® noch nicht 
Schmids Zeichenlchre aufgeftellt war, fand er den Lehrgang noch ſehr unvoll: 
kommen, bejonders in feinen erften Anfängen. Mehr fagte ihm das auf einer 
jpäteren Stufe verlangte Abzeichnen rechtwinklicher, prismatiſcher Körper bei 
gleicher Grundfläche in verfchiedenen Längenverhältniffen und das Abzeichnen 
anderer mathematijher Körper zu, wodurch zum Aufnehmen wirklicher 
Segenftände der Außenwelt Hingeführt wurde. Ebenſo hatte der Unterricht 
in der Geographie, bei welchem man ſchon den gewöhnlichen Lehrgang und das 
bunte Kartenmwefen weit hinter fich gelafjen hatte, doch für ihm noch zu viel 
pofitiv Anlernendes. Der Hauptlehrer in diefem Fache war damals Tobler, 
ein lebendiger, junger Mann. Unangenehm berührte es Fröbel befonders, daß 
diefer Unterricht mit der Betrachtung des Meeresbodens begann. Auf den 
Zuhörer aber wirkte diefer Unterricht Staunen erregend und unwillkürlich fort- 
reißend, weil die Schüler außerordentlich ſchnell und ſchlagend antworteten. 
Aus den naturgefhichtlichen Fächern hörte Fröbel nur Pflanzenfunde, in welcher 
ein ebenfall3 junger, lebendiger Mann, Hopf, unterrichtete. Auch dieſer hatte 
dafür einen befonderen Lehrgang aufgeftellt, den er ausführte. Bei jeder ein- 
zelnen Rüdfiht, z. B. dem Stande der Blätter, dem Stande der Blüte, Tief 
er erft alle möglichen Formen von den Schülern felbftthätig aufſuchen und hob 
dann die Form heraus, welche in der Natur da war. Für Fröbel hatte dieſe 
Art des Unterrichtes „eine fo anzichende, für fich ſprechende, als in der An— 
wendung eine unausführbare, er möchte jagen ſich felbft vernichtende Seite.“ 
Im Unterrichte der deutfchen Sprache trat ihm das Willkürliche und Unpro- 
duftive überall zu ſtark entgegen, obwohl diefer Lehrgang auch fpäter in viele 
Lehrbücher überging. Gefang wurde nach Ziffern gelehrt; Leſen nad) dem da— 
mals befannten ABC-Buche Peſtalozzis.*) Fröbel fagt, daß Peſtalozzi jelbft 


*) S. Fröbels gef. pädagogifhe Schriften. Herausgegeben von Dr. Wichard 
Lange. 1. Band. 
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von dem herrſchenden geiftigen Mechanismus ergriffen und betänbt geweſen fei. 
Er habe nie beitimmte Rechenſchaft von feiner dee, feinem Plane, feinem 
Wollen geben können, jondern ftet3 gefagt: „Geht und haut, es geht un gehür!“ 
Es finden fi) dafür, daß Peſtalozzi Damals feine Idee nicht Har auszudrüden ver- 
mochte, auch andere Zeugen. Er gejtand in jenen Jahren ſelbſt gegen Pla⸗ 
mann, daß ihm Das, was er gewollt und geahnt, erft durch deſſen ſchriftliche 
nnd mündliche Mittheilungen Mar geworden Sei. 

Durch die Wanderung nah der Schweiz und durch den vierzehntägigen 
Aufenthalt in Yperdon war die Mitte des October herangelommen und die 
Berhandlungen Gruner3 mit dem Frankfurter Conſiſtorium hatten zur defini- 
tiven Anftellung Fröbels al3 Lehrer geführt. Denkwürdigerweiſe jchrieb ihm 
Peſtalozzi am 7. October 1805 einen Gedanken in das Stammbud, der ein 
Lebensgedanke für ihn werden follte: 

„Der Menſch bahnt fid) mit der Flamme. 

Des Denkens und mit dem Funken des Nedens 
Den Weg zu feinem Zihl. (sic!) 

Aber er vollbringt diefen Weg, 

Er vollendet fih felber 

Nur durch Schweigen und Thun.“ 

Die Mufterfchule beftand damals aus fünf Knabenclaſſen und drei 
Mädchenclaſſen und wurde von gegen 200 Schulfindern befucht. ‘Den Unter: 
richt ertheilten 4 ordentlich angeftellte und 9 Privat-Lehrer.“) Nach der Rüd- 
fehr Fröbels wurde der eigentliche Lehr= und Unterrichtsplan der Anftalt erft 
ausgearbeitet und zwar wurde Fröbel ſelbſt, da erkannt wurde, daß er ſich am 
beften in das Bedürfniß der Schule eindenfen konnte, mit der Anfertigung des 
Planes ganz allein vertraut. Die Behörde genehmigte diefen Plan, welder 
fi in der Folge höchſt wohlthätig für die Schule beivie, wenn er aud den 
Lehrern felbft viel Arbeit zumuthete. Fröbel, der friſch und freudig den neuen 
Beruf ergriffen hatte und fich jegt erit in feinem rechten Elemente zu befinden 
ſchien, leiftete Augerordentliches, weil er muthig aus feinem Innern und feiner 
Selbjterfahrung ſchöpfte. Unmöglich konnte er feine Schüler mit Etwas quälen, 
womit er früher fich felbft nicht hatte quälen laſſen wollen. So brach er fid 
Durch ſich jelbft neue Bahnen, und das war ihm ja hier vorläufig vergönnt, da 
die Anftalt gerade eine Mufterfchule der neuen entwidelnden Lehrmethode ſein 
jollter Seine Natur= und Lebensbetrachtung kam ihm dabei außerordentlich zu 
Statten, fo daß feine Claſſe die Mufterclafje der Anftalt wurde: Sein erftes 
Eramen mit der laffe fiel glänzend aus. Er bewies hier Eltern und Oberen, 





*) Auch Diefterweg wirkte fpäter (1813—18) an dieſer Anftalt. 
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daß der Unterriht überall an das Naheliegende anzufnüpfen habe, bejonders 
in der Erdkunde. Die von: der modernen Schule geforderte Heimathsfunde 
trieb Fröbel in ihrer geographiſchen und naturfundlichen Seite bier aus eigener 
Erfindung zum erften Male. Auf den wöchentlich einmal für jeden Lehrer 
eingerichteten Spaziergängen befchäftigte ei feine Claſſe vorzüglih mit Pflanzen- 
kunde. Dabei benugte er die Gelegenheit, die Schiller zur Anfhauung und 
Auffaffung der Oberflächenverhältniffe der Erde zu bringen. Aus den ge= 
wonnenen Anſchauungen ließ er den Unterricht in der Erdkunde hervorgehen. 
Die Stadt war ihm Ausgangs- und Mittelpunkt, von ihr, aus erweiterte ſich 
das Bild nach allen vier Himmelsgegenden. Der Main wurde als Linie dat: _ 
geftellt, ebenjo Hügel und Bergzüge. Nach den getroffenen Beitimmungen 
zeichnete er nad) und in der Natur das Bild fofort in eine ebene Fläche des 
Bodend. Das fo aufgefafte Bild wurde dann in ber Schule auf die hori- 
zontal Legende Schwarze Tafel gezeichnet, zuerft gemeinfam entworfen und dann 
von jedem Schüler zur Aufgabe nachgezeichnet. Wie der fcheinbare Gefiht3- 
kreis hatten dieſe einzelnen Bilder erft eine kreisrunde Yorm. Der Sinabe 
lernte fo erft die Heimath, ehe er in Die weite Ferne geführt wurde, und mit 
Freuden erkannten Behörde und Eltern an: „So muß Erdkunde gelehrt 
werden”. Fröbels Schüler waren in der Umgegend ihrer Vaterftadt zu Haufe 
wie in ihrer Stube und antworteten raſch und ſchlagend über jedes Erdober⸗ 
flähen-Berhältnig. Außerdem ertheilte Fröbel noch Rechnen, Zeichnen, deutfche 
Sprade. In allen biefen Gegenftänden verfuhr er theil3 nad Peſtalozzi, 
theils nad) eigenen Eingebungen. Im Zeichnen bildete er feine Schüler 
(mittlere Claſſen) durch Auffaffung und Darftellung der Imearen Flächen- und 
Raumverbältniffe, vom Einfachlten zum Zufammengefegten auffteigend, aus. Das 
Rechtſchreiben, das er in dev Mädchenfchule gab, gründete er auf Hechtiprechen. 

Durch die ſchönen Ergebniffe der erften öffentlichen Prüfung und den 
alffeitigen Beifall, den er erfuhr, wurde er umfomehr angefeuert, noch tiefer 
in. da3 Wefen des Unterrichtes einzugehen, da er felbit am meilten feine 
Unvollkommenheit einfah und tief fühlte, wie viel ihm gerade in Bezug auf 
Unterricht noch mangelte. 

Auch auf die Bahn der Erziehung im Wllgemeinen follte er raſch ge- 
führt und von ihr dauernd in Anfpruch genommen werden. Wenn er jehr 
wohl fühlte, daß jeder Unterricht erziehlich zu wirken habe, jo ſah er doch aud) 
ein, daß bei einer ſtarken Schulclafje das Individuelle jedes Kindes nicht genug 
beachtet werden könne. 

Durch die Schriftliche Empfehlung feines Freundes, mit dem er fi nad) 
Frankfurt zu kommen beſprochen gehabt, wurde er ſchon vor feiner Reife nad) 
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Mperdon in die Famile des Herrn von Holzhaufen eingeführt, um in der⸗ 
felben drei Söhnen Unterricht zu ertheilen und fie für gewiſſe Beiten unter jeine 
erziehliche Aufficht zu nehmen. Als ihm diefe Knaben vorgeftellt waren und er nad, 
ihre? Entfernung über den weiteren Lehr- und Erziehungsgang für diefelben 
gefragt wurde, erjchien ihm zum erſten Male die Erziehung als ein Objective3, 
während er fie bisher ftet8 nur als Subjectives, al3 Selbiterfenntniß gekannt 


hatte. Diefe plögliche geiftige Thätigfeit war ihm, wie er. gefteht, förmlich 


ſchmerzlich Seine Antwort jedoch, aus ſeiner eigenen Erziehungserfahrung 
gegriffen, befriedigte die mit unterhandelnde Frau von Holzhauſen und er 
wurde gebeten, ſich der Erziehung der Kinder anzunehmen. „Die fürchterlichſten 
Einwirkungen, die ihre ſchwache Hand auch bei aller Anſtrengung nicht ent⸗ 
fernen konnte, hatten zwei ihrer Kinder ſchon tief verdorben und beinahe alle 
Lebenskräfte derſelben getödtet, — wenigſtens bei dem einen ſchien die Seele 


ganz entwichen zu fein, der Geift äußerte ſich blos in herzzerfchneidenden Aeußer⸗ 


ungen und Geftalten; der Körper glich einer zwar reinlich nad) dem richtigen 
Verhältniß gebauten, aber äußerft ſchwer beweglichen Maſchine.“ Fröbel hatte 
durch feine Worte, melche ſich auf die Wirklichkeit des Lebens gründeten und 
daher als nichts Oberflächliches aufgenommen wurden, da8 Vertrauen der 
Mutter gewonnen und er gab dag feinige uneingefchränft wieder, indem er ihr 
jenen eigenen ganzen Bildungsgang darftelltee Die ftille Schen vor Privat- 
unterricht, den er al3 einen nur abgeriffenen, zerftüdelten und daher todten 
ahnte, wich vor der freundlichen, vertrauensvollen Nachſicht der Mutter der 
Zöglinge und den Haren, frifhen, freundlichen Augen der beiden jüngeren 
Knaben. Er gab diefen Knaben täglich zwei Stunden in Bahlenlehre 
und deutfcher Sprache und theilte ihre Spaziergänge, auf denen er das innere 


‚Leben der Kinder zu fördern fuchte Mit Frau von Holzhauſen trat er immer 


mehr in ein ſchönes Freundichaftsverhältnig, welches ſich ſeinerſeits auf Hod= 
achtung und Verehrung der jo hohen Herzensgüte und des jo reinen hehren 
Berftandes dieſer feingebildeten Frau bafirte, einer Fran, „die man kennen 
muß — wie er ſeinem Bruder ſchrieb — um ihren einfachen und hellen, ihren 
umfaſſenden und durchdringenden Verſtand, ihre edle hohe Seele, ihre hehre 
Würde als Weib und Gattin, und bei allem Dieſen ihre Anſpruchsloſigkeit 
gehörig zu würdigen. Einer Mutter, die auch in dem drückendſten und ſchreck— 
lichften Kampf mit allenthalben umgebenden, beinahe nicht zu befeitigenden Hinder= 
niſſen, Borurtheilen und widrigen Verhältniffen dennod) fein höheres Sinnen, 
Denken und Streben fannte und fennt, al8 das, ihre ihr heilige und unver= 
leglihe Pflicht als forgende Mutter ihrer Kinder und als Erzieherin und 
Bildnerin derjelben im ganzen, im höchſten Umfange zu erfüllen. So fpiegelte 
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fich ihm in dem reinen Sein der Freundin verſchönt und verherrlicht fein 
- eigened Weſen wieder, und cr lebte dadurch gleichſam aud außer fi. Er 
theilte viele feiner Erfahrungen der gütig theilmehmenden Freundin mit, und 
diefe gab fie ihm berichtigt durch ihre Kenntniffe und ihren Verftand zurüd, 
In der Gejellihaft diefer wohlmollend leitenden Freundin hatte er ſich bis zu 
einem gewiſſen Grade ausgebildet, ehe er zu Peſtalozzi ging. In deffen durch 
eigene Erfahrung geſchaffener Erziehungs- und Unterrichtsanſtalt hatte er noch 
mehr, als es ſchon durch die richtige Würdigung, welche die Freundin feinem 
Weſen gewährte, verurfaht war, in ſich empfunden, daß feine eigenen Erfah- 
rungen die Grundlage jeien, die ihm das Recht gäben, als Erzieher aufzutreten. 
Daß von dem glüdlichen Erfolg feines Wirkens in Frankfurt aber vorzüglich 
das Tragen einer äfthetiichen und moraliſchen Welt in fih und feine praftifche 
Menſchenkenntniß der Grund war: dies ſich zu fagen, war er zu befcheiden und 


zu ſelbſtlos. WS ihm fo das Bewußtſein feiner Beitimmung aufgegangen war, 


beftimmte er fein fünftiges Xeben ganz der Erziehung. Er fand in 
fid) das Vermögen und bie Kraft, das Ideal menfchlicher Vollkommenheit, 
welches fich in ihm naturgemäß (durch die leitende Hand der Erfahrung), dem 
menſchlichen Entwidelungsgange und der Menſchenkraft angemeffen, gebildet 
hatte, außer jich Darzuftellen, alfo die Fähigkeit, ein Erzieher zu werben. 
Da er ſich fagte, daß die Darftellung des vollkommenen Menjhen das Höchſte 
jei, was der Menſch denken könne, jo wurde ihm ein der Erziehung des 
Menfchengejchlechtes gewidmetes Leben das höchſte und das dem Menjchen 
wirrdigfte Leben, ein Leben, das den vollfommenen Menſchen erſt wahr: 
haft veredele. Mit hoher Freude wurde er fidh bewußt, daß ein der Er- 
ziehung gewidmetes Leben ihm das Längft geahnte und fo fehnlichjt gewünschte 
höchſte Leben in ihm und außer ihm in der Welt bereiten könne, ein folches 
Leben, wie er es einft als dunkle Ahnung al ein auf dem Lande Lebender . 
- zu leben gedachte. Außerdem wurde fein Geift in jener Zeit mächtig durch 
Arndt's „Fragmente der Menfhenbildung” ergriffen. Dieſes Buch erhob noch 
vollends Das, was vereinzelt und unbewußt in ihm lag, zum geordneten Be— 
wußtſein. Die ihn äußerlich hemmenden Fefjeln der Schule machten ſich ihm 
dadurch noch drückender. Der Organismus einer großen Schule kann das 
Freie und Bewegliche eines Lehrenden in den Lehrgegenftänden nicht zulaffen, 
er fordert feite Formen und einen beftimmten, nad) Beit und Biel feitgejeßten 
Lehrgang. Fröbels Art erforderte nur gewecktes Leben und die nothiwendig 
feften Formen der Schulorbnung konnten ebenfo wenig mit der Dauer dieſes 
vege Leben, das anfänglich und eine Zeit lang jene durchdrungen hatte, er: 
tragen, als diejes jelbft in feiner Entwidelung nur gehemmt worden wäre. 
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Sein Leben und Streben bezeichneten die damals ausgeſprochenen Worte: 
„Ich will Menſchen bilden, bie mit ihren Füßen in Gottes Erde, in die Natur 
eingewurzelt ftehen, Deren Haupt bis in den Himmel ragt und in demfelben 
ſchauend Tieft, deren Herz beides, Erbe und Himmel, das geftaltenreiche Leben 
der Erde und Natur und die Klarheit und den Frieden des Himmels, Gottes 
Erde nnd Gottes Himmel eint.” | 

Obwohl ſich Irbbel verbindlich gemacht hatte, an der Muſterſchule we: 
nigftend drei Jahre wirken zu wollen, hegte er doch bei dem Streben nad 
immer größerer Bervollfommmung feiner felbft den Wunſch, von dieſer Ber: 
‚bindlichfeit losgeſprochen zu werden, und Gruner felbft ſah ebenſo ein, daß 
Fröbel bei feiner Erregtheit der Anftalt nicht mehr zum Nuten fein werde. 
Es waren gegen zwei Jahre nad, Froöbels Anftellung vergangen. Er murde 
jest von feiner Verbindlichkeit als Lehrer befreit, nachdem er eine andere durch— 
aus paffende Kraft an feine Stelle hatte ſchaffen müſſen. Vorzüglich war 
Fröbel fich ſeines Mangeld an pofitiven Kenntniffen bewußt geworden. Zu: 
nächſt wandte cr ſich zu der franzöfifchen Spradye, denn e8 gehörte damals zur 
allgemeinen Bildung, dieſe Sprache zu verftehen. Einer der vorzüglichſten 
Sprachmeifter, Mr. Berrault, wurde fein Lehrer und ertheilte ihm täglich zwei 
Stunden. Wenn er au in der franzdfifhen Sprache felbit nicht fo aus: 
gezeichnete Fortichritte machte, wie er bei feinem Eifer felbft erwartet: hatte, 
fo trug er doch den großen Nuten davon, daß er erfannte, wie mangelhaft 
feine Kenntniß der eigenen Mutterfprade war. In diefer Unkenntniß eben 
lag der Grund feiner geringen Fortſchritte. Fröbel fuchte daher an der Hand 
deutfcher Grammatiken fich in diefer Beziehung auszubilden, doch behagten ihm 
die Grammatiker alle nit, da er Leben und Zufammenhang, Zurüdführung 
der Anfichten auf das Leben und Welen der Sprache felbft vermißte. Als er 
dann felbftftändig aus ſich eine innere, nothwendige Folge in die deutſche 
Grammatik zu bringen verfuchte, hatten fich doch die Formen der Grammatik 
ihm fo feit eingebrüdt, daß er fle lange nicht wieder los werden konnte 
und fie nur einen verfnöchernden, tödtenden Einfluß auf feine Sprachbildung 
ausübten. . 

Das gütige Geſchick, das ihn bisher geleitet hatte, führte ihn auch jetzt, 
als er aus der Mufterfchule ausgetreten mar, wieder ltebend auf den Weg, 
den feine Entwidelung zunächft zu begehen beftimmt war. Der Hauglehrer 
der drei Knaben des Herrn von Holzhaufen verließ damals diefe Familie und 
Fröbel wurde gebeten, doch im Kreife feiner Bekanntſchaft für einen neuen 
Erzieher zu jorgen. Es war ſchwierig, einen für diefe Familie und diefe 
Knaben geeigneten jungen Mann zu finden und der ältefte Bruder Friedrichs 
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meinte, einen ſolchen Lehrer und Erzieher, wie Friedrich ihn als wänfchens: 
werth bezeichnet habe, werde man überhaupt nicht erhalten. Dieſe vergebfichen 
Berfuche hatten ſowohl auf Fröbel felbft, als auf die ihre Kinder fo fehr lie: 
bende Frau von Holzhanfen eine niederjdlagende Wirkung. Fröobel liebte die 
Knaben innig und ſah mit Wehmuth die vergebliche Sorge der mütterlichen 


Treue Er fegte fih an die Stelle der Eltern und faßte nad hartem und. 


betäubendem Kampf den Entjchluß, felbft Erzieher und Lehrer der Knaben 
zu werben. Es war Dies ein ſchwerer Entſchluß, denn bisher hatte ihm das 
Erzieher-Berhältmig für feine Perfon fehr entfernt gelegen und er mußte fühlen, 


daß damit die errungene Freiheit und Ungebundenbeit doch ſehr in neue Feſſeln 


gefchlagen wurden. Gruner, dem er ſich über feinen von der. Familie 
von Holzbaufen dankbar und Herzlich‘ aufgenommenen Entſchluß mittheilte, 
jagte ihm daher in feiner Menfchenkenntnig vorans: „Sie werden Alles 
verlieren, mas Sie juchen und erwarten“, und als Fröbel von einem fihern 
Contract ſprach: „Man wird Ihnen Alles halten, Sie werben nicht jagen 
fönnen, daß Ihnen etwas von dem Feſtgeſetzten nicht geleiftet wiirde, etwas 
fehle; Ddennod werden Sie Alles vermiffen”. Fröbel wies ihn auf das Be- 
dürfniß jener Kinder hin, worauf Gruner ihm jagte: „Gut; dann aber laffen 
Sie Ihr Bedürfniß, Ihre Forderung aus dem Spiele”. 

Eine andere Ausjicht, welche Fröbel für fich gehofft Hatte, ging jener 
Bert auch nicht in Erfüllung und bewog ihn umfomehr, die Exrzieherftelle de- 
finitiv anzunehmen. Er hatte fi nämlich in einem langen Schreiben an den 
Bruder Chriftoph gewandt, ‚diefem nochmals feine ganze Lebensentwidelung 
Dargeftellt und daraus dann die Folgerung geſchloſſen, Daß er, um feinen Mangel 
an Kenntniſſen, befonders in den pädagogischen Wiflenfchaften zu decken, wieder 
eine Univerfität beziehen müſſe. Ganz vorzüglich hatte er Diefen Mangel ge- 
fithlt, als er nun nicht nur Unterrichtender, fonderu Erziehender werden follte, 
ALS er über das Wejen der Erziehung und den Zwed des Erzieher nad: 
gedacht" hatte, hatte er fich bald fagen müfjen, daß zwar Erfahrung hierfür 
eine treffliche Leiterin fei, daß fie aber zur Erreichung des höheren Zweckes 
eines wahren Erziehers nicht zureiche, daß fie viel. zu langfam und einzeln 
gebe, wenn auch gründlich, daß mehr als ein Menſchenleben dazu nöthig ei; 
um fih nur durch Erfahrung Wiffen zu verichaffen, und daß ber Erzieher 
daher die Erfahrungen Anderer fih zu Nuten machen, die Wiſſenſchaften 
und auch ein habituelles Können fich zu eigen machen müfje oder mit an- 
dern Worten: daß er, außer durch die Erfahrung, auch noch wiſſenſchaftlich 
und theoretifch gebildet fein müſſe. 

‚Er konnte jett (in dem Briefe vom 26. März bis 11. April 1807, welchen 
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er auf der Dede bei Frankfurt jchrieb) feine Erfenntniß in folgende Punkte zu= 
ſammenfaſſen, welche bier nur ganz präci8 wiedergegeben werden: 1. Seine Er— 
fahrung hatte ihm die Idee der Erziehung gegeben, welche ihm in threr 
höchſten reinften Bedeutung war: das urbildliche Ideal des Menſchen in 
einem Menſchen darzuftellen. 2. Männer, welche zu jehr von der Eultur der 
Welt durcharbeitet find, taugen, da jett die reinen Verhältniffe des höchften 
Menſchenlebens faft ganz verloren find, nicht zu Exziehern, Tondern es ift viel- 
mehr ein gewiffer Naturzuftand, d. 5. eine durch Selbftbildung gebliebene 
innere Reinheit des Menſchen, das Erforderniß eines Erziehers. 3. Die 
wiffenfhaftlide Eultur führt zum Rechten; der erfahrene Mann muß 
deshalb feine Erfahrungen erftlich Durch wifjenjchaftliches Studium vegeln und- 
ordnen; denn wiſſenſchaftliche Eultur führt durch Begriffe und Lehren endlich 
wieder zurück zur Betrachtung der Wirklichkeit, aber unter einen idealiftifchen, 
mithin die Menjchheit erhebenden Gefihtspunfte. Ferner fand er: 4. "die 
Pädagogik, obwohl von feinem philofophifhen Syſtem abhängig, fteht mit der 
Philofophie in weientlihem Verhältniffe. Die Philofophie giebt alle Ideen und 
jo auch die Prinzipien aller Wiffenfchaften an, führt folglih auch, von der 
Beitimmung des Menſchen ausgehend, zur See feiner Bildung zurück, berid;- 
tigt und veredelt die Denfart des Pädagogen, jo daß derjelbe feinen Gegen- 
ftand mit tieferen Einfichten und mit Geift zu behandeln vermag. Die Philo- 
jophie hat aljo einen materialen und formalen Einfluß auf die Pädagogik. 
5. Anthropologie und Bhyfiologie find vorzügliche Leiterinmen des Er 
ziehers. 6. Die Erziehung fegt vom Erzieher eine allgemeine Bildung 
voraus, namentlid Kenntniß der Natur. Um fi nun die wifjenfchaftliche 
Eultur für einen Pädagogen anzueiguen, bejonders philofophifche Disciplinen, 
Anthropologie, Phyſiologie, Ethik, theoretiſche Pädagogik, auch Sprachkenntniß, 
Geſchichte, Geographie, Methodik zu ftudiren, ift fein höchſter Wunſch: aber: 
maliger Beſuch einer Univerfität, der jet von ganz anderer Bedeutung und 
anderer Folge ſein würde, als der frühere in Jena. 

Sein Plan, den er ſeinem Bruder ſchrieb, war demnach folgender: Er 
wollte bis Michaelis in Frankfurt bleiben, dann ein Jahr in Heidelberg oder 
Göttingen ftudiren, fodann ein fernered Jahr nad) Yverdon als Lehrer gehen 
und dann in Norbdeutfchland eine Bildungsanftalt gründen. Während diefer 
Zeit wollte er ſich mit vorzüglihen Pädagogen, namentlich Tillich, Llivier, 
Plamann, von Türk, Carus, aud) mit Arndt, beſonders aber genau mit dem 
Buftande der Menfchencultur im nördlichen Deutfchland und in dem noch nörd⸗ 
liheren Europa befannt maden. Er hoffte, daß fein Halbbruder Carl fich 
zur geeigneten Zeit mit ihm verbinden wilde, da er allein allerdings die For— 
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derung einer vollkommenen Erziehungs Anftalt nicht befriedigen könnte. Bis 
dahin follte Earl in eine Hauslebreritelle und zulegt auch noch nad) Mverdon 
gehen, um fich für den gemeinſchaftlichen Zwed zu vervollkommnen. In jedem 
Falle wollte er dann den Bruder ımterftügen und an fich ſchließen; dieſer würde 
ſo frühere und fichere Gelegenheit erhalten, der Mutter unterftigend zur Seite 
ftehen zu Tönnen. Bon dem Bruder Chriftian und dem Onkel Hoffmann, 
Superintendenten in Netta, Bruder jenes gefchilderten Onfel3 in Stadt-Ilm, 
hoffte er während der zwei Jahre neuen Studiums Unterftügung feiner öfo- 
nomifchen Tage. Zwiſchen ihm und dieſem jollte der Bruder Chriftoph aber 
der Vermittler fein. 

Friedrich ſollte feinen jo heißerjehnten Wunsch für dieſes Mal doch nicht 
erreichen, vielmehr erft, bevor er wieder einem wiffenfchaftlichen Studium ſich 
hingab, noch tiefer in die Praxis der Erziehung eingeführt werden. Webrigens 
arbeitete fich feine Natur-wiederum aus der Trübung und Verwirrung feines 
Innern, die ihn in jener Beit erfaßt und in welchen er die aufgezählten Hülfs- 
wiſſenſchaften ſyſtematiſcher Bädagogen hatte als Anfer ergreifen wollen, glücklich 
hindurch. Er entdedte, daß er fich felbft Doch nicht recht verftanden habe und 
ſchrieb feinem Bruder, noch ehe diefer antwortete, daß er fich für ein Bleiben 
entfchlofjen habe: Sein Brüder freute ſich dieſes Entjchlufjes, da er ihm für 
jet nicht hätte beiftimmen können. 

Im Juli 1807 trat Fröbel in die oben bezeichnete neue Birtfomteit als 
Erzieher dreier Knaben des Herrn von Holzhaufen ein. 


Dritter Abfchnitt. 
Fröbel und Peſtalozzi. 


„Die allmächtige Liebe zum Volke Hatte dieſen Mann 
ebenſo wie Luthern, nur in einer anderen und ſeiner Zeit 
angemeſſeneren Beziehung, zu ihrem Werkzeuge gemacht. 
und war das Leben geworden im feinen Leber, fte war 
der ihm ſelbſt unbekaunte, fefte und unwandelbare Leit 
faden dieſes ſeines Lebens, der e3 hindurchführte durch alle 
ihn umgebende Nacht und ber ben Abend befielben — denn 
es war unmöglid, daß ſolche Liebe unbelohnt vos ber 
Erde abtrete — krönte mit feiner wahrhaft getftigen Er: 
findung, die weit mehr leiſtete, als er je mit feinen 
kühnſten Wünjchen begehrt hatte. Er wollte blos dem 
Volke Helfen; aber feine Erfindung in ihrer ganzen Aus: 
Dehnung genommen hebt das Volt, Hebt allen Unterſchied 
zwifchen diefem und einem gebildeten Stande auf, gibt 
ftatt der geſuchten Volkserziehung Nattonalerziehung, 
unb hätte wohl das Bermögen, ber Völkern und dem 
ganzen Menſchengeſchlechte aus der Tiefe feines dermaligen 
Elendes emporzuhelfen.‘’ 

3.6. Fichte. 


Fröbel hatte für die Hebernahme der Erziehung der drei Knaben bie 
Bedingung geftellt, daß fie ihm ganz übergeben und von ihm auf dem 
Lande, von den Eltern abgejchloffen, erzogen werden jollten. Die Familie be 
ſaß eine Wohnung mit Garten auf der Dede in der Nähe von Frankfurt. 
Diefe wurde Fröbel und feinen Zöglingen ganz zur Dispofition geftellt. Nad}: 
dem er fi) einmal entſchieden für das Bleiben entſchloſſen hatte, ſuchte er ſich 
über feinen übernommenen Beruf erft Har zu werden. Für die Erziehung fühlte 
er deutlich: „Selbft mit leben ift wahre und ächte Erziehung.” Daran ſchloſſen 
ſich ihm die Fragen in Bezug auf den zu gebenden Unterricht: „Was ift Ele: 
mentarunterriht? Was bedeuten die von Peftalozzi aufgeftellten Unterridhts- 
mittel? Was ift überhaupt der Gegenftand des Unterrichts?“ Niüdfichtlid 
der legten Frage ging er bei feiner Unterfuhung von den Gegenftänden der 
Außenwelt und den Beziehungen des Menfchen zu ihnen aus. Hatte er 
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früher dem eigenen Ich nur die Natur entgegengefett, fo hatte er durch Tobler 
und Hopf, den Jüngern Peſtalozzis, gelernt, and die Menſchenwerke mit unter 
der „Außenwelt“ zu verftehen. Seine Weltanſchauung hatte fi damals bis 
- zu dem Satze entwidelt: „Es ift Alles Einheit; Alles ruht in Einheit, gebt 
von Einheit aus, ſtrebt, führt zur Einheit und geht zur Einheit zurück. Dieſes 
Streben in und nad Einheit ift der Grund ber verfchiedenen Erfcheinungen 
im Menſchenleben.“ Die Forderungen der Erziehung erſchienen ihm demnach 
in den jedeömaligen Berhältniffen, in welchen der Menſch erfcheint, und in der 
Natur feiner nothwendigen Entwidelungsitufen nothwendig bedingt und 
gegeben. 
| Doc vermochte da3 äußere Erkennen, das Darftellen und Thun nicht 
mit diefem inneren Schauen gleichen Schritt zu halten. Er arbeitete damals 
angeftvengt, aber Tonnte doch vorläufig Die vereingelten Tehrgegenftände nicht, 
wie der. jtehende Ausdrud für fen Wollen war, in den „inneren Zufammen= 
bang” bringen. Obgleich ex die Peſtalozziſchen Mittel in ihrer Nothwendig- - 
feit erkannte, fo vermißte er als Lehrer doch diefen organischen .Zufammenhang 
der. Unterrichtögegenftände. Ex wäre durch foldhes Sinnen mißmuthig ge— 
worden, wenn er nicht verſchiedene Erziehungsicriften in die Hand bekommen 
hätte, deren, Studium ihn duch die Uebereinſtimmung bes Gejagten mit 
feinen Anfichten oder auch) durch das Gegentheil intereffirte und erhob. Vor— 
züglich war es das Werk von Seiler und die Levana Jean Paul3*), die ihn 
feflelten. 

Geine Freudigfeit des Thuns' ſchöpfte er aus dein erwähnten Gedanken, 
daß er das Gange als eine Einheit erſchaute, die Weſenheit des AUS erkannte. 
Das im diefer Wefenheit ruhende Leben und Thun war ihm die wahre Er— 
ziehung. So mar es für ihn Vebingung, daß er ſelbſt mit den Zöglingen 
lebte und feine Kraft des Lebens als Vorbild gab. 

Das ſcheint wenig, maß er zu geben hatte, und doch welcher Beſitz war 
in dieſem Thun verborgen! Er gab ſich ſelbſt und das iſt doch wohl bie 
höchſte Gabe des Erzieherd. In der Kindheit feines Erzieherlebens lachten ihn 
die wahren Züge eines Erziehers, obwohl von ihm wenig geachtet, weil er in 
anderen Beziehungen feinen Mangel wohl erkannte, friſch und beiter an, und 
oft bat er fpäter in diefe frühe Zeit ſeines Wirbens zurüdgeblidt, um von ihr 
zu lernen und ſich zu erheben. „Worum ift alle Kindheit“, ruft er 1827 
aus, „rede Kindheit und jede Jugend fo voller Neichthum und weiß es nid. 
und warum herliert fie ihn, ohne es zu wiſſen, lernt ihn erſt Tennen, wenn fie 
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verloren iſt? Soll es immer ſo bleiben? Soll es für alle Kindheit, alle 
Jugend ſo bleiben? Soll es nicht endlich, nicht bald dahin kommen, daß die 
Erfahrung, die Einſicht des Alters — die Weisheit eine Wehr, einen Halt 
und Schu um die Kindheit der Jugend bilde? — Was nütt fonft dem - 
Alter feine Erfahrung, dem Greis feine Weisheit? Was nützt dem Menjchen- 
geſchlecht des Alter Erfahrung und bes Greiſes Weisheit, wenn fie mit ihm 
ins Grab ſinkt ?“ 

So beſtand ſein erſtes Leben mit ſeinen Zöglingen nur im Leben und im 
Wandeln im Freien, woraus in den Knaben, da der Erzieher jedes Herbor- 
treten eines Naturfinnes pflegte, bald eine lebenerfaflende und Iebenerhöhende 
Freude an der Natur erblühete. , Daneben fuchte er fie in den bildenden, 
Unterrichtsfächern zu fürdern. Im nächſten Jahre erhielten die Zöglinge von 
dem. Bater ein Stück Wiefe angewieſen, aus welchem fie in Gemeinfchaft mit 
Froöbel einen Garten berftellten. Dies erhöhte und belebte das ungebundene 
Treiben der Coloniften. Wie freuten fih die Knaben, von den Früchten Des 
Gartens ihrem Erzieher und ihren Eltern Gaben reichen: zu Fünnen! Wie 
glänzten da die munteren Augen; welcher Jubel, wenn wieder einmal eine 
ſchöne Pflanze oder ein Feiner Straud) aus dem großen Garten Gottes herein 
in die feinen Gärten der Finder gepflanzt war! 

Fröbel felbjt wurde jest an fein frühes Kindheitsleben erimert und er 
ſchöpfte immer mehr aus den damals gemachten Erfahrungen, indem er ſich 
ſein früheres Leben in ſeinen verſchiedenen Entwickelungsſtufen, beſonders die 
auf ihn bildend eingreifenden Begegniſſe, in ihren Urſachen und ihren Wir— 
fungen, vorführte. Es erſchien ihm feine Jugend jetzt nicht nutzlos, da er er- 
fannte, wie er doch die Pflanzen in den verjchiedenen Epochen ihrer freien 
Entwidelung gefehen und beobachtet habe. Er fagte fi damals, daß an die 
Pflege des Naturlebens die des Menſchenlebens fih anfnüpfe. 
Die Gaben an Blumen und anderen Pflanzen waren für ihn Beweiſe ber 
Achtung und Anerkennung der Eltern- und Erzieherliebe, Ausdrudsweifen der 
Kindesliebe und des frohen Kindesdankes. Er war der Ueberzeugung, ein Kind, 
welches freithätig Blumen fuche, hege und pflege, um damit Freude zu bereiten, 
könne Fein fchlechtes Kind fein, kein fchlechter Menjc werden, jondern werde ſich 
leicht zur Liebe, zum Dank, zur Erfenntniß feines himmlischen Vaters leiten Laffen. 

Fröbel folgte, ohne Rouſſeaus Schriften zu fennen, der Hauptregel 
Rouſſeaus, bei der Erziehung den Kindern Zeit zu laffen, ſich felbft 
zu bilden. Alle Natur, wenn fie groß und herrlich werden joll, fagt dieſer 
Apoftel der Naturerziehung, muß freien Lauf haben. Was ein Kind nicht mit 
feinen Sinnen begreift, wovon es feinen Zweck abfieht zu feinem Nuten und 
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Bergnügen, das verfliegt wie Spreu im Winde. Biel Natur und wenig 
Bücher, mehr Erfahrung als Erlerntes hat die wahren vortrefflihen Menfchen 
in jedem Stande berborgebradt. Ein Kind muß erft den Boden kennen 
Yernen, worauf e3 gewachſen if, Gewächſe, Thiere und Menfchen, ehe e8 etwas 
Ausländisches fafjen kann, fonft fommt ein Papagey heraus. Die gute Er- 
ziehung beiteht weniger in Vorſchrift al8 in Uebung (de8 Guten, Rechten, 
Wahren und Schönen). Die erfte Erziehung befteht nicht darin, daß man 
Tugend und Wahrheit Lehre, fondern daß man das Herz vor dem Laſter 
und den Geift vor dem Irrthum bewahre. Das wollte auch Fröbel, wenn 
er, abgejchredt von den Wirkungen der ftädtifchen Erziehung befonderd an dem 
einen der Knaben, das einfache Naturleben, von den jüngeren Zöglingen nad 
und nad) felbft dazu geleitet, in den Erziehungskreis einführte. 

Bon wirfliden Thatſachen aus der frühen Kindheit waren nur wenige 
in Fröbels Erinnerung geblieben. Er fuchte jegt wieder feinen PBathenbrief 
hervor, weldher nad) dem Tode feines Vaters in feinen Befig gelangt war, und 
freute fi innig der Worte eines einfach chriftlihen, zartfinnig religiöfen 
Frauengemüthes, mit welchen feine Pathe darin das richtige Verhältnif des 
Täuflings zu dem Heilande rührend ausgefproden hatte. Dankbar mußte er 
befennen, daß bei Zurückrufung des Gemüthslebens feiner Knaben- und Yüng- 
lingszeit mit all feinem Frieden und feinen Segnungen Manches, daS damals 
erfehnt wurde, in. Erfüllung gegangen fei, und im Gemüthe dadurch erwärmt, 
erleuchtet und belebt, Fräftigten fi von Neuem alle Entſchlüſſe jenes inner: 
lichen Lebens des Knaben und Jünglings. Wieder Tichter und jchöner 
ſchwebten ihm jene Geftalten von ftrebenden Jünglingen und Männern ber 
heiligen Schrift vor, welche einen tiefen und bleibenden Eindrud auf ihn ge- 
madt und dem ſchwachen Knabenſinn zuerit zugefproden batten, ſich ftark zu 
maden. Doch geitaltete fich Dies innere Leben zu Feiner der pofitiven oder kirchlich 
äußerfichen Formen, obwohl ſich dieſelben in feinem Innern aufklärten und be- 
Iebten. Es war jeine fefte Ueberzeugung, daß das liebend gepflegte und darum 
fich ftetig und kräftig entwidelnde Menſchen- und Menfchheitäleben, alſo auch 
das ungetrübte Kindesleben, an und für fich bereitS ein chriftliches fei, und fo 
heute er fi, die pofitiven Formen, die ihm ſelbſt jo Mar und lebendig 
waren, Anderen, vorzuglich Schülern, auseinanderzufegen. Ihm war bie 
Natur die treue Helferin, welche die Herzen zu dem Schöpfer und feiner Liebe 
freudig, verftändlich und frei emporheben könne. Da ja alle Kräfte der Natur 
organisch wirken, fo ift auch die Natur, wie jede Organifation, nach Herder, 
cin Syſtem lebendiger Kräfte, welche nad) ewigen Regeln der Weisheit, Güte 
und Schönheit einer Hauptkraft dienen. 

Sandmann, Fr. Fröbel. 4 
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„Durch die ewige Natım 
Duftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Liebe, Liebe Lächelt nur 

Aus dem Auge der Natur, - 
Wie aus einem Spiegel. 


Liebe raufcht der Silberbad), 
Liebe Tehrt ihn fanfter wallen, 
Seele haucht fie in dag Ad 
Klagereicher Nachtigallen; 
Liebe, Liebe lispelt nur 

Auf der Laute der Natur.‘ 


Zu jener Zeit hatte Fröbel noch nicht die fürperlichen Uebungen als Er- 
ziehungSmittel kennen gelernt; Die einzigen, Die er mit feinen Zöglingen trieb, 
waren Springen über die Schnur und Geben auf Stelzen, weldje Uebungen 
jedody nicht planmäßig betrieben wurden. Dagegen forderte der kommende 
Winter die Selbftbefhäftigung im Haufe, das Geftalten von Stoffen in Formen. 
Es xegte fih bejtimmt der Thätigkeits- und Darftellungstrieb der Knaben, 
welcher im Sommer und Herbft draußen in der Natur Nahrung erhalten hatte. 
Wieder in feine eigene Knabenzeit herabfteigend, fand er zunächſt als Beichäf- 
tigungsmittel die Kunft des Einprägens von Zeichen und Geftalten durch ge— 
ordnete Striche in glatte Papier. Fröbel felbft half nicht nur bei Allem, 
fondern machte ſelbſt den Lernenden mit.. Ex felbft und die Knaben wurden 
raſch in diefer Heinen Kunft gefördert und gingen über zum Formen des Papieres 
jelbft und dann. zum Forınen aus Bappe und endlich aus Hol. Das waren die 
erften Anfänge zur Aufftelung jener Beihäftigungsmittel, welche den Stoff 
. geftalten und formen und welche er jpäter immer mehr zu Nut und Frommen 
ber Menſchheit ausbauen follte Er hatte auf der „Dede“ Gelegenheit, zu 
beobachten, wie fehr zu einer Zeit das Formen auf Papier den Knaben in 
Anſpruch nimmt, die Forderung feiner Kraft befriedigt und ausfüllt. „Das 
gleichſam Auf- und aneinander Bauende der Thätigfeit und das dur Hinzu— 
fügen entftehende Erzeugniß fcheint dem jungen Menfchen befonders zuzuſagen.“ 
Den tiefen natürlichen Grund dieſer Erſcheinung konnte er ſich damals nicht 
ſagen, dieſen ſollten ihn erſt ſpäter die Feſtgeſtalten der Natur lehren. Wir 
werden es erfahren. 

Obwohl nun Fröbel gewiſſenhaft ſtrebte, feinen Zöglingen den beſtmög— 
lichſten Unterricht, die beſtmöglichſte Erziehung und Ausbildung zu geben, ſo 
fühlte er doch allmählich ſelbſt, daß ſeine Bildungsſtufe nicht der Art war, 
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ſeine Schüler bis zur Reife eines höheren Gymnaſiallebens fördern zu können. 
In dieſem Bewußtſein entſtand in ihm der Wunſch, mit feinen ihm anver⸗ 
trauten Zöglingen zu Peſtalozzi nad) Ywerdon zu gehen, um dort deren Er— 
ziehung weiter fortzuführen. Es war damal3 jene hohe äußere Blüte der 
Peſtalozziſchen Anftalt, und es ftrömten von allen Seiten Zöglinge dahın. - 
Fröbel ſprach feinen Gedanken den Eltern der Knaben beftimmt aus und er- 
langte ihre Genehmigung. Im Sommer 1808 fiedelte ev mit: den drei Zbg— 
lingen nad Yverdon über; er felbjt wollte dort Lehrer und Schüler, Erzieher 
und Zögling fein. 

E3 waren große Erwartungen, welche er von Peſtalozzi hegte, denn er 
glaubte, daß es für ihn feine Frage gäbe, welche ihm nicht in Yverdon gelöft 
werden würde. Der frühere Aufenthalt bei diefem großen Manne war zu kurz 
gewefen, al3 daß er einen wirklich tiefen Bli in deſſen gefammtes Wollen 
hätte thun können; jet hoffte er Alles zur finden, was er juchte. Und was er 
während der Zeit wieder von Peſtalozzi gehört und über ihn gelefen hatte, war 
jo Hoch, fo herrlich, fo begeifternd für ihn gewejen! Er war ficher, für feine 
Knaben in jener hochgepriejenen Anftalt ein kräftiges inneres Jugendleben zu 
finden, welches in alljeitig fchaffender Thätigkeit hervortrete und dem Menfchen 
in der Allfeitigfeit feiner geiftigen und leiblichen Forderungen und Anlagen 
genüge. 

Der große Philoſoph Fichte hatte in ſeinen im Winter des letzten 
Jahres — umgeben von Franzoſen — geſprochenen, weit durch Deutſchland 
hallenden kühnen „Reden an die deutſche Nation“ vor Allem auf Peſtalozzi 
gewieſen. Dieſer Mann gebe das Prinzip einer Erneuerung des deutſchen 
Volkes durch geſunde Nationalerziehung und durch ſeine dahin führende Me— 
thode; er ſei das in der wirklichen Welt ſchon vorliegende Glied, an welches 
die Ausführung der neuen Erziehung, die Fichte gefordert, anzuknüpfen habe. 
„Unſere Verfaſſungen“, fo hatte dieſer geſprochen*), „wird man uns machen, 
unſere Bündniſſe und die Anwendung unſerer Streitkräfte wird man uns an— 
zeigen, ein Geſetzbuch wird man uns leihen, ſelbſt Gericht und Urtheilsſpruch 
und Ausübung derſelben wird man uns bisweilen abnehmen; mit dieſen 
Sorgen werden wir auf die nächſte Zukunft verſchont bleiben. Blos an die 
Erziehung hat man nicht gedacht: ſuchen wir ein Geſchäft, ſo laßt uns dieſes 
‚ergreifen. Es iſt zu erwarten, daß man in demſelben uns ungeſtört laſſen 
werde. Ich hoffe — vielleicht täuſche ich mich ſelbſt darin, aber da ich nur 
um dieſer Hoffnung willen noch leben mag, ſo kann ich es nicht laſſen, zu 





*) „Reden an die deutſche Nation“ S. 192. 
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hoffen — ich hoffe, daß ich einige Deutſche überzeuge und ſie zur Einſicht 
bringen werde, daß es allein die Erziehung ſei, die uns retten könne von allen 
Uebeln.“ Die preußiſchen Staatsräthe Nikolovius und Süvern waren beide 
Peſtalozzis Freunde und ſtanden mit dieſem in einem beide Theile erhebenden, 
herrlichen Briefwechſel. Hohes und ganz beſonderes Intereſſe hatte die Kö— 
nigin Luiſe für das Volksſchulweſen und ſie war die eigentlich treibende 
Kraft in der Verbeſſerung deſſelben. Am väterlichen Hofe zu Mecklenburg⸗ 
Strelig, wo man fich Tebhaft mit der öffentlichen Erziehung beſchäftigt hatte, 
lernte fie fhon unter dein damaligen Kanzleirath und Kammerherrn v. Türk, 
welcher 1804 jelbft bei Peſtalozzi in Klofter Buchſee die neue Methode ſtu- 
dirt hatte und fpäter die „Briefe aus München-Buchſee“ veröffentlichte, An- 
theil an pädagogiſchen Fragen nehmen. Auch fle war für Peſtalozzi begeiftert*) 
und e3 war vornehmlich ihr Betrieb, daß der König junge Männer nad) 
Yverdon ſchickte, um die Peſtalozziſche Lehrweiſe genau Fennen zu lernen. Zu 
Nikolovius hatte fie bei deſſen Eintritt in preußifche Dienfte gejagt: „Friedrich II. 
bat für Preußen Provinzen erobert, der König (Friedrich Wilhelm ILL.) wird 
im geiftigen Gebiete Eroberungen für Preußen machen.“ So mar in Preußen 
ein erhabener Trieb für Bildung und Erziehung überhaupt und — begünftigt 
durch die leitenden edelen Männer — für die Methode Peſtalozzis insbeſondere. 

Der Chef de3 Unterrichtsweſens und nachmaliger Kultusminifter Freiherr 
von Altenftein (nad) Anderen: Minifter von Schrötter. ©. Seiffarth3 
Johann Heinrich Peſtalozzi S. 180) fchrieb in der Zujchrift vom 11. Sep: 
tember 1808, in welcher er über die zu entjendenden jungen Männer beridj- 
tete, an Peſtalozzi: „Von dem großen Werthe der von Ihnen erfundenen und 
fo glücklich ausgeübten Lehrart vollkommen überzeugt, bin ich Willens, auf die 
Einführung derjelben in den Slementarfchulen eine durchgängige Reform 
des Schulmwefens zu gründen, indem ich davon den fegensreichiten Einfluß 
auf die Bildung des Volkes erwarte. Sie (die zu jendenden jungen Lehrer) 


* In jchwerfter Zrübfal 1807 in Königsberg fchrieb fie in ihr Tagebuch: 
„Ich Tefe jet Lienhard und Gertrud, ein Buch fürs Volk, von Peftalozzi. Es ift 
mir wohl mitten in diefem Schweizer Dorfe. Wäre ich mein eigener Herr, fa feßte 
ih mid in meinen Wagen und rollte zu Peftalogzi in der Schmeiz, um dem edeln 
Manne mit Thränen in den Augen und mit einem Händedrud zu danken. Wie Aut 
meint er’3 mit der Menfchheit! Sa, in der Menichheit Namen dan® ih ihm. — 
Eine Stelle in dem Buche gefiel mir befonders, weil fie fo wahr ift: ‚Leiden und 
Elend find Gotte8 Segen, wenn fie überftanden find.” — Ja, inmitten meines 
Elendes ſage ih fhon: Es ift Gotte8 Segen! Wie viel näher bin ich bei Gott — 
wie deutlich find meine Gefühle zu Begriffen geworden über die Unfterblicheit der 
Seele. Nicht ohne Thränen fchmilzt das fchöne Siegel — wie wahr!“ 
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follen den Geift Ihrer ganzen Erziehungs: und Lehrart unmittelbar an der 
reinften Duelle ſchöpfen, nicht blos einzelne Theile Davon kennen lernen, fon- 
dern alle in ihrer wechfeljeitigen Beziehung und ihrem tiefften Zuſammenhange 
auffafjen, unter Anleitung ihres ehrwürdigen Urheber und feiner achtungs⸗ 
werthen Gehülfen fie üben lernen, im Umgange mit ihnen nicht ihren Geift 
allein, fondern aud ihr Herz zum. vollfommenen Exrziehungsberufe ausbilden 
und von demfelben lebendigen Gefühle der Heiligkeit diefes Berufes und dem— 
jelben feurigen Triebe erfüllt werden, von welchem befeelt Sie ihr ganzes Leben 
ihm widmen.” 

Es konnte nicht fehlen, daß, werm man in den mafgebenden Kreifen der 
hohen Gefelfichaft fo herrlich Aber Peſtalozzi dachte, fein Haus in Yverdon bald 
überfüllt war. Gerade in jenem Jahre und den folgenden Jahren wallfahrteten, 
wie noch nie, alle Männer, die ſich für Erziehung und Menjchheit3entwidelung 
intereffirten, ganz vorzüglid aus Preußen, zu dem fechzigjährigen Meifter in 
ber Schweiz. | 

Bolfsbildung und Beredlung des Lebens. in allen Ständen 
war daS Ziel des befiegten preußifchen Staates geworden, um fich felbit zu 
retten, ein phyſiſch und moraliſch Fräftiges Geſchlecht aufwachſen zu laffen und 
‚eine befjere Zukunft zu eröffnen. Die Erziehung und der Unterricht follte 
nach den Worten des Freiherrn von Stein den Staat wieder erheben, und 
die Bafi3 dazu fand auch er im Geifte Peſtalozzis in einer auf Die innere 
Natur des Menjhen gegründete Methode, welche jede Geiftesfraft von 
innen heraus entwidelt und jedes Lebenzprinzip anreizt und nährt, alle ein- 
feitige Bildung vermeidet und die oft mit größter Gleichgültigfeit vernach— 
Yäffigten Triebe, auf denen die Kraft und Würde des Menfchen beruht, forg- 
fältig pflegt. Iſt diefer tiefgreifenden Forderung auch erft durch die Er- 
ziehungsmethode Fröbels Genüge geleiftet worden, ‘jo war doch damals 
zunächſt und lebensvoll in der Unterrichtsmethode Peſtalozzis der Weg zu 
diefem Ziele gebahnt und von der Menſchheit betreten worden. 

As Fröbel nad) Yverdon kam, vereinigte die Peftalozzifche Anftalt an 
200 Menſchen, melde Zahl in den folgenden nächſten Jahren oft überftiegen 
wurde. Aus allen Rändern wurden Zöglinge gefendet, fogar aus Nordamerika. 
E3 war ‘die Hochflut des Inſtitutes, die aber ſchon das Verderben in ſich 
trug und bald die ſchönſten Früchte verfchlingen ſollte. Peſtalozzi hatte ja nie 
eine ſobche Anftalt gründen mollen. Jeder Tag brachte fremde Befucher, 
welche die Anftalt und ihren Leiter näher Tennen lernen wollten. Damals freilich 
ahnte Peſtalozzi noch nicht die kommenden Schidfale; die jo großartige Auf- 
merkſamkeit der Menfchen erfüllte ihn mit Wonme und Glüf und großen 
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Hoffnungen, und doch lag der Keim des Verfalles gerade in dieſer Ueberfülle 
von Schüulern, deren Eltern, ohne Verſtändniß der Peſtalozziſchen Idee, natür— 
lich verlangten, „daß ihre Kinder in wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ebenſo frühe 
und ebenſo weit geführt würden, als dieſes in Anſtalten, die im Routinegang 
oberflächlicher Fundamente die elementariſche Führung der Zöglinge nicht be— 
achteten, der Fall war.“ Die meiſten deutſchen Eltern ſchickten ihre Kinder in 
das Haus Peſtalozzis, damit ſie dort franzöſiſch lernen ſollten, weil ſeit der 
Ueberſiedelung des Inſtitutes auf franzöſiſchen Boden eine große Anzahl fran— 
zöſiſcher Kinder die Anſtalt beſuchte. Dieſe letzteren ſollten wieder von den 
deutſchen Kindern ſich die deutſche Sprache aneignen. Man arbeitete vielfach 
auf den Schein, um Reſultate zu zeigen und den nicht geringen Erwartungen 
der Eltern, z. B. auch in alten Sprachen, zu genügen. 


In dieſes gewaltige Leben und geiſtige Treiben kam Fröbel mit ſeinen 
drei Zöglingen hinein. Zunächſt war es die herrliche Umgebung ihres neuen 
Aufenthaltes, die ihren Zauber auf die Gemüther ausübte. Yverdon liegt 
reizend an dem Südende des Neuenburger Sees und an der Mündung der 
Orbe. Von den vier dicken, zerklüfteten Thürmen des alten Burgundenſchloſſes, 
eines Denkmales Karls des Kühnen, ſchweift das Auge weit über den See 
hinweg, über eine liebliche Landſchaft, welche nördlich und weſtlich von den 
Höhen des Jura begrenzt wird. Von Oſten ſtrahlen beim Heimgange der 
Sonne fernher im roſigen Lichte Firnen, Gletſcher und Alpen. Nordöſtlich 
breitet ſich der See kryſtallklar und ſpiegelglatt aus, von ſtillen Ufern um— 
geben, die ſich allmählich zu lichten, weitumfaſſenden, von ſchattigen Laub— 
wäldern beſetzten Höhen erheben. Bevor Peſtalozzi mit feiner heiteren 
Knabenſchaar in dem Schloſſe einzog, hauften nur Dohlen und Raben 
in dem düftern Gemäuer, und das Auge ruhete von dort aus nur wohlgefällig 
auf den frifchen grünen Wiefen, welche. fi fanft vom See her bi3 herauf an 
die Mauern legten. Jetzt herrichte natürlich ein reichbewegtes, großartiges 
Yeben in den vorher verödeten Zimmern und ſtummen Räumen des Schloßhofes. 


Fröbel wünſchte mit feinen Zöglingen in diefem Gebäude der Anftalt 
jelbft zu wohnen, um in dem Mittelpunfte des Peſtalozziſchen Wirkens zu fein. 
Dod wurde ihm diefer Wunſch nicht erfüllt und er war froh genug, als er 
in möglichiter Nähe eine Wohnung fand, um an dem ganzen Leben der An— 
ftalt Antheil nehmen zu können. Sie theilten mit den Penfionären alle Mahl: 
zeiten, allen Unterricht, Spaziergänge, Feierlichkeiten u. ſ. w. 


Das Innere des Schloſſes war nur mit dem Unentbehrlichſten für den 
Unterricht und den Aufenthalt der Zöglinge verſehen worden. Es waren da 
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große Epfäle, Lehrfäle, Schlaffäle vorhanden, aber feine gemüthlichen Zimmer, 
außer etwa das Peſtalozzis und feiner Gattin. 

Blochmann, der befannte Lehrer bei Peſtalozzi, hat die ganze Einrichtung 
und das Leben der Anftalt eingehend gejchildert. Mitten im Getümmel einer 
Claſſe richteten die Lehrer ihr Arbeitspult auf. Blochmann felbft und Schacht 
bauten jich in einem der dien Thürme einen ärmlichen Breterverfchlag. Die 
reizende Umgebung aber glich die Mitingel des Schlofjes wieder aus. Auf den 
langbingebreiteten Wieſen konnten die Zöglinge fih austummeln und in den 
durchſichtigen Fluthen des Sees fich erfriichen und 'ftärfen. Nach Beendigung 
der Lehrftunden am Sonnabend ftreiften fie mit den Lehrern auf die Höhen 
des Jura und befuchten die Sennbütten von Bulet und St. Croix, um von 
ihnen aus auf den gewaltigen vom Montblanc bis zum Pilatus veichenden 
Alpentetten, den Seen von Genf, Neufihatel, Murten und Biel und den vielen 
berrlihen Thälern des Waadtlandes im Glanze der legten Sonnenftrahlen das 
entzüdte Auge weilen zu laſſen. Am andern Morgen wurden die höchſten 
Punkte des Chafferal oder Suchet beftiegen, um das Land zu betrachten, wo 
einft Eäfar den Grund zur Mleinherrichaft über die Erde legte und die alten 
Gallier die Ueberfälle der friegsluftigen Germanen zurückzuweiſen hatten. Das 
reihe Pflanzenleben diefer Höhen erſchloß ſich Allen wie von felbft und wurde 
ein eifriges Studium. Reich gejhmüdt und beladen mit grüner und bunter 
Beute kehrten ftet3 Lehrer und Schüler zu den Thälern zurüd. An Yelttagen 
wurden Wanderungen nad) dem reizenden Genferfee und nad Wallis auf die 
Savoyer Alpen unternommen und in den Sommerferien fogar in das Berner 
Oberland bis zum St. Gotthard. Wie gejundheitsfördernd, genußreic und 
heiter befebend war diefe ganze Lebensweiſe! Die Zöglinge ftanden, wie. Blod- 
mann erzählt, um fünf Uhr Morgens auf, die Lehrer ſchon um vier Uhr und 
noch früher. Letztere hatten ſich ſogar mehrere Jahre zum Nachtwächterdienfte 
verbunden, jo daß der eine ftet3 bi3 ein Uhr, der andere von da an das Schloß 
hütete, um zwei Uhr Peſtalozzi und jeden anderen Lehrer, wie er e3 beftellt 
hatte, wedte. Bon ſechs bis fieben arbeiteten die Zöglinge, dann hielt Pefta- 
10331 das Morgengebet, zu welchem alle Hausbewohner, auch die Schülerinnen 
der weiblichen Erziehungsanftalt, erichtenen. Nach dem Gebete wuſchen fich die 
Zöglinge im Hofe, wobei die Fräftigeren alle jelbjt im ftrengiten Winter ohne 
Jäckchen in der halbeingefrormen Rinne ftanden. Kein Zögling, auch felten ein 
Lehrer, tg innerhalb der Stadt Halstuch und Kopfbededung. Nach gefchehener 
Mufterımg und eingenommenem Frühſtück waren von acht bi3 zwölf Uhr 
Unterrichtsftunden: Religion, Sprachen, Zahlen und Größenlehre. „Bon 
zwölf bis ein Uhr eilte Jung und At an den See auf bie Spielpläge, oder 








56 Eindrüde auf Fröͤbel. 


badete und ſchwamm. Das Mittagseffen war kurz und von fehr mittel- 
mäßigen Gehalte. Um zwei Uhr ſchon begann der Unterricht wieder, was 
Blochmann eine für Die Lehrer und Zöglinge nachtheilige Einrichtung nennt. 
Um vier Uhr war eine Freiftunde zum Spielen, Baden, Turnen und Vesper⸗ 
brod. Bon fünf bis acht Uhr war Arbeitäzeit, dann Abendgebet und Nadht- 
“ effen. Um neun⸗ Uhr legten fi) alle Zöglinge zu Bett. Die Lehrer hielten dann 
regelmäßig Conferenzen oder famen zu pädagogiſchen Borlefungen zujammen. 
Peſtalozzi felbft Sprach noch Abends gewöhnlich zu den Knaben, welche die Ober- 
lehrer an verjchiedenen Tagen zu ihm zu bringen hatten, damit er fie beloben 
oder ermahnen fünne. 

Fröbel befuchte felbft die Unterrichtäftunden mit feinen Zöglingen und 
beſprach fi) mit Peſtalozzi über die erften Anknüpfungspunfte jedes Lehr- 
gegenftandes. Er ſchreibt über den Eindrud, den er empfing, Folgendes: 
„Das gewaltige, allfeitig anregende Leben erregte und ergriff auch mich all- 
ſeitig und gewaltig. Zwar konnte e8 mid) gegen die Erfcheinung vieler Un- 
vollfommenbeiten und Mängel nicht blind machen; doch erſetzte das Allgemeine 
des, wenn auch, tie fich ſchon damals zeigte, in ſich verfchtedenartigen wohl 
gar entgegengefegten Strebens die, innere Gemeinfamkfeit und innere Einheit 
defjelben. Da3 gewaltige, unbeſtimmt Erhebende und Erregende in Peſtalozzis 
Wort und Rede ergriff, ermuthigte und regte an zur Darftellung eine? 
höheren, ebleren Lebens, wenn e3 auch weder ficher noch Mar den Weg zur 
Erreihung deſſelben führte, noch die Mittel zu feiner Darftellung zeigte. 

Die Gewalt und Mannigfaltigfeit des Strebens erjette alſo die Einheit 
und Allfeitigkeit defjelben; die Liebe, Wärme und Regſamkeit im Ganzen, die 
Menfchenfreundlichkeit und das Wohlwollen erjetsten die nothwendige Klarheit, 
Tiefe, Befonnenheit, den Umfang, die Ausdauer und Sicherheit. Deshalb 
war ber Buftand des Einzelnen ein vielfach erregter, aber feine Befriedigung 
gebender; denn er führte nur immer zu größerer Bertheilung, Vereinzelung, 
aber nicht zur Einheit.“ 

Fröbels Seele ſuchte immer nach der Einheit des Mannigfaltigen; das 
war der urſprüngliche Zug ſeines Geiſtes, der all ſein Streben und Thun im 
Leben gelenkt hat. Er fühlte daher auch hier bald den Mangel an Einheit 
des Strebens in Mittel und Zweck; er erkannte, daß die Lehrmittel noch un- 
vollſtändig, unnollzählig und ungleich ausgebildet waren. Faft in allen Gegen- 
ftänden nahm er felbft Unterricht, um fich möglichft die höchſte Einficht zur 
verichaffen. „Ich ahnte“, jagt er, „Höheres und glaubte an die höhere Wirk: 
ſamkeit, die innere Einheit des Ganzen; ja ich glaubte, fie felbft Elarer, wenn 
auch nicht lebendiger zu fehen, al3 Peftalozzi ſelbſt.“ In der hohen Anerkennung 
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der Beftalozzifchen Erziehungsmittel verfaßte er während der Zeit vom 1. bis 
27. April 1809 eme jchriftliche Darftellung derjelben an die Fürftin Re- 
gentin von Schwarzburg-Rudolſtadt. Es ift für die Entwidelung bes 
Fröbel'ſchen Innern, deſſen Fortſchritt und unfere Erkenntniß deſſelben von 
größter Wichtigkeit, zu erfahren, wie Fröbel den Sinn, die Idee, den Geiſt 
Peſtalozzis in ſich erfaßte und beurtheilte. Zu einer vielſeitigen Betrachtung 
und Beleuchtung der Peſtalozziſchen Lehrmittel trug beſonders der gegenſeitige 
Verkehr der jungen Männer bei, welche als Eleven von den Regierungen zu 
dem Meiſter in Yverdon geſandt waren, beſonders wie wir ſahen, aus Preußen, 
wo der Erziehungsberuf damals noch einen nationalen Hintergrund hatte. 
Außer den auf eigenen Antrieb Erſchienenen hatte der König von Preußen drei 
junge Männer: Henning, Dreift und Kawerau in die Anftalt geſendet, 
welche ſich vom Mai 1809 bis zum September 1812 in derjelben ausbildeten. 
Aus anderen Gauen Deutihlands werden als hervorragende Perfünlichkeiten 
unter den Lernenden, welche kürzere oder längere Beit im Inſtitute waren, noch 
genannt: Tillich, Earl Ritter, Mieg, Raumer, Denzel, Stern, Kortüm; Bloch— 
mann und Schadht find ſchon erwähnt. Auch Ramfauer wirkte al3 einer jener 
Unterlehrer, denen Peſtalozzi alle nur möglichen häuslichen Arbeiten, Laſten 
und Sorgen aufbürdete. Doch hob das perjünliche Wirken Peſtalozzis felbft die 
Geifter mächtig empor und mar vom reichſten Segen. Die im Inſtitute ver- 
brachten Jahre des Lebens nennt auch Blochmann unvergeklich, voll erhebender 
Eindrüde und reicher Erfahrungen, von dem entſchiedenſten Einflufje auf feine 
Berufsbildung: „Die tägliche Berührung mit einer fo großartigen Perſönlich— 
feit, wie Peſtalozzi — jet Friedrich Mann hinzu —, aus welder eine Fülle 
geiftiger Anfchauungen und eine noch größere Fülle ftarker, reiner, fich auf: 
opfernder Liebe umaufhaltfam bervorquoll, da3 von einer großen dee durch- 
drungene, lebenskräftige und begeiſterte Streben Aller nach einem hohen Ziele, 
die immer neue Berührung mit wichtigen, durch Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Lebensſtellung ausgezeichneten Reiſenden, die Kämpfe ſelbſt, die um ſo tiefer 
und draſtiſcher das Innerſte erregten, als ſie von charakterkräftigen Naturen 
um das unveräußerliche Gut der Ueberzeugung gekämpft wurden — ſie konnten 
nicht anders, als auf Alle, welche in dieſem Kreiſe lebten, von der nachhaltig: 
ften, fegenspollften Wirkung fein.” Auf die hier berührten Kämpfe kommen 
wir unten zu reden, da auch Fröbel den zertheilenden Geift tief empfand und 
auch hier wieder eine abfolut vermittelnde Einheit vermißte Dod 1809 
nahm er erſt noch zu jehr das ihn ummogende Leben in fi auf und lich es 
fi in feiner Seele abfpiegeln, als daß er die keimende Zwietracht zwifchen den 
beiden größten Männern. neben Peſtalozzi hätte tief empfinden follen. 
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Nachdem ſo die Factoren näher bezeichnet ſind, welche zur Bildung der 
Fröbel'ſchen Anſichten über Peſtalozzi weſentlich beitrugen, überſchauen wir 
näher, wie ſich ihm die Peſtalozziſche Unterrichtsmethode darſtellte. 

Nach Fröbels damaliger Auffaſſung fußen die Grundſätze der Er— 
ziehung und des Unterrichts, welche Peſtalozzi aufſtellte, auf der Erſcheinung 
des Menſchen als Geſchöpf. Es iſt des Menſchen Beſtimmung, Körper, Seele 
und Geiſt harmoniſch zu einem Ganzen auszubilden. Peſtalozzi wirkte nicht 
etwa blos auf die körperlichen Anlagen und ihre Entwickelung, nicht nur auf 
die Ausbildung des Geiſtes und ſeine Entwickelung, oder nur auf die der 
Seele und ihre Entwickelung (obgleich man ihn deſſen beſchuldigte), oder auf 
zwei vereint, nein, Peſtalozzi entwickelte den Menſchen, wirkte auf den Men— 
ſchen in der Totalität feiner Anlagen. Er wollte dieſes auch nicht einzeln auf 
jede Kraft thun, fondern er nahm alle Kräfte, aud wenn er 3. B. nur Die 
phyſiſchen Anlagen zu behandeln jchien, zu gleicher Zeit in Anfprud. Er 
that dieſes nach den Geſetzen der Natur und forderte, daß der Menſch iu 
feiner Erfheinung als Kind von der vereinten Liebe des Vaters und der 
Mutter entwidelt, durchgebildet und erzogen werde. 

Im Menſchen in feiner Erjcheinung als Kind entwideln ſich zuerft Die 
Sinne des Kindes, welche die Wege zum Geift und der Seele find. Das erfte 
Heraustreten der Seele ijt des Kindes Lächeln, das erjte des Geiſtes des 
Kindes Bliden, Wahrnehmen. Was Peftalozzi will, hat er im Buche der 
Mutter angedeutet. Er wählte darin den Menjchen felbft als Gegenftant 
des Erfennens, weil er alljeitig zeigen wollte, was er bezwede; für dieſen 
Zwed war nichts Höheres und Vollfommeneres zu wählen. Somie hier gezeigt 
ift, wie der Menſch nad) und nach, durd) ſtufenweiſe Entwidelung des Kindes 
zum bewußten Anjchauen und Erkennen zu bringen ift, fo fol die Meutter 
jeden anderen Gegenftand der Außenwelt zur Erkenntniß und zum Anſchauen 
des Kindes bringen. Der Bater, die Mutter, der Lehrer haben fich nicht ſtreng 
und ängftlih an Peſtalozzis Darftellung*) zu halten; fie foll Vorbild fein, 
wie und in welcher natürlichen Stufenreihe man dem Kinde die Gegenftände 
der Welt, in welcher es Iebt, zum Anjchauen und zur Erfenntniß bringen 
Tünne Das Buch iſt gefchrieben, das Kind bemerken zu lehren. Es 
ſoll ferner Anleitung geben, das Kind zuerjt die Bedeutung jedes einzelnen 
Wortes, jedes einzelnen Ausdrudes der Rede kennen zu lehren. Das Kind 
bat 3. B. durch Anſchauung Fennen zu lernen: dunkel — hell, ſchwer — leicht, 


*) Zwar ift nicht das ganze Buch der Mutter von Beftalozzi verfaßt, fondern 
zum Theil von Krüfi, aber Doch der größte Theil. 
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hin — ber, laufen — kriechen, grob — fein, flüffig — feft, einer — viele 
u. f. w. Fröbel bemerkt bierzu, was für fein fpätere® Syftem höchſt be- 
deutungsvoll ift: Peſtalozzi zeigt bier befonderd, wie der Gegenfag, ba er 
immer das Characteriftifche jedes Begriffes heraushebt, befonder3 bildend ift. 
Die Mutter hat fo nad) und nad) die Sprachfähigkeit des Kindes 
ausgebildet; das Sprechen defjelben erhebt ſich zur zuſammenhängenden | 
Sprache. So ift aber auch die Anſchauungskraft defielden gewedt und in 
ihrer ganzen Thätigfeit begriffen. Das Kind überfchaut allmählih einen be- 
ftimmten Theil der Außenwelt mit Bewußtfein und kann ihn in fi frei 
wieder darftellen. Nun eröffnet fih demjelben das herrliche Reich der Natur, 
das feine Welt wird. Jetzt empfindet es Freude an Hunderten von Natur: 
gegenftänden. Sollten diefe Eindrüde nicht feftgehalten werden? Die Mutter 
hat dafür zu forgen. Site lehrt das Kind dieſe Gegenftände allfeitig, fo weit 
e3 fähig ift Merkmale zu erkennen, wahrnehmen mit den Sinnen. Dadurch 
erhält das Kind feſte Punkte für feine Freude. Die Mutter erhebt es durch 
Benennung und Klarmachung der Gegenftände zum vernünftigen, gemüthlichen 
Geſchöpfe; jedes Wort wird Gegenftand, Eindrud, Bild. Die Eigenſchaften 
werden bemerkt, vom Xeichteren zum Schwereren fortichreitend. Das Kind ſucht 
und findet alles gern ſelbſt. Später wird es gelehrt, das Gefehene zu ver: 
gleichen. IJ 

Außer dem Vermögen zu erkennen hat das Kind auch den Trieb nachzuahmen, 
wodurch Jenes vollkommener wird. Am liebſten ahmt es den Ton nach und alle 
Bewegungen u. |. w. durch Töne. Iſt das Kind ſoweit richtig geführt, fo iſt ihm 
die Außenwelt nicht mehr eine in Nebel gehüllte Maſſe, fondern fie ift ihm ge- 
ſondert und jedes Ding ift ihm ein mehrfeitige8 und nad) feinen Eigenſchaften 
vergleichbares. Daraus entwidelt fi) daS erfte dunkele, nah) und nad zum 
Bewußtſein erhobene Erkennen allgemeiner Eigenschaften, von denen die 
erfte die Zählbarkeit der Gegenftände ift. Das Kind lernt durch die Mutter 
diefe Zählbarfeit und die Berhältniffe zählbarer Gegenftände, ehe noch irgend 
vom Rechnen die Nede ift. Durch die von Peſtalozzi geforderten Uebungen 
bringt die Mutter dem Kinde die Begriffe von der Zahl, die genaue Kenntniß 
der Eigenfhaften und die.Berhältnifie des Zählbaren zum Karen Bewußtfern. 
Spielend Iehrt die Mutter das Rechnen an den dem Rinde lieben Dingen; 
fie läßt zufammenzählen, legen, abzählen, gruppiren, zerlegen. 

Lernte da3 Kind früher ſchon die Gegenjtände durch die Form unter- 
ſcheiden, ſo wird e3 nach den genannten Uebungen im Stande fein, Form 
und Gegenftand für fi, nur in Hinficht auf die Größe, ins Auge zu faffen. 
Es lernt, daß die Latte gerade, der Aft Frumm, die Stangen am Stadeten- 
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zaun gleichlaufend find. Die Aeſte bilden Winkel, bei einem Baume anders, 
als bei dem zweiten und dritten. An den Naturgegenftänden erfennt das 
Kind die Begriffe: drei=, vier=, fünfedig, rund, Kleiner und größer, länger 
und fürzer, balbgroß u. ſ. w. Soweit deutet da8 Bud der Mutter die 
Uebungen mit dem Kinde an bi zum fiebenten Lebensjahre. 

Wo die Mutter endete, fängt der Vater oder der ftellvertretende Lehrer an. 
est wird auf jeden Gegenftand eine beftimmte Zeit verwendet, das ift der 
einzige Unterjchied, den dag Kind finden darf. Der Menfc wird nun Schüler, 
‚und der erfte Gegenftand de3 Unterrichts wird, da die Spradentwidelung 
vollendet ift, die Mutterfprahe in Bezug auf ihre Bedeutung. 
Alles in der Natur, in der Innen- und Außenwelt, ift drei allgemeinen 
Grundverhältnifien unterworfen, denen des Seins, des Haben und des 
MWerdens; diefe beftimmen die Sprache und ihre Bedeutung. Daher die 
Fragen: mas ift der Vogel, was für ein Thier ift der Vogel, wie ift Der 
Bogel u. ſ. w. Durch eigene Selbftthätigfeit, durch eigenes Aufjuchen und 
Bemerken (Anfchauen) gelangt das Kind weiter zur Kenntniß des formalen 
. Theile3 der Sprache. Der Unterricht bat hier auf cine dem Schüler anſchau— 
bare Weife die Berhältniffe zwiſchen Gegenftand und Darftellung, Bezeich— 
netem und Zeichen, Spracftoff und Sprache, Bemerkung und Mittheilung 
far zu machen. Die Schüler werden ſelbſthandelnd, das ift, die Verhältniffe 
felbft darlegend, eingeführt und bezeichnen ihre Handlungen durch die Sprache. 
Ih! Du! Er! ſpricht der Schüler, weijend und anfchauend. Was thujt Du? 
was bift Du! mas fein Ihr? Einzahl und Mehrzahl wird geübt. Die 
Reihenfolge diefer Uebungen liegt leicht in der Sprache felbft begründet. Was 
gemeinfchaftlich gefunden worden ift, jagt der Xehrer vor, Tprechen die Schüler nad). 

Setzt kommt im Schüler das Streben, auch die Außenwelt zu erkennen 
und zu benennen. &3 tritt daher Sachbeſchreibung ein und zwar nad) dem 
Weſen der Außenweltsgegenftände felbft: erſtlich Befchreibung der Naturgegen- 
ftände und zweitens Bejchreibung der Kunftgegenftände. Bald geht der Begriff 
der Erde auf, deren Produkte die Naturgegenftände find und die der Schau— 
platz des Kindes, des Menſchen iſt. Das Gewand der Erde in den verſchie— 
denen Jahreszeiten, die mannigfaltigen Formen ihrer Oberfläche erfreuen das 
Kind. Fünfter Unterrichtögegenftand ift daher Erdbeſchreibung. 

In den erften Uebungen für Naturbefchreibung werden an mehreren 
Gegenftänden diefelben Eigenſchaften und die verjchiebenartigen Erſchei— 
nungen derjelben aufgefucht oder werden gleichartige Theile der Gegen 
ftände betrachtet, aber immer blos nah einer Rüdficht auf einmal. Exft nach 
der Kenntniß der Theile, ihrer Eigenfchaften und ihres Zufammenhanges lernt 
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der Schüler den Gegenftand ganz nad) allen Theilen ind Auge fafjen. Zuletzt 
tritt das Ordnen gleichartiger Gegenftände ein. Vom Einfachen geht e3 zum 
Zufammengefegten nach dem Wefen der Peſtalozziſchen Methode überhaupt 
über. Die gleiche Behandlungsweiſe gilt für die Kunftproduftenbefchrei- 
bung, nur daß bier als letter Gefichtöpunkt noch mehr auf den Zweck, den 
Nuten Ricficht zu nehmen ift. Für die Erdoberflächenbeſchreibung bietet 
die erften Uebungen nad der Methode des „Buches der Mutter” die Mutter, 
der Vater, der ftellvertretende Lehrer etwas jpäter, als Die früherern, weil bier 
für das Anſchauungsvermögen der Kinder jehr ſchwer zu überjchauende Maſſen 
vorliegen. Die Bejchaffenheit des Ortes, wo das Kind lebt, wird ihm nicht 
eher zur Anſchauung gebracht, bis e8 Eltern oder Lehrer auf Wanderungen 
begleiten Fann. Wicderholte Anſchauung der Form und der Erfcheinungen der 
nuchſten Erdoberfläche bei immer mehr erweitertem Gefichtöfreis des Wohnortes 
ift die erfte Hebung. In der freien Natur bemerft der Schiller Ebenen, 
Erhöhungen, Vertiefungen, Land oder Theile defjelben und deren Eigenichaften. 
In das Einzelne wird nun bezüglid der Entitehung, der Verſchiedenheit, des 
Wechſels der Erfcheinungen eingegangen. 

Bon den einzelnen Gegenftänden und Erſcheinungen wird der Schiller 
zu zuſammengeſetzten übergeführt: Hügelketten, Flüffe und ihre Zweige. 
Bon den gewöhnlichen Ortsbeftimmumngen: hier, dort, neben u. f. mw. fteigt 
er auf zu den Himmelsgegenden. Auch die nächſten Sätze und Wahrheiten 
dürfen nie geradezu vom Lehrer gegeben werden; fie gehen aus der vor- 
bergehenden Anſchauung hervor und finden ſich. Der zweite Curſus des geo- 
graphiſchen Unterrichts geht von dem Flußdiſtrikte aus, in welchem der 
Lehrer mit feinen Schülern wohnt, und macht zunüchſt das ihn umgebende 
Flußland deutlich. Bon dieſem fchreitet der Unterricht auf die nächſtliegenden 
und alle Flußländer (Flußgebiete) des Erdtheiles fort. So findet der Schüler 
Ihlieglich die Begrenzung der Meeresbecken jelbft, wenn ihm nur einige leitende 
Ideen gegeben werden. Der gengraphiiche Unterricht zerfällt fomit nach Peſta— 
10338 Grundfägen in folgende Curſe. I. Phyſiſche Erdbeichreibung: 1. Hydro: 
graphie, 2. Orographie, 3. Verhältnif und Bedingniß dieſer beiden, 4. Topo⸗ 
graphie, da die Lage des Ortes durch die phyſiſche Beſchaffenheit beſtimmt 
iſt. IL Politiſche Erdbeſchreibung: 1. rein politiſche, 2. phyſiſch-politiſche, 
3. politiſch-phyſiſche. III. Phyſikaliſche Erdbeſchreibung. 

Ein Naturgemälde der ganzen Erdoberfläche und der durch ſie 
bedingten Erſcheinungen — denn dies iſt der Endzweck des ganzen geographi- 
ichen Unterrichtes — beſchließt den Lehrcurfus der geſammten Naturgefchichte 
und Geographie. 
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Die Kenntniß der Zahl knüpft an die von der Mutter ſchon gelernte 
Zählbarfeit der Dinge an. Der Zögling lernt nun den veinen Begriff einer 
Zahl, jede Zahl nad) ihren Eigenfchaften fennen, ferner jede Zahl mit fih und 
mit andern vergleichen, lernt die einfachen und zufammengefetten Berhältniffe 
fennen, anfchauen und jelbjtthätig darftellen. Hat der Schüler die Einheit, 
ihre Eigenjchaften und Berhältnifje fennen gelernt, jo geht er zum eigentlichen 
Rechnen (zur Anwendung) über. Den Gang des Ganzen geben die Peſtalozzi— 
. {chen Elementarbücher der Zahlenverhältniffe, mit deren fteife Formen umd 
Formeln jedoch in jenen Jahren ſchon gebrochen war. Fröbel wies ſchon auf 
eine neu zu erfcheinende Schrift nad) den Grundſätzen Peſtalozzis hin, in 
welcher die Freiheit des Geiftes herrſche, wo in jenen Büchern noch beengte 
Schranken waren. 

Die früher erkannte Eigenjchaft der Form leitet zur Formenlehre, melde 
vom Punkte zur geraden, von diefer zur einfach gebogenen Linie, von Diefer 
zur gemifchten Linie, ihren Verhältniffen unter ſich zu den gebildeten oder ge— 
Ihlofjenen Figuren fortfchreitet. Hierm giebt Schmidts Schrift, den Fröbel 
den gentalften Schüler Peſtalozzis nennt, die befte Anleitung. Die Formen- 
und Bahlenlehre führen zu der Lehre von den ftetigen Größen, welche Beftalozzi 
ausſchließlich „Größenlehre“ nannte. 

Alle genannten Unterrichtsgegenſtände wirken, inſoweit fie nicht mit un= 
mittelbarer Anſchauung der Natur verbunden find und daher mehr oder 
wenig mittelbaren Einfluß nur auf das Gemüth üben, mittelbar auf bie 
Bildung der Menſchenſeele. 

Das vorzüglichfte Entwickelungsmittel der Seele, Das eigentliche Bildungs⸗ 
mittel de8 Gemüthes aber ift ihm ſchon damals der Gefang, dieje hödhfte 
der dem Menfchen verliehenen Himmelsgaben, der reine Ausdrud feines 
Weſens. Peſtalozzi hatte gerade in jener Beit eine Aufforderung an feine 
Freunde wegen der Herausgabe einer Gefangsbildungslehre erlaffen, fir welche 
beſonders M. Zr. Pfeifer und H. ©. Nägeli thätig waren. Pfeifer aus 
Würzburg, em gründlicher Pädagog, bemühte fi, den Geſangsunterricht zu 
vereinfachen, ihn auf allgemeine, der Natur des Menſchen entſprechende Fun- 
Damente zu bauen und denjelben, der damal3 noch im Argen lag, überhaupt 
in jeder Familie und Volksſchule möglich zu machen. Dazu war die Berhülfe 
Nägelis von Züri) von hoher Bedeutjamkeit; er war ein vielfeitig gebildeter 
Geift und praftifcher Künftler, welcher ſich um die Aufnahme des Geſangs in 
feiner Baterftadt ſehr verdient gemacht hatte und vor Kurzem wieder in der 
Schweiz und Deutichland durch feine Tocate als Componift für Piano, fo: 
wie durch feine Teutonia als Componift für Gefang rühmlichjt bekannt geworden 
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war. Die Aufforderung, welche übrigens von Niederer verfaßt war, der 
immer von der Methode das Höchſte erwartete, ſagte: „Wir glauben etwas dem 
Muſiker und Erzieher gleich Willkommenes und für beide Vorzügliches ver- 
ſprechen zu dürfen. Form und Inhalt, ganz die Bedürfniſſe der Menſchen— 
bildung in dieſem Punkte befriedigend, ſollen, wie ſie für die eine Seite den 
Forderungen des Tonkünſtlers entſprechen, nicht minder dem, was der praktiſche 
Erzieher wünſchen muß, und jelbft den Forderungen des Landſchullehrers an- 
gemefjen fein. Ya, jede fingfähige Mutter wird ihr Kind und die älteren Ge- 
ſchwiſter werden die jüngeren nad) diefer Anweiſung leicht zum Gefang an⸗ 
führen können. Die beabſichtigte Geſangſchule*) ſollte ſich alſo auf Ein— 
fachheit und Naturgemäßheit gründen, welche überhaupt die Grundlagen 
der Peſtalozziſchen Methode find. Nägelis Vorträge über. Muſik und vorzüg- 
lich) über Kirchenmuſik übten einen großen entwidelnden Einfluß auf Fröbels 
Innere und lehrten ihn damals Muſik und Geſang als hohes Bildungsmittel 
erkennen. Hier liegen die Keime des ſpäteren Fröbelſchen, von allen denkenden 
und erfahrenen Muſiklehrern beifällig aufgenommenen Lehrganges ſowohl, als 
auch ſeiner Forderung, daß das Kind, um ſein Inneres darzuſtellen, am beſten 
ſein Spiel mit Singen begleite. Nach Pfeifer und Nägeli ſollte der Geſang- 
unterricht erft in dem 10. Lebensjahre des Kindes beginnen: „Warum fo 
ipät?” fragt Dr. Schütze.**) „Singen die Kinder nicht ſchon vor ihrer 
Schulzeit? Der Singtrieb erwacht zugleih mit dem Spradtrieb:. Hier 
alfo wieder ein Irrthum und Mangel jener Peſtalozziſchen Gefangbildungs- 
lehre,“ denen Fröbel gründlich abgeholfen hat. 

Der Geſang als Unterricht zerfällt in Tact- und Tonlehre, dann in die 
Terbindung derjelben oder die Melodie und fchreitet lückenlos fort zur Kennt— 
niß der verfchiedenen Tonarten u. ſ. w. Zuerſt wird der Tact geübt, der in 
der Natur des Menfchen liegt, dann der reine Ton, dann Ton und Text in 
Verbindung. Ziel diefer Methode war: bewußtes fertige Singen nach Noten. 


Fröbel felbft nahm mehrere Monafe Unterridt, um das Wefen dieſer 
Methode. der Gefangbildung genau kennen zu lernen. Diefer Lehrgang, ob- 
wohl ftreng methodisch geftuft, war doch naturmidrig, da er in abftracter Weife 


*) Das Buch erfchien 1810: „Geſangbildungslehre nach Peſtalozziſchen Grund- 
jäßen.” Die irrige Triasidee von Wort, Zahl und Form fiel dadurch, da ſich 
dieſer Trias eine vierte Großmacht: der Ton zugeſellte. 

**) Dr. Fr. W. Schütze. Evangeliſche Schulkunde. Praktiſche Erziehungs- 
und Unterrichtslehre. "2. Aufl. 1873. Worin die Kritik des Pfeifer-Nägeliſchen 
Lehrgangs zu verfolgen. S. 587. 
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vom Befonderen zum Allgemeinen geht, ftatt umgekehrt. Für Fröbel 
hatte aber diefes Stufenwerfe, der Natur feines Geiftes gemäß, etwas ganz 
beſonders Neizendes: bei ihm jollte alles vom Einfahen zum Bufammen- 
geſetzten gehen, nicht3 von der Willkür abhängig gemacht werden. 

Auch der Unterricht in der Inftrumentalmufif ging von der Stimm: 
bildung des Menſchen und von der felbftthätigen Erfindung einfacher Combi- 
nationen aus und ftieg allmählich aufwärts. Fröbel war noch lange in Diefe 
zum Theil in der Ausführung widernatürlihen Stufengänge „verrannt“. 
Erſt die Philoſophen Kraufe, von Leonhardi, Ahrens haben ihn von fo 
manchen Uebertreibungen der Beftalozzifchen Methode durch Gründe ſchnell ab- 
gebracht. „Ss hatte Fröbel,“ ſchreibt der Philofoph Freiherr von Leon: 
bardi*), „der Theilübung wegen, den Klavierunterricht auf einem unbefpannten 
Inſtrument beginnen laſſen, begriff aber gleich Krauſes Gegengründe, daß es 
nicht nur unnöthige Zeitverſchwendung ſei, ſondern daß dem Kinde und dem 
Lehrer dann die Controle der Richtigkeit der Töne und der Zeitmaße 
fehle, die am ſicherſten das Gehör giebt.“ 

Auch durch die darſtellende Kunſt bildet ſich ſowohl die Seele aus, 
als ſie ſich auch mittheilt. Für das Zeichnen hat ebenfalls J. Schmid nach 
Peſtalozziſcher Methode einzig durch ſich ſelbſt den Lehrgang gefunden, indem 
er auf die in der Natur dieſes Gegenſtandes liegende Einheit zurückging und 
lückenlos zum Zufammengeſetzten fortſchritt. 

Iſt unmittelbare Mittheilung durch die Tonſprache unmöglich, ſo tritt 
die Schriftſprache ein, und zwar ſoll eine andere Perſon entweder das Dar- 
geftellte wieder erfennen (Leſen), oder man ftellt ſelbſt für eine andere 
Perſon etwas dar (Schreiben). 

Da zu diejen beiden Fertigkeiten ein beſtimmter Grad fowohl phyſiſcher 
als geiftiger Kraft erforderlich ift, welcher durch die erften Curſe der ent- 
wickelnd⸗bildenden Unterrichtsgegenftände erft erlangt wird, fo lernt das Kind 
erſt nad) dem achten Jahre**) Lejer und Schreiben. 

Mit Peftalozzi3 Beftrebungen, auch das Leſen auf die Natur des Men- 
ihen und das Weſen der Sache zu gründen, gingen zu jener Zeit die des 
Leipziger Bürgerfhullehrer3 Joh. Friedr. Ab. Krug***) (nachherigen Schul: 
divector3 in Zittau) Hand in Hand. Für Fröbel kamen die Peftalozzifche Art 


*) In einem Briefe an den Berfaffer. 

*x) Dafielbe fordert Rouffesu (in feinem „Emil“), Böhlemann ( Verſuch 
einer praltifhen Anweifung- f. Schull.“y, v. Türk, Grafer, Denzel, Graß— 
mann u. A. Ä " 

*xx) geb. 1771, geft. 1843, in Leipzig von 1804—1808. 
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und die Krug'ſche im Wefentlichen überein. Er meint, daß die Künftlichkeit und 
BWeitläufigkeit der Krug'ſchen Lefelehrmethobe*) im ber Anwendung wohl ganz 
verſchwinde, und er konnte aus Erfahrung urtbeilen, da er fie ſchon 3 Jahre 
vorher in Frankfurt angewandt hatte. Site ift eine vervollfommmete Lautir- 
methode, in welcher Krug bei jeden Sprachlant das Hare Bewußtſein von der 
Lage der Sprachorgane forderte. Außer Fröbel haben Oberſchulrath A. 8. 
Zeller, J. &. Schulze, die Seminardireltoren Kawerau und Hientsih u. A. 
diefer Methode gehuldigt, ein Zeichen, daß diefelbe in Yerbon gerechte Aner: 
fennung fand, denn dieſe Männer gingen ebenfalls aus der Yverdon'ſchen 
Schule hervor. 

Das Schreiben hatte Peftalozzi früher in Onadraten geitbt; doch mar 
man fchon damals — Tillih in Deffau folgend — zur Darftellung in 
Rhomben übergegangen. Befondere, vom Schreiben unabhängige Uebungen 
des Körpers und namentlich der Hand follten nad Schmid den allfeitig freien 
Gebrauch des Körpers beim Schreiben bezweden. 

Bon dem Ganzen der Peftalogzifhen Methode fühlte fich Trödel erhoben 
und er pries jede Stadt- und Landſchule hoch, in welcher nach ihr verfahren 
würde. Diefe Methode war fernen Gefühle nach den Forderungen der Natur 
des Schülers und des Lehrers entfprechend: fie laſſe den Lehrer nie in feiner ' 
Seldftvervolllommnung zurück, jondern gebe ftet3 neue Nahrung für fort- 
ſchreitendes Denen und menfchliches Fühlen. Alle Schüler würden immer 
unter einer lehrenden Perſon beſchäftigt; die dftere, bisherige Langeweile in 
den Schulen höre auf. Einheit im Ganzen und im Unterricht herrſche; 
Zweckmäßigkeit der Beichäftigungen befürdere Die Bileng; ber Unterricht ge= 
winne an Leben, Bielſeitigkeit und Yutereffe. 

Trödel theilt nach dem Allen die Landſchule ein in 1. die Kinderclaffe, 
2. die untere Schulclaſſe, 3. die obere Schulclaffe. Die Kinderclaſſe geht nicht 
über den im Buche der Mütter beſtimmten Kreis der Uebungen u. |. w. 
hinaus. Die mittlere Claſſe befommt 2 Stunden Naturbefchreibung, 2 Kuhft- 
produftenbeichreibung, 2 Erdbeſchreibung, 6 Rechnen, 4 Formenlehre und 
Zeichnen, 6 Lefen, Mutterſprache, 6 Schönfchreiben, 3 Singen, 6 Religion. 
Die Oberdlaffe: 2 Stunden Technologie, 2 Länderkunde, 6 Rechnen, 4 Größen- 
lehre und Zeichnen, 6 deutfche Sprache (Bedeutung), 4 formelle Spradlehre, 
3 Singen, 9 Religion. 


*) „Ausführliche Anweifung, die hochdeutſche Sprache recht auszuſprechen, 
lefen und fchreiben zu Yehren, nebſt dazu gehörigen Büchern für Kinder.“ Ein 
Näheres fiehe in Schmid's „Encyliopädie der gef. E. u. d. U.“ 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 5 
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Auffallend find die legten neun Stunden für Religion, wo er auf 
bejonder8 auf Predigt-Wiederholung, Sprüche- und Liederlernen gejehen haben 
will. Beim fogenannten Herfagen der Bibelſprüche und Lieder follen die Lehre, 
nit nur die Worte ſelbſt beachtet werden, hauptfächlich aber der Sinn, mit 
welchen der Schüler beide aufgefaßt hat. 

Bon befonderer Bedeutung für fein dem Leben nad fpätefte8 Wirken ift 
es, daß er an die Fürftin von Schwarzburg-Rubolftadt mit der Entwide- 
lung der Peftalozzifchen Schulmethode auch einen Artikel fchreibt: Weber Die 
Möglichleit der Einführung. der Peſtalozziſchen Methode unter 
den Müttern und Eltern im Bolf zur naturgemäßen Erziehung 
und Behandlung ihrer Kinder bis zum ſechſten Jahre. Er behielt 
den Blick gerade auf die vorjchulifche Zeit von jener Z&it immer gewendet und 
kehrte zur Erziehung des Kindes vor der Schule ganz zurüd, als er voll- 
ftändig durch eine reiche Erfahrung im Laufe feines pädagogischen Wirkens 
erfannt, daß vor Allen der Grund gelegt werden müffe und ohne dieſen das 
ganze Erziehungsgebäude nicht haltbar fer. 

Das geeignete Mittel aber, die Mutter zu lehren, ihr Kind natürlich zu 
behandeln und e8 weiter als gewöhnlich zu bilden, iſt ihm fchon in jener Zeit 
nicht etwa mündliche Mittheilung, Belehrung derfelben durchs Wort, fondern 
eine vernänftige und zwedmäßige Beichäftigung eines mit Peſtalozzi's Methode 
Bertrauten mit den Kindern unter den Augen der Mutter. Die Freude des 
Kindes an den Bejchäftigungen witrde dann die Mutter felbit ermuntern, auf 
ähnliche Weife zu verfahren. | 

Wir fehen alſo ſchon hier einen urfprünglichen Fortſchritt ber Peſtalozzi 
ſelbſt hinaus. Sole Einwirkungen auf die Mutter kommen nad Fröbel 
vorzüglich den Landſchullehrern und Landgeiftlichen zu. Durch die Einrichtung 
der Schulen nad) Peſtalozzi's Methode „erhalten diefe Stellvertreter der Eltern 
Stoff, fid) zweckmäßig, entwidelnd und bildend mit ihrem Pfleglinge, ihrem 
Heinen Bruder oder der Schwefter zu befchäftigen. Wie vielen Uebeln, melde 
oft ſchon jo frühe das Kind ergreifen, wiirde dadurch vorgebeugt!” 

„Das Kind giebt ſich nie aus Langeweile übelen Gewohnheiten bin, wird 
früh an zweckmäßige, die Denkkraft und das Gemüth .in Anſpruch nehmende 
Thätigkeit gewöhnt, wird aljo nie Vergnügen am Müffiggang finden.“ , 

Die Zahl der bemitleidungswerthen Kinder, die jegt unter dem verwor⸗ 
fenen Namen „Gaſſenbuben“ berumlaufen und nicht wifjen, womit fie die 
Zeit ausfüllen follen, würde endlid) ganz verſchwinden. Alles würde bewußt 
und unbewußt zu dem hohen Biele ſtreben: „rechtichaffener, achtungswerther 
Bürger zu werden und Schwächere bei Erreichung dieſes Zieles zu unterftüten. 


— 
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„Und wie noch viel herrlicher werden die Wirkungen jener Schul- Ein- 
rihtung fein, wird der fo geleitete Schüler und Yüngling einft Mann und 
Bater, wird die nad diefen Grundfägen erzogene und in ihrer Anwendung 
geübte Jungfrau einft Mutter. Sie wird wahre Mutter werden; unbewußt 
und ohne weitere Anleitung wird fic auf ihr Kind übertragen, was in ihr lebt; 
fie wird ihr Kind natürlich und nad Peftalogzi behandeln und erziehen.“ 


Der Unterriht in den einzelnen Gegenftänden fchreitet aber auch ununter- 
brochen fort vom elementaren zum höheren, wiſſenſchaftlichen Standpunft. 
Eine jpäte Stellung bat 3. B. bei Fröbel nad Peftalozzi die Geſchichte. 
„Die Beſchreibung der Menfhen wird zur Anthropologie, Phnfiologie und 
Pſychologie (welche der Gefchichte vorausgehen müffen, und durch melde diefe 
erjt ihre wahre Bedeutung erhält); endlich zur Menſchengeſchichte.“ In Diefer 
will er erft Gefchichte der Einzelnen, als fr ſich beftehend, dann Gejchichte 
defjelben als Familienvater, endlid) Gefhichte der ganzen Familie, des Volkes 
und der Nation. Diefem ftetigen Gang entjpricht nach Fröbel nur die biblifche 
Seihichte, da fie vom Einzelnen bis zum Ganzen hinaufſteigt; daher Liegt in 
ihr der Anfangspunkt. 

Daran ſchließt fi) im höheren Unterricht weiter das Erlernen und das 
Studium der alten Sprache, während mit der Geſchichte die alte Geographie 
gleichlaufend if. So wird jeder einzelne Unterrichtsgegenftand nad) und nad) 
Wiſſenſchaftlichkeit erhalten, und alle Wiffenfchaften und Fünfte werden wieder im 
„Menſchen“ zufammentreffen d. h. in der Philoſophie, welche den Schüler 
zum Gelehrten macht. Die Peftalozziiche Methode kennt Feine Grenze, fein 
Hinderniß für die fortgehende Entwidelung, für ein meitere8 Erkennen! 


So eifrig, begeiftert, finnig durchforfchend ging Fröbel während feines 
Aufenthaltes in Yperdon auf die Art und Weife Peftalozgzi'8 ein. Dieſes 
Studium und diefes Aneignen defien Methode zu der in ihm fchon vorban- 
denen Erfenntniß des menfchlichen Iunern bildet Die Grundlage feines ferneren 
pädagogifchen Denfend. Da er viel Gleichartiges in ſich fand, Tonnte er 
Bieles affimiliven und weiter in ſich entwickeln laſſen. | 


Auch, die Bedeutung der Knabenfpiele für Entwidelung und Stärkung 
der geiftigen und körperlichen Kraft wird ihm in Merdon Marer, als je. Er 
erfannte ſchon damals in den gemeinfamen Spielen und dem, was ſich daran 
Mmüpfte, „die Hauptwurzel der moralifchen Kraft der Böglinge und jungen 
Leute in der Anftalt.” War ihm der höhere ſymboliſche Sinn der Spiele aud) 
noch nicht aufgegangen, jo erichienen fie ihm doch als ein vorzüigliches, 
ſtärkendes geiftiges Bad. 

z 
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Ebenſo fühlte er den verfittlichenden Einfluß der Spaziergänge Wie 
früher, fo lebte er auch bier nach der Schule in und mit der Natur. eben 
“ Abend nad einem heiteren Tage ging er fpazieren und freute fich an der 
fheidenden Sonne und den fernher glänzenden Gletſchern. Unter den hoben 
Waldbäumen empfing feine Seele tiefreligiöfe Weihe ıbei dem Gebanten, 
im Menſchen ein geliebtes Gotteskind erfennen zu fünnen. Die Abendbetrad- 
tungen Peſtalozzi's, in denen er befonderd das Bild edler Menf heit und 
wahrer Menſchenliebe zu entfalten ftrebte, trugen einen großen Theil zur Ent: 
widelung de3 Gemüthslebens Irbbels bei. 

Oft gedachte diefer der abgefchiedenen Eltern und trat wieder mit dem 
Bruder Chriftoph in nähere geiftige Verbindung, indem er diefem das An- 
wendbarfte für die Erziehung feiner Kinder ſammelte und bearbeitete, wie er 
e3 bereit3 ſchon von Franffurt aus gethan hatte. 

Immer klarer aber trat auch neben dem Guten und Vortheilbaften das 
Mangelbafte der Sade und die Blöße, welche einzelne Perfonen in dem 
Peſtalozziſchen Kreije zeigten, unferm Forſcher und Denker vor die Augen. 

Bon Peſtalozzi's eigener Perfünlichkeit ftrömte viel Leben und Licht aus, 
aber die Anftalt bot ein immer trüberes Bild. Die Verſprechungen in den 
„Berihten an die Eltern u. f. mw.” ftanden unbedingt mit Peftalozzi felbit 
in Widerſpruch. Es war Niederer’s Geift, der da ſprach. Der Begründer 
der Anjhauungsmethode urtheilt fpäter felbft*) über jene Darftellung der 
. Reiftungen: „In diefen und mehreren anderen Stellen ſpreche ich mich nicht 
fowohl in der urfprünglichen Einfachheit meiner mir eigenen Anfichten de 
Erziehungsweſens, als in mir unveifen und weſentlich fremden und unver: 
ftändlichen philoſophiſchen Anfichten aus, bei denen damals, aller unferer guten 
Abfihten ungeachtet, die Köpfe der meiften Glieder unſeres Hauſes und auch 
der meinige ſchwindeln mußten, und welche mid perfünlich im Weſen meiner 
DBeftrebungen verwirrten und ftille ftellten, auch den Flor des Haufes und ber 
Anftalt, die in dieſem Zeitpuntte zu einer glänzenden Scheinhöhe gelangten, 
in feinen Wurzeln verfaulen machten und eigentlich al3 die verborgene Quelle 
alles Unglücks, das feit diefem Zeitpunfte in der Anftalt iiber mein Haupt 
zufammengefloffen, anzujehen find.” Niederer hatte fich durch freies, felb: 
ſtändiges Nachdenken ein eigenes Syſtem von der Idee der Elementarbildung 
geichaffen und forderte, daß Andere und zwar ohne feine Mitwirkung, da er 
zur praftifchen Bethätigung zu unfähig war, baffelbe, ihn befriedigend, aus: 
führen follten. Er fteigerte (nad Blochmann) Die Einfeitigleit und Maß— 


*) In der 2. Sotta’fchen Ausgabe. ©. 163. 
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Iofigleit, mit der er aus der Idee der Elemientarbildung die Nothwendigkeit 
und Gewißheit einer neuen Kulturepoche der ganzen Menſchheit conſtruirte, 
zu einer Höhe, auf welche weder Peſtalozzi noch die Lehrer ihm zu folgen ver⸗ 
mochten, und entfrembete, die eigene thatkräftige Einwirkung vermachläffigend, 
fih immer mehr dem wahren Lebensbeftande des Erzichungshaufes. Es mar 
jene Zeit, in welcher Peſtalozzi öfter naiv fagte: „Ich verftehe mich ſelbſt nicht 
mehr; wenn ihr willen wollt, was ich denfe und will, jo müßt ihr Herrn 
Niederer fragen.” Gharacteriftifch ift für jene Epoche die im Jahre 1809 vor 
der Gefellichaft der Schweizerifchen Erziehungsfreunde in Lenzburg gehaltene 
Rede „über die Idee der Elementarbildung“, welche zwar nicht in der Faflung, 
wie fie jet vorliegt, dort geſprochen worden tft, an welcher aber gerade Niederer 
den größten Autheil hatte. In der Vorrede zur zweiten Auflage äußert fid 
Peſtalozzi felbft, daß bieſe Rede daS Gepräge eines fremden, auf ihn wirkenden 
Einfluffes fihtbar an ſich trüge und den voreilenden Drang zu einer philo- 
ſophiſch begründeten Darftellung der dee der Elementarbildung im ganzen 
Umfauge ihres Zuſammenhanges mit ihrem tiefen, inmern Wefen, mitten 
durch die unwiderſprechliche Wahrheit ihrer Hauptanſicht durchſchimmern ließe. 
Das Praktiſche und Anwendbare der Grundidee verſchwand hier in einem in 
den Lüften ſchwebenden Seal. Es war natürlich, daß fich Peſtalozzi einer 
anderen, überwiegend Früftigen, realen Natur, wie fle fi in Joſeph Schmid, 
dem Manne der praftifchen Tüchtigfeit, vepräfentirte, im Innern immer mehr 
anſchloß. Diefer war fr Zöglinge, fowie für Unterlehrer und Fremde die 
bedeutendfte Geftalt des Haujes und leiſtete praftilch der Wethode und der 
Anftalt die größten Dienfte, jo daß Viele, welche den allgemeinen Buftand des 
Hauſes mit Widerwillen empfanden, doch in Rüdficht auf die unglaublichen, 
Leiſtungen dieſes damals noch jungen Mannes, die Anftalt mit Bewunderung 
verließen. Niederer, der um feinen Einfluß bejorgt war, trat in Oppofition 
gegen ihn und die Lehrer nahmen mehr oder weniger an diefer Zwietracht 
Theil. Der gebeugte Peſtalozzi war zur vechten Entjcheidung zu ſchwach und 
Hogt nur bitter im den Reujahrsreden von 1808 und 1809, während ihn 
„das Geräufc feines Glüdes umfummte, wie ein Bienenſchwarm.“ 

Bald nahmen die Schweizerifhen Sournale Partei gegen das Inſtitut 
und warfen demfelben vor, daß nicht Alles jo fei, wie es von’ Sferten her 
verkündet würde. Da veranlaßte Peſtalozzi auf Anrathen Niederers eine 

öffentliche Prüfung des Inſtitutes, mwelher Schmid ſich vergeblich . 
widerſetzi hatte. Die Bitte wurde gewährt und die gewählten Brüfungsrichter 
famen 1809 im November nad Sferten. Man merkte, daß die Commiffion 
fih nur an das Geleiftete halten könne und den Widerſpruch der Grundideen 
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Peftalozzi’3 mit der Richtung, die die Anſtalt genommen, und ebenfo ben 
Widerſpruch, der zwiſchen Niederer's hohen Verſprechungen und dem, mas 
wirklich geleiftet wurde, Har durchſchaut habe. Am meiften noch wurden von 
der Prufungskommiſſion Schmid's Leiftungen anerfannt. Als man dann 
gegen feinen Borfchlag, befonders die Verwaltung der Wirthfchaft zu reorgani- 
firen und die Zahl der Zöglinge zu reduciren, opponirte und die Spannung 
zwijchen ihm und den Lehrern wuchs, nahm er im Sommer 1810 Abſchied 
von der Anftalt. Peſtalozzi empfand dieſes Verlaſſen feiner Sache bitter, denn 
er liebte, wie er fchreibt, Schmid wie feine Seele. Ein Umftand, der diejen 
und Niederer allein anging, bewirkte feine Entfernung aus der Anftalt.*) 
Fröbel fah die Schwäche, die Selbſtſucht einzelner, wie auf. der andern 
Seite die Stärke und die Aufopferung anderer Lehrer Klar ein, und er fühlte, 
daß ihm weder das Einzelne noch das Ganze geben konnte oder wollte, was 
er bedurfte. . Er vermißte nad) feinen Worten „in dem, was für Knabenleben, 
für menſchliche allfeitige Knabenlehre, für höheren Knabenunterricht geboten . 
murde, das dem Menſchenweſen, dem Weſen des Gegenftandes Genügende.“ 
Diefen Mangel empfand er im der Naturgefchichte, Naturlehre, in der Mutter: 
ſprache und im Sprachunterricht überhaupt, in der Gefchichte und vorzüglich 
in der Pflege des Religiöfen. Peſtalozzi's Andachten waren, mie Fröbel urtheilt, 
jehr allgemein und erfahrunggmäßig, „nur anvregend genug für den ſchon im 
Guten Befeftigten.” Die gerade und ehrliche Natur Fröbel’s ftand nicht an, 
ſich Peſtalozzi gegenüber, wie bisher über einzelne Gegenftände des Unterricht3, 
ſo auch jegt über feine eigene Erziehungsanficht Har, ernft und beſtimmt aus- 
zufprehen und 1810 den Entihluß zu faflen, die Anftalt in Yverdon mit 
‚feinen Zöglingen zu verlaffen. Zu gleicher Zeit verließen das Inſtitut mehrere 
der tüchtigften Mitglieder des Peſtalozziſchen Hauſes: Hofmann, von Türk, 
von Muralt und Mieg.**) . 
Fröbel hatte ganz befonders feinen Mangel an Kenntniß der claffiichen 
Sprade gefühlt und mit einem jungen Deutſchen Griechiſch und Latein 
getrieben. In gleicher Weife war er ſich bewußt geworden, daß er im natur- 
gefchichtlichen Unterricht, den er als allgemeines und nothwendiges Bildungs- 
mittel-zu betrachten gelernt hatte, fich erſt Die nöthige Wiſſenſchaft aneignen 


. *) Peſtalozzi's „Lebensſchickſale“ S. 53. 

”*) Schmid felbft ging nach Wien, fehrieb dort das Pamphlet: „Erziehungs- 
anftalten eine Schande der Menfchheit‘, wurde bald Vorfteher der Stadtſchule in 
Bregenz und fehrte auf dringendes Bitten Niederer’3 Oftern 1815 wieder zu Pefta- 
Yozzi zurück, wurde aber fchlieflich doch wieder Veranlaſſung zur Trennung vieler 
Lehrer und Eleven von Peſtalozzi, weil er herrſchſüchtig auftrat. 
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müſſe. Ja, er empfand, daß er in den Erziehungs⸗ und Lehrgrundfägen über- 
haupt noch jchwantend ſei und nur durch tüchtiges Studium der Natur- 
wiſſenſchaft zu feften Anfichten gelangen fünne. Er wollte daher feine Zöglinge 
ins elterliche Haus zurüdbringen und dann eine deutfche Univerfität befuchen, 
um Naturwiffenfchaft zu ftudiren. An Peftalozzi’3 Idee hatte er die natur- 
wiſſenſchaftlich⸗philoſophiſche Begründung vermißt trog Niederer; denn Peſta⸗ 
lozzi ſelbſt war nicht von der Speculation und ber Pſychologie ausgegangen, 
fondern von der Noth des armen Volkes, und Niederer ſchwärmte philofophifch, 
ohne feine Behauptungen felbjtthätig beweifen zu fünnen. Fröbel aber ging 
fortan mit der Abfiht um, die Peftalozzifhen Forderungen natur— 
wiffenfhaftlih und philofophifch zu begründen. 

Ueber Bern, Schaffhauſen und Stuttgart reifte er in demfelben Jahre 
1810 nad) Frankfurt zurüd, fand fich aber genöthigt, feine Stellung bis zum 
Juli 1811 inne zu behalten. Er mußte felbft tief fühlen, daß er nicht fähig 
war, vollkommen erzieheriſch zu wirken, da er immer nod nicht in Lehre und 
Erziehung den rechten Zufammenhang zu finden wußte, und fühlte ſich glüd- 
fich, als er feine Erzieherftelle aufgeben konnte. 

Mitte des Sommerfemefters, Ende Juki 1811, ſiedelte er nad) Göttingen 
über und hatte bis Anfang des nächſten Halbjahres Zeit, fi zu vecht zu finden 
und fein Inneres und Aeußeres, fein Denken und Handeln in Uebereinſtimmung 
zu ſetzen. » 








Bierter Abſchnitt. 


Anf der Hochſchule und im Felde. 


„In. jedem Individuum betrachtet fi eine Welt.’ 
Giordano Bruno. 

„Jede Monade tft ein Spiegel des Univerſums.“ 

Leibniz. 
’ „He an bem Tag, ber bich der Welt verliehen 

Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 

Bit alfobald nun fort und fort gediehen, 

Nach dem Geſetz, wonach du angetreten, 

So mußt du fein, dir kannt du nicht entfliehen, 

So fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und keine Beit und keine Macht zerſtückelt 

Geprägte Zorm, die lebend fich entwidelt.‘‘ 
Goethe. 


Nach neunjährigem Zwiſchenraum bezog Fröbel zum zweiten Male die 
Hochſchule. Göttingen hatte ſich ſeinen glänzenden Ruf als frequenteſte 
Univerſität durch die Vielſeitigkeit der Vorleſungen vorzüglich in der philo- 
ſophiſchen Facultät und durch die mit hoher Liberalität der Regierung reichlich 
dotirten wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu erhalten gewußt. Weniger als auf 
andern deutſchen Hochſchulen trat hier ein beſonderer Localgeiſt hervor, was 
gerade viele Ausländer bewog, in dieſer freundlichen, in einem fruchtbaren 
und angenehmen Thale, an der neuen Leine und am Fuße des Hainbergs ſich 
ausbreitenden Stadt, der einſtigen durch ſchöne Anlagen reichlich gezierten Reſidenz 
eines braunſchweigiſch-lüneburgiſchen Fürſtenthums, ihren Studien nachzugehen. 
Die literariſche Welt bewahrte ſtets die Erinnerung an den Bund ſtrebſamer 
Dichter-Jünglinge, die hier, um Boie ſich ſchaarend und durch Voß an 
einander gefeſtet, dem von Klopſtock ausgehenden Geiſte, dem teutoniſchen 
Bardenthum, dem Volksgeſang und der antiken Dichtung begeiſternd gehuldigt 
hatten. | 





Göttingen. 73 


„Hier, wo einft Hölty's Jugend vorgelündet 
Den leiſen Ton zu Goethe’3 vollem Chore, 
Und Bürger mit der Todtenbraut Lenore 
Weimar's Balladenwettkampf bat entzündet; 


bier waren 1772 dieſe mit noch anderen begeifterten jungen Dichtern bei 
einer prachtvollen Mondnacht in dem Eichengrunde des Hainbergs zu eimem 
Bunde der Freundſchaft, der Dichtung, der Tugend zufammengetveten, welchem: 
oh. Hein. Voß die Loſung gab: 

„Wem amvertrant ward heiliger Genins, 

Den läntre Wahrheit ewiger Kraft, zu ſchau'n, 


Was gut und fchön fei, was zum Aether 
Hebe von Wahn und Geluft des Staubes.“ 


Hierher hatte es auch von Frankfurt a. O. ber die beiden genialen Brüder 
Alexander und Wilhelm von Humboldt getrieben, den erften, um zu den Füßen 
des berühmteften Vertreters der allgemeinen Naturwiſſenſchaften Blumenbad 
feine Kameralwifjenfchaften zu univerfalsnaturaliftiihen umzuwandeln. Auch 
jest (1811) wirkte Blumenbah*) noch als einer der bedeutendften Natur: 
forfcher und las über Naturgefchichte, vergleichende Anatomie, Phyfiologie und 
Gefchichte der Medicin. Ein Brief aus Amerika unter der Adreſſe „an 
Blumenbach in Europa” abgefandt hatte ihn zu finden gewußt und cr durfte : 
fih rühmen, mehr Zuhörer gehabt zu haben, als irgend ein academijcher 
Lehrer Europa’3. Herbart hatte 1809 Göttingen verlaffen. 

Hier hoffte auch Friedrich Fröbel Sättigung feines Wiffensdurftes zu 
empfangen. Auch er war, wie Alerander von Humboldt, von cameraliftifchen 
Studien audgegangen, um zu naturwiſſenſchaftlichen zu gelangen, die ihn aber 
jest nur die Grumdlagen einer echten Menfcenerziehung Tiefern jollten. 

Wie erweiterter aber gegen das frühere Studium maren feine Lebens⸗ 
und Weltanfchauungen geworden, wie vertiefter die Kenntniß ſeines eigenen 
Inneren und deſſen Wollen, wie begründeter feine Lebenspläne! Griff er auch 
immer noch fehl in der Anwendung der normal richtigen Mittel und Wege 
zu feiner eigenen Bollendung und fcheint für den Oberfläcjlichen etwas 
Schwankendes in der Auffafjung feiner Lebensaufgabe zu Liegen; fo war das 
Letstere doch durchaus nicht der Fall. Das tiefere Ziel feines Lebens ftand 
jeft: wiffenichaftlih den Weg zu fuchen, die Erziehung des Menſchen 
naturgemäß vor ſich gehen zu laffen. Dabei war er fi} aber voll- 


“ Joh. Sriedr. Blumenbach, geb. 11. Mai 1752 zu Gotha, feit 1776 
oußerord., 1778 ord. Profeffor in Göttingen, bis 1835 daſelbſt thätig, geft. 1840. 
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ſtändig bewußt, daß er ſich ſelbſt erſt allſeitig und zwar wiſſenſchaftlich durch 
die Bildungsgegenſtände bilden müſſe, welche einer wahren Erziehungsmethode 
zu Grunde liegen ſollen. Fröbel war urſprünglicher Art, und er ging nicht 
auf die Hochſchule, um nachher auf die Worte der Meiſter zu ſchwören, fon: 
dern alles Das aufzufuchen, was ihm die Vertreter der Wiffenfchaft fitr feinen 


. großen Lebensplan bieten mochten. Er gehörte nicht zu Denen, welche der 


Durchſchnittsmeinung ihrer Zeit und ihrer Gefellihaft unterworfen find. 
Sole Menjchen werden nie.die Vorläufer einer neuen Menjchheit3entwidelung 
fein. Fröbel ging in die Tiefe jedes Seind und fuchte die Stellung jedes 
Dinge zur Einheit zu ergründen. Natürlich, daß er Alles ergriff, was feinem 
inneren Weſen entſprach und worin er Gleichartiges mit demſelben fand oder 
ahnte. Die‘ Natur macht feine Sprünge, auch da nicht, wo fie ein Genie ent- 
widelt. Nur den gewöhnlichen Menſchen erjcheint das Genie als etwas 
Außergewöhnliches oder Uebernatürliches. Das Genie ift das Erzeugniß einer 
unendlichen Reihe vorhergehender Erjcheinungsformen, welche ſich endlid in 
diefer letzten concentriven. Es ift Die Art des göttlichen Geiftes, in einzelnen 
Geiftern feine Gedanken ahnungsvoll anzudeuten, in anderen zu entwideln und 
endlih in einzelnen wieder zur Reife zu bringen. Die legteren faſſen alle 
borhergehenden Entwidelungen ihres gewählten Objectes licht- und. geiftvoll 
zujammen und ziehen ſomit ein Facit, welches vorher nicht ausgeſprochen war. 
Es kann nicht anders fein, daß dazu das Maß jedes Gehirns nicht ausreicht, 
und daß ſolche Menden von der Beurtheilung der Ideen Anderer zurüd- 
zumeifen find, welche nad dem jelbft empfangenen Maße das Maß des 
menſchlichen Berftandes überhaupt berechnen. Oft ergreift der ftrebende 
Geift in feinem dunkelen Drange Beihäftigungen und giebt ſich Studien hin, 
bon welchen er fi zur Zeit nur ahnungsweiſe Rechenſchaft über deren Be 
rehtigung für feinen Lebenszweck zu geben vermag, und erft fpäter lernt er 
einjehen, warum ihn fein innerer Drang gerade auf dieſen Weg geführt hat. 
Oft erklingt erſt fpät, was früh erflang. 

Es war bäher mur eine in der Natur des Fröbel'ſchen Geiftes gegebene 
Form feiner weiteren Entwidelung, wenn er mächtiger, als je, in jener Periode 
jeiner Selbftverftändigung wieder auf das Sprachgebiet und zwar zunächft auf ein 
bisher nicht betretene3 geführt wurde. Gerade das Bewußtſein des Mangels 
ſprachlicher Ausbildung hatte ihn ſchon bisher immer zu neuem Fleiß in der Be 
treibung der claſſiſchen Sprachen und der franzöftichen angeregt. Er lernte jetzt 
die Sprade an fich hiftorifch und al3 mit der Menfchheitsentwidelung überhaupt 
zufammenhängend begreifen. Den Begriff der Menjchheit als eines Ganzen, 
als einer Einheit hatte er bereits in fich aufgenommen. Sein Streben beftand 
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darin, in feinem Inneren den Spiegel der Menfchheit als eines Ganzen zu 
erhliden und wieder in der Außenwelt das Geſetz des Menſchheitlebens zu 
finden. 

Der urfprüngliche Zug feines Geiftes führte ihn auf dieſem Wege in die 
Arme zweier Hauptrichtungen der wiflenfchaftlichen Beſtrebungen jener Zeit, 
einmal in den Kreis der orientalifchen Spradftudien, von da aber 
wieder zurüd in ben der Naturwifjenfchaft. In beider Hinſicht waren gerade 
damals für den Yortjchritt der Wiffenfchaft überhaupt wichtige Enthedungen 
gemacht worden. 

Der erite und angeftrengtefte Fleiß im Sommer 1811 galt den morgen- 
ländifhen Sprachen. Durch fie ließ er ſich zurüdführen zur erſten Exfchei- 
nung ber Menſchheit auf ber Erde und zur erften Aeußerung des Menfchen 
in feiner Erfheinung, der Sprache. Erlernung der morgenländifchen Sprachen 
erihien ihm al3 der Anknüpfungs- und Quellpunkt feines Suchens und 
Strebend. Er begann mit dem Hebräifhen und Arabiſchen, um von 
diefen Sprachen dann weiter zum Indiſchen und Perfifchen überzugehen. Die 
damals nachgewiefene Verwandtſchaft der letzteren Sprache mit dem Deutjchen 
reizte ihn ganz befonders dazu, dem Zuſammenhange der Sprachen nachzu⸗ 
geben. 
Jedenfalls ahnte Fröbel, daß die Sprachen geiftige Schöpfungen der 
Menfchheit und als folche tief in ihre geiftige Entwidelung verſchlungen feien, 
daß die Sprade einen Theil der Naturfunde des Geiftes bilde. Die 
phufifche Sphäre. ift innig mit der Sphäre der Intelligenz und der Gefühle 
verknüpft, da der Reichthum und die Armuth des Sprachbaues fih aus dem 
Gedanken wie aus bes Geiftes zartefter Blüte entfalten. *) 

Da Yröbel auch, wie vieles Andere, fand, daß das Menſchengeſchlecht 
die Sprache nad) und nad) erzeugt babe, fo wollte er mit fich felbft auch diefen 
Weg gehen. Es war in ihm der Gedanke, welchen auch Herbart vertrat, 
erwacht, daß die Erziehung Maßregelu ergreifen müfle, um die Kindheit die 
Hauptepodden der gefchichtlichen Entwidelung der Menſchheit, in ihrer Weife, 
durchleben zur laffen. Doch hatte fich ihm dieſe Idee von den gleichmäßigen 
Entwidelungsftufen des Einzelnen, wie der Gattung, damals noch nicht geflärt. 
Aber freilich waren auch hier wieder die ihm zu Gebote ftehenden Mittel ſehr 
unvollftändige und für ihn, der überall Leben und Entwidelung verlangte, nicht 
geeignete. Die Elementarblicher in den beiden zunächft beabfichtigten Sprachen 
waren trodene grammatiſche Gebäude. Für das Hebrätfche konnte er etwa die 


*) Nah Humboldt, Kosmos I. Bd. S. 384. 
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Bater’ihe*, Grammatik benugen, auf welder die von Geſenius in Hake**) 
erft fußte. Iſt uns in unferm Öymnaflalleben die leistere pemlich genug 
erſchienen, fo mag die erftere nod weniger lebensvoll geweſen ſein. Erſt die 
neueſte Zeit hat auch hierin abgeholfen. Mochten num Werke, wie die Herder’ 
ichen „vom Geift der Ehräifchen Poefie‘ (2 Theile, Deffau 1782—83) und 
„Salomo's Lieder der Liebe“ (Leipzig 1778), ſowie eine treffliche Ueberſetzung 
der „Satontala* des indifchen Dichters Kalidafa durch J. ©. Forſter (1803), 
enblicy aber da8 Buch Fr. Schlegels „über Die Weisheit der Inder” (1808) 
mädhtige Anregungen zum Studium der afiatiichen Sprachen gegeben Haben, 
fo war der Weg zur Erlangung berjelben für den beutfchen Studenten doch 
noch fehr verichloffen. Die Ausbreitung ber orientaliſchen Literatur begann 
ja auch erft in anderen Ländern, um von denſelben ans nad) Deutſchland in 
jenen Jahren vorzudringen. Fir das Arabifche hatte erft 1810 der berühmte 
Drientalift Baron Sylvestre de Saey eine „Grammaire arabe* verfaßt. 
“ Eingehendere Werke erfchienen in Deutſchland erft in den zwanziger Jahren; 
doch gab aud die Hammer'ſche Zeitfehrift „die Fundgruben des Orients“, 
welche von 1810 an erſchien, bereit3 einige Anregung. Es zeugt filr die 
tiefige Spannkraft des Fröbel'ſchen Geiftes, daß er fich mit innerlicher Leber: 
zeugung Diefen neuen Bahnen zumwandte und ihren Zufammenhang mit feinen 
erziehlichen Ideen zu begreifen ſuchte. | 

Irbbel verwandte feine Kraft und Zeit mit Strenge auf da3 Studium 
der beiden genannten Spraden, obwohl er eine unausfüllbare Kluft zwiſchen 
feiner Spradanfiht und der Darlegung derſelben in den Elementarbüchern 
fühlte und in der Weife der leßteren, die Sprachmafje dem Lernenden vorzu- 
führen, kein Mittel fand, Diefelbe zu beleben. Da er aber einmal erkannt zu 
haben glaubte, welche Bedeutung diefe Sprachen für feine eigene Entwidelung 
hätten, fo würde er fih nicht von dem weiteren Studium berjelben haben 
abbringen laſſen, wenn er nicht von beffer Unterrichteten darauf hingewieſen 
worden wäre, daß die Erlernung der orientalifchen Spracden, vorzüglich des 
Indiſchen und Perfiichen, für fein Lebensziel doch eine große Nebenfache ſei. 
Bon dem Griechiſchen, welche er auch wieder begonnen hatte, da ihn die 
innere Fülle und Geſetzmäßigkeit diefer Sprache ganz beibnder3 anſprach, 
wurde er Dagegen lange gefefielt, und er gab fih an der Hand der beiten 
Bücher dem Studium derfelben angeftrengt hin. So faft ohne Ausnahme 
nur mit fich ſelbſt lebend und ganz der Arbeit hingegeben, fühlte cr ſich frei 


*) Profeſſor in Königsberg. 
**) 1. Auflage 1813, 2. 1816. 
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und beglückt, geiftig und körperlich gefund. Bis auf einige Wochen, während 
welcher er den ganzen Tag das Zimmer hüten mn$te, war er nach feinen 
eigenen Geftändnifje heiter und hatte Frieden in und außer ſich. 

Nach durcharbeiteten Tagesſtunden ging er nach feiner Gewohnheit 
hinaus in's Freie, um Körper und Geift zu ftärfen.. Die fchöne Umgebung 
Göttingen's mit ihren Laubwäldern bot ihm vollen Genuß, fo daß er, von 
den legten freundlichen Strahlen der Sonne bei ihrem Scheiben nod begrüßt, 
oft bis gegen Mitternacht auf dem Hainberg verweilte, um die Sterne herauf: 
ziehen zu ſehen und fih im ihren Anblid zu verfenten. Der Teuchtende 
Sternenhimmel fand einen ganz gleihtimmenden Wiederhall in dem Innern 
Fröbel’3. Wie einft in der fich ihm anfchiniegenden Pflanzenwelt, fo laufchte 
ex jet den Geheimniffen der für das menfchliche Denken ewigen Sternenwelt. 
Die Unmwandelbarkeit der Sterne und bes Himmels gießt eine heilige Ruhe 
in die zmweifelnde Bruft und in Die nimmermüde Seele. Der finnende Menſch 
fieht in der fcheinbar ewigen Dauer der lichten Himmelskörper Beweife der 
ewigen Gnade des unendlichen Geiftes, welcher fich hier göttlichen Menſchen 
in feiner Erhabenheit offenbaret. Mehr als je ging Fröbel’3 Geifte während 
diefer Nachtipaziergänge der gejegmäßige Zuſammenhang aller Dinge in ber 
Welt auf, welchem einft der Weife von Kroton den jchönen Ramen einer 
Harmonie der Sphären ahndungsvol verlieben hatte. Suchte er fich die 
Leibniz'ſche Harmonie der Seele und des Leibes*) zu vermitteln, indem er 
ihon damals von den makrokosmiſchen Geſetzen ſicher auf die mikrokosmiſchen 


ſchloß? In die theovetifchen Philoſopheme Anderer hatte fi Fröbel bis dahin 


wenig vertiefen können oder wollen; ſie hatten feinen nad) erfahrung3- 
mäßiger Begründung der Weltgefege juchenden Geift innerlich nicht befrie- 
digen können. Wir werden dies unten noch deutlicher ſehen. 

Eine ganz neue Erſcheinung am Himmel, die ihn bei feiner Unkenntniß 
aftrongmifcher Berechnungen und Erwartungen ſehr überrajchte und Die er 
daher gleichſam zu feiner Freude felbft entdedte, regte fein urfprüngliches 
Denken noch mädjtiger an. Einer der fhönften Kometen, den die Erdbewohner 

je gejeben haben, bededte in jenem Sommer einen großen Theil des Simmel3- 
gewölbes. Blos dieſer Komet, wie der 1807 in Sicilien entdeckte, erſchien 
bis jetzt durch das große Teleſcop Herſchels als wohlbegrenzte Scheibe; die 
Sutenfität des Lichtes im Kerne war eine vollere, als wohl je beobachtet, und 
die nebelige Hülle, welche den Kern umgab, war durch einen dunkeleren Raum 
vom Schweife gänzlich getrennt, welcher übrigens nad; außen gefrümmt mar. 


*, Harmonia praestabilita. 
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Die Aftronomen berechneten die wirkliche Länge de3 Schweifes auf 22 Millionen 
Meilen, den Durchmeſſer' der Scheibe auf SOmal größer als den der Erde 
und 7 mal größer als den des Jupiter und die Umlaufszeit des Kometen auf 
3065 Erdenjahre. | 

Wenn ſchon die Sterne überhaupt, „Die ewigen Blüten de3 Himmels“, 
den Geift des Menfchen vom Sichtbaren zum Unſichtbaren erheben ,*) jo üben 
die Kometen, diefe „reifenden Lichtwolken“,“*) einen nod bei Weiten anregen: 
deren Eindrud des Erhaberten auf die Einbildungskraft und den Ideengang 
aus. Die Unerfaßbarkeit der Raum- und Zahlenverhältniffe ſcheinen den 
Geift niederdrüden zu wollen, und dod reift die Ordnung und die Gefeg- 
nräßigfeit in der Bewegung ihm wieder zu hohen Bewunderung bin. Hum— 
boldt jagt in der Einleitung zu den Ergebniffen der Beobadhtung in dem 
Gebiete tellurifcher Erfcheinungen über diefen Eindrud der Uranologie Fol- 
gendes: „Dazu find die erfannten Gefege, die in ber himmlischen Sphäre 
walten, vielleicht am bewundernswürdigſten durch ihre Einfachheit, da fie fid 
allein auf das Maß und die Vertheilung der angehäuften ponderablen Materie 
und deren Anziehungsfräfte gründen. Der Eindrud des Exrhabenen, wenn er 
aus den Unermeflichen und ſinnlich Großen entfpringt, geht, uns feldft fait 
unbewußt, durch das geheinmißvolle Band, welches das Ucberfinnliche mit dem 


Sinnlidhen verknüpft, in eine andere, höhere Sphäre der Ideen über. Es 


wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzenlofen, des Unendlichen eine 
Kraft bei, die zu ernfter, feierlicher Stimmung anregt und, wie in dem Ein- 
druck alles geiftig Großen und moralifch Erhabenen, nicht ohne Rührung ifl. 

„Die Wirkung, welche der Anblid außerordentlicher Himmelserfcheinungen 
jo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volksmaſſen ausübt, bezeugt den Ein- 
fluß einer ſolchen Afjociation der Gefühle. 

„Dabei gefellt fich zu dem uranologiſchen Eindrud des Unerfaßlichen im 
Weltall, durch die Gebanfenverbindung mit dem Gefeglichen und der geregelten 
Ordnung, aud der Eindrud des Friedlihen. Er benimmt der unergründlicen 
Tiefe des Raumes wie der Zeit, was bei aufgeregter Einbildungsfraft ihnen 
Schauerliches zugefchrieben wird. Unter allen Himmelsftrichen preift der 
Menfch, bei’ der einfach natürlichen Empfünglicjkeit feines Gemüthes, „die 
ftile Ruhe einer fternenflaren Sommernadt.” 

Ueber den Eindrud der erjheinenden Kometen jagt Humboldt: „Es liegt 
tief in der trüben Natur des Menſchen, in einer ernfterfüllten Anficht der 


*) Bafılius der Große in den Homilien Über das Heradmeron. 
**) Xenophanes und Theon von Alerandrien. 
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Dinge, daß das Unerwartete, Außerordentliche nur Furcht, nicht Freude ober 
Hoffnung erregt. Die Wundergeftalt eine großen Kometen, fein matter 
Nebeljchimmer, fein plötzliche Auftreten am Himmelsgewölbe find unter allen 
Erdzonen und dem Bollsfinne faft immer als eine neue, grauenvolle, der alten 
Berkettung des Beftehenden feindliche Macht erfchienen.“ 

Auch in jenem Jahre entitand der Glaube, daß fi in den Welt- 
begebenheiten eine Abfpiegelung dieſes periodifchen Phänomens zeigen werde, 
und die Berfettung der gleichzeitigen oder nachfolgenden Begebenheiten bot 
auch fpäter Material, den Kometen als Verkünder eines kommenden Unheils 
deuten zu fünnen. Für Fröbel war in den ftillen Nächten der fchöne Komet 
nur ein Gegenftand der Betrachtung und die Urfache, daß er über das Wefen 
des Sphärifchen in der äußeren Natur und im Menjchen felbft tiefer nach— 
dachte. Er faßte den Gedanken, daß das Geſetz des Sphärifchen allgemein 
verbreitet fei. Dieſer Gedanke beichäftigte ihn im jener Zeit faſt unabläffig. 
Wenn er Nachts. nach Haufe zurückkehrte, zeichnete er die: Exrgebniffe feines 
Denkens auf und erwachte dann oft nad kurzem Sa, um der Fortent- 
wiefelung feines Gedankens nadzuhängen. 

Durch die Betrachtung der Natur der Sphäre fuchte er fich die Ahnung 
eines organischen Zufammenhanges aller Dinge zum Bewußtſein zu bringen. 
Das Sphärifche, fo fagt er, ift das unbegrenzt, abfolut Einige. Es ift die 
Darftellung der Mannigfaltigkeit in der Einheit und der Einheit in ber 
Mannigfaltigfeit. Das Sphärifche ift die Darftellung der aus der Einheit 
fi, entwidelnden in ihr ruhenden Mannigfaltigfeit und die Darftellung der 
Zurückbeziehung aller Mannigfaltigfeit auf die Einheit. 

Das Sphäriſche ift die Darftellung des Hervorgegangenfeind und SHer- 
porgehens aller Mannigfaltigkeit ans der Einheit. Es ift das Allgemeine und 
Beiondere, das Univerjelle und Individuelle, die Einheit und Einzelnheit zu= - 
gleich und ftellt fie dar. 

&3 iſt das ſich in's Unendlihe Entwidelnde und in fi) Begrenzte, und 
ſtellt es zugleich dar: das Sphäriſche iſt das Vollkommene und Vollendete: es 
verknüpft die Vollkommenheit und Unvollkommenheit, die Vollendetheit und 
Unvollendetheit. 

Einheit und Mannigfaltigkeit in der größten Vollendung verknüpft iſt 
alſo das Sphäriſche. 

Jedes Ding, alle Dinge find ſphariſcher Natur, find ſphäriſche Weſen.“ 

Er ſchließt weiter, um ſich den Zuſammenhang des Mikrokosmos mit 
dem Makrokosmos zu erklären: 

„Jedes Ding entwickelt ſeine ſphäriſche Natur nur dadurch vollkommen, 
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daß es fein Weſen in ſich und durch ſich in feiner Einheit, in einer Einzelheit 
und im einer Mannigfaltigfeit darzuftellen ftrebt und wirklich darftellt. Durch 
diefe dreifache Darftellung entwidelt jedes Ding fein Weſen, das Sphärtide 
ſeines Weſens, feine ſphäriſche Natur bis zur Vollendung.“ 

Nur durch diefe dreifache Darfiellung feines Weſens ift jedes Ding ber: 
ſtändlich und erfennbar und erhält es feinen wahren Zwed und feine Wilr- 
digung als Glied eines Ganzen. 

Entſprechend bezeichnet diefe Eigenfchaft jedes Dinges, fi in feiner 
Bollendung auf diefe dreifache Weife darzuftellen, da8 Wort: Trinität. Die 
Trinität ift unzertrennbar mit der fphärifchen Natur der Dinge und fällt mit 
derfelben in Eins zufammen. 

Es ift num die allgemeine Beſtimmung jedes Dinges: die ſphäriſche 
Natur und das Wefen derfelben zu entwideln, auszubilden und darzuftellen, 
ſowie e8 die befondere Beſtimmung jede Dinges tft: feine ſphäriſche Natur 
und das ſphäriſche Weſen feiner Natur zu entwideln. 

Sp ift e8 auch des Menſchen Beftimmung, einmal feine ſphäriſche 
Natur und dann die Natur des fphärtfchen Weſens überhaupt zu entwideln, 
auszubilden und darzuftellen. 

Wer mit Bemwußtjein fir die Entwidelung der ſphäriſchen Natırr eines 
Weſens wirft, der erzieht dieſes Weſen. Somit iſt Erzichung de3 
Menſchen: Entwidelung feiner Kraft fir Erkenntniß und feiner Erkenntniß 
zu und für freie That. Dahın führt das Leben nach dem fphärtfchen Geſetz 

Sp philofophirt unſer Göttinger Student angeſichts der feltenen Er- 
ſcheinung eines herrlichen Schweifiternes und folgert nun im Forſchen nad 
einem Grundgefege aller Erziehung: „Das ſphäriſche Gefek iſt da 
Grundgefeg aller wahren, genügenden Menſchenbildung.“ 

Daß dieſer gefundene Sag nur eine Sproffe in feiner Entwidelungs 
leiter ift, von welcher fich weiter fteigen ließ, werden wir im weiteren Berlaufe 
erfennen. Borläufig beweift er nur, daß unfer Forfcher für die Menſchenbildung 
ein Grundgefeg aufzuftellen juchte, welches zu gleicher Zeit das Grundgeſetz für 


die Entwidelung aller Wejen fei. Zugleich it der Begriff des Sphärifchen 


merkwürdig fir feine fpätere Aufftellung der Bildungsmittel des Kindes, wobei 
Fröbel ebenfalls von der Form der Sphäre ausging, von dem Balle ober ber 
Kugel, welche die Eigenſchaften jedes Gliedganzen der Natur wie des Kindes 
als Gliedganzen des Alllebens in fich einige und doch feines ber beiden fei. 
Der Begriff der Dreieinigfeit im der Entmwidelung der Weſen ift ihm immer 
eine Grundlage geblieben. Er erkannte ftetS das Leben in der Erſcheinung 
als ein Einiges, Einzelnes und Allgemeines, nur daß er fpäter noch neue 
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Gefete, ‚die aber dieſem erften wieder entſprachen, bei tieferer Einſicht in das 
Leben organifcher und unorganiſcher Weſen fand. Und wenn er fi auch in 
der Auffindung des allgemeinen Grundgeſetzes damals geirrt hätte, wäre dies 
ein Vorwurf für den ftrebenden Geift? Nein. Die Menſchheit ift in ihrer . 
Erkenntniß überhaupt von Irrthümern ausgegangen und von ihnen aus erft 
zu Wahrheiten gelangt. Viele große Wahrheitäforfcher haben mit etwas be- 
gonnen, was die ſpätere Zeit oder fie ſelbſt noch als Irrthum erfannten. Nur 
wer auch eine irrige dee richtig und confjequent durchzuführen vermag, - 
wird die Wahrheit erringen. | 

Fröbel. war durch feine Speculation, bei welcher er von der Natur aus- 
ging, von den Sprachſtudien hinweg wieder auf die Naturgegenftände geführt 
worden. Er fühlte, daß er durch die Icgteren gewifjer zu der gefuchten Ein- 
heit hindurchdringen werde und beabfichtigte nun, die Natur in ihren erften 
Erſcheinungen und Elementen zu ftudiren. Er kehrte damit nur auf feine ur- 
Iprünglichen Vorſätze zurüd. 

Um die Mittel zu erlangen, noch weiter in Göttingen fi aufhalten zu 
fönnen, fing ex bereit3 an, Yiterarifche Arbeiten zu unternehmen, als ihm 
wieder, wie ſchon früher einmal, ein unerwarteter Todesfall feine äußere Lage 
verbefierte. In der Heimath war die Schwefter feiner Mutter und des Oheims 
in Stadt-Ilm, deſſen Tod ihn einft in den Stand gefett hatte, Groß-Milchow 
verlafjen zu fönnen, in ihren beiten Jahren plößlich geftorben. Auch dieſe 
Tante hatte wie jener Onkel die Liebe zur früh verftorbenen Schwefter auf 
deren Kinder übertragen. Das von ihr erhaltene Erbe machte e3 Fröbel mög: 
ich, fich höher im Dienfte der Erzieherlaufbahn auszubilden; denn das Stu— 
dium der Natur war ihm blos die Grundlage, über die Gefege und den Gang 
der Menfchenentwidelung der Menfchenerziehung ficher zu werben. 

Snnerli beruhigt und angenehm erhoben bradıte er die Herbftferien bei 
feinem älteften Bruder Chriftian zu, welcher in Ofterode am Harz ein ein- 
trägliches Webergeſchäft Yeitete und in glüdlichen Familienverhältniffen Iebte. 
Das Leben in diefer ftillen, friedlich thätigen und. finnigen Bürgerfamilie hatte 
damal3 einen ganz befonder3 mwohlthätigen Einfluß auf feine Geſammt-Ent— 
widelung Wie ſchon früher fchriftlih, konnte er jetzt mündlich den Bruder, 
der feine Kinder jorgfam und treu erzog und Iehrte, auf Hilfsmittel aufmerkſam 
machen, welche er für die Verhältniffe am angemeffenften fand. 

Auf die Hochſchule zurücgefehrt waren Phyſik, Chemie, Mineralogie 
und allgemeine Naturgeſchichte die erften Studien. 

Die mächtige Bewegung, welche damals die wiffenjchaftliche Welt durch 
die wichtigen Entdeckungen auf dem Gebiete der Phyſik und Chemie ergriff, ging 

6 


Hanſchmann, Fr. Fröbel. 





— 


82 — Der Fortſchritt in der Chemie. 


— 


auch auf Fröbel üher. Es (ag in jeinem Geifte, nicht in der fpeculativen, 
fondern in der eracten Naturwiſſenſchaft nad) den Geſetzen der Weſensbildung 
zu fuchen. 

Bedentend waren die Bereicherungen, welche die Chemie durch die Eng - 


Länder Blad, Cavendiſh und Prieftley, jowie durch die Schweden Bergmann 


und Scheele erhalten hatte. Die Entdefungen und genaueren Unterfuchungen 
der verſchiedenen gasförmigen Körper, vor allem des Sauerftoffes, jodann der 
Kohlenſäure, des Wafferftoffes, bes Stictftoffes, des Stickſtoffoxyds, der ſchwefeligen 
Säure, des Chlorwafjerftoffgafes und des Chlor3 führten die Vernichtung der 
phlogiftifchen Theorie*) herbei, während durch die Entdedung der verfchiedenen 
organischen Säuren und des Zuckers in einheimifchen Gewächſen der Grund 
zur organiſchen Theorie gelegt wurde. Noch mehr, al3 durch dieſe Entdedungen 
eines Prieftley, Scheele u. ſ. w, war die Chemie zur hohen Wifjenjchaft da- 
Durch geworden, daß ftatt der bisherigen qualitativen Methode durch Lavoiſier*) 
die quantitative Methode der Unterfuhung in den chemifchen Verhältniſſen ein- 
geführt worden war. Er hatte gefunden, daß die Metalle bei ihrer Verkaltung 
Orygen, d. i. Sauerftoff, aufnähmen und daher dieſe, wie alle brennbaren 
Körper, während des Verbrennen an Gewicht zunähmen. Durdy die Fran: 
zofen (Berthollet 1748— 1822, Bauquelin 1763—1830, Gay-Luſſac 1778 
bis 1850 u. %.) waren überhaupt glänzende Nefultate geichaffen. Das Geſetz 


der chemifchen Aequivalente war gefunden. Der Engländer Dalton (1766 


bis 1810) hatte 1804 aus demfelben die Theorie der chemifchen Atome ent: 
widelt. Die zerjegende Wirkung der Elektricität auf chemiſche Verbindungen 
war als neue chemiſche Methode eingeführt und dadurch der Grund gelegt 


- worden, die innige Beziehung zwilchen Chemismus und Eleftricität mehr und 


mehr aufzufinden. Letzteres trat durch die Entdeckung des Galvanismus ein. 
Dieſe Entdeckungen bewegten die Geifter auch in Deutſchland. Doch war 
hier al3 in dem Baterlande der phlogiftifchen Theorie, welche ſich ja auch mäch— 
tig genug bewieſen hatte, die alte ariftotelifche Elementarlehre von Feuer, 
Waffer, Luft und Exde zu befeitigen, den neuen Begriff eines „Elementes“ zu 
ihaffen, und fi daher über die übrigen Länder verbreitet hatte, — das 
rajchere Ergreifen der erfolgreichen antiphlogiftifchen Chemie erfchwert. Auch 
hatte die deutjche Wifjenfchaft damals eine andere Arbeit übernommen: die 


*) Annahme des Phlogiftons, eines brennbaren Stoffes, in den Körpern, 
welche dafjelbe durch die Erhitzung verlieren und dadurch ihrer beſonderen Eigen- 
ſchaften mit verluftig gehen follten. 

**) geb. 1743 zu Paris, geft. 1794 unter dem Henkerbeil, verurtheilt durch den 
rohen Ausſpruch des Gerichtspräfidenten: „Nous n’avons plus besoin de savants.“ 
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Philoſophie Kant's und feiner Nachfolger in alle Wiſſenſchaften eindringen zur 
laſſen. Die nachkantiſche fogenaunte Naturphilofophie erwies fich aber ber 
Naturwiſſenſchaft durchaus nicht günftig und war jedenfalls auch der dunkele 
Grund, warum Fröbel fich nicht mit diefer fpeculativen Philofophie beſchäftigte. 
Im Gegentheil ahnte Fröbel, daß die Naturwiſſenſchaft, insbefondere Chemie 
und Phyſik, einft der Philofophie, jedenfalls der Metaphyſik, Kosmologie und 
ächten Naturphilofophte bleibende Grundlagen Bieten würben.*) Diefe felbft 
aufzuſuchen, lag feinem Exzieherberufe zunächſt zu fern. Aber die von Kant 
eingeführte Fritifche Methode der Philofophie geftaltete diefe Lettere jo um und 
brachte die Gelehrten in joldhe Bewegung, daß in der Folge die inbuctive 
Methode no lange Zeit auf Anerkennung zu warten hatte. Erſt einem 
Alerander von Humboldt war dieſer Erfolg vorbehalten. Damals gingen 
Naturforſchung und Philofophie noch wie zwei heterogene Wiſſenſchaften aus- 
einander, dem Zuruf Schiller’3 folgend: ' 

Feindſchaft fei zwifchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe: 

Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird’ erft die Wahrheit erkannt. 

Die Transcendental-Philofophie, indem fie allein aus der Tiefe des 
Gedankens die Geſetze der Geifteserfcheinungen entwidelte, war für Viele ver- 
führerifcher, als die empirische Bhyfit und Chemie, welche in mühfamen, zeit 
und koſtſpieligen, jehr oft erfolglofen Verſuchen ſich abmühete, ein vereinzeltes 
Naturgefeg nachzuweiſen. „Solche Hinderniffe”, jagt Kopp in der „Geſchichte 
der Chemie” in Bezug auf das Auffommen der Chemie in Deutjchland, „wurden 
bejonder3 durch eine Richtung gebildet, welche fich in Deutſchland feit Anfang 
des jeßigen Jahrhunderts geltend zu machen fuchte und der Methode, die feit 
Baco von Berulam*) zur richtigen Erkenntniß der Naturgefege geleitet hat, 
entgegen trat.” Diefe Richtung war die oben bezeichnete, an die Stelle der 
inductiven Unterfuchungen die veine fpeculative Forſchungsweiſe zu ſetzen. 
„Während die Geſchichte der Naturwiſſenſchaft jederzeit nachgewieſen hat, daß 
bier das Theoretifiren nur in ftetem Geleite ficherer und unbefangener Bcob- 
achtungen zu Aufjchlüffen über die Naturgefege führe, wurde die Anſicht auf- 


*) Konnte man doch bereit? die von Robert Boyle gefundene Neutraliftrung 
der Säuren und Laugen in den Salzen wiederfinden in der Leibniz’fchen 
Monadenlehre, wo in jeder Monade die Vorftellung von einem höheren Buftande 
aufgeht und darum die Sehnfucht zur Vereinigung in jeder lebt. (Nah Rudolf 
Benfey.) 

*#*) geb. 1561, geft. 1626. Ein volles Jahrhundert vorher bezeichnete ſchon 
Leonardo da Binci den fiheren Weg: „cominciare dall’ esperienza e per mezzo 
di questa scoprirne la ragione.“” 
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geftellt, daß alle Erſcheinungen und Gefegmäßigfeiten der Natur fi Leichter 
und fiherer durch Speculation auffinden und erflären laſſen durch Schluß— 
folgerungen aus einem einzigen höchſten, in fi) und durch ſich ſelbſt erwieſenen 
Grundſatze.“ 

Dazu kam, daß beſonders die Nachfolger Rant’a eine fo „verwickelte, mit 
neuen Ausdrüden überladene, mythiſche, myſtiſche und phantaftifhe Sprache” 
annahmen, daß e3 bei diefem Scheine einer tiefjinnigen Philofophie den Schülern 
fo dumm wurde, als ging ihnen- cin Mühlrad im Kopfe herum. Die Natur: 
forſchung fonnte mit einer foldhen a priori conftrutrenden Naturphilofophie*) 


’ 


*) Es ift jedenfall3 hiſtoriſch intereffant, wenigftens einige Erklärungen dieſer 
Pfeudo-Naturphilofophie zu leſen: „Die Natur ftrebt in der dynamischen Sphäre 
nothwendig zur abjoluten Indifferenz. Weder durch Magnetismus noch durch Elek— 
tricität wird die Totalität des dynamischen Proceſſes Dargeftellt, fondern nur durch 
den chemischen Proceß. Mit der dritten Dimenfion de3 Product3 find zugleich aud) 
die beiden erften gejeßt; in der Natur felbft ift ein und ungetrennt, was zum Be— 
hufe der Speculation getrennt wird. Im erften Moment ift Bereinigung der Kräfte 
für die Anſchauung und dynamiſche Identität beider, im zweiten dynamiſche Ent- 
gegenfeßung und Getrenntjein beider für die Anſchauung. Die zwei erſten Diomente 
müſſen vereinigt werden, um ein Reelles zu conftruiren. — — Das Schema des 
Magnetismus ift folglich die Linie, die Clektricität der Winkel, der Galvanismus, 
der felbft ein chemifcher Proceß ift, das Dreied. Im chemischen Proceß find- alle 
anderen dynamifchen nicht nur potentia, fondern actu enthalten. Keim Entftehen 
im chemiſchen Proceß ift ein Entftehen an fi, fondern bloße Metamorphpofe.” 
Schelling in der „Zeitfhrift für fpeculative Phyſik“. 

- „Das Waffer enthält, ebenfo wie das Eifen, nur in abfoluter Indifferenz, wie 
jenes in relativer, Kohlen- und Stidftoff, und fo kommt alle wahre Polarität der 
Erde auf eine urſprüngliche, Sid und Nord, zurid, welche im Magnet firirt if.“ 
Schellings Wiſſenſchaftslehre. 

„Das Thier iſt in der organiſchen Natur das Eiſen, die Pflanze das Waſſer. 
Denn jenes fängt von der relativen Trennung (der Geſchlechter) an. Dieſe endet 
‚darin. Das Thier zerlegt das Eiſen, die Pflanze das Waſſer. Das weibliche und 
männliche Geſchlecht der Pflanzen iſt der Kohlenſtoff und Stickſtoff des Waſſers.“ 
Schelling, ebendaſelbſt. 

„Der Moment der abſtracten Identität, aber nicht mehr als paſſive Allgemein— 
heit, ſondern als negative, verzehrende, auf die Beſonderheit bezogene Allgemeinheit, 
iſt die Luft, das verdachtlos ſchleichende Element. Die Elemente des Gegenſatzes, 
als das für ſich ſeiende, nicht mehr allgemeine, ſondern individualifirte Verzehren, 
das im Verzehren ſich ſelbſt verzehrt, iſt das Feuer, das gleichgültige Auseinander⸗ 
fallen, das Waſſer, als das Element der Neutralität. Die Erde endlich iſt die feſte 
Grundlage, an welcher dieſe Unterſchiede in einander übergehen.“ Hegels „Nauu— 
philoſophie“. 

Kein Wunder, wenn ſolche Syſteme, die etwa einer ſchönen Dichtung geiden 
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nicht Hand in Hand gehen, wurde aber durch diefe ganze Richtung bis in die 
zwanziger Jahre gehemmt. 

Fröbel konnte zwar von der im Schwange ftehenden Philofophie nicht 
ganz unberührt bleiben und auch er hat Manches in fein Streben von der: 
‚ jelben mit aufgenommen; doch feine eigene Selbſtbeobachtung und ⸗erziehung 
war viel zu intenſiv, als daß er bei einer bloßen Speculation ſtehen geblieben 
wäre. Obgleich er in jener Zeit immer mehr jener Richtung huldigte, die das 
rein Empiriſche verwarf und nur nad) Weſengeſetzen a priori die Welt con— 
ftruirte, jo ift er ihr doch keineswegs verfallen: er wollte das Grund- 
gefeg der Erziehung auffinden, aber auf dem Wege der Erfahrung 
und in Uebereinftimmung mit dem Grundgeſetze alles Drganifchen. 

Das Einzelne der Natur konnte daher nie al3 ſolches feſſeln; er beobad)- 
tete es nur als ein Glied des Lebganzen ber Natur und diefe und die 
Menjchheit, wiederum al3 dag in dem höchſten Ein ruhende, ſich gegenſeitig er— 
klärende und abſpiegelnde Ganzleben. 

Doch verfolgte er mit hohem Intereſſe die Bemühungen der deutſchen 
und ſchwediſchen Gelehrten, die aufgefundenen, inneren bedingenden Geſetze in 
ihrer ganzen Schärfe und inneren Wechſelbeziehung für die Anſchauung und 
Auffaffung durch Größen- und Zahlenverhältniſſe auszudrücken. Leider befrie— 
digte ihn der Vortrag der Phyſik nicht ſo, wie der der Chemie. 

Im nächſten Semeſter trieb er, von der bloßen Theorie ſich abwendend, 
praktiſche Chemie und Geognoſie, ging er von dem Leben der Natur über zu 
dem Leben der Menſchen und hörte er daher Geſchichtskunde, Politik und 
Nationalökonomie. Er erkannte aus den praktiſchen Fächern, „daß der höchſte 
Reichthum eines Menſchen in ſeinem Geiſte, ſeinem gebildeten Geiſt und in 
dem angemeſſenen, in ſich ſelbſt bedingten Gebrauch deſſelben beſtehe.“ Er ſah, 
daß der Reichthum ſowohl hervorgehe aus der Productivität als der Mäßigung 
im Verbrauche, und daß dasjenige Product den höchſten Werth an ſich habe, 
welches die höchſte geiſtige Idee oder den bedeutendſten Gedanken darſtelle, daß 
endlich Politik ein Erheben der Natur- und Lebensnothwendigkeit zur Geiſtes— 
und Willensfreiheit ſei. 

Es konnte nicht fehlen, daß Fröbel durch die Chemie hindurch auch auf 
die Mineralogie geführt wurde. Zwar war der Kampf der Chemie mit der 
Kryſtallographie um die Oberhand in der Mineralogie noch nicht ſo ſchneidend 


faſt zum Spotte der Nachkommen geworden ſind. Dieſe Art Naturphiloſophie „zeugte 


die blinden und taubſtummen Kinder der Unwiſſenheit und des Mangels aller Beob⸗ 


achtungsgabe.“ (Kiebig.) 
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geworden, wie fpäter, aber die Kryftallographie intereffirte ſchon an fich genug, 
um einen nad, Grundgeſetzen forfchenden Geift in ihrem Gebiete zu feffeln. 

Was ihm fpäter glänzend aufging, das ahnte er hier: in der Kryftallform 
lag ein ewiges Gefeß verborgen. War er früher von dem animalifchen und 
vegetabilifchen Lebensformen ausgegangen, fo follte er jett zu dem unorga— 
nifchen hinabfteigen, um wieder zurüd auf das Organifche zu fchließen. Die 
hemifche Formenlehre, die Kruftallographie, lehnte fich übrigens an den geo- 
metrifchen Theil der Mathematif an, dem er früher feine Studien gewidmet 
hatte. Sein Bildungsgang war fein willfürlicher, wie e8 auf den erften Blick 
dem Oberflächlichen erfcheinen mag, fondern bewährte ſchön Novalis Forderung: 

„Alles ſoll in einander greifen, 
Das Eine durch das Andere gedeihen und reifen.” 

Jedes Erforſchen ift nah U. v. Humboldt nur eine Stufe zu etwas 
Höherem in dem verhängnißvollen Lauf der Dinge! Jeder individuelle Menſch 
trägt, wie Schiller fo ſchön fagt, einen rein idealifhen Menfchen in fich, 
mit deſſen unveränderlicher Einheit in allen fernen Abwechſelungen übereinzu- 
ſtimmen die große Aufgabe jenes Lebens ift. Und ebenjo fpricht e8 der Weife 
von Neuſeß, Friedrich Rückert, aus: 

„Vor Jedem ſteht ein Bild des, was er werden ſoll; 
So lang er das nicht iſt, iſt nicht ſein Friede voll.“ 

So war es bei allen Menſchen, die nicht geiſtig verdumpft waren. Rankt 
ſich jedoch ſchon das vegetabiliſche Leben empor zum Licht, um Nahrung und 
Befriedigung zu empfangen! 

Dieſe Friedloſigkeit, welche zwanzig Jahre vorher einen Alexander von 
Humboldt von derſelben Univerſität Göttingen hin zu dem genialen Be— 
gründer der Geognoſie nach Freiberg in die Bergacademie getrieben, ſie ließ 
auch Fröbel nimmer ruhen und führte ihn in den Hörſaal des damals berühm- 
teften Schülers von Werner, de3 verdienten Deineralogen Weiß*) in Berlin. 

Höchſt naturgemäß, aber doch merkwürdig, ift e8, daß in einer Zeit, wo 
fi) die Erfenntniß der Natur dem menfchlichen Geifte in großartigen Maf- 
jtabe eröffnete, fich auch zugleich die Erziehung von. mehanifhen und fünft- 
lichen Formen abwandte und zur Natur al3 Grundlage aller Entwidelung und 
als Norm für diefelbe hindrängte. Für die Darftellung des Geiſtes— 
lebens Friedrich Fröbels ift es von Wichtigkeit, wenigftens in kurzen 
Zügen zurüczubliden, wie weit ſich diefer päbagogifche Geiftesproceß kryſtallifirt 
hatte. Rouſſeau's vegenerirendes Werk „Emil“ hatte auch am deutſchen Himmel 


*) Chriſt. Sam. Weiß, geb. 1780 zu Leipzig, geft. 1856 in Eger. 
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eine neue pädagogifche Richtung aufftergen laſſen, welche mit dem alten Mecha⸗— 
nismus brach. Was Jahrhunderte Lang ſtill vorbereitet war, follte nach den 
aufgeftellten Grundfägen im „Emil“ ins Werk geſetzt werden. Der eifrigfte 
Schüler diefer Lehren, Baſedow, hatte eine große Erziehungsanftalt in diefem 
Geifte gegründet, und auch andere Männer wirkten praftiih im Sinne einer 
veränderten Unterrichtäweife, wie Gedike in Berlin, Rochow auf Rekahn. 
Johann Heinrich Campe wirkte wie durch Unterricht, fo durch fein großes 
Reviſionswerk. Es follte der Irrthum bekämpft werden, in welchem ſich die 
Menfchheit zweitaufend Jahre befunden hatte, daß man den Geift bilden könne, 
wenn man mit fertigen Begriffen an ihn herantrete. Die neue pädagogiſche 
Anſchauung drängte auf den Gebrauch der Sinne hin, eingedenk des Wortes: 
nihil est in intellectu, quod non fuerit in sensu.*) Die unmittelbaren 
Stoffe des natürlichen Lebens follten vorgeführt, alles Gegebene zu verwerthen 
gefucht werden. Endlich ſprach dies Peſtalozzi**) in dem kurzen Worte aus: 
„Die Anſchauung ift der Anfang und der Begriff erft das Ende der Ent- 
widelung.” Diefer Sag bezog fi auf das Denken des Menjchen und auf 
den Unterricht.al3 das Mittel, den Menfchen zum richtigen Denken zu leiten. 
Für die gefammte Erziehung ein Grundprincip aufzuftellen blieb noch übrig. 
Wie Fröbel nach diefem Ziele ftrebte, beweift feine Lebens- und Geiftesent- 
widelung. Ob er daffelbe erreicht hat und in wie weit, wird die Geſchichte 
der Pädagogik feftftellen, wenn fie aufgehört hat, von einſeitigen Standpunften 
aus die Menfchheitsentwidelung beurtheilen zu wollen oder gar dem Grund— 
ſatze zu huldigen, die Wiffenfchaft müffe umkehren. ***) Die Wiffenfchaft und 
aud die Erziehungswiſſenſchaft wird niemals umkehren, fondern nur gehemmt 
werden können, da die Widerfacher wohl den Leib, aber nidjt den Geift tödten 
fönnen. Die Entwidelung des Weſens des Menjchen, in dem Einzelnen und 
dem Ganzen, geht in dem vom Schöpfer in fein Ebenbild gelegten Drange 
nad) Vollkommenheit ftetig weiter, dem prophetifchen Aufruf des Gottmenſchen 
folgend: Seid vollfommen, wie euer Bater im Himmel vollkommen ift.7) 


*) Francis Baco. Fällhlih dem Ariftoteles zugefchrieben. Moleſchott: 
„Der denkende Menſch ift die Summe feiner Sinne.“ 

”) Somenius große Forderungen waren im Gerafjel des Dreißigjährigen 
Krieges verichollen, Peſtaͤlozzi kannte deffen Namen nicht, als er feiner eigenen 
inneren Stimme folgte. Wie Viele Yafen etwa Krauſes „Tageblatt des Menjchheit- 
lebens“ 1811, in welchem diefer große Vhilofopg mit Herder zuerft wieder uf Co⸗ 
menius Forderungen in Bezug auf Menſchheitserziehung hinwies? 

er, Stahl. | 
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Da wir num ‚die großen Unvollkommenheiten des gegenwärtigen, wie früher 
Menſchengeſchlechts deutlich fehen, fo ift es ein durch das Gefet der göttlichen 
Offenbarung begründetes Streben der Menſchheit, ſich zu immer größerer 
Vollendung zu entwickeln. 

Die Stellvertreter Gottes haben an ihrem Theile zu arbeiten, den ein: 
zelnen Menſchen oder eine ganze Gefammtheit diefem Ziele näher zu führen. 
Sie fünnen e8 nur durd Erziehung und haben, da Gott ihnen wohl den 
Drang nad) Erkenntniß, aber nicht die volle Erkenntniß in das Herz gelegt 
und durch die Offenbarung gegeben hat, nach göttlichem Geſetz auch die Mittel 
aufzufuchen, welche der Natur und dem Wefen des Menſchen an ſich am 
zweckdienlichſten entſprechen. 

So ſteige denn hinab, Erzieher, zu der deinem äußeren Sinne am ein: 
fachften erfcheinenden Form der von Gott geſchaffenen Weſensreihen und fteige 
von da zu dem höchſten Gedanken Gottes, dem Menſchen, empor! Lerne vom 
Steine! 

Es ift bedeutungsvoll, daß der größte Forderer einer entwidelnd=er- 
zichenden Methode von demfelben Gegenftande ausging, um fein Grundgeſetz 
zu finden, wie der tiefe Kenner und umfafjendfte Darfteller des Wunderbaues 
der Erde — Fröbel und Humboldt — vom Steine Eine tiefe Wahrheit 
liegt in dem Sprichworte: „Wenn Menfchen nicht reden, mögen Steine reden.” 
"Steine. verfünden das Leben, das Entwideln und Wachſen der Erde von ihrem _ 
Urfprunge an und offenbaren zugleich das Werden alles Organifchen. Seil 
dem Auffommen der Oryktognoſie find die Steine feine todten Maſſen 
mehr, mit denen nicht3 anzufangen fei. Wie bald Fröbel den höheren Sinn 
der Kryftallform fand, werden wir fogleid, fehen. Die Steine in feiner Hand 
und unter feinem Blicke follten ihm bald zu vedenden Geftalten werden. 

Die in den naturbiftorifchen Borlefungen der Univerfität Göttingen 
ihm dargebotenen Anfichten von der Feftgeftalt, von den Kryftallgeftalten, den 
Mineralkörpern und die Erklärungen der phyſikaliſchen Naturericheinungen 
fonnten ihm nad) feinem eigenen Belenntniffe nicht genügen. Nach dem, mad 
- er über Weiß in Berlin vernommen hatte, hegte er die beftimmte Erwartung, 
bei dieſem Profejfor eine höhere Auffaffung und Harere Darlegung zu finden. 

Seine Geldmittel waren überdies auch wieder fo gejhmolzen, daß er 
nit wagen fonnte, in Göttingen ein ferneres Semefter verbleiben zu können. 
In Berlin waren mehrere Gelegenheiten geboten, durch Unterricht jich feinen 
Lebensunterhalt fihern zu fünnen. Am Ende des Sommerjemefter3 1812 
bejuchte er daher auf einige Wochen wieder feinen Bruder Ehriftian und fie 
delte darauf im October dieſes Jahres nad; Berlin über. Er trat damit 
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auch dem Schauplatze politiſcher Bewegung näher. Aller Augen waren nach 
Rußland gerichtet, aber niemand ahnte, da die Harrenden ſeit Monaten ohne 
Nachricht geblieben waren, daß Napoleon eben jenen verhängnißvollen Rück— 
zug aus Moskau angetreten hatte und nad, der entjeglihen Schlacht von 
Malo-Jaroslavetz den Weg über das mit Leichen und Blut hedeckte Schlacht— 
feld von Borodino nad) Smolensk eingeſchlagen hatte. 

Die Berliner Hochſchule war zwar erſt vor drei Jahren gegründet worden, 
erfreute ſich aber einer außerordentlihen Blüte. Sie war das Wert Wilhelm 
von Humboldt3, in deffen Sinne fie der Mittelpunkt deutfcher Wiſſenſchaft 
und Eultur, die Pflegerin aller großen und begeifterten Anfhauungen fein 
ſollte. Auch Joh. Gottlied Fichte, aus Jena vertrieben, hatte mit, allem 
Eifer an der Verwirklichung dieſes Gedankens gearbeitet und war im erſten 
Jahre Dekan der philofophifchen Fakultät, im zweiten Rector der Univerfität 
gewejen. Außer ihm zierten gleich vom Anfang an die bedeutendften Gelehrten, 
wie der Jurift Savigny, die Theologen Schleiermader, de Wette und 
Marheinede, der Geſchichtsforſcher Niebuhr, der Naturforiher Weiß dieſe 
hohe Bildungsftätte. Damals war neben das offictelle, blafirte, ſelbſtſüchtige 
Berlin cin tiefes und mächtiges Berlin, jenes durchſäuernd, getreten. 

Fröbel ftudierte unter Weiß Mineralogie, Geognofie und Kruftallographie, 
außerdem noch Phyſik. Weiß bildete namentlich den mathematijchen Theil der 
Mineralogie nad) einer fehr naturgemäßen Methode zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit au und war der Erfte, welcher eine Bafis alles Eryftallo- 
graphiichen. Wiffens aufftellte.*) Ex führte alle kryſtallographiſchen Verhältniſſe 
auf beftimmte Aren der Kryftalle zurüd, wobei er von der mathematiſchen 
Bezeichnung der Kryftallflächen ausging, und fand das Geſetz des Zuſammen-— 
hanges aller verjchtedenen Flächen eines Kryſtallſyſtemes, indem er.die Zonen 
deffelben beobachtete und dieſe combinirte.e Auch ſchloß er nicht die neuen 
Reſultate der hemifchen Unterfychungen aus, obwohl ihm noch bei Feftitellung 
der Species die Grundgeſtalt maßgebend war und überhaupt die richtigen 
Beftimmungen der Species oder Gattungen die Hauptfache bildete Sein 
Mineralſyſtem war alſo ein natürliches, ging aber in feiner Art Doc, fo tief, 
daß die Vorträge darüber Fröbels „Geifte und Gemüthe in der That gaben, 
was er bedurfte, und in ihm immer mehr feine Meberzeugung von dem inneren 
nahweisbaren Zuſammenhange aller Eosmifchen Entwidelung“ zur Reife ge- 
deihen Tiefen. Er fah aber aud ein, „daß der Menjc die abjolute Einheit, 


*) Gedruckt erfchienen 1813: „Ueber die natürlichen Abtheilungen der Kryftalli- 
ſationsſyſteme.“ 
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bie Mannigfaltigkeit der Dinge und Erſcheinungen in der Einheit erkennen 
fünne, in welcher Einheit fie fh in Stetigfeit entwideln”. Und als er fich jo 


„die Mannigfaltigleit der Erjcheinungen des menjchlichen Lebens, Wirkens, 
Denkens, Empfindens, Darftellens in der Einheit feines Seins und Weſens 


Har gemacht uud zum Bewußtſein gebracht hatte, kam er auf3 Neue auf die 
Erziehung.” In Berlin ſchloß er aud das Studium der eigentlichen PBhilo- 
ſophie nicht aus. Fichte und Schleiermacher intereffirten ihn aufs Höchfte. 

Wie er gehofft hatte, war ihm bald Hinlänglicher Unterhalt durch Er— 
theilung von Unterricht geboten wurden. Er war in eine ähnliche Anftalt ein- 
getreten, wie Die Mufterfchule in Frankfurt a. M. war, in weldher er feinen 
erften Bang als Schulmeifter gewagt hatte. 

Wie Gruber in Frankfurt, fo hatte Johann Ernft Plamann *) m 
Berlin 1805 eine Anftalt nad) Peſtalozziſchen Principien gegründet. Plamann 
war der bedeutendfte der unmittelbaren Nachfolger Peftalozzi3 und leiftete in 
Verbindung mit geiftreichen Lehrern nach dem Urtheile von Beitgenoffen mehr 
im Elementarunterrichte, al3 irgend bisher, al3 felbft in der Schweiz unter den 
Augen Peſtalozzis geleiftet wurde. 

Plamann hatte, mit den *eiftungen der früheren pädagogischen Schule 
wohl befannt, mit wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ausgerüftet, mit philoſophiſchem 
Geiſte und pſychologiſchem Scharfblide begabt, 1803 in der Schweiz Pefta- 
103318 Bekanntſchaft gemacht und war von deffen Tüchtigkeit des Strebens und 


des Character auf wunderbare Weiſe angezogen worden. Er hatte die wifjen- 


ſchaftlichen Ideen des fchweizeriichen Pädagogen als die allein wahren der 
Pädagogik erkannt, aber fi) auch nicht verbergen Fünnen, daß die Anwendung 


derjelben in dem Burgdorfer Inftitute noch beſchränkt ſei und daß die höheren 


Stände, für melde er zu wirken wünſchte, eine Anwendung derjelben in 
größerem Style und Zufchnitt verlangen würden. Es war ſchwer, ohne Lehr: 
bücher, die erft zu fchreiben waren, die neuen Formen des Unterricht3 in Fluß 
zu bringen; aber durch Energie und Geift ward Plamann bald der Mittel- 


punkt für Alle, welche im preußifchen Staate ſich den neueren Anſichten an- 


fchloffen und diefelben auszuführen ſich beftrebten. Durch die im Jahre 1805 
erſchienene Schrift: „Einzige Grundregel der Unterrihtsfunft nach Peſtalozzis 
Methode, angewandt in der Naturgeichichte, Geographie und Sprache”, mit 
welcher er fein Smftitut eröffnete, hatte er die Methode felbft erweitert und bei 
Peſtalozzi, defien treffliche Ergänzung er bei feinem Wiffen und feinen vorzüglichen 
Gaben bildete, ftand er in hoher Achtung. Peftalogzi, der nur auf feine eigene 


*) geb. 22. Juli 1771 zu Repzin in der Neumark, geft. 3. Sept. 1834. 
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Erfahrung und auf die Refultate feines allerdings originellen Geifte ange: _ 
wiefen war, eröffnete ihm einft treuherzig, wie ihm das, was er gewollt und 
geahnt, erft durch deſſen fchriftliche und mündliche Mittheilungen klar geworden 
jei.*) Plamann's Hauptzwed war, das Können hervorzubringen, nicht das 
Wiffen, worauf damals die meisten Schulen hinzielten. 

Er hatte fein Inftitut Michaelis 1805 mit feinem Freunde Schmidt er- 
öffnet, bald an einem Schweizer, Breißig, einen tüchtigen Gehilfen erhalten 
md 1811 die Anftalt bedeutend erweitert. 

Dem fcharfen Kenner der Peftalozzifhen Grundfäge, Fröbel, wurde in 
diefer Erziehungs-Anftalt nicht3 Neues, für fein Streben nichts Poſitives ge— 
boten. Die Erweiterung des Inſtitutes ‚hatte vielleicht diefelben Folgen, wie 
die große Betheiligung an der Anftalt in Yerdon. Penfionsanftalten nehmen 
in der Regel felbftfüichtige Beftrebungen an. Fröbel fand nad) feinen eigenen 
Worten weder den höheren Geijt, daS höhere Streben noch die Einheit des Unter- 
richts. Er wollte ein tieferes Eingehen auf das Weſen des Menſchen über- 
haupt und auf die Natur des Kindes insbeſondere. Da Fröbel im Inſtitute 
nur feine Stunde abbielt, ohne mit dem Ganzen in engere Verbindung zu 
treten, weil er feine übrige Beit zu, den academifchen Studien benutte, jo konnte 
andererjeit8 auch das Inſtitut gar nicht fehr auf ihn einwirken. Doch hörte 
et in demfelben auch von Fr. Ludw. Zahn, welcher feit 1810 ebenfalls an 
der Plamannſchen Schule gewirkt und 1811 eine Turmanftalt errichtet hatte. 
Ber den Franzofen verdächtigt hatte derfelde 1812 Berlin verlaſſen müſſen. 
Durch die Entwidelung der phyſiſchen und moralifhen Volkskraft fuchte der— 
jelbe Die MWiederherftellung des Volksgeiſtes zu erreichen, ein Biel, welches der 
wieder aufgehobene, im Stillen errichtete „Zugendbund” bezweckt hatte. Auch 
Zeune, Harnifch, Frieſen hatten mit Jahn in Einigung geftanden. Letzterer, 





*) Plamann, obwohl faft verfchollen, wird ſtets einen ausgezeichneten Platz 
in der Gefchichte der Einführung der Peftalozzifchen Unterrichtsweife in Deutfchland, 
beſonders in Preußen einnehmen, weshalb auch bier rühmend auf ihn Hingemwiefen 
worden ift. Er fchreibt: „Beftalozzi nimmt mich mit Baterarmen auf. Kein Menfch 
bat fo ſchnell und fo tief in mein Inneres geblidt als er. Er kannte fogleich mein 
ganzes Wefen und drücdte mich mit dem euer eined Bruders an feine Bruſt. An 
feiner Seite Ternte ich fühlen, wie viel mir noch als Menſch fehlt. Sch warb be= 
ſcheiden und bekannte e3 ihm mit thränendem Auge. Sie find ein Kind der Natur, 
antwoͤrtete er mir, eingeweiht in die Regeln der Wifjenfchaft und Kımft, was ich 
nit bin, und was man doch in der Welt fein muß. So mußte er mich aufzu- 
muntern und mir Zutrauen zu mir feldft einzuflößen. Ein Gedicht, das ich auf ihn 
machte, rührte ihn zu Thränen. Er erftidte mich faft mit Küffen und fagte: So 
hat mich noch Keiner gelaunt.“ 





92 | Des Königs Aufruf. 
ein Muſterbild deutſcher Männlichkeit und Kraft, hatte einen Fechtſaal errichtet, 
um junge Männer waffenfähig zu machen. Ob Fröbel noch Gelegenheit hatte, 
ſich an den Vereinigungen des „Deutſchen Bundes“ betheiligen zu können, 
iſt ungewiß, da ſich annehmen läßt, daß dieſer Verein unter den genannten 
“ jungen Männern, wozu auch der fpätere Schulrath Lange in Koblenz und 
Andere getreten waren, nad der Flucht Jahns nur noch ſehr im Stillen be 
ftand. Fröbel hatte auch nicht ein fpecififches Intereffe an der Wiederherſtellung 
Preußens. Seine Studien und Pläne hatten ihn zu jehr in Anſpruch genommen, 
als daß er hätte Politik treiben können; doc) wollte er ja jene in den Dienft 
des Vaterlandes ftellen. 

Aber Preußen fühlte ſich innerlich erſtarkt, um das Joch des fremden 
Zwingherren abzuſchütteln. Grenzloſe Mißhandlungen hatten im preußiſchen 
Volke einen unverſöhnlichen Groll und Haß erzeugt. Die todtesmuthige Auf— 
opferung Schills und feiner Officiere war noch friſch in dem Gedächtniſſe 
der Mitlebenden. Die „Leiden an der Bereſina“ hatten den Anfang vom 
Endedes herrſchſüchtigen Machthabers von Frankreich herbeigeführt. Der 
Vertrag zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen den ruheloſen Feind zwiſchen 
Preußen und Rußland kam am 27. Februar 1813 zu Stande. 

Mit unglaublicher Kampfesluſt und einem ſeltenen Jubel begrüßte die 
Nation des Königs Aufruf „an mein Volk“. Die Begeijterung aller 
Stände und jedes Alters für Die Befreiung des Vaterlandes ift genugjam in 
der Gejchichte jener Zeit gejchildert worden. Auch Studenten und Lehrer ver: 
ließen die Hörfäle, wie die Handwerker ihre Werkftätten und der Bauer bie 
Pflugſchar. | 

Auch Jahn war, noch vor dem Aufruf (3. Febr.), wieder in Berlin er: 
ſchienen und hatte fi) mit fieben jungen Männern nad) Breslau begeben, um 
fih dem dort zufammentretenden Freicorps Lützows anzuſchließen. Doch war 
er noch ‚einmal nad) Berlin zurückgekehrt, indem er den wegen feiner ſchwachen 
Körperbejchaffenheit zum Kampfe unfähigen Ernſt Eifelen felbft dahin zurüd- 
gebracht und ihm die Fortführung des Turnplages in der Hajenhaide über: 
tragen hatte. In Berlin war die Hochflut der Begeifterung, und auch Yröbel 
wurde unwiderſtehlich von ihr fortgeriffen. Hören wir von ihm jelbit, welde 
Beweggründe vorzugsweife ihn beftimmten, die Waffen zu, ergreifen: „IH 
hatte wohl eine Heimath, ein Geburtsland, ich könnte jagen ein Mutterland, 
aber eigentlich noch fein Vaterland. Die Heimath rief mid, nicht; Preufe war 
ich nicht, und fo kam es, daß bei meinem zurücgezogenen Xeben der allgemeine 
Aufruf zu den Waffen mich wenig begeifterte. Aber etwas Anderes mar, was 
mid zwar nicht mit Enthufiasmus, aber mit einer feljenfeften Entſchloſſenheit 
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in die Reihe der deutſchen Krieger rief. Es war das Gefühl und Bewußtſein 
pon dem rein Deutjchen, das ich als etwas Hohes und Hehres in meinem 
Geifte verehrte und von dem ich wünſchte, daß es überall ungehemmt und frei 
fih Fund thun möge. Ferner beftimmte mic, die Feſtigkeit, mit melcher ich 
meinen Erzieherberuf feithielt. 

Konnte ich auch wirklich nicht Jagen, daß ich ein Vaterland babe, fo 
mußte ich mir doch geftehen, daß jeder Knabe, daß jedes Kind, was Später 
vielleicht von mir zu erziehen fein werde, ein Vaterland habe, und daß diefes 
jest Vertheidigung fordere, jetst, wo das Kind es felbjt nach nicht vertheidigen 
fünne. Es war mir gar nicht zu denken möglich, wie ein waffenfähiger junger 
Mann Erzieher von Kindern und Knaben werden könne; deren Vaterland er 
nicht ınit feinem Blut und Leben vertheidigt habe. E3 war mir zu denken 
unmöglich, wie ein junger Dann, der ſich jetst nicht entblöde, feige zurückzu— 
weichen, fpäter ohne ſchamroth zu werden und ohne fih dem Spott und der 
Verachtung feiner Zöglinge Preis zu geben, diefe Zöglinge zu irgend etwas 
Großem, Aufopferung und Hingabe Fordernden begeiftern fünne. Died war 
da3 Zweite, was auf meinen Entſchluß beftimmend einwirfte. 

Drittens erſchien mir der Aufruf zum Krieg al3 ein Zeichen der allge 
meinen Noth der Menſchen, des Landes und der Zeit, im welcher ich lebte, 
und ich fühlte, daß e3 unwürdig und unmännlich fei, eine allgemeine Noth 
der Menfchen, unter welchen man lebe, nicht mit zu befämpfen, zur Ver— 
ſcheuchung einer allgemeinen Gefahr nicht das Seinige beizutragen. An diefen 
Veberzeugungen fcheiterte jedes Bedenken, ſelbſt dasjenige, welches aus der Be— 
trachtung meiner für ſolches Leben viel zu ſchwachen Körperconftitutipn erwuchs.“ 

So ging Fröbel im April 1813 mit noch anderen Berliner Studenten, 
von Kahn angeführt, zu den jchwarzen Jägern, „der wilden, verwegenen 
Schaar“, nad) Dresden. Er trat in die Infanterie-Abtheilung des Lützowſchen 


- Corp ein, welche die Beftimmung hatte, im Rüden des Feindes den Heinen 


Krieg zu führen und in Thüringen, Heſſen und Weftphalen Vollsaufftände zu 
erregen. 

Da Fröbel in Berlin, obwohl als wirklicher Student unter Sapigny im- 
matriculirt, fehr zurückgezogen gelebt hatte, jo fand er in Dresden auch feine 
Defannten. Oberflächliche Bekanntſchaften fonnte er feinem Gemüthe nad) 
nicht pflegen; entweder mußte er fich Anderen und Andere ihm jofort eng an= 
Ihließen oder überhaupt nicht mit ihnen verkehren. So wurde es auch num 
während des Kriegslebens. Nur wenige Bekanntſchaften follte er anknüpfen, 
aber ſolche, die lebenslängliche Freundſchaften wurden und auf die Ausführung - 
jeiner Ideen von bedeutungsvollen Einfluß werden follten. 


\ 





94 aangethet und Middendorff. 


Als des anderen Tages dies von Jahn befehligte Bataillon, welches nach 
Leipzig marſchieren wollte, um ſich mit der Infanterie-Abtheilung des Corps 
zu vereinigen, die erfte Morgenraft machte, führte Jahn unferem Mineralogen 
einen Landsmann aus Thüringen zu: Heinrich Langethal aus Erfurt. An 
diefem Tage wurde bis Meißen vorgerückt und dort Quartier gemacht. Hatte 
jener Frühlingstag durch feine Schönheit ſchon die Herzen erfreut, jo wurden 
diefe noch mehr durch einen lieblich milden Abend erhoben. Die begeifterte, 
muntere Kriegerfchaar fand fih auf einem freien Plate am lieblichen Ufer der 
Elbe zu gemeinjfamer Erholung zufammen. Der alte Meißner Wein jchmedte 
vortrefflich und verband jest die jugendlichen Gemüther, ihres ſchönen gemein- 
ſamen Zweckes bewußt, inniger miteinander. 

Langethal ſtellte ſeinem neuen Bekannten hier als ſeinen treueſten Freund 
den jungen Wilhelm Middendorff vor. Im frohen Verkehr blieben die drei 
ſtrebſamen jungen Männer bis zur Mitte jener herrlichen Frühlingsnacht vereint 
und tauſchten ſchon hier ihre Ideen gegenſeitig aus. Die beiden neuen Freunde 
Fröbels waren Theologen und Schüler Fichtes, Neanders und Schleiermachers. 
Sie haben von damals an ſich den erziehlichen Beſtrebungen Fröbels, welche 
ſie für hochheilig und von der Zeit gefordert erkannten, hingegeben und von 
Anfang der praktiſchen Thätigkeit Fröbels in ſeiner ſpäter gegründeten Er— 
ziehungsanſtalt der Idee deſſelben gedient. Daher ſind dieſe beiden Männer 
die wichtigſten und merkwürdigſten Geſtälten im Lebensgange Fröbels. 

Heinrich Langethal wurde den 3. September 1792 zu Erfurt, Wilhelm 
Middendorff am 20. September 1793 zu Brechten bei Dortmund geboren; 
fie waren alſo etwa 10 Jahre jünger als Fröbel. Beide hatten Turnunter⸗ 
richt bei „DBater Jahn“ genofjen und waren mit Juſtinus Kerner und 
. namentlih mit Guſtav Schwab befannt. Wie die legteren jungen Männer, 
welche fich nachmals ala Dichter einen rühmlichen Namen erworben haben, 
war auch Middendorff eine durch und durch poetifche Natur und beſaß tiefes 
Gefühl für Freundſchaft und Hingabe an eine einmal al3 richtig erkannte dee. 

Middendorff war ſchon in Berlin auf Fröbel durch Jahn aufmerkſam 
gemacht worden. Jahn hatte den Naturwiſſenſchaftler als einen „curioſen 
Kauz“ gejchildert, der aus Steinen, Spinngeweben u. ſ. w. Wunderbare 
herausleſen könne. Middendorffs tiefes Gemüth wurde von der mit Begeifterung 
dargeftellten dee Fröbels für immer ergriffen. Die drei Kampfgenofjen, zu 
denen noch ein vierter, aber damals noch nicht fo eng verbundener trat, Bauer*), 


*) Nachmals Profefjor am Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium in Berlin; bot fpäter 
auch Fröbel'n feine Dienfte zur Verwirklichung deſſen Erziehungsidee an. 
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ſchloſſen ſchon im diefer Naht Freundihaft. Am folgenden Morgen befuchten 
die drei neuen Freunde den prächtigen Dom zu Meißen und gelobten da im 
Stillen, dem Wohle der Menfchheit ihr Leben und Streben zu meihen. 

Die Drei ftanden, mit Ausnahme der letzten Zeit de3 damaligen Krieges, 
ftet3 vereint in demfelben Bataillon und nahmen wader mit Theil an der Schlacht 
bei Groß-Görſchen und Tüten, wo der große Scharnhorft die Todeswunde 
empfing. Nach diefer Schlacht (2. Mai 1813) wurden die unter Jahn, Neil 
und einigen anderen Führern ftehenden Batatllone von Lützow getrennt. ' Der 
zurücfgebliebene Theil des Fußvolkes ſchwärmte unter dem Major von Peterd- 
dorff in unruhiger Thatenlofigkeit an der Elbe auf und ab. Vereinigt mit 
Woronzow und Tſchereitſchew wollten die Kiigomwfchen ſchwarzen Jäger am 
7. Juni Leipzig ftegreich befegen, als fe durch den Waffenftillftand von Pleis⸗ 
witz davon abgehalten wurden. Während dieſes Waffenftillftandes, welcher 
dem Congreſſe zu Prag die nöthige Zeit gewährte, um Napoleon ftolze*) 
Antwort zu empfangen, war das Bataillon, in welchem unfere drei Freunde 
ftanden, in Havelberg einquartiert und wurde tüchtig für den erwarteten 
weiteren Kampf einexercirt. | 

Diefe militärifchen Uebungen machten unferm Fröbel, nad) feinen eigenen 
Worten, wegen ihrer nothwendigen Gefetzmäßigfeit, Schärfe und Sicherheit 
der Ausführung wirklich Freude. Er erblickte in der Nothwendigkeit ſtrenger 
Disciplin feinen unnatirlichen Zwang, fondern Freiheit. Außerdem wirkte 
da3 innige Xeben mit und in Havelbergs friiher Natur jehr wohlthuend auf 
ihn ein. Er las öfter im Freien liegend die herrlichen Schilderungen ©. Forſters 
in deſſen Rheinreiſen, die ſchon auf X. v. Humboldts Geift für die Auffaffung 
der Schönheit der Landſchaft fo anregend gewirkt hatten, und empfand immer 
verſtändnißvoller die äfthetifche Wirkung einer fchönen Natur. Havelberg bietet 
eine durch Waſſer belebte Anſicht. MWeftlich fließt die Elbe, öſtlich die Havel, 
welche nicht weit nordmwärt3 in die erftere mündet. Mit den beiden gewonnenen 
Freunden wurde dadurd eine noch engere Verbindung herbeigeführt, daß ſie 
dur ihre Bemühung zufammen ein gemeinfhaftlihes Duartier beziehen 
fonnten. Nachdem ſich Fröbel ſchon früher, feinem Berufe folgend, die innere 
Nothmwendigfeit und den Zufammenhang der Dienftforderungen Har gemacht 
hatte, bildete auch fernerhin der Menſch und feine Erziehung, namentlich auf 
den Spaziergängen, den Hauptgegenftand der Gefpräche zwifchen den Freunden, 
beſonders zwiſchen Fröbel und Middendorff. Der Legtere ſprach oft begeiftert 


*) „Nicht ein Dorf foll von dem franzöfifchen Kaiferreiche mit allen feinen ein- 
verförperten Provinzen abgeriffen werden!‘ 
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von Schleiermacher und deſſen Grundfägen, ſowie von denen Fichtes. 
Beiden Gelehrten widmete Fröbel daher auch fpäter ein tiefere Eingehen. 
Auch die Naturforſchung vernachläſſigte Fröbel während der Feldzüge nicht. 
Oft ſah man ihn Steine mit ſeinem Hämmerchen zerhauen und Pflanzen 
unterſuchen. Während Theodor Körner in derſelben Schaar begeiſterte 
Lieder dichtete, ehe er im Kampfe das Schwert ſchwang, ſann Friedrich Fröbel 
über die Grundzüge eines neuen Erziehungsſyſtemes nach und ſuchte an Steinen 
und Pflanzen das Entwickelungsgeſetz aller organiſchen Weſen. Das Corps 
durchzog nach Beendigung des Waffenſtillſtandes die Mark und die Priegnitz, 
dann das Mecklenburgiſche, die Gebiete von Bremen und Hamburg. Die drei 
Freunde fochten in mehreren Tiralleur-Kämpfen und in der Schlacht an der 
Göhrde, den 16. September 1813, tapfer mit. 

Für die Betrachtung, der Geſchichte und des Menſchenlebens überhaupt 
gab das Kriegerleben viel Stoff und Veranlaſſung. Ueber das Wechfelver: 
bältniß zwifchen Geift und Körper wurde unfer Denker durch das Angreifende 
der Märfche belehrt. Er fah, wie der einzelne Menſch ſich doch fo wenig 
gehöre, fondern nur dem Ganzen, und mie er daher auch wieder von dem 
- Ganzen getragen werden müffe. Doc kam ihm im Allgemeinen die Art und Weife 
ihre3 Kriegerlebens, da fie vom eigentlichen Kriegsſchauplatz wieder verdrängt 
wurden, jehr traumartig vor. Nur ſehr Weniges über ihre Stellung zum 
großen Ganzen drang zu den Ohren der Freunde. Höchſtens bei Leipzig, 
Dalenburg, Bremen und Berlin wurde nach Fröbeld Erinnerung der Zweck 
ihrer Thätigfeit, aber auch nur auf Kurze Zeit, ihnen Harer. Diefe unbe 
ftimmte und unflare Anſchauung ihrer Feldzüge hatte für Fröbel viel Nieder: 
dritdendes und Schwächendes. Aber das erkannte ev mit Bewußtſein, daf er 
fich begeiftert habe für das Intereſſe des deutfchen Landes und deutichen Volkes, 
daß daher fein Streben die Richtung auf das Nationale erhalten habe. Die 
tiefere Erfenntniß deffen, was Fichte gewollt, trug dazu mefentlich bei. Er 
bewies Durch fein Beiſpiel, „daß man für die höheren Güter des Lebens Gut 
und ‚Blut und Alles freudig darbringen müſſe. Die Liebe zu den Kindern,. 
die er einft um ſich fammeln und erziehen wollte, trieb ihn in die Gefahren 
der Verwundung und des Todes. Er jagt jelbft: „Ueberall, foweit es nur die 
Erſchöpftheit „meines Geiftes zuließ, trug ic) meinen künftigen Erzieherberuf 
mit mir herum, felbft in den wenigen Gefechten, an weldhen wir Antheil 
nahmen; aud dabei konnte ich für meine künftige Wirkfamkeit Erfahrungen 
ſammeln.“ 

Ende des Jahres 1813 durchſtrichen die Lützower Holſtein und zogen 
endlich 1814 an den Rhein, um den Berbiindeten nach Paris zu folgen, die 


/ 


Ahnungen. 97 


am 31. März dort eingezogen waren. Indeſſen hatte Napoleon, durch den 
Sieg der Verbündeten und die Intrigue Talleyrands gezwungen, ſchon die 
unbedingte Entſagungsacte unterzeichnet und war am 31. Mai der erſte 
Pariſer Friede abgeſchloſſen worden. Das Corps Fröbels wurde während der 
Verhandlungen in den Niederlanden ſtationirt, bis im Juli es Jedem, der 
nicht im Krieg3dienft verbleiben wollte, frei geftellt wurde, in feine Heimath 
zurüdzufehren. Jetzt dachte Fröbel an das ihm bei feinem Eintritte unter 
Preußens Krieger von hoher Seite gegebene Verſprechen einer Anftellung im 
preufifhen Staate und zwar an dem mineralogiihen Muſeum in Berlin, 
welches fein Lehrer Weiß leitete. Zum Zwecke der Bewerfftelligung diefer für 
ihn bedeutenden Ausſicht zog es ihn nad Berlin. Er ging über Düſſeldorf 
zurück nach Lünen, von da über Mainz, Yrankfurt und Rudolſtadt, feine 
Heimath, nach der preußifchen Nefidenz, welche die Hauptitadt eines fehr er- 
mweiterten Xändergebiete werden ſollte. Auf Diefer Reife beichäftigte fein 
Inneres wieder ganz befonderd das Suchen nad innerem Frieden, nachdem 
ihn das Heer und der Krieg gänzlich unbefriedigt gelafjen hatten. In diefem 
Streben nah innerem Einflang, nad) Seelenfrieden und Einheit erlebte er 
eine Heine Epifode in Frankfurt, die ihm für feine Gefühle gleihfam Bil 
und Geftalt waren. Auf eine merkwürdige Weile trat hier das Symbolifche, 
das Später in ferner ganzen Anſchauungs- und Betrachtungsweiſe lag, an ihn 
heran und übte e3 eimen eigenthümlihen Zauber auf ihn aus. Wie viel er 
auch ſchöne Gegenden und Gärten gefehen und durchftreift hatte, nie war er 
bisher auf diefer Wanderung befriedigt worden, fo daß ihn eime ihm jelbit 
unerflärliche, bange Sehnfucht ergriffen hatte. Da trat er in Frankfurt in 
einen nicht Kleinen, mit dem mannigfachſten Schönen geſchmückten Garten. 
Er betradgtete — wie er felbft erzählt — all die Fräftigen Gewächſe und 
frifchen Blumen, die diejer bot; aber feine Blüte gab feinem Innern Genüge. 
Als ihm nun all. die mannigfaltigen Schönheiten des Gartens in einem Blide 
vor die Seele traten, da fiel ihm plöglich ſehr auf, daß er unter allen Blumen 
feine Lilie fand. | 

„Haben Sie feine Lilien in Ihrem Garten?” frug er den Befiker. 
Nein! fagte dieſer ruhig, und als Fröbel fich darüber verwundert äußerte, 
wurde ebenjo ruhig geantwortet, daß niemand fie bisher im Garten vermißt 
Habe. Er aber wußte, was er vermißte und fuchte. Auch hatte fi) in dieſem 
Orte ein dreijähriger Knabe befonder3 vertrauensvoll an ihn angefchloffen. 

„Du ſuchſt,“ ſagte er fich, „des Herzens ftillen Frieden, des Lebens Ein- 
Fang, der Seele Klarheit in dem Bilde der ftillen, Haren, einfachen Lilie.“ 
Der Garten in feiner ſchönen Mannigfaltigfeit erfchien ihm ohne Lilie wie 
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das fi) vor ihm vorüber bewegende bunte Leben ohne Einheit und Ein- 
fang. 

Am andern Tage fah er bei einem Spaztergange auf dem Lande köſtlich 
blühende lien in einem Hausgarten. „Groß war da meine Freude,” ſchreibt 
er, „aber fie waren durch einen Zaun von mir getrennt. Doc fpäter löſte 
ſich mir auch dies, und bis zu dieſer Löfung trat mir Bild und Sehnſucht 
wieder ins Bewußtſein zurück.“ 

Bedeutungsvoll iſt, daß er dieſe Worte ausſpricht, lange bevor ihm wirt 
lich die Löſung der Kindererziehung durch den Kindergarten Fam. Aber mie 
ahnungsvoll und ſymboliſch empfangen! In den erſten Tagen des Monates 
Auguſt 1814 kam er nach Berlin und trat ſeine Stellung an. 

Serin Beruf brachte ihm die größte Zeit mit den Mineralien, „dieſen 
ftummen Zeugen einer fttllen, tauſendfach fchaffenden Thätigkeit der Natur und 
den Erzeugniffen derjelben“, in dem Mufeum zuſammen, das in einem abge 
ichloffenen geräufchlofen Raume ſich befand. 

Hier ging ihm die fortentwidelnde Thätigkeit und Wirkſamkeit dieſer 
jogenannten todten Steine und Maffen auf, wie er es längft geahnt und 
gedacht hatte. Er erkannte in der Mannigfaltigfeit der Form und Geftaltung 
“ein auf das Verfchiedenfte modificirte Gefeß der Entwidelung und Geftaltung. 

„Alles, was ic, in Göttingen al3 Beftätigung der geiftigen Entwickelung 
auch im Aeußern zur fchauen geglaubt hatte,” fehreibt er, „trat mir im hun— 
dert und abermals hundert Erfcheinungen entgegen. Was ich fo vielfeitig im 
Großen, im Leben des Menjchen, in dem Gang Gottes für Entwidelung des 
Menichengefchlechtes gejehen hatte, trat mir hier in der fleinften Feſtgeſtalt der 
nur wirkenden Naturgegenftände entgegen.”*) Die Yeuferungen Fröbels tiber 
feine damalige Erkenntniß ift für die Entwidelung feines Geiftes von Wichtig: 
feit, weshalb fie hier wiederholt werden. „Ich jah da deutlich, wie noch nie: 
Das Göttliche ift nicht nur das Größte, nein, das Göttliche ift auch das 
Kleinſte; e3 erjcheint in ganzer Fülle und Kraft im Kleinften. Und nun waren 
mir meine Erden und die Feftgeftalten ein Spiegel für die Menſchen— und 
Menſchheits-Entwickelung und deren Geſchichte. 

Da fing es ſchon an, ſich gewaltig in mir zu regen; doch was ich 
jetzt nur noch unbeſtimmt erkannte, ſollte ich bald beſtimmter ſehen und 
ſchauen. 


*) Brief an den Herzog von Meiningen 1827, worin übrigens als Jahr ſeiner 
Rückkehr nach Berlin irrthümlich 1813 aufgenommen iſt, wie auch in der Chronolog. 
Ueberſicht (J. Bd. der gef. pädag. Schriften). Vergl. dagegen den Brief an Phil. 
Krauſe (a. a. D. ©. 144), der das richtige Jahr enthält. . 
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Die Geognoſie, die Kryſtallographie öffneten mir noch einen höheren 
Kreis der Einſicht und Erkenntniß, aber auch ein höheres Ziel des Suchens, 
Ahnens, Strebens. 

Die Natur und der Menſch ſchienen ſich mir, wenn auch auf noch ſo 
verſchiedenen Stufen der Entwickelung, gegenſeitig zu erklären. Der Menſch, 
ſo ſah ich, erhält durch die Kenntniß der Naturgegenſtände eben wegen der ſo 
großen inneren Verſchiedenheit zur Selbſt- und Lebenskenntniß, zur Selbft- 
Lebensdarſtellung ein Fundament, einen Führer. Was ich auf der Stufe der 
nur wirkenden Naturgegenftände fo Har erkannte, fah ich bald im Gebiete der 
lebenden Naturgegenftände, der Pflanzen, der Gemwächfe, foweit Diefe meiner 
Einficht offen lagen, und im Gebiete der lebendigen Naturgegenſtände.“ 

So war er bald von dem Gedanken durchdrungen: Für den Menſchen muß 
es zu feiner Entwidelung und Ausbildung, zur fiheren Erreichung feiner Beftim- 
mung und Erfüllung feine Berufes überaus wichtig fein, dieſe Einheit der 
Entwidelung — tie fie zwar in verſchiedenen Steigerungsformen, aber doch 
im ganzen Gebiete des Lebens, im ganzen ©ebiete der Darftellung des Lebens 
am Stoffe nad) Raum und Zeit ftattfindet — jomit bie Ausbildimg und 
Daorlebung des Lebens genau und ſcharf zu Schauen. 

Fröbel fahte für einige Zeit den Entfchluß, fi) dem höheren Lehrfach zu 
widmen, ſich für den Lehrerberuf an höheren Lehranſtalten, wo möglich der 
Univerſität, auszubilden. Doch fühlte er bald, daß es ihm dazu ſowohl an 
einer eigentlichen gelehrten und claſſiſchen (Kaſten-) Bildung fehle, als auch im 
Allgemeinen an gehöriger Borbildung für höhere Naturwiſſenſchaft. Auch 
‚brachten ihn Die Erkenntniß der geringen naturhiftorifhen Vorbildung der da— 
mals dort Studirenden, ihr noch geringerer echt wifjenjchaftlicher Geift und 
wenige3 Streben von dieſem Vorjage ab. Um fo gewaltiger trat ihm wieder 
dag rein Menſchliche, das eigentliche Menfchenleben mit Forderungen auf und 
dadurch befonders wieder die Erziehung und der Unterricht lebendig vor die 
Seele. Er erkannte in Bezug auf fich felbft, „daß der Menfch zu jolcher hohen 
Kenntniß und Anficht der Natur von frühe an geleitet, für fie erzogen werden 
müſſe, und daß der Menfch nad) fo allgemeinen, ſich fo durch alle Stufen ber 
Yebensentwidelung hindurch beftätigenden LXebensentwidelungsgefegen erzogen, 
nothwendig in Stetigfeit, Klarheit und Sicherheit feinem Ziele, feinem Berufe, 
feiner Beftimmung entgegen gehen, daß er von Anfang an vor einer Menge 
Mifgriffe behiitet werden müſſe.“ Sp faßte er denn abermals den Plan, feine 
Kräfte der Menfchenerziehung im Allgemeinen zu weihen. 

Die vortrefflihen Vorlefungen in der Mineralogie, Kryftallographie und 


Geognofie u. f. w. waren ihm in Bezug auf die Ableitung der Geftaltung au 
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einer Mehrheit der Grundformen ungenügend, auch Diejenigen, tm benen 
über eine Einheit der Natur und ihrer Geftaltungen geſprochen, während 
doc; eine Mehrheit der Grundformen ftehen gelaffen wurde. Wie Goethe an 
den Pflanzen, fo fuchte daher Fröbel auch eine Einheitsform zunächſt der 
äußeren Formen. Diefelben Geftaltungsgefege jah er aber nicht nur im ber 
Natur der Feftgeftalten, fondern namentlich auch auf dem Gebiete der Spraden. 
Sein Aufenthalt in der Schweiz war ihm aud für die Erforfhung der Sprad; 
bildung in den verjchiedenen Mundarten von Gewinn gewejen. In der Schweiz 
hatte er auch die Wahrnehmung erkannt und gepflegt, daß die hörbaren Töne 
(Bofale) gleich) der Kraft, dem Geifte des Inneren, die Tonbilder (Confonanten) 
das Aeußere, gleichjam dem Stoff, dem Körper entiprechen. 

Nach dem Gefege der relativen Gegenfäge im Leben und in der Natur 
und innerhalb jedes Kreiſes oder jeder Sphäre fand er auch innerhalb der 
Sphäre der Töne wieder beziehungsweife die Gegenfäte von Innen und Außen. 
So meint er, daß 3. B. der Ton i das abjolut Innere oder die Mitte, der 
Ton a das abfolut Aeußere oder das Materielle, der Ton e das Leben an fid, 
das Weſen, der Ton o das in ſich Abgeſchloſſene bezeichne. 

Er fehrt daher in dieſer Zeit wieder zurüd zum Studium der claffifchen 
Spraden, um dieſe Geſetze in einem Lehrgange Tennen zu lernen, Unter 
Leitung eine3 gewandten Lehrers betrat er felbft einen eigenen Weg de3 Unter: 


riichts für claſſiſche Sprachen, den er überhaupt im Lehren zu gehen nothwendig 


bielt. Auch die kritiſchen Vorlefungen über Geſchichte der alten Philofophie 
beftunmten ihn immer mehr in feinem Denken über Erziehung. Er fand hier 
feine Naturanficht und Menſchenentwickelungsgeſetze nur begründet. 

Auch "auf die Beachtung der Zahlengefege, beſonders infofern fie durch 
Ziffern ausgedrüdt werden, war er wieder aufmerffam worden und bier 
namentlich wieder auf eine ganz eigene Anficht der Zahl, nämlich die Be- 
trachtung des Bahlenfinne3 in horizontaler . oder Seiten = Richtung. Die 
Betrachtung der Zahl führte zulegt zu jehr einfachen Grundanſchauungen, 
Grunderjheinungen, die, angewandt auf das Entwidelungd- und Erziehungs- 
geihäft, zeigen, daß fie auch hierin mit nothiwendiger Sicherheit und Klarheit 
betrieben werden können. Der Zufammenhang diefer Erjcheinungen war ihm 


nachweisbar Har, indem die Zahl einmal als Wirkung der Kraftäußerung, 
‘ dann aber auch in menſchlicher Beziehung al3 ein Ausdrud menſchlicher Dent- 
geſetze betrachtet werden Fann. 


Er wollte eine menſchlichere, genetifche, zuſammenhängende Behandlung 
und Beachtung der Wiſſenſchaft der Erziehungs- und Lehrgegenſtände. Dadurch 
werde die Wiſſenſchaft gewinnen. 
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Sein Beruf und Amt wies ihn auf die Pflege, auf das Ordnen und 
theilweife auf die Deutung der Kryftallwelt. Er war fo recht eigentlich in dem 
Mittelpunkt feines eigentlichen Lebens und Strebens, wo Wirkung und Gefek, 
wo Leben, Natur und Mathematik in einer Haren Veftgeftalt geeint, wo fom- 
bolifch Wefen zu ſchauen dem innern Auge vorlag, So „verfündete ihm die 
Kryftallwelt laut und unzweideutig in klarer Geftaltung das Leben und bie 
Lebgeſetze des Menjchen und in ftiller, aber wahrer und fichtbarer Rede das 
wahre Leben der Menjchenwelt.” 

Langethal, Middendorff und Bauer waren in der letzten Zeit des Auf⸗ 
enthaltes in den Niederlanden durch die Verſchiedenheit der Einquartirungsorte 
von ihm getrennt worden. Es waren mehrere Monate verfloſſen, als er ſie 
in Berlin wiederſah, auch wieder beim Rufe der Kriegstrompete. Sie meldeten 
fi) abermals alle al3 Freiwillige, als Napoleon von Elba wieder zurückgekehrt 
war (1815), und hatten von ihrem früheren Dienft her die Anmwartichaft auf 
Dfficierftellen. Auch waren fie ſchon ihren Regimentern zugetheilt worden, 
al3 der Fönigliche Befehl kam, daß bei dem großen Andrange von Freiwilligen 
Staatdiener und Studirende nicht angenommen werben follten. So hatten 
fie nicht nöthig, ihre wiederbegonnenen Studien zu unterbrechen. Bis zur Zeit 
ſeines Abganges von Berlin z0g Middendorff, da er auf jo kurze Zeit nicht 
em neue3 Logis miethen wollte, zu Fröbel. Trotz der Verſchiedenheit ihrer 
Lebensrichtungen war body bald ein einigender Antnüpfungspunft vorhanden. 
Um ihren Unterhalt zu fidhern, waren Langethal und Middendorff als Haus: 
lehrer in die Familien der Brüder Bendemann eingetreten; doch jo, daß 
fie die Vorlefungen unverkürzt befuchen Ionnten. Bald wandten fie fi in 
ihren Geſprächen mit Fragen über Unterriht und Erziehung an Yröbel, be- 
ſonders in Bezug auf mathematifchen Unterricht und Rechnen. 

Fröbel ertheilte ihnen auch wöchentlich zwei Stunden Unterridt. Bon 
dieſem Augenblide an wurde ihr gegenfeitiger Verkehr lebhaft und dauernd. 

Auch durch diefen Umgang mit gediegenen, äußerſt ftrebfamen jüngeren 
Genofjen, die dem älteren ein gewiſſes Vertrauen auf feine Erfahrung und 
Ueberlegenheit de3 Denkens entgegenbrachten, wurde der Mineralog auf 
die Erziehung felbft wieder bedeutend hingelentt. Die Erziehungsidee des 
Menſchen, die ihn ganz erfaßt, ließ ihn eine ihm angebotene, erledigte Pro⸗ 
fefjur der Mineralogie. in Stodholm abfchlagen. Er fonnte dem ‘Drange feines 
Genius nicht widerftehen — ex ließ Alles zurüd, er opferte alle andern Aus- 
ſichten — er wollte den Menschen jelbft haben unter feiner Hand, um ihn 
zu bilden. „Die von. ihm begriffenen, erfannten Gefege der Wefenentwidelung 
in der ganzen Natur wollte er in der Menfchenerziefung anwenden. Er wollte 











102 | Das Gebot des Geiſtes. 
ben Menſchen in und durd, für und zur Darlebung feines Weſens, , feines 
Menſchheitweſens (feines Weſens an fih) nach dem Gefege der Entwidelung 
‚ erziehen. Dieſes war ihm auf der damaligen Stufe der Entwidelung feiner 


5 Idee von der Identität der Geftaltungögefege der wirkenden, lebenden und 


lebendigen Naturgegenftände mit denen des Menjchenlebend immer nod) das 
Geſetz de3 Kugeligen und deſſen wirfender Kraft*), und jo nad der 
Kundthuung des Weſens jedes Dinges überhaupt das Geſetz des dreieinigen 
Lebens oder das Streben jedes Dinges, fich feinem Wefen nah als Einheit, 
Einzelheit und Mannigfaltigfeit darzuftellen — das Befonderfte zu 
verallgemeinern, und das Allgemeinfte im Befonderften darzuftellen — endlich: 
Innerliches äußerlich, Aeußerliches innerlich zu mahen, und beides 
‚in Einklang und ‘Einigung darzuftellen., Ueberall finden fid relative Gegen- 
fäte, aus deren Verknüpfung Entwidelung und Erfenntniß hervorgeht. Dieſen 
Geſetzen ift auch der Menſch ganz unterworfen, und in ihnen haben alle feine 
Lebenserfheinungen ihren Grund. Durch ihre Kenntniß und Erkenntniß lernt 
der Menſch den Menjchen zugleich der Natur und feinem Wefen getreu und 
gemäß entwideln und erziehen. Die wörtliche Faſſung des Grundgeſetzes ber 
Erziehung und des Unterrichtes durch den Ausdruck: „Geſetz der Gegen: 
füge und deren Vermittelung” findet fich erſt jehr fpät und in Feiner der 
Schriften bi8 zu und mit dem Jahre 1840. Die Entwidelung ſelbſt war 
ihm Gefeg aller Weſen und nad) diefem müſſe auch der Menfch erzogen werden. 

Sp legte er, ohne feinen Freunden etwas zu jagen, feine biäherige 
pflichttreu verwaltete Stelle zum Bedauern ſeines Vorgeſetzten -nieder und 
verließ im October 1816 Berlin. Seine Freunde wußten lange nichts von 
ihm. Wo war er hin? 

Er hatte nur hinterlaſſen, daß, wenn er das äußere Ziel feines Streben 
gefunden, er den vereinten Genofien davon Nachricht geben werde. 


*) Bergl. ©. 79 und 80, fowie im fiebenten Abfchnitte bei Naturkunde. 


Fünfter Abſchnitt. 
In Griesheim und Keilhen. 


D.D. T.H. 
Inſchrift Über dem Eingange bes eriten In⸗ 
ftitutögebäudes Salzmann’8 in Schnepfenthal. 
(Denke, Dulde und Handle!) 


Der mehrfah erwähnte Bruder Chriftoph, Pfarrvikar in Griesheim, 
welcher unfern Friedrich) Thon al3 Knaben jehr Lieb gemonnen und in’ kritifchen 
Momenten ihm zur Seite gejtatten hatte, war im Jahre 1813 dem Typhus, 
der nad) der Schlacht bei Leipzig in den Lazarethen ausgebrochen war und ſich 
über das ganze mittlere Deutſchland verbreitet hatte, durch Pflege kranker 
Franzoſen erlegen. Außer ſeiner Witwe und einer kleinen Tochter hatte er. 
drei Knaben hinterlaſſen: Julius, Karl und Theodor, von denen die zwei 
erſteren ſo weit herangewachſen waren, daß ſie eines beſſeren Unterrichtes, als 
die Dorfſchule gewährte, bedurften, wenn ſie einmal nach dem Wunſche des 
heimgegangenen Vaters die Wiſſenſchaft ergreifen ſollten. In ihrer Rath— 
loſigkeit hatte ſich die junge Witwe auch an Friedrich Fröbel, der ja öfter 
über Erziehung in ihrem Hauſe geſprochen und an ihren Gatten geſchrieben 
hatte, gewandt. Da war der mächtige innere Trieb nach Menſchenbildung 
wieder in Fröbel erwacht, der nur im Aeußeren geſchlummert hatte. Seine 
Lebensaufgabe rief ihn; er gehorchte dem, was er als ewiges Entiwicelungs- 
geſetz für fich ſelbſt anfah. 

Er wollte einen Unterriht in genetifh=entwidelnder Weife an— 
. bahnen und praftifch erweifen. Die Geſetze für die Erziehung jollten nicht 
nur aus der Erfahrung, fondern aus der Wiffenfchaft und zwar der Wiffen- 
Ihaft vom Weſen gefolgert werden. Als den Entwidelungsgang eines jeden 
Weſens erfchaute er, wie im Denken, einen vom Analytiſchen zum Syntheti- 
ſchen fortfchreitenden Weg. E3 war died ein dem biöherigen Erziehungsver- 
fahren entgegengefegter Gang. Für feine Aufgabe nun betraditete es Fröbel, 
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eine begrlindende und übende Entwidelungsfchule und Erziehungsanftalt zu 
gründen, welche der von ihm erkannten Bildungsftufe der Menfchheit und 
feiner Beit entſpreche. Die allmähliche Darlegung feiner Idee wird ſich aus 
feinen Schriften ergeben. 

Die Bitte feiner Schwägerin als einen Wink des Himmel3 zur Be 


thätigung feiner Gedanken betrachtend, zerriß er plötzlich mit raſchem, Rucke 


alle Bande, die ihn an Berlin feſſelten. Es trieb ihn unwiderruflich, ſich ſeiner 
drei Neffen anzunehmen und an ihnen fein Erziehungswerk zu beginnen. 
Fröbel reilte daher Anfangs October 1816 (nad) amtlichen Ouellen ging er 
am 1. October dieſes Jahres von der Berliner Univerfität ab) von Berlin ab 
und wanderte größtentheil3 zu Fuße in fein Thüringer Heimathland, nad) 
Griesheim, um die dortigen Verhältniſſe in Augenfchein zu nehmen. Er unter- 
nahm diefe Reife, von welcher er nicht nad) Berlin wieder zurüdzufehren feit 
entſchloſſen war, mit geringen Gelbmitteln. Aber Geld war ihm überhaupt 
etwas, nach dem er in feinen ganzen Leben wenig fragte. Die große dee im 
Kopfe tragend, daß die Erziehung begründet werden müſſe auf die Identität 
de3 Natur und Menfchenlebens, und daß er zur Ausführung Diefer dee in 
einer eben erfcheinenden neuen Menfchheit3epoche berufen jet, Faufte er ſich 
m Erfurt am legten Tage der Reife für feinen lesten Groſchen Brod und 
wanderte rüftig durch den Steiger über Ichtershauſen nach Griesheim, einen 
Mari) von über drei Meilen. Ermüdet fam er gegen Abend im Haufe feiner 
Schwägerin an. Die Neffen betrachteten neugierig den Mann mit dem langen 
Haare und dem fhwarzen Hute. Diefer durchſchauete bald die Lage der von 
ſeinem geliebteften Bruder hinterlaffenen Familie. Er fagte Hülfe zu und gab 
das Verſprechen, daß er an den verwaiſten Neffen Vaterjtelle vertreten werde. 
Die Witwe deutete diefe Worte, wie ſich jpäter erwies, leider in einem weit⸗ 


greifenderen Sinn, der Fröbel nicht im Entfernteften in ben Sinn gefommen 
war. Dieſer blieb einige Wochen in Griesheim und machte fich feine Heinen 


Neffen bald jo vertraut und befreundet, daß fie wünfchten, der Onkel möge 
immer bei ihnen bleiben. Außer den genannten Perfonen gehörten noch die 
Mutter der Pfarrerswitwe und eine Schwefter dieſer Mutter zur Familie, 
welche öfters in nicht geringe Beſtürzung geriethen, wenn Fröbel den Knaben 
nad) feiner Weife oft erhebliche Freiheiten geftattete. Fröbel reifte nun nad 
Ofterode zu feinem Bruder Ehriftian; denn auch dort wußte er Knaben, welche 
eine gute Erziehung verdienten, feine Neffen Ferdinand und Wilhelm. Yon 
Bruder Chriftian erlangte er bald die Genehmigung, die beiden Knaben mit 
ihren Vettern in Gemeinfchaft erziehen zu Zönnen. Nachdem er in Griesheim 
eine Wohnung mit Garten gemiethet, während feine Schwägerin in dem Pfarr: 
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hauſe wohnen blieb, zog er mit den gewonnenen Zoglingen daſelbſt ein 
und begann ſofort fein Unterrichts- und Erziehungswerk erſt an den vier 
Neffen, zu denen ſpäter aud) der jüngfte, Theodor, hinzufam. Er batirt den 
Anfang feines erzichlihen Wirken? vom 13. November 1816. Griesheim ift 
ein kleines Dorf an der Ilm, ein Stündchen ſüdwärts von Stadt-Ilm, an 
der Straße gelegen, welche von diefem Städtchen nach Ylmenau führt. Eine 
leichte Anhöhe trägt ein Schlößchen und eine Kirche. In dem flachen Ilm⸗ 
thale breiten ſich ringsumher baumleere Getreidefelder aus. Das Dorf jelbit 
it von Obftbäumen umgeben. Im Süden erhebt fi) der laubige Willinger 
Berg; nad Nordoften fteigt der Siegerberg fteil an, und in einer Entfernung 
von einer Stunde trifft der Blick thalabwärts auf die beiden hoben Thürme 
ber Kirche von Stadt-Ilm, welche über die fleinen Saatenhügel hervorragen. 

Bon Oſterode au3 hatte Fröbel, nachdem er die Zuftimmung Ehriftian’g 
zur Uebernahme ber beiden acht- und ſechsjährigen Knaben erlangt, an Midden⸗ 
dorff und Langethal gefchrieben, um ihnen feinen Erfolg mitzutheilen und fie 
zu begeiftern, mit an dem Werke einer menfchenmwiürdigen Erziehung Theil zu 
nehmen. 

Er empfing auch von ihnen günftige Zufagen und begann fein Werk in 
der Zuverficht auf die Wahrheit und in Folge eines nothwendigen inneren Ge: 
botes, aber ohne alle äußere Mittel. 

Wenn einft Auguft Hermann Franke die Armenfchule in Halle begründete 
und, als: fie zu hohem, herrlichen Ausbau gelangt war, den Herrn pries, der 
diefe Anftalt, auch nur mit Zuverficht auf Gott begonnen, fo glänzend gefür- 
dert habe, fo haben ihm doch wahrlich dazu mehr Deittel durch befannte und 
unbefannte Geber zu Gebote geftanden, die immer mehr das Werk erweitern 
ließen. Auch war Franke wenigſtens durch eine amtliche Stellung gefichert 
und hatte jelbft Feine Nahrungsforgen. Fröbel hat unendlid mehr gethan 
im hohen Vertrauen auf das Göttliche ſeines Endzmedes, und er hätte ge= 
wiß, wenn nicht neidifche und umnverftändige Feinde gegen ihn aufgetreten 
wären, aud) einen herrlichen Bau deutfchen Erziehungsweſens aufgerichtet, ab- 
gejehen davon, daß er troß eines großen Mangels von Lebenspraftif die eine 
Anftalt wenigitens, wenn auch mit Hülfe energiicherer Kräfte, als er jelbft in 
der äußeren Verwaltung bot, doch bauernd begründet hat. 

Borläufig hatte er alfo einen Anfangs- und Ausgangspunft feines Werkes 
gefunden, und unmwillfürlic, werden wir an die Worte erinnert, durch welche er 
ihon 1807 feinem verftorbenen Bruder den Plan feines Strebens offenbart 
hatte: „Der Plan felbft müßte, wenn mir die gedachte Unterftügung würde, 
auf jeden Fall dDurchzufegen fein, da er äuferft einfach, ſich jelbft einfach und 
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ganz anſpruchslos, nicht als ein großes, heilbringendes Inſtitut durch den 
Reichs⸗Anzeiger oder ſonſt mit Poſaunenton der Welt geben würde, ſondern 
ſich innigſt freuen, wenn ſeine Anſtalt ſich im kleinen Kreiſe, blos im Munde 
der mir vertrauenden Eltern, den Namen einer glücklichen Familien-Anſtalt 
erwürbe, und da die Ausführung meines Planes bloß auf meiner und meines 
Bruders*) Thätigkeit beruht, fo muß fie erreicht werden; denn meine Thätig— 
keit würde ſich nie ſchwächen, da mir dieſelbe meinen früheſten, ſchönſten, 
höchſten Wunſch, einſt auf dem Lande der Selbſtveredlung zu leben, ganz und 
ſo ſchön erfüllt.“ 

Dieſe nie verlorene Hoffnung hatte ſich jetzt in der That — wenn auch 
nur in geringen Anfängen — erfüllt, und freudig arbeitete er an der vollkom⸗ 
menen Verwirklichung derjelben. Sein Unterricht hatte die Grundforderung, 
dag der Anfangspunkt, wie alles Erfcheinenden und Dafetenden, jo auch de 
Schauen, der Erkenntniß, des Wiſſens die That, das Thun jei. Seine Er: 
ziehung, die entwidelnde Menjchenerziehung, begann daher von der That aus. 
Aus Thun, Handeln, aus dem Schaffen hervor foll der Menſch und jem 
Weſen ’entwidelt werden. Leben, Thun und Erkennen war für ihn ein gleid- 
zeitiger Dreiklang. Die Art und Werfe feiner Erziehung war daher eine 
friihe, fromme, fröhliche und freie. Die Knaben follten durch fchaffende Be: 


achtung fid aus ſich jelbft bilden. Selbitthätigkeit galt ıhm als die erfte For- 


derung, und an die Thätigfeit knüpfte er feine Belehrung an, wo ihm eine 
nabe Anſchauung vorlag, von der er weiter auf Entferntere3 fchließen Tonnte. 
Dom großen mannshohen Schnechalle, den der hochverehrte Oheim felbft mit 
rollen und ihn dann von einem kleinen Abhang hinabwälzen half, kam er auf 
die Schneelawine der Schweiz zu ſprechen. Der erfte Frühling in Griesheim 
brachte herrliche Kleinere Spaziergänge in den Thüringer Wald, die fpäter 
größere Dimenfionen annahmen. 

Inzwiſchen hatte der Genius Middendorffs diefen zum feſten Entſchluſſe 
gebracht, fi mit Fröbel für immer zu vereinen. Middendorff war bei dem 
Banquier Bendemann in Berlin Hauslchrer und Tangethal bet dem Bruder des⸗ 
felben in derjelden Stellung. Beide hatten, wie wir jahen, bereit3 im Felde dem 
Plane Fröbels zur Gründung einer Erziehungsanftalt von Herzen beigeſtimmt. 

Middendorff batte fein theologiſches Studium Oftern 1817 vollendet 
und war in feine Heimath Brechten in Weftphalen, wo fein Vater Beſitzer 
eine3 Bauernfreiguted war, gegangen, um den Eltern feinen Entſchluß, ſich an 
Sröbel anzufchließen, mitzutheilen. Er war der Lieblingsfohn der Eltern, das 


”) Des Bruders Karl, wie er damals hoffte, vgl. ©. 44. 
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jüngfte Kind von fünf Gefchwiftern, und der innigfte Wunſch der Eltern war 
immer gewejen, daß ihr Wilhelm einft die Stelle eines Seelforgers in Brechten 
einnehmen möge. 

Das innere Leben Middendorffs war ein demjenigen Fröbels ſehr ähnliches. 
Sinnend und in ſich gelehrt hatte er ſchon bei der Heerde ſeines Vaters ge 


ftanden, und auch feine Seele hatten ſchon früh — wie er feinem Schwieger- 


john W. Lange erzählte — „Ahnungen eines einigen Lebens und des Zu— 
ſammenhanges und Einflanges aller Dinge” durchſtrömt. Die [pätere Ent: 
wickelung dieſes hochbegabten Menſchen hatte fih nur darum gedreht, diefe 
früheren Ahnungen immer mehr zum Bewußtfein und Schauen zu erheben. 
Aus Ddiefem einen Punkte quollen feine Worte und feine Thaten hervor. 
W. Lange*) wendet das Wort Goethe's über die Dichternatur auf den gemiüith- 
reihen Middenborff an: 

„Sein Ohr vernimmt den Einklang ber Natur; 

Was die Gefchichte reicht, das Leben giebt, 

Sein Bufen nimmt e8 gleih und willig auf; 

Das weit Zerftrente ſammelt fein Gemüth, 

Und fein Gefühl belebt daS Unbelebte. 

Oft adelt er, was und gemein erfchien, 

Und das Geſchätzte wird vor ihm zu Nichts.“ 


Auch die Liebe zur Natur und ein inniges Eingehen in ihr Wefen hatte 


er mit Fröbel gemein. „Wer einen einzigen Gang durch ſchöne Naturgefilde 
mit ihm machte,” fo fchildert Lange, „der wird wiffen, daß aud fein Gefühl 
das Unbelebte beleben konnte. Er fchwelgte dann förmlich in dem feligen Ge— 


fühle, das die Natur in ihm wach rief. Ueberall fah er treibendes und 


ringende3 Leben, Inneres in Aeußerem, überall Einheit und Einigung, und 
einige Worte aus feinem begeifterten Munde, in ganz eigenthümlichem Zone 
‚gejprochen, reichten bin, in ähnlich conftruirten Seelen ähnliche Gefühle zu 
erzeugen.” Ueber die Weisheit, Schönheit und Güte, welche Gottes herrliche 
Natur durchmwehen, konnte er aufjauchzen. Während in ihm die fubjective 
Natur vorherrſchte, war Fröbel ein objectiver Denker und Erfinder. Midden- 
dorff konnte feine Gedanken dagegen wieder viel Marer mittheilen und fie 
unmittelbar fruchtbarer für Andere darftellen. Er war berett, in Mo: 
menten hoch begeifternd; Fröbel befaß diefe Gabe, durchs Wort augenblicklich 
zu wirken, nicht. Jener bildete alſo gleichjam den fehlenden Theil von dieſem, 
und er wurde daher wie nothwendig zu dieſem anderen Theile hingezogen, mit 
dem er ja im Innern jo Vieles wieder gemeinfam hatte. Auf den eitelen 


*) Jahrbuch File Lehrer und Schulfremmde. 1855. 
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Tand der Welt, auf Ehre und materiellen Gewinn haben beide nichts gehalten. 
So folgte Middendorff, der an die Wirkung eines Genius glaubte, auch jetzt 
feiner inneren Stimme trotz der herzlichſten Bitten feiner Eltern, die ihn an 
die Heimath fefleln wollten. Er, der eines der tiefften und reichiten Gemüther 
bejaß, Konnte jeßt ungerührt die Abſchiedsworte des Vaters hören: „Der 
Himmel hat uns reichlich gefegnet; Einer muß bafür dem Herrn geopfert 
werden.” 

Wenige Tage vor dem Geburtstage Fröbels 1817 kam Middendorff in 
Begleitung de3 jüngeren Bruders Langethals, Chriftian, in Griesheim an umd 
brachte feine Kraft, fein Streben von da ab ganz der Idee feines Freunde 
zum Opfer. Der damals elfjährige Chriſtian Langethal wurde Bögling der 
neuen Anftalt, welche fomit num deren ſechs zählte. Den von Berlin jchei- 


. denden Middendorff hatte Heinrich Langethal gebeten, feinen Kleinen Bruder in 


Erfurt mit zu Fröbel zu führen. Middendorf kam nad) Erfurt, die Vorbe— 
reitungen zur Heinen Reife waren bald beendigt, und fo rückten die Beiden bei 
ſchönem Frühlingwetter, den 14. April 1817 in die junge Anftalt von Gries- 
heim ein. Sie bezogen auch das freundliche Stodwerf des Haufe mit, m 


“ welchem Fröbel mit den Ofterodaer Neffen wohnte und welches einer Yörfters- 


witwe gehörte. Die drei andern Neffen, von denen Yulius, der erſt das Rudol- 
ftädter Gymnaſium bejucht hatte, fich erft Neujahr den anderen beigefellt hatte, 
wohnten bei der Mutter und famen nur zum Unterridjt und zum Spiele 
zum Onkel. 

Middendorff trat in Griesheim als Lehrer noch zurüd. Fröbel unter: 
richtete ihn erft noch, damit er fich feine Methode aneigne. 

Middendorff war daher damals für die Knaben mehr ein Freund und 
Führer als ein Lehrer. Er ging mit ihnen fpazieren, bemühete fi in die 


Ideen berfelben einzugehen, wie Fröbel ihm angegeben hatte, und beſprach ſich 


in freundlicher, anmuthender Weife mit ihnen. Während Fröbels fchneidender 
Berftand auf die Denkkraft der Knaben einwirkte, hob das poetiſche Wefen 
Middendorffs deren Phantafie.e Sein mildes und freundliches Weſen ſprach 
ungemein an. Ganz befonder3 ergögten ihn, wie Ehriftian Langethal in feinen 
Erinnerungen erzählt, Volksſagen. Mit großer Freude hörte er zu, wie Julius 
ihm einft die Sage der Entjtehung von Griesheim und Hammersfeld erzählte. 
Zwei Rieſen nämlich kämpften gegen einander; der eine derfelben fchleuderte 
bom hoben Singerberge einen großen Felſen herab, der aber nur Bis auf den 
Gried an der Ilm gelangte, auf welchem das Dorf Griesheim erftand. Nun 
warf der andere der Riefen vom Willingerberge einen gemgltigen Hammer 
nad) ihm, der auf den Ader fiel, den jest da8 Dorf Hammersfeld bedeckt. 
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Im Baumgarten der Hauswirthin legten fi) die Knaben Gärtchen an. 
Bon den Bergen der Rieſen brachten fie ſich ſchöne Blumenpflangen mit; 
bejonder3 pflanzten fie die Zwiebeln des fchönen Türfenbundes, ber lieblichen 
Maiblume, der Orchideen und die Wurzeln der prachtvoll blühenden Centaurea 
montana, in ihrem ungeftörten Kinderglüde unbekümmert, daß fie fich ſchon 
fehr bald von ihrer Schöpfung trennen follten. 

Der 21. April, der-Geburtstag Friedrich Fröbels, wurde ſchon in dieſem 
Jahre, wie nachmals ftet3, ein Felt für die Familie Auch ein Bruder Ehr. 
Langethals war zugegen und mußte viel aus dem legten Feldzuge, an dem er 
tbeilgenommen hatte, erzählen. Die Zöglinge unternahmen mit den erwachſenen 


Führern einen herrlichen Ausflug. Karl Fröbel weiß fich dieſes Tages noch 


heute zu erinnern.*) Der warme Frühling hatte auf dem Willinger Berge 
Ihöne Blumen herborgelodt, deren Namen jet die Knaben kennen lernten. 
Dort fanden fie zum erften Male jene große, veilchenblaue Anemone, die in 
den Thüringer Höhenwäldern wächſt. Die Freude des Oheims bet dem Auf- 
finden jeltener Blumen und über: andere Naturſchönheiten theilte fich Allen 
mit. Der von blauen Märzblümden überjäete Waldboden, die ſchöne Aus— 
fiht, welche die Gegend als ein Ganzes ſchön erfcheinen ließ, ein mit Blüten- 
ſchnee voll bededter Kirſchhaum wurden bewundert, und es ftieg in den Herzen 
- der Knaben zum erſten Male auf: Hier ift etwas Wunderbare zu jchauen, 
ein Zeichen der liebevollen Allmacht Gottes! 

In das Haus des Oheims unter einer Blumenlaft zurüdgelehrt, wurden 
die Wanderer von einer feftlich gededten und mit willlommenen Dingen be= 
jegten Tafel überrafht. Die Erwachſenen — es waren auch nod andere 
Säfte eingeladen worden — führten eine lebhafte Unterhaltung, und die Gries— 
heimer Neffen folgten am Abend nur ungern ber Mutter, Gern wären fie 
bei den andern Dreien geblieben. 

Wie gefagt, war die Erziehungsweife Fröbels eine das individuelle Leben 
ſich aus ſich felbft entwideln laſſende. Die Knaben genofjen daher eine ge= 
wifle Freiheit in ihrem Handeln, indem fte Dinge thun Eonnten, die bisher 
ihmen von Großmutter und Großtante als firafbare Bergehen angerechnet 
worden waren. Sie mußten meift ohne Müten und Halstücher ausgehen; fie 
durften fih im gelben Wafferftrom des Fußweges Dämme von Steinen und 
Schlamm bauen, Stiefel und Strümpfe zum Schreden der Frauen dabei aus- 
ziehen. Doc die Thätigleit der Knaben war aud) eine viel georbnetere ge- 


*) Kindergarten, Bewahranftalt und Elementarklaffee Jahrg. XII. ©. 8. Er 
iert fih nur in der Jahrzahl. 
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worden, ihre Zeit genauer eingetheilt. Carl Fröbel äußert fid, über jene Zeit: 
„Der allem, mas ich that, jelbft beim Spielen lernte ic) etwas, was, mich an⸗ 
309, was ich eben zu lernen wünſchte. Wir lernten mit dem Bogen ſchießen, 
Spieße werfen, über die Schnur fpringen und andere Turnübungen, im Haufe 
Papparbeiten, Bapierflehten, Ausftehen, und in ‘den Lehritunden erfrenten 
und erftaunten mid) die erften Gefege der Formenlehre, der Zahlenlehre, 
Größenlehre, Sprachlehre. Das Netszeichnen zog und mächtig an. Der Unter: 
richt Fröbels eröffnete in unferın Innern den Bid in eine neue Welt der 
Ordnung, Schönheit und Gefegmäßigkeit. Wir lernten richtig fprechen; ge- 
meine Ausdrüde verſchwanden ſchnell, weil wir uns derfelben ſchämten.“ Die 
von den Dorfjungen aufgegriffenen ſchlechten Redensarten und verdolmetjchten 
franzöſiſchen Ausdrücke, wie fie noch heutigen Tages in Thüringen gäng und 
gäbe find, wie Sakfernongdidich und andere, wurden ausgemerzt. Der Obeim 
lehrte die Knaben, nicht3 zu fagen, wobei fie nicht3 oder etwas Falfches 
bächten, und nur Worte zu gebrauchen, Die fie aud) recht verftänden. Mit den 
rohen, oft gemeinen Dorffindern ließ er fie nicht mehr Umgang pflegen; doch 
durften fie im Freien noch „fuhrwegen“. Sp nannten fie es, wenn fie auf 
dem Fuhrwege fih Häufer und Feftungen bauen, Mühlen anlegen und andere 
Bauten ausführen Tonnten. 

Der Plan des Unterricht? war im Allgemeinen im Sinne Peftalozzi3, 
nur daß principiell Arbeit der mannigfachſten Art — wodurch fpäter zugleidy 
ein Theil der Penſion erfpart und verdient wurde — befonder3 in ben 
Nahmittagsftunden heveingezogen wurde. 

Nach dem Tode ihres Vaters verlor die Schwägerin Fröbels den Witiven- 
fig in Griesheim und Taufte fid) ein Heine Bauerngut in dem 4 Stunden 
entfernten Keilhau. Die Lage dieſes Kleinen Dörfchens, eine Stunde weſtlich 
von der fürftlihen Nefidenzftadt Rudolſtadt, machte auf Fröbel einen ganz be— 
fonderen Eindrud. Im Thale des Schaalbaches gelegen, welcher die Eigenfchaft 
des Inkruſtirens befitt, ift Keilhau ring von bewaldeten Bergen umgeben, in 
einem umſchloſſenen Thalkeſſel, wie jic der Geiftesblid Fröbels immer die Länd- 
liche Stätte feiner Wirkſamkeit gedacht hatte. Die Berggehänge und Thalmände 
und Thäler felbft haben verfchiedene Neigung; im Often öffnet ſich das hal, 
in welches die Kleinen nahen Berge weit hereintreten und fo kleinere Geiten- 
und Nebenthäler bilden. Der Boden trägt eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Pflanzen und Gewächſen, die zum Theil zu Seltenheiten gehören. Auf dem 
malerifchen Steinberge borften noch Uhu's, und in den Schluchten der faft 
ſenkrechten Felswände haben die Flichfe ihren Bau. An den kahlen Wänden 
wächft der Taxus empor, am Fuße des Berges der Kellerhals oder Seidelbaſt 
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und weiter hinab im Thale wächſt die Parnaſſie oder das Fettkraut. Im 
nahen Schützthale halten ſich gern Rehe auf. Jeder Berg hat feine eigen- 
thümlichen Pflanzen für fi; fo ftehen am Fuße des Diffau die vierblätterige 
Einbeere, da8 Märzblümchen, das Bingelfraut und der Türkenbund und am 
Nordabhange der Epheu; hinter dem Lien berge blüht die feltene Vogelneft- 
Rauchwurz; in den Fühlften und fchattigften Plägen im Immsthale wächft die 
Edeltanne; an dem Kirchberg blühen die Berglilte, die Giftwende, das Himmel⸗ 
fahrt3blümchen mit blauen, rothen und weißlichen Blumenähren, am Fuße 
deſſelben Berges die Feuerorchis, die Schwertlilie und im Wiefengrund die 
Wiefenirid. Singodgel, wie Grasmüde, Finke, Meije, Haidelerche niften in 
den Heden.und Gärten; Waldtauben und Droffeln bewohnen die dichten 
Nadelholzwaldungen, welche die Höhen bededen; das Eichhörnchen fpringt von 
Baum zu Baum, und an den bufchreichften Ufern des Bades niftet verſteckt 
der ſchöne Eisvogel. 


Dieſer kleine Bach, die Schaala, ein linker Seitenbach der Saale, bildet 
mit ſeinen kleinen Nebenbächen ein Flußgebiet im Kleinen. 


Das iſt eine reiche, der Knabennatur angemeſſene Gegend und kann nicht 
ohne tiefen Einfluß auf die Entwickelung von Knaben ſein, die mit Verſtänd— 
niß in dieſe volle Natur eingeführt werden. 
| Das an der meftlichen Seite des damal3 20 Häufer mit 100 Einwoh⸗ 
nern zählenden Dorfes gelegene Bauerngütchen, welches die Pfarrwitwe ge— 
kauft hatte, war ziemlich fchadhaft. Das Wohnhaus mußte ausgebaut werden, 
ehe e3 zu bewohnen war. Die Witwe blieb daher mit ihren drei Söhnen noch 
einige Monate in Griesheim, während Fröbel und Middendorff mit ihren Zög— 
Iingen ſchon im Juni befielben Jahres 1817 in ein Bauernhaus zogen, welches 
neben jenem ſtand. 

Im Auguft zog aud) die Pfarrwitwe mit einem body mit Hausrath be= 
ladenen Wagen, begleitet von der ganzen Familie mit Großmutter und Groß- 
tante, in Keilhau em. Auch cinige Kühe und Schweine und ihr Yeberbich 
fiedelten mit über in das nahmal3 das „Untere Haus” der Allgemeinen 
Deutſchen Erziehungsanftalt genannte Gebäude. 

Für Fröbel war diefe Bereinigung von Bedeutung; denn fein ganzes Haus- 
weſen rang in jener Zeit, auch noch fpäter,. oft mit dem Nothdürftigſten für 
Lehrer und Zöglinge. Geld und Speife waren mehrere Male während jener 
theuven Jahre, die man ja überhaupt in Deutjchland die Hungerjahre genannt 
hat, in der Anftalt var, und die Knaben mußten manchmal mit der Gottesgabe 
der Waldbeeren ſich begnügen. Für die Pfarrwitwe und für Fröbel waren 
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damals oft Stunden ſchwerer Sorgen, und der erſteren Silberzeug mußte 


mehrfach das Mittel ſein, Geld für Nahrung herbeizuſchaffen. Die Knaben 


merkten freilich dieſe Sorgen nicht; ſie kümmerten ſich auch nicht darum, wie 
Karl Fröbel erzählt, wenn es knapp zuging, wenn das Brot trocken und hart 
war oder die Butter ranzig ſchmeckte. 

Dieſe verlebten eine herrliche Jugendzeit. Die Erinnerungen an die eben 
verlebte große Zeit der Befreiuung Deutſchlands übten ihren Einfluß in der 
Keilhauer Anſtalt, deren Leiter Vaterlandsſtreiter unter Lützow geweſen waren. 
Auch der dritte Kampfgenoſſe, Heinrich Langethal, zog im September jenes 
Jahres als Mitarbeiter in Keilhau ein, um, wie ſich einſt Middendorff aus- 
drückte, „das qualvoll-glückliche Geſchick einer hohen Wirkſamkeit bei äußerſter 
Anſtrengung und faſt unglaublicher Entbehrung“ zu theilen. Dieſe Männer 
wurden eben nicht durch Hoffnung auf Gelderwerb, ſondern durch die 
Macht eines neuen Erziehungsgedankens beſtimmt, ihr Leben der Idee Fröbels 
zu opfern. 

Friſch und fröhlich tummelten die Jungen mit ihren Lehrern umher; 
Turnen, Schwimmen, Marſch- und Fechtübungen ſollten ihren Körper ſtärken; 
das Zuſammenleben in einer großen Familie, deren Charakter zu Middendorffs 
Lebenszeit die Anſtalt nie verloren hat, mit ſeiner gebieteriſchen Ordnung zum 
Gemeinſinn, zur Unterordnung unter das Geſetz erziehen, während ein natur- 
gemäßer Unterricht den Geiſt bildete. Mit Middendorff und Langethal waren 
die Böglinge wie Freunde und verkehrten fie unmittelbar; der ältere Fröbel 
war ihnen zwar Alles und mittelbar überall, dod mehr der verehrte Onkel 
and Leiter des Ganzen. Die Gefhichte der Deutjchen, befonder3 das Ritter: 
thum des Mittelalterd intereffirte damals Lehrer wie Schüler auf’3 Höchſte. 
Jene Zeit follte für Die überwundene Schmach der Knechtſchaft entfchädigen 
und die Herzen fürd Vaterland erheben. Die Zöglinge lebten daher felbft in 
einer eingebildeten Ritterzeit. Abhärtung, Rittertugend, Waffenübungen galten 
diefem Gedanken. Alle interefjante Punkte der Umgebung, Berggipfel, Fels— 
vorfprünge, Thäler, Schluchten wurden mit mittelalterlidien, auch claffifchen 
Namen belegt. Neben dem Turnanzuge trug man nur den altdeutfchen Rod, 
weitüberfallende Halsfragen, lang herabhängendes Haar. So nahnı der Geiftes: 
rihtung und der Gemüthsſtimmung der Jugend gemäß all da3 Thun der 
jungen Schaar eine poetiſche Richtung an. Alles verklärte fich im Bilde reicher 
Erinnerungen. 

Die Schwierigkeit der äußeren Lage, in melder die Anftalt fich befand, 
erforderte e3 auch, die Kinder zu gewöhnen, Zörperliche Arbeiten vorzunehmen, 
wodurch Auge und Hand, Bli und Gefchid geübt wurden. Schüler und Lehrer 
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müßten Dielen legen, Defen fegen und Wege bahnen. Denn es galt, wie wir 
no näher ſehen werden, im Hofe des Bauerngutes ein eigenes Gebäude für 
die Anftalt zu bauen. Fröbel hatte die Erlaubniß dazu erhalten, ohne felbit 
noch Eigenthümer des Grunde und Bodens zu fein. Den Plan zeichnete er 
jelbft und biß in den November jenes Jahres wurde *da3 fpätere Erziehungs- 
haus im Balkenwerk aufgerihtet. 

In Keilhau felbit ſah e8 nad) Ehrift. Langethals*) Befchreibung noch 
jonderbar genug aus. Obwohl nicht arm, waren die Bauern in dem BZuftande 
des mittelalterlichen Bauernlebens ftehen geblieben. Drei Häufer hatten noch 
die alte Bauart der thüringifchen Dörfer, und an dem einen war noch’ bie 
Jahreszahl 1532 über der Thüre zu lefen. Die mit einem hübſchen Thurme 
gezierte Kirche glich doch mehr einem Keller als einem Gotteshaufe. Mitten 
im Dorfe verunftaltete ein Waffertümpel die Straße und fünf Quellen hielten 
aud) die Dorfwege immer feucht. Große Salamander und Waſſereidechſen 
gab es hier genug. Die Bauern lebten fehr einfah. „Wie vor 500 Jahren 
zählte der Schulze noch am Kerbftabe die Zahl der Mieten ab, melche die ein— 
zelnen Nachbarn an Getreidezinfen und Zehenten entrichten mußten. Ex trug 
auch mündlich feinen Bauern die .neuen Verordnungen der Regierung vor, und 
um das mittelalterliche Gepräge zu vollenden, durchzog der Tagewächter täglich 
mit breiter Hellebarde da8 Dorf. Jeder Sonntag verfammelte die ganze Ge- 
meinde in der Kirche und hier ſah man Männer und Frauen im höchſten 
Staat. Aber der blaue Tuchrock, den der junge Mann getragen, kleidete ihn 
noch al3 Greis, und der ſchwere blaue Tuchmantel der Frauen, melden breite 
Goldtreſſen zierten, wurde von der Mutter auf die Tochter vererbt. Mehl und 
Obſt bildeten die Hauptbeſtandtheile ihrer Koſt, und ein kryſtallreines Waſſer, 
was aus der Röhre in den großen ſteinernen Brunnentrog ſprudelte, war ihr 
Getränk. Nur wenn der Hausvater zum Markte nach Rudolſtadt ging, aß er beim 
Kruge Bier ſeinen Hering oder ergötzte er ſich an der allbeliebten Roſtbratwurſt.“ 

Werfen wir bei dieſem erſten Ringen Fröbels nach Erfüllung deſſen, was 
die Sehnſucht langer Jahre war, den Blick einmal wieder rückwärts! Die 
Qualen feines Inneren, „der Zwieſpalt feiner poetiſch-idealen Welt mit der dürr⸗ 
zerftüdelnden Auffafjungsweife der Gegenwart waren für ihn überwunden, feit 
er ahnte, daß er Apoftel fein müfle, damit auch die Welt Diefen Widerfprud 
überwänbe.**) Nach zehn Jahren des Streben hatte er jetzt Die fichere 
Stätte für die Ausführung feiner Grundjäge gefunden. Wie ‚tiefer blickend aber, 

*) Dr. Chr. Ed. Langethal, Profeffor an der. Univerfität in Jena. Keilhau 
in feinen Anfängen. 1867. . 

*) Rudolf Benfen, Kindergarten und Elementarclaffe. 1860. 
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als damals, da ihn Gruner zum Schulmeiſter ſtempelte, ſtand er jetzt ba! 
Damals hatte er auf der Oede nur verſucht, ſeine ihn ſelbſt bewegende, 
ideale Welt der Jugend zuzuwenden. Dann hatte er ſich in den Entwicke— 
lungsgang der Lehrgegenſtände nach Peſtalozziſcher Methode vertieft und hatte 
dieſen ſelbſt vielfach ſelbſtändig durchgeführt und erweitert. In dem in 
‚Yerdon empfangenen Gedanken, daß die Wiſſenſchaft der Pädagogik noch über 
Peſtalozzi hinausgehen müffe, war er auf die Academien von Göttingen und 
Berlin geeilt. Alle Schriften, welche für die Erziehung von Bedeutung waren, 
hatte er gelefen und zum Theil je nad; der Verwandtſchaft mit feinen eigenen 
Gedanken in ſich affimilixt, fo Rouſſeau's Emil, Baſedow's und der Philan- 
thropiniften Werte, Peſtalozzi's Werke. Endlich hatten die Grundſätze Fichte’ 
über Nationalerziehung feine eigenen Ideen befruchtet. Gewaltiger erfaßte er 
von da ab feine Aufgabe. Hatte er früher nur an die Ausbildung des cin 
zelnen Menſchen an ſich gedacht, fo ftrebte er jegt danach, Geſelligkeits— 
menfchen zu bilden. 

Peſtalozzi hatte hingewiefen auf die Wohnſtubenkraft und auf die unter⸗ 
richtliche Erziehung der Eltern. In Peſtalozzi hatte Fröbel ganz das hin— 
gebende Gemüth gefunden, das tiefes Weh darüber empfindet, daß die Watjen- 
finder, deren er fich erbarmet, de3 Elternhauſes entbehren, und das bemübt ift, 
den Berluft der Eltern ihnen zu erfegen. Fichte dagegen wollte in dem Sinne 
einer Nationalerziehung den Kindern diefen köſtlichen Schatz nehmen und ‚rief 
während des Falles Deutjchlands den dichtgedrängten Zuhörern zu: „Wollt 
Ihr eine befiere Zukunft? Wohlan, die kann Euch werden! Aber nicht von 
außen her wird fie fommen, und aud) das gegenwärtige Geſchlecht kann nicht 
mehr Träger werben der Wiedergeburt. Aber unfere Kinder können es. Und 
jo reift fie Io8 von Eurem Elternherzen, von der Nichtigkeit des Strebens, 
das in Euren Häufern lebt! Gebt fie hin dem Staate oder wohlgefinnten 
Einzelmännern, daß fie fie erziehen in geiftiger Klarheit und nit in Dumpf⸗ 
beit, in lebendigem Anjchauen der Dinge und nicht im Wortgerede — laßt 
fie zu Männern erziehen!” In den Forderungen beider Männer liegt viel 
MWahres, und im verfühnenden Gefühle nahm daher Fröbel feine Stellung 
zwifchen beiden. Er erkennt tief die Nothwendigkeit der häuslichen Erziehung 
und arbeitet fein Leben hindurch, diefelbe zur verbeffern. Auch er ſchrieb den 
Eltern in das Herz, was Leopold Schefer fo ſchön denfelben zuruft: 

‚Beh fleißig um mit deinen Kindern! Habe 
Sie Tag und Nacht um did und Tiebe fie, 
Und laß dich Tieben einzig ſchoͤne Jahre; 


Denn nur den engen Traum der Lindheit ſind 
Sie dein, nicht länger!“ — 
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Aber die Forderung, daß die Familie allein erziehlich zu wirken habe, ift ihm 
einfeitig. Das Kind gehört nicht allein der Yamilie an, jondern auch dem 
größeren Kreife der Menfchheit und der Natur. Andere Kindheitserfcheinungen, 
andere Menfchen, die Natur haben zu einer allfeitigen Entwidelung eines 
Menſchen ihre Eindrüde auszuüben. Nicht in der Wohnftube allein ſtrömt 
neue Lebensluft in die Adern de3 Kindes, Tondern draußen in Gottes freier 
Natur und im Kreiſe gleich froher fittiger Kinder! Doc geht er nicht fo 
weit, das Kind dem Staate zur Erzishung zu übergeben. Es ſoll fih aus- 
bilden, auch wenn es höhere Stüdien zu machen gedenkt, in einem Vereine 
geeinter Familien. Die Schule fol ſich nad) Fröbel mit dem Haufe in die 
großen Aufgaben der Menfchenerziehung theilen. In die Art und Weife diefer 
Bildung wird die „Menfcherierziehung” Fröbels noch näher einführen. Diefe 
allgemeine Berührung des Standpunttes Fröbels follte das Erziehungswefen 
defjelben, wie er es in Keilhau durchzuführen fuchte, nur in eine andere Beleuch- 
tung ftellen, al3 dafjelbe äußerlich für einen unpädagogiſchen Blick haben dürfte. 
Ueber den damaligen Stand der Fröbel'ſchen Grundfäte der Erziehung hier nur 
Dieſes: Der Hauptgrundfag, aus welchem alle anderen Principien hervorgingen, 
war der, daß in den Kindern Verftand, Gemüth und Körper in harmonifcher 
Weiſe entwidelt werden follten und nicht das eine diefer drei auf Unfoften der 
andern ausgebildet werden follte, wie es in damaliger Zeit geſchah. Folgerecht 
war nun erſte Erziehungsforderung, daß der Lehrer ſich Mühe geben müſſe, 
in die Individualität feiner Zöglinge einzugehen. Das „Eingehen in die 
Kinder“ predigte Fröbel täglich feinen jüngeren Mitarbeitern Middendorff und 
den in jenem Jahre ebenfalls eintretenden Langethal. Dann war ihm Grund: 
ſatz und nothwendige Forderung, den Geift des Kindes fich frei entwideln 
zu laſſen. Drittens forderte er, daß die Kinder zu eigenen Schöpfungen an= 
geregt werden müßten. Endlich war durch jenen oberten Grundfag aud die 
Allſeitigkeit der Entwidelung geboten. „Wo eine harmoniſche Entwidelung 
der Anlagen gegeben werden fol”, fagt Dr. Chr. Ed. Langethal, „hört das 
treibhausartige Emporbringen einzelner Fähigkeiten auf. Es verfteht fich von 
felbft, daß man befonderen Anlagen, die ſich in den Knaben zeigten, aud) eine 
befondere Pflege angedeihen ließ; nur geſchah das nicht auf Koſten der übrigen 
Anlagen, oder gar des Körpers. 

Alle diefe Principien gingen allein von Fröbel aus. Kein Anderer ver- 
ftand auc fo gut als er, fie mit richtigen Tacte auszuüben und Extreme zu 
vermeiden, Die feinem Wirken ſchaden konnten. Wenn Fröbel fpäter gegen 
feine eigenen Grundfäge Fehler beging, fo war daran nicht jem Wille, jondern 
die gedrückte Tage ſchuld, in die er allmählich gerieth.“ 

. 8* 
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Damals hatte Fröbel den Plan, feinen Wirkungekreis auf 24 Knaben 
zu beſchränken. Für dieſe hätten die drei Lehrer genügt. Das im Bauen be⸗ 
griffene Erziehungsgebäude war planmäßig für dieſe Anzahl von Zöglingen 
und Lehrern. Hätte Fröbel dieſem urſprünglichen und ſehr verſtändig ent— 
worfenen Plane Folge leiſten können, ſo wäre — abgeſehen von äußerlichen 
Mißverhältniſſen, die ſich durch Erweiterung des Plans herausſtellten — die 
Anſtalt „in ruhiger Reform des Unterrichtsweſens fortgeſchritten und es hätte 
keine Periode gegeben, in welcher der Glanz von Keilhau einige Jahre lang 
erloſch. Was Fröbel nöthigte, feinem urfprünglichen Plane untreu zu werben, 
war nicht etwa fein unruhiger Geift, der zuweilen Neues ſchuf und wieder 
verwarf; fondern der Drang der Verhältniſſe verſchob dieſe Anlage allmählich 
| mehr und mehr, fo daß endlich Haus und Leben darin mehrere Jahre lang 
mit einander in Mißklang geriethen.“ 

Zu jener Zeit aber, wo noch keine Sorgen das Gemüth Fröbels erfüllten, 
faßte er das Leben jugendlich-kräftig auf. Seine Seele ſchwellten große Hoff⸗ 
nungen. Ein herrliches Bild von der Erfüllung ſeiner ſchönen Ideen und 
damit von der Veredlung der Menſchheit durch ihn zauberte ihm ſeine Phan⸗ 
taſie vor. Er verſtand es, prachtvolle Luftſchlöſſer bis zur ſchwindelnden Höhe 
zu bauen. Dieſe gingen aber nur aus einer felſenfeſten Zuverſicht auf die 
Anerkennung feiner Zeitgenoſſen hervor, welche in einem unbegrenzten Ber: 
trauen auf die edelen Gefinnungen feiner Mitwelt wurzelten. 

©o hatte denn Fröbel mit rührigem Geifte den Ausbau des Haufes und 
den feine Erziehungswerkes begonnen. Der vorige Beſitzer des Gutes, der 
es in Folge großer Berlufte im Hazardipiele auf dem Rudolſtädter VBogel- 
ſchießen hatte verkaufen müffen, hatte das neue Haus angefangen, jedoch nicht 
fertig ausgebaut. Dieſes Gebäude war zwar unter Dach und Fach, hatte aber, 
außer in einer einzigen Stube im Erdgeſchoſſe, keine Fenfter, Thüren und 
Dielen. Auch das alte Haus, welches dem Einfturze nahe war, bot feinen 
menjhlihen Aufenthalt dar. In dem fih an dieſes Haus anſchließenden 
Baumgarten, welcher mit Baumaterialien bededt war, ftand die leere Scheune, 
in welcher Brandmäufe nifteten. 

Es galt alfo zunächſt, Wohnftätten zu befhaffen. Fröbel führte daher 
den Plan aus, an der Stelle des alten Haufes eine neue Scheune zu errichten 
und an der der alten Scheune das Erziehungsgebäude zu fegen und zwar in 
der oben erwähnten Einrichtung. Ex miethete fich einftweilen im oberen Stode 
eines Bauernhaufes mit Middendorff und den drei Ofteroder Rindern ein, 
Auch diefe Wohnung (Hänold'ſches Haus) mußte er erft mit Dielen, Thüren 
und Fenſtern verfehen, auch eine Treppe herftellen laſſen. An Unterricht feiner- 
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ſeits war bei dieſer ganzen Thätigkeit während des Sommers nicht zu denken. 
Die „Fröbelskinder“, wie die Knaben der Frau Pfarrerin Fröbel genannt 
worden, waren natürlich noch bei der Mutter in Griesheim geblieben. 
Middendorff hatte nun volle Gelegenheit, für die Knaben den Hauch der 
Poeſie über das Keilhauer Thal zu gießen. Zunächſt befriedigte die Knaben 
vor Allem die prachtvolle Ausſicht vom Steiger. Auf ihn hinauf führte ein 
elender Fuhrweg durch Fichten- und Kieferngeſträuch; plötzlich aber bricht dem 
Wandernden der Berg ab, und man ſteht vor dem Rande eines Berggipfels, 
welcher 1000 Fuß tief in das Rinnethal hinabfällt. Der Thüringer Wald mit 
ſeinen Bergen ohne Zahl liegt vor dem ſchweifenden Blicke, Kulm an Kulm 
gereiht bis zum weiten Rücken deſſelben. Vier Städte liegen zu den Füßen 
ausgebreitet und ſeitlich erhebt ſich der Singerberg. Auf der andern Seite 
liegt das Saalthal mit dem Schlößchen Weißenburg ausgebreitet, und von 
weiter Ferne erglänzt im Sonnenſcheine die Leuchtenburg bei Kahla. 
Middendorff erforſchte auch die Sage von der Entſtehung Keilhau's und 
der drei anderen Dörfer des kleinen Schaalegebietes. Es wurde ihm erzählt: 
„Bor Zeiten habe ein großer Eichenwald alle vier Fluren des Kirchſpieles 
Eichfeld bededt, zu deſſen Andenken das Dorf Eichfeld feinen Namen trage. 
Nun feien fpäter Menſchen gefommen, um die Gegend urbar zu machen. Um 
Lichtſtädt habe man mit der Lichtung des Waldes zuerft begonnen, woher fich 
aud) der Name des Dorfes fchreibe. Die Benennung des Dorfes Schaale 
vühre von den Schalen der Eichenäfte her, die man dort als Xohe verfauft 
habe, und das Dorf Keilhau fer fo benannt worden, weil die Männer, die mit 
Feilen die ſtarken Eichenftämme zerhauen hätten, die erften Bewohner defjelben 
geweſen jeien.” Ob die Phantajie Middendorffs vielleicht nicht felbit dieſe 
Deutungen der Dörfernamen erfunden hat, fer dahingeftellt. Er unternahni 
nun mit den Knaben Entdedungsreifen, das heißt, es wurde jeder Duelle bis 
zu ihrem Urfprunge nachgegangen. Den Bächen wurden zum Erſtaunen ber 
Bauern neue Namen gegeben. Das Wafler, das bisher Schützthalquelle ge- 
heißen, wurde Moosbach, die Remdaer Duelle Silberbad) und die Steigerquelle 
Schaalbach umgetauft. Die Scherbe in Eichfeld wurde in Schirme verwandelt; 
nur das Pörzwaſſer blieb unangetaftet, weil an ihm die „Pörzmühle” war, 
welche man doch nicht gut umtaufen Tonnte! Die Kinder gaben, in diefer 
Weiſe fortfahrend, auch den kleinſten Quellchen ihre Namen. Dann Tamen 
die Berge an die Reihe. Der Kolm wurde in Kolben, der Steinberg in Uhu— 
berg umgewandelt u. |. w. Auch die Menden wurden nicht vergeflen; Ziener 
hieß fortan Zäuner, Hänold Hainhold, foviel diefe auch dagegen proteftirten 
und fi auf ihre Väter, Großväter und Urahnen beriefen. Middendorff 
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hatte die echten. Namen gefunden und Fröbel beftätigt; da half fein Wider: 
ftreben! | 

Noch mehr erfreuten ſich die Knaben an Entdedungen andrer Art. An 
der Sommerfeite de3 „Uhuberges“ wurden füße Sprößlinge (Fragaria 
collina) gefunden, an der Norbfeite des Katenberges auf einem Waldſchlag, 
fpäter „Dreitelſchlag“ getauft, unter Führung von Peter Ritze, nachmaligem 
MWeinhändler in Aubdolftadt, eine Unmaffe Walderdbeeren und, als dieſe ab- 
geerntet waren, an den fteilen Abhängen des Difjaues und des Uhuberges gut: 
ichmedende „Muſchpeln“ (Aronia rotundifolia). 


Die Knaben trieben, da feine Unterricht3ftunden waren, allerlei Studien 
fir fi) und befonder3 in der Natur. Alle Blumen der Flur wurden einge- 
fammelt, eingepreßt und mit Namen verjehen. Eine neuentdedte Blume wurde 
mit großartigen Freudenrufen begrüßt. Auch die Heinen Thiere des Feldes 
und der Wieje wurden Gegenftände aufmerffamer Beobachtung und Merkens. 
Regnete e3, fo erzählte Middendorff von den alten Griechen oder e8 wurde in 
Loffins’ Bilderbibel gelefen. Auch Campe’3 Kinder- und Jugendſchriften 
bieferten nad) dem Spiele im Freien zu Haufe willlommenen Stoff und die 
MWeltgefhichte in Reimen, welche befonders Ferdinand gut auswendig Tonnte, 
wurde oft zu aller Freude wiederholt. Die Knaben bauten fih dann an den 
Quellen Athen und Corinth auf und kämpften miteinander; von den Bretern 
und Steinen des alten eben eingerifjenen Haufes wurden Feftungen hergeftellt. 
Zuweilen befamen die Knaben Beſuch von den Gricheimer Neffen, einmal 
während jefte8 Sommerd auch von der Schweiter der Ofterodaer Knaben, 
Emilie, der zu Ehren auf dem Boden des neuen Haufe Theatervorſtellungen 
gegeben wurden. 

Im Herbfte wurde das „untere Haus“ geräumt, und Yröbel und feine 
Knaben und Middendorff zogen bei „Hainholds“ ein. Die neue Haushälterin 
hatte zur eier des Tages Chocolade bereitet, mit deren Genuſſe der Lange, 
ovale Tifch, der noch des Anſtreichens harrte, eingeweihet wurde. 

In dieſer Beit fiedelte, wie erwähnt, die Pfarrerswitwe mit ihrer ganzen 
Familie nach Keilhau über und bezog das untere Haus. In das untere 
Stod zogen die „beiden alten Tanten“, die erwähnte Mutter und Tante ber 
Pfarrerin, ein, während diefe mit ihren Kindern das obere Stod einnahm. 

Yet erſt Tehrte ein regelmäßiger Xebensgang in der Fröbel'ſchen Eolonie 
ein. Die Unterrichtsſtunden nahmen ihren Anfang. Es war im Anfange des 
Septemberd. Fröbel befchäftigte ſich von da ab felbjt wieder ſehr mit ben 
Knaben. Er hatte ihnen auch Bauflöger machen Laffen, welche — in eigen: 
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thümlicher, aber höchſt zweckmäßiger Weife bergeftellt — die Phantafie der 
Knaben fehr belebten. 

Mit den Bauflögern jpielend lagen eines Nachmittags die Knaben ſämmt⸗ 
lich auf den Dielen, als ein Mann eintrat, welcher von allen mit Jubel be 
grüßt wurde. Diejer ftattlihe Mann von 25 Jahren, auf defien Stirne der 
Ernft lagerte, deſſen Geſichtszüge aber Herzensgüte, Milde und Wohlwollen 
zeigten, war der dritte im Bunde der Freundſchaft unſerer Lützow'ſchen Frei⸗ 
ihärler, Heinrih Langethal. Er hatte die Theologie nicht eher verlaflen 
wollen, als er durch ein gute3 Bandidateneramen den Seinigen bewiefen, daß 
er jeinen Studien gehörig obgelegen babe. Nach einem glänzenden Examen 
wollte er jest — mit Ausſchlagung einer Predigerftele in einem der am Rheine 
cantonirten Regimenter — für einige Zeit zur Pädagogik übergehen und hatte 
bereit8 eine Hauslehreritelle in einer gräflihen Familie Schlefiend angenommen. 
In diefe Stellung follte er auch feinen jüngeren Bruder Chriſtian mit bringen. 
Nachdem er zu diefem Zwecke das Bendemann'ſche Haus verlafien und in feine 
Heimath Erfurt zurückgegangen war, hatte er jetzt den Abftecher nad) Keilhau 
gemacht, um feinen Bruder zu holen und feine Zreunde wieder einmal zu 
fehen. Yangethal war ein von Fröbel und Middendorff ſehr verfchiedener 
Character. Schon im Aeußeren unterjchied er fi) von Beiden. Sein ganzes 
Weſen hatte einen würdigen Ausdrud; feine Spradhe Hang fonor und fein 
ganzes Auftreten zeugte von männlicher Feſtigkeit. „Middendorff ſprach mehr 
die Frauen, Yangethal die Männer an; Middenborff gefiel, wenn man ihn fah, 
Zangethal, wenn man ihn hörte, und daS Vertrauen, was cr ermwedte, war 
nachhaltiger, al3 bei Middendorff.“ Langethal beſaß Manches, was den beiden 
Anderen abging. Fröbel war Ichöpferifcher Geift; aber ihm fehlte eine höhere, 
claſſiſche Bildung. Letztere befaß Middendorf; diefer war aber nicht fehr ge- 
eignet, angehenden Jünglingen Unterricht zu ertheilen. Langethal verband mit 
claſſiſchen Kenntniſſen eine bejondere Fähigkeit, ältere Knaben zu unterrichten. 
Außerdem hatte er gute muſikaliſche Kenntniſſe. 

Fröbel wußte ſeinen und Middendorffs Mangel ſehr wohl und bemühte ſich 
daher ſchon in Berlin, Langethal für ſich zu gewinnen. Das Keilhauer friſche 
Leben übte auf ihn einen großen Zauber aus. Genuß und Behaglichkeit kamen 
bei dieſem ſtrebenden Manne nicht in Frage und der Gedanke, ſich in Gemein— 
ſchaft mit den beiden ausgezeichneten Freunden der Erziehung hinzugeben, wurde 
zu dem Entſchluſſe, die gräfliche Stelle aufzugeben und in Keilhau einzutreten: 
Der Geift, der von der Fröbelidee ausging, hatte die ſelbſtloſen Kampfgenofjen 
fo wieder fiir vereintes begeifterte8 Streben zufammengeführt. Ein leuchten= 
des Beiſpiel für fo viele moderne felbftfüchtige Pädagogen! 
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Durch Langethal kam das Inſtitut in Keilhau ſchon damals in Erfurt 
in Ruf. In Folge ſeiner rühmlichen Laufbahn in Wiſſenſchaften und ſeiner 
hohen Gönnerſchaft in Berlin galt er in feiner Vaterſtadt für eine Notabilität 
im pädagogischen Face. Als er daher von Erfurt, wohin er, da gerade Ferien 
eintraten, -erft wieder mit Chriftian auf einige Wochen zurückgegangen war, 
- wieder nad Keilhau zurüdfehrte, wurde ihm ſchon ein Zögling aus Erfurt an- 
vertraut. Ein zweiter folgte in einem Vierteljahre und bald auch noch zwei 
andere. Auch von Kranichfeld ber bekam die Anftalt, durch Bekanntſchaft Lange— 
thal3 dafelbft, bald (1819) einen.Zögling. 

Langethal gewann in kurzer Zeit die Herzen aller Zöglinge und übte auf 
diefelben bald einen noch tieferen Einfluß aus, als Middendorff. Er lehrte 
die Knaben neue Spiele und fang ihnen Lützower Lieder und Schiller'ſche 
Balladen vor. Durch legtere wurde die Wißbegierde der Stnaben auf das 
Ritterweſen gelenkt. Zur Belchrung darüber ſchlug Langethal für die Abend— 
unterhaltungen das Borlefen de3 „Zauberringes“ vor, und Fröbel ſchaffte auch 
die damals vielgeleſene Dichtung aus Rudolſtadt herbei. 

Aus dieſem Buche drang ein neues Leben in die Knaben; das Alterthum, 
in welches Middendorff ſie geführt, erbleichie; das Mittelalter und feine Ritter- 
welt belebte die Phantafie. Alle Knaben wollten nun Ritter werden und echte 
Deutjche fein. In Wäldern wınden von alten Kalffteinen Burgen gebaut, und 
Langethal mußte goldene, filberne, blaue und ſchwarze Helme, Panzer und 
Schilde pappen. Wurffpiefe, Schwerter und Pfeile ſchnitzten fich die Knaben jelbft. 

Im Unterrichte hörten die Knaben jet von deutfchen Kaiſern und ihrer 
Herrlichkeit, auch von der Erwartung, daß jene großen Zeiten für Deutfchland 
wiederfchren würden. 

Auch in der Sprache follte jest Alles echtdeutſch werden. Erſt wurde 
eine richtige deutliche Ausſprache erzielt. Vorzüglich leiſteten die Thüringer 
Kinder Bedeutendes im mundartlichen Sprechen. Bei ihnen waren die Heiſer 
iber der Prigge krehſer und heher, als die Beime. Nach einigen Wochen aber 
ſchon waren die Bäume über der Brücke größer und höher als die Häuſer ge— 
worden. Denn da das Verbeſſern der Lehrer außer den Lehrſtunden wenig 
half, jo wurde in Uebereinſtimmung Aller beſchloſſen: Wer ein Wort falſch 
ausipricht, falſch deflinirt oder faljche und fyeınde Ausdrücke ſich erlaubt, muß, 
wenn ex verbefjert wird, fchweigen, bis er einen andern Sprachfehler richtig 
verbefiert. Wer fich vergigt und ſpricht, muß zweimal verbeſſern. Wer fid, 
zweimal vergift, muß auf zehn Minuten die Stube verlafjen, darf dann aber 
wieder ſprechen. Dann wurde die deutfhe Sprache gereinigt, indem alle 
Fremdwörter verpönt wurden. Es gab feine Sauce mehr, fondern Brühe, 
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feinen Onkel Fröbel, jondern einen Oheim, feine Tanten, fondern Bafen. Die 
„alten Großtanten” wollten freilih die „Großbaſen“ nicht leiden, fondern 
jagten die Knaben fort, wenn diefe ſie fo „ſchimpften“. Fröbel war jedoch fo 
Hug, das Feld der Lächerlichkeit zu vermeiden. Das Geſchäft der Sprach— 
rermigung und Verbeſſerung ging fchnell vorwärts, jo daß alle bald grund- 
deutf in ihrer Sprache waren. Die deutſchen Röde und langen Haare ſtem⸗ 
pelten fie, wie fie glaubten, vollends zu echt-deutſchen Knaben. Bon jener Zeit 
. an erhielt fih in Keilhau eine richtige Ausfprade. Neue. Zöglinge mußten 
fi) nothgedrungen an diefelbe gewöhnen. 

Auch fremde Getränfe, wie Thee, Kaffee, Chocolade, wurden abgefchafft 
und nur Milch und Wafler getrunfen, bis mit einer neuen Hausordnung auch 
darin Einige3 geändert wurde. Abhärtung und Genügſamkeit galten al3 die 
Haupttugenden eined wahren Ritter3 und Deutfhen. Sommer und Winter 
trugen die Knaben Wochentag leinene Turnanzüge ohne Unterfleider außer 
einem Hemd. Trotz Regen und Gewitter gingen die Spaziergänge und Heinen 
Zurnfahrten oft über Berg und Thal, und ebenfo im Winter bei Schnee und 
Sturm. Der Gang zum Flußbad und zur Schlittihuhbahn war über eine 
Stunde weit über die Berge, oft gerade aus ohne Weg. Hite und Kälte, 
Hunger und Durft wurden Haglos ertragen. Wenn man aud) das Braufen der 
Wälder im Herbftiturm von den Berggipfeln herab im Thale vernehmen konnte, 
jo 30g man doch aus zum Jagdſpiele auf den Kolmmald Binauf. Bei diefen 
oft ftürmifchen Spielen war gewöhnlich Yangethal der Führer, der auch den 
Gefang leitete. Weniger oft machten Middendorff und Fröbel ſolche Ausflüge 
mit. Wenn es gejchgh, jo belehrte Fröbel unterwegs die Knaben und Freunde, 
und Middendorff theilte Allen jeine Freude an dem Genuſſe der ſchönen Natur 
mit. Bei ihm brach ftet3 das Gefühl hervor; eine Blume war für ihn nicht 
ein theilbares Naturproduft, fondern ein poetiſches Ganze. | 

Durch Langethals vorherrſchende Einwirkung trat jedoch der bejondere 
Einfluß der anderen zwei Lehrer nicht zurüd. Jeder bewegte ſich in dem Kreiſe 
der Zöglinge frei nad) feiner Individualität. Es war zwar damals fein Fa— 
milienleben vorhanden, aber eine wirkliche Berbrüderung, die nah Chriftian 
Langethals Ausipruche einen weit höheren und reineren Einflang hatte, als 
jpäter die fogenannte Familie: Während Heinrich Langethal mit den Zög— 
lingen zu wilden Spiclen fortjtirmte, mob Middendorff Abends in das ftillere 
häusliche Leben immer noch feine Blumen ein, und Fröbel brachte dann neue 
Gedanken zur Welt, die die Knaben auszubenten verftanden. Auch Gefänge 
wurden Abends oft angeſtimmt, wober Middendorffs hübſcher Tenor erflang 
und aud) Fröbel feine fchnarrende Stimme hören lief. Oft wurden auch 
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Bapparbeiten vorgenommen, während einer der Lehrer vorlag oder erzählte. 
Dann kam eine große Gemüthlichfeit in diefen Kreis. Damals bewegte fid 
Fröbel noch Iuftig und heiter in dem Kinderhaufen und konnte fogar Poflen 
treiben. Die Sorgen ließen ihn fpäter immer ernft und finnend erſcheinen. 

Nach Beendigung des Kirchweihfeſtes dauerten bie Lehrftunden ununter- 
brochen fort. Die geltenden Erziehungsprincipien find oben ſchon gefennzeichnet 
. worden; betrachten wir jett die Art und Weiſe des Unterrichts. In jener Zeit, 
- und von diefer ift hier nur die Rede, lag die Aufftellung des Lehrganges in . 
den einzelnen Gegenftänden allein in Fröbels Hand; „Langethal kam im Lehr: 
fache erſt fpäter zur Selbftftändigfeit, und Middendorff ging zu allen Zeiten in 
Fröbel auf.” *) 

Es ift hierbei zunächft zu bemerken, daß es in einzelnen Gegenftänden 
Fröbel ähnlich erging wie Peſtalozzi, daß nämlich die Grundjäge ganz richtig 
waren, aber die Ausführung fich öfter unzweckmäßig geftaltete. Fröbel war 
„ ja erft noch damit befchäftigt, die einzelnen Unterrichtszweige nad jeinen 

Grundfägen der Entwidelung des menſchlichen Weſens zu geftalten. Damit 
war er ja damals ebenfo wenig fertig, al3 am Ende feines Lebens. Diefen 
Stein der Weifen zu finden hat er einer finnenden Nachwelt binterlaffen. 
Man muß vor Allem bedenken, daß e3 ihm zunächſt darauf anfam, alles 
Geifttödtende aus dem Unterricht zu verbannen, daß er anziıregen und zu 
wecken verſuchte. Denken und Schaffen lernten ſeine Schüler, wenn ſie auch 
ſonſt nicht viel materielle Kenntniſſe ſammelten. 

Von damaligen Schülern liegen darüber zwei Berichte und Urtheile vor. 
Chriſtian Langethal, der ſich mit den Grundſätzen Fröbels als Erzieher 
‚einverftanden erflärt und dieſen für einen der weiſeſten Pädagogen hält, hebt 
in dem Unterrichtsweſen Fröbeld mehrere Schattenfeiten hervor und jagt 
von dem „alten Keilhau“ bezüglich des Unterricht? mit Goethes Wort: „Wo 
viel Licht ift, ift auch viel Schatten” und läßt ung bedenken: 

„Irrthum verläßt uns nie, doch fllhret ein höh'res Bedürfniß 

Immer den ftrebenden Geift Teife zur Wahrheit hinan.“ 
Auch im Unterrichtäwefen fer Fröbel ein ſchaffender Geift geweſen; dadurd jet 
er eben in die Irrwege bineingelommen. Nach Fröbels Anficht jollte dag Er- 
ziehungs- und Unterrichtswefen ein organiſches Ganze bilden, und Fröbel ſuchte 
daher den Organismus aufzufinden, in welchem fich alle UnterrichtSgegenftände 
bewegen follten. ALS leitenden Grundjag fah er die Erwedung des Schülers 
zur Selbftthätigleit an. Er hoffte diefe zu erreichen, wenn die Gegenftände 
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des Unterrichts durch lebendige Anſchauung verſinnlicht würden. Vom Be— 
kannten ſollte daher überall ausgegangen und allmählich zum Unbekannten 
fortgeſchritten werden. Um die Ueberſicht über das Ganze zu erleichtern, ſollten 
die Theile deſſelben bis in das Kleinſte zergliedert werden. Die Theile aber 
ſollten in logiſcher Weiſe auf einander folgen. Dieſe Folge nannte er „den 
Gang“. In dieſen Anſichten findet Chriſtian Langethal viel Wahres, macht 
aber Fröbel den Vorwurf, daß er ſich bei den ihm bekannten Zweigen des 
Wiſſens viel zu lange aufgehalten, indem er das Bekannte durch unnböthige 
Öliederung bis ins Kleinliche ausgedehnt habe. Er fei bei feinem Suchen nad) 
einem Organismus in Schematismus verfallen. 

Die Schüler mußten das Gelernte wieder lehren, um es recht eindringlich 
zu machen; denn Fröbel behauptete, daß man. das Gelernte nıır dann richtig. 
erfaßt habe, wenn man es lehren könne. Die Schüler würden durch das 
Lehren gezwungen, das, Gelernte nach allen Seiten gut zu durcharbeiten. Eine 
jolde lehrende Wiederholung muß allerdings, wenn diefe als Unterricht gelten 
ſoll, dieſen ungründlich maden. Doch liegt hierin die berechtigte Forderung 
Fröbels, daß man Alles, mas man erfannt habe, au darftellen müfle. 
Dies ift aber die Grundidee, welche Fröbel dem Peſtalozzi'ſchen Anjchaunıngs- 
princip hinzugefügt hat und auf welde ung die weitere Entwidelung ber 
Fröbelidee führen wird. Daß Fröbel damals die Wahrheit noch nicht hatte, 
ift anzuerkennen. Er war noch im Streben, und „es irrt ber Menfch, fo lang 
er ftrebt.” ' 

Chr. Langethal erinnert fich noch, wie um jene Zeit, zwiſchen Michaelis 
und Weihnachten des Jahres 1817, Fröbel den beiden Fyeunden die Grund- 
fäge des Unterrichtes und die VBerfahrungsart in den einzelnen Fächern an= 
deutete. Langethal und Middendorif waren aufmerffame Zuhörer. Fröbel 
ging raſch in der Stube hin und ber, mährend die beiden am Dfen lehnten, 
der immer nicht beſonders warm war, ja in jener Zeit gewöhnlich rauchte. 
Die Kinder‘ hörten die Worte: „Selbitthätigfeit”, „Anſchauung“, „Ausgehen 
vom Belannten” und fagten zu einander: „Ste lernen den Gang.” 

Bei der logiſchen Folge der Theile des Unterrichts, bei einer ftrengen Ent- 
wicelung des Folgenden aus dem Vorhergehenden mußte natürlich die Anler- 
nung materiellen Stoffes jehr langjam vor fich gehen. E3 war eben eine furcht⸗ 
bare Gründlichkeit! Im Publikum ftellte ſich ſpäter natürlicherweiſe die Anficht 
feft: in Keilhau lerne man nichts. „Wer nur zwei Jahre in Keilhau blieb, der 
hatte, mit Middendorff zu reden, kaum die Grundfteine des Unterricht3 gelegt, 
vom Gebäude” — fett Chr. Langethal hinzu — „Jah man leider nichts. In— 
deſſen muß man anderfeit3 auch erwägen, dag man in Keilhau feine Treib- 
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hauspflanzen erziehen wollte, bei welchen ſich die einſeitige Ausbildung im 
ſpätern Alter rächt, und daher war jener Vorwurf nach mehreren Seiten hin 
übertrieben. Dazu muß man. bedenken, daß Eltern nicht ſelten ihre Kinder aus 
feinem andern Grunde nad Keilhau brachten, als weil fie anderwärt3 nichts 
lernten. War daran die Art der Behandlung fchnld gewefen, jo fanden fid 
die Eltern dur Keilhau nicht getäufht; war aber das aus Mangel an An: 
fagen 'gefchehen, fo. konnte natiwlich auch Keilhau nicht bringen, was die Natur 
verſagt hatte.“ 

Wie Fröbel damals untewiichtete, davon hat ſein Neffe Karl in den 
„Erinnerungen an Friedrich Fröbel“, welche er dem „Kindergarten“ Jahrgang 
1872 mittheilte, ein praktiſches Beiſpiel gegeben. Inwieweit dieſe Mittheilung 
mit der Wirklichkeit zuſammentrifft, kann nicht von mir unterſucht werden; 
aber ich muß der. Vollſtändigkeit meines Berichtes über jene Zeit und über den 
Fröbel'ſchen Enkwidelungsgang während derſelben jene Darftellung wieder: 
geben. Andere von Fröbel aufgeftellte Lehrgänge find in ber „Mlenjchen- 
erziehung“ ſelbſt nachzulefen. Karl Fröbel wurde übrigens mehr, als es bet 
Chriftian Langethal der Fall geweſen zu fein fcheint, von der Gefegmäßigkeit 
des Fröbel'ſchen Ganges im Unterricht angezogen. Er bekennt, daß zwei Gegen- 
ftände, die Fröbel ſelbſt lehrte, auf ihn einen tiefen Eindrud gemacht und der 
Böglinge innerem Leben und Streben eine entſchiedene Richtung gegeben haben, 
Raumlehre (die Peftalozzi’iche Formen und Größenichre) und Spradlehre. 
Die legtere wurde nad) ihm folgendermaßen betrieben: | 

1. „Blickt um euch her und jagt, was ihr bemerkt oder wahrnehmt!” 

„„Tiſch, Stuhl, Fenfter, Thüre, Buch, Knabe, ...““ 

„Schreibt das nieder!“ “ 

So fing Fröbel an, während er in feinem langen ſchwarzen Haar mit 
belebten Gefiht vor den Schülern ftand, die mit Spannung warteten, was fie 
aus ſolchen gewöhnlichen Dingen lernen fünnten. 

„Was bedeuten alle dieſe Wörter, die ihr gejchrieben habt?“ Langes 
Schweigen, dann hilfloſes Stottern. Der Schüler Weisheit war zu Enbe. 

„Ale dieſe Worten bedeuten äußere Gegenftände oder Außendinge. 
Sprecht ed nad) — Schreibt es!“ 

Gegenftand Hang ihnen unbelannt, Außending nod) mehr. 

„Begenftand ift etwas, was dir gegenüber oder entgegen fteht. — Außen- 
ding, ein Ding? — ? — aufer uns.“ 

, 2. „Sagt, was für Außendinge ihr irgendwo wahrgenommen habt und 
bie ihr euch jegt vorftellt, ohne fie wahrzunehmen! — Schreibt fie nieder!” 
„a3 bedeuten alle diefe Wörter?” — Es fehlte ihnen wieder ber verſtändliche 
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Ausdrud für etwas, das fie wußten. Sie mußten daher nachſprechen: „Alle 
diefe Wörter bedeuten wahrnehmbare Gegenftände!“ 

Nun entwickelte Fröbel weiter. „Ein mwahrnehmbarer Gegenftand, den 
wir aber nicht wahrnehmen, deſſen wir und erinnern, ben wir und in ung 
vorftellen, ift eine Vorftellung des Gegenftandes. Eine ſolche Borftellung ift 
ein Ding in ung, ein Innending.“ 

„Es gibt Vorftellungen von Dingen, die wir nie wahrgenommen haben; 
auch von folden, die nie wahrgenommen worden find und nicht. wahrgenommen 
werden können.” Ob fie vom Phönix, vom Greifen, vom ‘Dradyen, von der 
Sphinx, von böfen und guten Geiftern gefprocdhen haben, weiß Karl Fröbel 
nicht, oder will er nicht wiſſen. Jedenfalls wurde der Schüler Aufmerkſamkeit 
eine andere Richtung gegeben. E3 wurde befprocdhen, wie fie die verſchiedenen 
Außendinge wahrnahmen, 3. B. die Luft, Zuder, Blumenduft, Gewitter, Glas, 
Eis, lebende Thiere, todte, ausgeſtopfte, den Puls, muſikaliſche Inſtrumente. 
Daß man das Leben eines Thieres weder ſehen, hören, ſchmecken, riechen, noch 
fühlen kann, wurde Manchem ſchon vor jener Zeit ein Gegenſtand des Nach— 
denkens. 

Nach einigen Stunden, in welchen ſie ſtets beſprochene Segenftänbe 
niederzufchrieben hatten, wurden fie gefragt, welche von ben vielen, zahlloſen 
Außendingen zufammengehören, indem fie einander ähnlih find und von 
anderen fi} auf diefelbe Weife unterjchieden. Leicht wurden die Arten durch 
die Wörter Thier, Pflanze, Stein, Menſch, Geräth, Werkzeug, Gebäude, Ma- 
terial, Stoffart und andere unterſchieden. PVerzeichniffe jeder Art wurden 
niedergefchrieben, und darunter wurde gefet: „Alle diefe Gegenftände find 
Thiere, Pflanzen —“ u. |. w. 

Durch das Ordnen in Arten follten fie zu einem Weberblid der reichen 
Mannigfaltigfeit der Außenwelt gelangen. — Das Ergebnif ber oberften Ein- 
theilung war: 

Alle Außendinge find entweder Kunftprodufte oder Naturprodukte, oder 
Theile derfelben, oder Zufammenfegungen, oder Mifchungen derjelben. 

Bon den Aufendingen wurden die Schüler zu den Eigenfhaften der— 
jelben geführt, die fie von lehrreichen Gegenftänden zu jagen und nieber- 
zufchreiben hatten. So wurden fie veranlaßt, Farbe, Licht, Geſchmack, Geruch, 
Wärme, Bewegung, ftofflihen Zuftand, Veränderung, Einwirkung bis zum 
thierifchen und menfchlichen Leben zu unterfcheiden und zu benennen. Auf 
gaben waren, alle Eigenichaften eines Dinges aufzufchreiben, dann auch alle 
Dinge derfelden Eigenfchaft. Der Gebraud von Zeitwörtern war nicht aus—⸗ 
geichloffen; 3. B. die Sonne ift hell, glänzt, leuchtet, wärmt. Das Denken 
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wurde nicht weiter getrieben, als die Schüler Luſt zeigten, zu folgen. Sie 
unterfchieden darauf räumliche Eigenfchaften — lang, breit, rund, hohl —; 
zeitliche — hell, dunkel, hart, weich, heiß, Falt, tönend, till, ruhig, riechen, 
ſchmeckend, ſchmackhaft u. |. w, weil diefe Eigenfchaften an die Gegenwart ge- 
bunden. find und in der Zeit ſich verändern; wefenhafte, nämlich wejentliche 
und unweſentliche Eigenfchaften — lebendig, gefund, vollfommen, jung, alt, 
‚ Träftig, und das Gegentheil —; nothwendige und zufällige Eigenfchaften. 

Anregend waren diefe Enttwidelungen jedenfalls; denn die Böglinge warfen 
ſich ſchwere Fragen in diefer Hinfiht außerhalb des Unterrichtes auf und ver- 
handelten lange darüber. 

Nach den Eigenfchaften famen die Thätigleiten. Nachdem fic die Thätig- 
feiten vieler Dinge genannt hatten, fragte Fröbel: „Ueben alle Außendinge 
Thätigkeiten aus?“ „„Nein, die Todten und leblofen Dinge nicht, wie diefed 
bleierne Zintenfaß.”“ „So?! — Lege deine Hand ber! — Was drückt jetzt 
auf deine Hand?” — „Alſo was: thut das Tintenfaß?“ — „und wenn deine 
Hand nit darunter ift, worauf drüdt es?“ „Alle Körper um uns drücken, 
manche nad) oben, daher fteigen fie in der Luft oder im Waſſer in die Höhe. 
— Hier ift ein Würfel aus Holz, und hier drüde ih Sand in ein Käftchen, 
fehre e8 um und bebe e3 ab. Das Holz bewahrt die Form, der Sand zerfällt. 

Was thut das Holz des Würfels; und der Sand nicht?” „„Es hält zu— 
ſammen.““ „Es wiederfteht dem Zug der Schwere durch fein Zufammenhalten.“ 
— „Auch die Luft widerfteht diefem Zug, obgleich auf andere Weiſe.“ — 

Diefe Unterfuhung wurde nicht weiter fortgejett, als nöthig fchien, um 
fee zum Bewußtſein zu bringen, daß von jedem Körper und Körpertheilchen 
Kräfte wirken, anziehend und abftoßend, unter gewiffen Bedingungen, und zwar 
ohne Unterlaß; daß dieſe Kräfte Daher lebendige Kräfte genannt werden können. 

Wir verfolgen den Gang nur ganz überſichtlich. Alle Dinge find thätig, 
indem fie durch Kräfte auf verjchiedene Weife auf einanderwirken, auch indem 
fie auf unfern Sinn einwirken. Die klingende Saite ift ſtumm, erregt aber 
vermittelft der zitternden Luft den ſchönen Klang in unferm Gehirn. 

Es werden die wefentlichen Thätigkeiten der Pflanzen, Thiere und Men- 
ſchen aufgezählt. Alle Thätigkeiten gefchehen im der Zeit, nicht nur gegen 
wärtig, fondern auch vergangen und zulünftig. Zeitwörter. 

Verſchiedene Dinge werden durch ihre Thätigkeiten in Verhältniffe zu 
einander gebracht, unmittelbar oder mittelhar. Säte mit verſchiedenen Fällen 
werden gebildet. Daran ſchließen ſich die Borwörter an, Berhältnigwörter ge 
nannt und nad) Raum, Zeit und Art eingetheilt. 

Nachdem die Schüler „fo aud zum Verſtändniß ber Nebenworter ge⸗ 
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foınmen waren und dabei die Grundbedingungen aller Berichiedenheit, Mannig- 
faltigfeit, Art und Weife des Daſeins der Außendinge kennen gelernt hatten, 
nämlih in Raum, Zeit und Sein, lernten fie die Wörter ihrer Form und ihres 
Gebrauches na unterfcheiben, wobei ihnen die lateinischen Bezeichnungen ge- 
geben wurden. Nun wurde hervorgehoben, daß zwar Eigenfchaften und Thätig⸗ 
feiten auch durch Subitantive ausgebrüdt werben können, aber fein Außending 
durch ein Adjektiv oder Verb.” 

Fröbel felbft lehrte Die Sprachlehre*) nicht weiter, als bis zu dieſem Punkt. 
Die eigentliche Grammatik übernahm dann Langethal, welcher in jener Zeit 
auch Griechiſch und das Jahr darauf Lateiniſch mit den Zöglingen anfing. 
Man verfuhr in der Reihenfolge der alten Sprachen in Keilhau unter Fröbel 
ebenfo, wie Herbart in feiner Schule in Königsberg. 

Ueber Fröbels Sprachunterricht äußert fih Karl Fröbel: „Die Wirkung 
auf mic war mächtig; Blide öffneten ſich nad allen Seiten in die Welt der. 
Wahrheit; aber dennoch blieb mir der Eindrud der Unvollſtändigkeit zurüd. 
Warum gingen wir nicht muthig vorwärt3 auf dem vechten Weg in die Logik 
und Metaphufit?” — Wahrſcheinlich hatte Fröbel dazu feinen guten Grund, 
„Schon damals“, fest der Genannte hinzu, „wendete Fröbel feinen Blick von 
der abftraften Wifjenfchaft zurüd auf das Kindesalter und ließ -Langethal in 
Manchem fortarbeiten, was er ſelbſt begonnen hatte.“ 

Die Methode des Unterrichteng war alſo, wie wir fehen, peſtalozziſch. 
Fröbel wollte das lückenloſe Vorſchreiten im Unterricht, die Entwidelung in 
allen LTehrgegenftänden zur Thatfache machen. Es gab damals feine Anftalt, 
in welcher die Grundbgäige Peſtalozzis jo in die Praxis eingeführt wurden, wie 
in Keilhau. Das Unterrichtämejen bildete aber nach Fröbels Anficht, mit dem 
Erziehungsweſen ein organifches Ganze, und jein Streben war, den Organis- 
mus aufzufinden, in welchem ſich alle Unterrichtögegenftände bewegen follten. 

Wir kehren zu der Schilderung der Vorgänge in dem äußeren Leben 
Keilhau's und der Beſtrebungen Fröbels, welche mit jenen zufammenfallen, 
zurüd. 1817 jchrieb Fröbel einen Aufruf zur Gründung einer „Deutjchen 
Nationalerziehungsanftalt”. Die gehoffte Geldunterftügung aber ward ihm 
nicht; vielmehr gab die, patriotifche Forderung eines allgemeinen Inſtitutes 
Beranlaffung, in feinen Beitrebungen demagogifche Umtriebe zu wittern. Wir 
fommen darauf zurüd. 

Das Chriftfeft 1817 war durch Mittel, welche aus dem Norden eine 
ungenannte Hand ſandte, 

*) Vergl. damit den Lehrgang der Außenweltsbetrachtung und der Sprach- 
Übungen in der „Menfchenerziehung‘ Fröbels (Gef. Schriften ©. 234 u. ff.). 
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„Den Kleinen in Keilhau zur Feier des Chriſtfeſtes“, 

wie ſchon 1816 durch einen gütigen Geber aus Süden, in einfacher, aber er⸗ 
hebender Feier begangen worden. Sie waren damals auf einen kleinen Raum 
beſchränkt, eine einzige große Stube, welche zum Wohnen, zum Unterrichten, 
zum Spielen u. f. w. diente, und eine enge Kammer, worin alle zuſammenge— 
drängt fchliefen. Der Tiſch mußte zu Allem gebraucht werden, beim Arbeiten, 
Spielen, Lehren, Eſſen. Beſonders wurden die Kinder zu Weihnachten bei 
den Heinen, lieben Gaben auf Den hingewieſen, welder ihnen in feiner Piebe 
ein Beifpiel gegeben. Das Lehen und Wirken Jefu werte auch hier Kinderliebe 
und brachte die veinften Kinderfreuden in die weite Ferne. Dann war es 
bejonder8 der Thätigfeitstrieb, dem hier bei mannigfachen Schöpfungen, welche 
durd die Gaben hervorgerufen wurden, freier Spielraum gelaffen wurde. Aud 
einen ordentlichen Dfen hatten die Erzieher an diefem Tage fertig gebradit, 
während der frühere immer geraucht hatte. Eines der größten Geſchenke für 
die Heine Eolonie! . 

Das Bauerngut wurde im Juni 1818 Eigenthum Fröbels, dem es Die 
Witwe feines Bruders für einen theuren Preis überließ, al3 fie merfte, daß 
Fröbel Anftalten machte, eine andere Gattin, als fie, zu wählen. Sie ſelbſt 
fiedelte nach Volkſtädt über. 

Eine belebte und intereffante Unterhaltung, welche Fröbel in Berlin mit 
einer Dame im mineralogifchen Muſenm gehabt, war ihm nicht aus den Ge- 
danken gekommen. Er war durch die Art und Weife, wie fic auf feine Jdeen 
eingegangen war, wunderbar ergriffen worden, ſowie er durch ihr ganzes Weſen 
fih angezogen fühlte. Middendorff und Langethal, welche die Familie Diejer 
würdigen, Dame näher kannten, ſprachen nur mit Verehrung über dieſelbe. 

Diefe Dame war Henriette Wilhelmine geb. Hoffmeifter, die Tochter 
eines Königl. Kriegsrathes und von einem Kriegsrath Klepper, welcher fid 
bes Ehebruches ſchuldig gemacht, geſchieden. Sie war damal3 38 Jahre alt, 
indem fie den 20. September 1780 .zu. Berlin geboren war. Jetzt, als fi 
Fröbel eine Hausfrau fuchen mußte, die feinem Wirken und feiner Idee heliend 
zur Seite treten Tonnte, fielen feine Gedanken auf diefelbe, und er forderte fie 
brieflih auf, ihr Leben für die Ideen, denen ſie einft hatte huldigen können, 
mit einzujegen. Der alte Kriegsrath war zwar anfänglich nicht für den Weg- 
zug der ihm geiftvoll zur Seite ftehenden Tochter und befonders in eine nah 
fo j chwankende Eriftenz. Aber die Wirkung des Geiſtes und der vertrauens⸗ 
volle Aufſchwung zu einer Idee ſiegten, und Fröbel bekam die freudige Ein: 
willigung Wilhelmine's. Aus einem Leben voller Gnüge trat ſie ein in jenen 
Kreis, der nur mit Entbehrungen und Sorgen, Kämpfen und Strapazen zu 
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ringen hatte, fie, welche an Schleiermader und Fichte ihren Geift groß gezogen. 
Fröbel wählte in feinem ganzen Leben ſtets bedeutungsvolle Tage zur Grund- 
legung einer neuen That, eines neuen Planes. So aud hier. ‘Der Geburt3- 
tag Wilhelmines, der 20. September, follte für fie auch ein neues Leben be- 
ginnen. Site wurde an diefem Tage .1818 mit Yröbel vermählt und hat ſich 
ſeitdem mit der größten Opferwilligfeit und Entbehrungsfreudigkeit dem erzieh- 
lihen Streben der Keilhauer gewidmet, Tage der jchmerzlichiten Kämpfe durch⸗ 
lebt, aber Allen mit einem leuchtenden Beiſpiel vorangehend. Bon Fröbel 
wurde fie ftet8 auf das Innigſte geliebt und auf das Zärtlichſte behandelt. 

Mit ihr trat freiwillig eine Jungfrau ein, Exrneftine Crispine, welde fie 
jeit einiger’ Zeit als Pflegetochter in ihr Haus genommen hatte und welche 
jpäter die Gattin Langethals geworden. 

Sie bezogen mit Fröbel das obere Stockwerk des unteren Haufes, in 
welchem bisher die Frau Pfarrerin Yröbel gewohnt hatte. 

Der Eintritt von Frau Yröbel brachte in dem Kreiſe manche Umgeſtal⸗ 
tungen hervor. Die Knaben merkten bald, daß nicht mehr ſie den Mittelpunkt 
des ganzen Verkehres bildeten, fondern daß ſich Alles mehr um „die Berliner 
Bafe” drehte. Denn die Lehrer verjammelten ſich nicht mehr um den ovalen 
Tiſch der Knaben, fondern um den der Frau Fröbel. Ja, fie erlebten, daß auf 
den echtdeutſchen Turnplatz, den fie felbft mit Spaten und Schaufel hergeftellt 
hatten, fünf Stühle und ein Tifch getragen wurden und die beiden Damen 
mit den drei Lehrern Dort — Kaffee und Thee tranten! Doch nicht oftmals, 
denn die Schüler wußten die Lehrer an ihre Worte zu erinnern, daß ein 
Deutſcher folche Getrunke verſchmähen müffe und daß auf dem Turnplatz echt 
deutſches Leben fi) auspräge. 

Im nächſten Monate ftattete Fröbel der Vorſehung feinen Dant für 
die treue Gehülfin, die er an Wilhelmine’n haben follte, dadurch ab, daß er 
jih einem Aufruf anſchloß, den Nachkommen des großen Reformator3 Luther 
eine befjere Bildung angedeihen zu Laffen. 

Biele jegten Dr. Martin Luther an jener dreihundertjährigen Jubelfeier 
der Reformation ein fteinerne3 oder fchriftliches Denkmal; der Mann der That, 
Fröbel, Tonnte fein anderes fegen, als ein lebendiges. Wir werden ein Gleiches 
bet der Jubelfeier Guttenbergs jehen. Die von ihm aufgefundenen Luther 
famen, wie wir ſehen werden, aber erft 1819 in feine Anftalt. 

Nah den Hinterlaffenen Tagebüchern der Frau Wilhelmine Fröbel war 
ihr tägliches Gebet: 

Mache mich klar, mache mich wahr, 
Mache mich frei, mache mid) treu. 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 9 
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Auch die Schüler, die anfangs nicht viel von der Berliner Baſe wiſſen 
wollten, erkannten jpäter vecht wohl, daß man vor der Bildung und dem taft: 
vollen Benehmen dieſer Tenntnigreichen Dame die größte Hochachtung em: 
pjinden müffe. In ungewöhnlichem Grade war fie ſowohl in deutjcher Literatur, 
als aud) im Bereiche der Philofophie bewandert. Sie beſaß einen gediegenen 
Gejhmad und las auferordentlid anmuthig vor. Bei einem reihen Schage 
des Wiſſens war fie jedoch ſtets bejcheiden und bemußte denfelben nur dazu, 
die Anmuth des Umganges zu erhöhen. Hier war nicht der geringfte Anflug 
eines Blauftrumpfed. Der Grad ihrer Entfagung war jedenfall3 noch höher, 
al3 bei den drei Freunden; denn fie nahm jegt mit einer gegen ihr früheres 
Leben fehr einfach zu nennenden Hauseinrihtung und mit der frugaliten Koft 
fürlied. Eine Hausfrau für einen größeren Kreis war fie aber nicht, und das 
gereichte allerdings mit der Zeit der Anftalt zum großen Nachtbeile. 

Aus der erften Winterzeit dieſes Jahres fer erwähnt, daß von den Lehrern 
ein Theil des Nibelungenliedes im Urterte den Zöglingen vorgelefen wurde, 
während Diefe wieder ihre Papparbeiten aufgegriffen hatten. Inzwiſchen rückte 
das Chriſtfeſt 1818 heran. Der weibliche Einfluß war dieſes Mal nicht ohne 
Einfluß. Dos Felt wurde durd) die beiden weiblichen Wefen, welche fich der 
Anftalt jo innig angefchloffen, verjchönert und gehoben gefeiert. Was ftörte 
fie Alle, daß die Wände des Heinen Stübchens in dem noch unausgebauten 
Bauernhaufe nur mit Lehm gekleidet waren? Ein gütiger Beförderer Des 
Sröbelihen Wirkens in der nahen Refidenz hatte dieſes Mal Mittel zur An: 
Ihaffung der Gaben gewährt. So wurde das Felt für die Kinder herrlich und 
auch für Die Erwachſenen erfreulich geſchmückt. Alle Wände waren mit Tannen: 
grün gekleidet, welches mit Kleinen Lichtern bededt wurde. Die Chriſtgeſchenke 
waren in dem Kleinen Borplag unter Lichterglanz aufgeftelt. Während des 
folgenden Jahres wurde für die erweiterte Hauswirthſchaft dem angekauften 
Haufe gegenüber ein Heinere8 Gebäude aufgerichtet und im Rohen ausgebaut. 
In dieſem war ein hohes, nad) der Eoloniften Anfhauung großes Zimmer. 
Zum Ehriftfefte wurde dafjelbe zu einem herrlichen, Saale ausgeſchmückt, indem 
die Ichmenen Wände dicht mit Zweigen, die ſich von der Dede herab nieber- 
jenften, behängt wurden. In das Laubwerk hinein waren die Gejchente ver- 
borgen, welche die Sinaben fich gegenfeitig zu ſuchen und zu ſchenken hatten. 
In diefem Jahre nahmen zwölf Zöglinge am Feſte Theil.und es war das 
erſte Mal, daß fie einen Raum ganz für fich felbft zu ihrem Leben und Spielen 
hatten. In dieſem grünen Chriftzimmer wurde fpäter auch eine Menge ein= 
gefangener Vögel, der e8 im Winter an Nahrung gebrady, beherbergt und 
ihr mit großer Liebe von den Ehriftgaben mitgetheilt. 
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No viele Freuden gewährte jener Winter, vorzüglich auf der neuen 
Schlittenbahn auf der Wiefe hinter dem „Langengarten”. 300 Schritte rannten 
die Schlitten mit Fluggeſchwindigkeit Diefe „lange Bahn“ hinab. Weniger gefiel 
der nene Turnplatz dicht an der Schlittenbahn. Da noch keine Turnwerkzeuge 
vorhanden waren, jo nahm Langethal Uebungen mit Armen und Beinen vor, 
welche im Geifte Fröbels ganz ftufenweife fortichritten und fich zuletzt aud auf 
die Finger erſtreckten. E3 war wieder ein grünblicher „Gang“, der den Schülern 
manchmal zu gründlich erjchien; denn e8 gab bier einen Kleinenfinger-Auf-, 
Nieder- und Querſchlag und alle zehn Finger mußten diefe Uebungen machen. 
Diefer Fröbel'ſche Zurnlehrgang gab jpäter dem Zurnlehrer Spieß, welcher 
ihn bei Fröbel in der Schweiz ſah, Beranlaffung zu feinem erften Buche über 
„Freiturnen“, wie er e8 benannte. 

Im Frühjahr 1819 traten aud die giei Luther in die Anftalt ein. 
Fröbel hatte, wie wir bereit3 willen, im Jahre 1817 den Gedanken veröffent; 
liht, dem Dr. Luther ein lebendiges Denkmal zu ſetzen durd Erziehung feiner 
Nachkommen, die fi in ärmlichen Verhältniffen befänden. Abgeordnete von 
den Hochſchulen Deutſchlands in Jena 1818, die ſich wegen Gründung einer 
allgemeinen Burfchenjchaft daſelbſt verfammelt hatten, vegten die Sache von 
Neuem an und fammelten dazır Gelder in den Mützen ein. Durch Langethals 
frühere Verbindungen in Berlin war aud) von Dort eine erheblihe Summe 
beigebradyt, und Fröbel hatte die zwei Zöglinge von der Ninderheerde ihres 
Vaters, oh. Nik. Luthers, der dem Reformator jehr ähnlich jah, weg aus Möhra 
bei Salzungen hergeholt. Ste waren nicht divecte Nachkommen Luthers felbit, 
jondern eine3 Bruders defjelben. Der ältefte war bereits 18 Jahre alt und 
nannte ſich Hansjörge (Johann Georg), der jüngere, nod) nicht ganz 13 Jahre 
alt, nannte fi Hanaarnft (Johann Ernft). Es fer hier gleich beigefügt, daß 
ber erftere, von Natur ernft und fttebend, Pfarrer in Niederreichitedt bei Frei- 
burg in ber Provinz Sachſen, der zweite, weniger bildungsbefliſſen, Steinmeg, 
jest Gemeindediener in Allendorf geworden. 

Da die Einnahmen Fröbel3 geringe waren und ein erwartetes Heirathsgut 
an Geld nicht eintraf, wurde e3 vorläufig unmöglid, das neue Erziehungshaus 
weiter auszubauen. Fröbels Berlegenheit mehrte ſich noch dadurch, daß der 
Mietheontract bei Hänold8 zu Ende ging. Da wurde eine andere neue Wen- 
dung herbeigeführt. Fröbels Bruder Ehrifttan nämlich, welcher ſtets fo vege 
Theilnahme für Friedrich gezeigt und auch bisher ihn mit aller Kraft unter: 
ftütt hatte, entfchloß fich zur Förderung des brüderlichen Erziehungswerfes mit 
feiner ganzen Familie und feiner ganzen Habe nad Keilhau überzufiedeln. 
Gewiß ein Beweis großer Xiche, aber aud) einer großen Zuverſicht auf die 
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Pläne des Bruders, einer Zuverficht, wie fie nur die Ueberzeugung von der 
Acchtheit des Erftrebten bringen kann. Er, der fchon die erften Zöglinge dem 
Inſtitute geliefert, verläßt fein. ſchwunghaft betriebenes Fabrikgeſchäft und 
fihere8 Domicil zu Ofterode, um den wirthichaftlichen Theil des Inſtitutes zu 
übernehmen. Er traf 1820 ein und machte der Verlegenheit ein Ende, da er 
die fehlenden „Mittel“ mitbrachte. | 

Damit wurde‘ die Colonie um fünf Berfonen erweitert. Außer dem 
Bruder fam deſſen vortrefflihe Frau Johanna Caroline, geb. Mügge, mit drei 
Töchtern, Albertine, welche fpäter Middendorffs Gattin wurde, Emilie, Die 
ipätere Frau Barops, und Elife, jett verheirathet mit Dr. Siegfried Schaffner, 
einem langjährigen Mitarbeiter Barops in Keilhau. Die erite Tochter war 19, 
Die zweite 16 und die dritte 6 Jahre alt, al3 fie in Keilhau einzogen. 

‚Mit erneuerten Mitteln wurde an den Ausbau des Erziehungshaufes 
gegangen, welches endlich im Juni 1821 beziehbar wurde. Weihnachten 1820 
hatte man in der großen Stube des Wajchhaufes, welche bis dahin vollendet 
war, feiern können; auch diente dieſes Zimmer zu Zuſammenkünften Aller 
und war die beftändige Wohnung der Familie Chriftians. In dem Schriftchen 
von 1821 giebt Fröbel die Zahl der Erwachſenen in der Anftalt, ohne die 
Dienenden, auf 25, die Zahl der Zöglinge auf 16, von. 7 bis 18 Jahren, an. 
Die Zöglingszahl nahm noch in diefem Jahre um vier zu, fo daß zum Chrift- 
feft 1821 20 Zöglinge in der Anftalt waren. Das im Baumgarten an dem 
Fuße eines der da3 Thal begrenzenden Berge aufgerichtete Erziehungshaus 
war damals foweit gediehen, daß die Schlafräume im Dachgeſchoſſe bezogen 
werden fonnten. 1822 waren fech3 neue Zöglinge aus Rudolſtadt und ferner 
ber eingetreten und dadurd die Mittel gewonnen worden, das neue Haus jo 
weit fertig zu bringen, daß Fröbel mit feiner Gattin und den Mitarbeitern 
einziehen Tonnte, während das bisher bewohnte Haus, welches im Innern 
ebenfall3 ausgebaut war, rein für Wirthichaftszwede und daher auch als Woh: 
nung der Familie des älteren Bruders beftimmt wurde. ‘Das Leben wurde 
dadurch immer mannigfaltiger und dem Ziele immer näher tommender; 1823 
vermehrte ſich die Zahl der Zöglinge um 14. In diefem Jahre ſah aud 
Johannes Arnold Barop, der Sohn eines Juftizrathes in Dortmund, und 
defien Gattin, einer Schweiter Middendorffs, welcher bisher Student der 
Theologie in Halle gewefen, den erziehenden Kreis in Keilhau zumerften Male 
“ und wurde, wie früher Yangethal, von dem Geifte des Ganzen fo arıgezogen, 
daß er fein Lehen und Wirken mit demfelben verband. 

Seitden ift Barop faft ununterbrodhen in Keilhau thätig geweſen, 
wenige Zeiträume ausgenommen, wie 3. B. feinen Aufenthalt in Berlin, um 
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da feinen einjährigen freiwilligen Dienft abzumadhen, dann den in der Schweiz 
u. f. w., und ift auch der ſchließliche VBefiger und Vorſteher der Erziehungs- 
anftalt Keilhau geworden. 1824 waren ſechszehn neue Zöglinge gefommen, und 
man war gezwungen gemejen, ein neues Gebäude zu errichten, welches Weib: 
nachten diefes Jahres foweit gedichen war, daß das Chriftfeft in dem großen 
Verfammlungd- und Speifefaal gefeiert und fomit die dort fertigen Räume 
eingeweiht werden fonnten. 

Schon feit Jahren waren mit diefer Feier ftet8 chriftliche Geſänge ver: 
bunden geweſen, und der Hausvater hatte den Zöglingen deutlich zu machen 
gejucht, daß eigentlich alle die Gaben der Eltern, Erzieher und Freunde von 
Jeſu ſelbſt kämen. 

Schon 1823 waren noch zwei andere Lehrer eingetreten, Herzog aus 
Luzern und Schönbein aus Mezingen im Würtembergiſchen. Schönbein konnte 
günſtiger Weiſe den Unterricht in der Naturkunde und beſonders in der 
Mineralogie, Phyſik und Chemie übernehmen. Auch traten zu jener Zeit 
Georg Luther und Ferdinand Fröbel in die Zahl der lehrenden Zöglinge ein. 
Es waren deren damals acht. Solche wurden von der Anſtalt frei erhalten, 
und es war dadurch armen Knaben Gelegenheit geboten, ſich ſelbſt durch ſich 
ſelbſt auszubilden, wiewohl Fröbel in ſeiner Mildthätigkeit auch hier weiter 
ging, als die Umſtände es ermöglichten. Vorzüglich hatte Fröbel dem Lehrer 
Herzog viel Vertrauen geſchenkt, wurde aber durch deſſen untreues, hinter⸗ 
liſtiges Benehmen, welches Fröbel in der Zeit der Calamität, die wir nachher 
ſchildern werden, ſehr zum Schaden gereicht hat, ſpäter ſehr enttäuſcht. Herzog 
hat beſonders auf die drei Neffen Fröbels, um deren Erziehung willen Fröbel 
nach Griesheim gekommen war, einen zerſetzenden Einfluß geübt, indem er 
deren innerliche Unzufriedenheit, welche die Mutter derſelben angeregt hatte, 
nährte und, von Keilhau abgegangen, in Jena das Inſtitut verleumdete. Ehe 
wir aber auf die Zeit zu ſprechen kommen, wo ſich die Feinde gegen Keilhau 
erheben, ſehen wir bezüglich der literariſchen Thätigkeit Fröbels auf die letzten 
Jahre zurück. Die Anſtalt blühte in den Jahren 1824, 25, 26 nach außen 
mächtig empor; die Zahl der Zöglinge war auf 56 angewachſen. Auch einzelne 
Schriften, Art Programme, aus der Hand Fröbels oder Middendorffs, hatten 
dazu beigetragen, die wir daher etwas näher kennzeichnen müſſen. 

1820 ſchrieb Fröbel eine Art Programm, welches die Abhandlung ent- 
hielt: „An unfer deutſches Volk“. 8. 40 Seiten. 

1821 erjchien: „Durcchgreifende, dem deutſchen Charakter erfchöpfend ge= 
nügende Erziehung ift das Grund- und Quellbedürfniß des deutſchen Volles, 
8. 48 Seiten. In einzelnen Säten entwidelt und beſonders den Denkenden 
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unfere3 Volkes zur Prüfung vorgelegt.” Dieſe Broſchüre ift aphoriſtiſch gehalten, 
aber werthvoll für die Entwidelung des Fröbel’fchen Geiftes. 
1821: „Orundjäge, Zweck und inneres Leben der allgemeinen deutſchen 
Erziehungsanftalt zu Keilhau bei Rudolſtadt.“ 8. 32 © 
1822: „Die allgemeine deutfche Erziehungsanftalt in Keilhau bei Rudol— 
ftabt betreffend.” Rudolſtadt 1822. 8. 12 ©. 


1822: „Weber deutſche Erziehung überhaupt und über das allgemeine 
Deutjche der Erziehungsanitalt in Keilhau insbeſondere.“ 32 ©. Diefe Schrift 
beurtheilte der Philofoph Kraufe in der „Iſis“ von Ofen. Drittes Heft. Jahr: 
gang 1823. Gefchrieben von Dresden au am 2. Eismonate 1823. 

1823: „Sortgefegte Nachrichten von. der allgemeinen deutjchen Erziehungs= 
anftalt in Keilhau.“ 8. 60 ©. 

1824: „Die Feier des Chriſtfeſtes in der Erziebungsanftalt in Keilhau, 
den verehrten Eltern der Zöglinge, den Freunden und Gliedern der Anſtalt 
als Chriftgabe 1824.” Diefer Bericht, aus der herzuollen Feder Midden- 
dorff3, wurde damals, dem Titel gemäß, nicht Öffentlich ausgegeben, und wurde 
jpäter erft in die „Fröbel'ſche Zeitſchrift. unter Redaction Dr. Marquarts 
wieder abgedruckt. 


Das waren die Abhandlungen, welche den damaligen Stand der Be— 
ſtrebungen und Abſichten auf Erziehung des Fröbel'ſchen Kreiſes charakteriſiren; 
wir betrachten ſie im Zuſammenhange mit ſeiner „Menſchenerziehung“ in einem 
folgenden Abſchnitt und regiſtrirten hier nur die Titel. 

Ein ſchönes Freudenfeſt feierte der geeinte Kreis durch noch innigere 
Vereinigung der Glieder im Jahre 1825, indem ſich am 16. September 
Heinrich Langethal mit der Pflegetochter der Frau Fröbel, Erneſtine Crispine, 
und Wilhelm Middendorff mit Albertine, der älteſten Tochter Chriſtian 
Fröbels, verlobten. Am Himmelfahrtstag des folgenden Jahres war die Ver— 
mählung der glücklichen Paare. 

Die Lehrer, die außer den geeinten Freunden in der damaligen Zeit in 
Keilhau mit wirkten, waren tüchtige Kräfte und find berühmt geworden, fo 
Michaelis, Schönbein und auch Herzog Schönbern hat als Phyſiker einen 
Namen erlangt und ift als Erfinder der Schiefbaummolle und Entdeder dcs 
Ozon befannt. Herzog hat fid) als Philologe und tüchtiger Lehrer fpäter in 
der Schweiz einen Namen erworben. Michaelis wurde fhon im Jahre 1824 
nad) Würtemberg berufen, um den Schwarzwald topographiſch aufzunehnten. 
Dorthin ging and) der ältefte Sohn der Witwe von Chriftoph Fröbel, Julius, 
im jelben Jahre, um jenem. behülflich zu fein. Fröbel felbft jah die Neffen 
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ungern ſcheiden, Die in eine gereizte Stimmung gegen ihren Onkel verfett 
worden waren. Auch Karl, der jüngere Bruder von Julius, verließ bald 
Keilhau. Sie ftanden von da an außerhalb des eigentlichen erziehenden Kreifes 
und haben fich nie wieder mit demfelben in Verbindung geſetzt. Erft in unferer 
Zeit nahm Karl Fröbel wieder Theil an den Beitrebungen für die Sache feines 
Onkels, auch lieferte er einige frapante Züge aus dem Keilhauer Leben, als 
. Erinnerungen an Friedrich Fröbel, die aber noch da3 Salz einer früheren 
Verbitterung jchmeden laſſen. Fröbel ſelbſt ift Durch diefe Neffen — ich darf 
dies fagen, ohne irgend einen Makel in der Ehrenhaftigkeit und gejellichaft- 
lichen, mie wiſſenſchaftlichen Tüchtigfeit diefer Männer zu finden — feiner Zeit 
in Mißcredit gekommen, da ihre jpäteren focialiftiichen Beſtrebungen auf ihn 
zum Theil übeytragen und mit feinen erzichlichen Plänen verwechſelt wurden, 
als namentlich der zweite Neffe die Kindergarten-Idee feines Onkels mit auf 
jein Programm gefchrieben hatte. Daß Julius Fröbel bei feinem Oheim einen 
tühtigen Grund für fernere Ausbildung gelegt hatte, bewieſen feine tüichtigen - 
Arbeiten, die er bereit3 1825 von München aus, wo er ftudirte, für Cotta 
fieferte. In Weimar, wo er von 1828 für das befannte Landesinduſtrie— 
Comptoir befhäftigt war, fchrieb er aufer einigen Ueberjegungen wiſſenſchaft— 
fiher franzöfifcher und englifcher Werke eine „Geographiſch-ſtatiſtiſche Befchrei= 
bung von Ober: und Nieder-Peru” und eine „Geographiſch-ſtatiſtiſche Befchrei- 
hung der Argentinifhen Republif” für das „Vollſtändige Handbuch der Erd— 
beſchreibung“ (1831 und 1832). Er vollendete dann in Jena und Berlin, 
two er mit Ritter und A. v. Humboldt in Berührung kam, feine akademiſchen 
Studien. Bon 1833 an war er Lehrer der Induſtrie-Schule in Zürich, gab 
mit Heer gemeinschaftlich die „Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretijchen 
Erdkunde” heraus und wurde Profefjor der Mineralogie an der Hochſchule 
diefer Stadt, an welcher er ſchon Vorlefungen über Geographie und Natur- 
wiſſenſchaft gehalten hatte. Vielen Beifall ernteten feine „Grundzüge "eines 
Syſtems der Kryftallologie” (Zürich 1843 und in 2. Aufl. 1847). Zu gleicher 
Zeit gründete er ein „Literarifches Comptoir” zu Zürich und Winterthur, dem 
er ſich Später ganz mit Aufgabe feiner Profeffur widmete. Durd) feinen Ver: 
lag wurde er auch wicder nad Deutfchland gezogen und lebte bi8 1848 in 
Dresden. Er wurde zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt und 
entging in Wien faum der Todesſtrafe. Obwohl Bürger des Kantons Zürich 
fiedelte ev nad) Newyork über, kehrte jedoch ſpäter zurüd und war journaliftifch 
al3 Chef der „Süddeutſchen Preffe” thätig, die er in jüngfter Zeit an den Staat 
verfaufte. Neuerdings ift er als Conful des deutjchen Reiches nah Smyrna 
abgegangen. — Der Stiefbruder Friedrichs, welcher 1786 geboren wurde, 
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Karl Poppo, ftarb in jener Zeit 1824 am 25. März Er hatte Theologie 
ftudirt, war dann Lehrer, Infpector der Freitiſche und Kaffirer am Gymnafium 
zu Rudolſtadt und hatte 1815 die Hofbuchdruderei zu Rudolſtadt gefauft, die 
er in ziemlichen Schwung brachte. Auch bearbeitete er Ausgaben Lateinifcher 
und franzöfiiher Schriftiteller. — Karl Yröbel ging nad) England und trat 
dort zuerft 1831 fchriftftelleriich mit „A preparation for Euclid“ (London) 
auf. In den dreißiger Jahren noch kam er als Lehrer an die Kantonsfchule 
nad) Züri und leitete daneben eine Erziehungsanftalt fiir Knaben, bis er, wie 
wir erfahren werden, 1848 nad; Hamburg überfiedelte. Nach der Auflöfung 
der dortigen Hochſchule für das weibliche Gefchleht wandte er fich wieder nach 
England und Schottland. Noch jet ift er in Edinburg in Verein mit feiner 
Gattin als Lehrer, Erzieher und pädagogiſcher Schriftfteller thätig. Theodor 
wirkt noch al3 Gärtner in Züri. 

Wir fügen hier aus dem Bericht des Superintenbenten Dr. Zeh, welcher 
in der „Iſis“ von Oken im ſiebenten Hefte des Jahres 1825 abgedruckt 
wurde,*) das uns zur Beurtheilung der Fröbel'ſchen Beſtrebungen jener Zeit 
weſentlich Erſcheinende bei: — — „Beide Tage,**) die ich in der Anftalt und 
fo ganz eigentlic) mit ihr lebte, waren mix in aller Beziehung erfreulich, höchſt 
interefjant und beichrend, und haben meine Achtung gegen das Ganze und 
gegen den DVorfteher, der unter Stürmen der Noth und Sorge mit feltener 
Beharrlichkeit und mit dem reinften, uneigennügigften Eifer c3 getragen und 
erhalten hat, erhöht und befeftigt. — Es ift höchſt erfreulich, von dem frifchen, 
lebenskräftigen, freien .und doch geregelten Geifte fi) anwehen zu laſſen, der 
auf dieſer Erziehungsftätte in und außer den Lehrftunden waltet. Was das 
Leben in feiner wirklichen Gejtaltung nie und nirgends darftellt, findet man 
bier, eine innig=geeinte, in ruhigem Einverjtändniffe lebende Familie von 
wenigſtens 60 Gliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, was fie 
nad) ihrer höchſt verfchicdenen Stellung zu thun haben, eine Familie, in der, 
weil das ftarfe Band de3 Vertrauens fie umfchlingt, und jedes Glied zum 
Ganzen ftrebt, in Luft und Liebe alles wie von felbft gedeiht. Mit großer 
Achtung und berzlicher Zuneigung umfafjen alle den Vorfteher, und während 
die fünfjährigen Kleinen feine Knie umklammern, hören und ehren feine 
Freunde und Gebülfen fein rathende8 Wort mit dem Vertrauen, das feine 
Einfiht und Erfahrung und fein der Sorge für das Ganze nic müder Eifer 
verdient; während er felbft mit Bruderliebe und Freundihaft an feine Mit- 


*) Wiederholt Fr. Fröbels Gef. pädag. Schriften I. 
**) 23. Nov. 1824 und 1. März 1825. 
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arbeiter, als an die Stügen und Träger feines, ihm wahrhaft heiligen Lebens⸗ 
werfes, fih angefnüpft hat. — Daß jo enge Bereinigung, man kann fagen 
Verbrüderung der Lehrer den wohlthätigften Einfluß auf Lehre und Erziehung 
und auf die Zöglinge jelbft. in jeder Hinfiht haben müſſe, leuchtet von jelbft 
ein. Die Liebe und Achtung, womit Lebtere alle Lehrer umfafjen, fpricht ſich 
duch eine Aufmerkſamkeit und Folgſamkeit aus, die faft alle disciplinarifche 
Strenge unnöthig macht. In zwei Tagen hörte ich fo wenig im fröhlichen 
Getümmel außer den Stunden, als während der Unterrichtäzeit ein ftrafendes 
Wort aus dem Munde eines Lehrers; in der fröhlichiten Regſamkeit, mit 
welcher, fobald es nach dem Unterricht ing Freie gebt, alle durcheinander ſpringt 
und tummelt, jah ich feine wahre Ungezogenbeit, fein rohes, ungefitteted, am 
wenigſten unfittliche8 Betragen. Unter fid) völlig gleich und frei, an Vorzüge 
des Standes und der Geburt nicht durch Kleidung, nicht einmal durch den 
Namen erinnert, bei dem fie gerufen werden (weil jeder nur feinen Taufnamen 
oder aud) einen ihm gegebenen Vornamen führt), leben die Böglinge, Kleine 
und große, in bunter Miſchung heiter und froh, al3 gehorchte Jeder nur jenem 
eigenen Gejege, wie Brüder eines Vaters; und während alle ungebunden 
ſcheinen und frei ihre Kräfte gebrauchen und ihre Spiele geftalten, ſtehen fie 
unter fortwährender Auffiht der Lehrer, von denen bald diefer bald jener ihre 
Spiele und Kraftäußerungen beobachtet, einige aber faft immer theilnehmend 
fi) unter fie mifchen, ihnen völlig gleich vor dem Geſetze des Spieles, — 
Keine ſchlummernde Kraft bleibt ungewedt, fie findet in einer fo großen und 
eng verbundenen Familie die Erregung, die fie braucht, und die Stelle oder 
das Stellen, wo fie ſich äußern kann; jede Neigung tritt hervor, fie findet 
die gleiche oder Ähnliche, Die fich ſchon entfchiedener ausſpricht und an melcher 
fie, die keimende, ſich aufrichtet; dagegen Tann eine Ungebühr nie herrſchen, 
denn jeder Einzelne, der erordiren will, ftraft alsbald fich ſelbſt; er ift der 
Menge entbehrlih, man läßt ihn außer dem Kreiſe ftehen oder figen; will er 
wieder hinein, muß er fich fügen und fchmiegen lernen und fih — befiern, — 
So lenken, verweijen, ftrafen, erziehen und bilden fich die Knaben jelbit, ohne 
e3 zu wiffen, durch die vielfeitigite Anregung, ſowie durch Die gegenfeitige Be— 
ſchränkung. — — Dem fräftig und frei fid) bewegenden und doch wohl geord- 
neten Äußeren Leben entfpricht vollfommen das innere Teben nad) Gemüth und 
Geiſt, das bier geweckt und gepflegt wird. — — Der Unterricht beginnt beim 
fünfjährigen Kinde blos damit, daß es ſich befinnen, fidh von den Außen: 
Dingen und wiederum diefe unter fi unterfcheiden lerne und deffen, was es 
in jeiner nächſten Umgebung anſchaut, ſich Klar bewußt werde, zugleich aber 
mit Dem rechten Worte es bezeichne und ſeines erſten Wiſſens, als des erſten 
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Scherfleind zum fünftigen geiftigen Schaße, fi freuen lerne. Selbſtthätigkeit 
des Geiftes ift des Unterrichtes erſtes Gejeß; deshalb mwird."bei der hier herr: 
ſchenden UnterrichtSweife der junge Geift nicht zu einer Sparbüchſe gemadt, 
in die man jo früh al3 möglich allerhand Münzen ftopft von dem verfchiedenften 
MWerthe und Gepräge, wie fie nun eben in der Welt gelten; fondern langjam, 
ftetig, ftufenmwei3 und immer im innern, d. h. nad) einem, in der Natur de 
menſchlichen Geiſtes begründeten, Zuſammenhange ſchreitet der Unterricht ernſt, 
ohne Die weiland philanthropiſtiſche Spielerei und Tändelei, welche die Buch— 
ftaben in Zuder gebaden verfchluden Tief, von dem Einfachen zu dem Zu: 
fammengefegten, vom Concreten zum Abftrakten fort, dem Kinde und jeinem 
Bedürfniffe fo angemefjen, daß e3 fo fröhlich zum Lernen al3 zum Spielen 
geht; ja ich war Zeuge, wie die Kleinen, deren Stunde durch meine Ankunft 
etwa verfchoben war, weinend zum Vorfteher der Anftalt traten mit der Frage: 
„ob fie denn heute immer fpielen und nicht lernen follten, und ob denn bie 
Großen allein Stunde hätten ?“ | 

Auf der oberften Stufe des claffifhen Unterricht ftehen diejenigen, melde 
nad) der gewöhnlichen Symnafial-Einrihtung Selecta einnehmen würden. Sie 
laſen im vorigen Winterhalbjahre Horaz, Platon, Phaedrus und Demoſthenes 
und iberjegten den Cornelius Nepos ins Griechiſche. Hatte ih am Tage 
meine3 erjten Bejuches, an dem ich den Yundamental-Unterriht näher kennen 
lernte, den Wunſch nicht unterdrüden können, daß doch in allen niederen 
Schulen auf foldhe Weife unterrichtet werden möchte: jo mußte ich beim klaſſi— 
. chen Unterrichte, der erjt jeit 1820 in jeinem ganzen Umfange beginnen 
konnte, die Fortfchritte bewundern, die bei tiefer Gründlichkeit in. diefer Kürze 
gemacht worden find, und nachdem in mwohlangelegter Stufenweife mir vom 
Minimum des Haffifchen Unterrichtes alles, fo weit es die Zeit geftattete, vor: 
geführt worden war: fühlte ich in Betreff des Unterrichtes mich jo vollkommen 
zufrieden geftellt, als in Hinficht der Erziehung. — — Diefer Zweck ift Teined 
wegs Wiffen und Wiſſenſchaft, jondern freie, jelbjtthätige Bildung des Geiftes 
von innen heraus, wobei dem Zöglinge nicht? von außen angefeßt wird, mad 
den Geift ſelbſt nicht aufklärt. — Gedacht muß alles fein; wobei fie fich nichts 
denfen können, das nehmen fie nicht auf; felbft die todte Grammatik mit 
ihrem Negelnheer wird vor ihnen lebendig, weil fie jede Sprache nad; Ge 
ihichte, Sitte und Charakter des Volkes aufzufaffen veranlaft werden. So 
betrachtet ift Die Anftalt ein rechtes Gymmafium; denn alles, alles, mas 
getrieben wird, ift wahre Gymnaſtik des Geiſtes. Heil den Kindern, welde 
hier vom jechften Jahre an gebildet werden! Könnten alle Schulen in jolde 
Erziehungshäufer verwandelt werden: jo müßte nad einigen Generationen ein 
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geiftig Fräftigere3 und troß der Erbſünde ein reineres, edleres Bolt daraus 
hervorgehen. — —”. 

Dieſes officielle Actenftüd, welches bier mit Auslafjung nur einiger 
Stellen wiedergegeben wurde, ift für eine unbefangene, objective Beurtheilung 
der Fröbel'ſchen Anftalt und des Geiftes, der von ihrem Leiter aus Diefelbe 
durchwehte, höchſt wichtig. Wir fehen daraus, wie fo ganz unbegründet die 
Anklagen der preußischen Regierung gegen das Keilhauer Inftitut waren, da 
hier ein von der Regierung Beauftragter fein innerſtes Urtheil abgab. 

In kirchlicher Beziehung war durchaus nichts an der Anftalt zu tadeln. 
Vom Bater- und Onkelhauſe her war Fröbel, wie wir in feiner Kindheits⸗ 
geihichte erfehen haben, religiös erzogen; er war durch und durch chriſtlich 
fromm, wie alle Näherjtehenden bezeugt haben. Den Emdrud der Frömmig- 
tet hat fein ganzes Welen feinen Schülern binterlaffen. Freilich bannte ihn 
niht die Form; aber der Geift des Chriſtenthums durchdrang ihn. Er war 
überzeugt, Daß gerade das Werk feiner Erziehung das Chriſtenthum in die . 
Menfchheit überführen werde. Ohne Rüchalt ſchloß fi Fröbel mit fernen 
Zöglingen an die öffentliche Kirchengemeinde an und hat dadurd) viel zur He: 
bung des kirchlichen Lebens beigetragen. Er bat den Pfarrer, doch ja feine 
Zöglinge während der Vorbereitung zur Confirmation, fowie fpäter bei ber 
Prüfung gleich den übrigen zu behandeln und vorzüglich diefelben mit dem fie 
ehrenden Du anzureden. Fröbel hielt ftreng auf den Beſuch der Gemeinde- 
‚goitesdienfte. Jeder Sonntag ſah die Schaar gewöhnlich nach Eichfeld in die 
Mutterfirche wallen; das Innere der damaligen Keilhauer Kirche entfprad) 
nıht dem äfthetifchen Gefühle Middendorffs. Nur bei ſehr böfem Wetter 
wurde die letztere Kirche befucht. Auch nach anderen Kirchen in der Umgebung 
wurden Spaziergänge unternommen, um in ben Böglingen das Gefühl der 
größeren Gemeinſchaft zu erweden. Der wadere Luther, der übrigen? 1825 
die Tübinger Univerfität bezog, ging auch noch Nachmittags zum Schullehrer, 
der in der Reilhauer Kirche eine Predigt vorlas. Er meinte gegen Midden⸗ 
dorf, nur fo erft fei e3 etwas Ganzes, worauf diefer ihm, was immer das 
Zeichen ferner höchſten Beiſtimmung war, mit einem gewaltigen Nude bes 
Kopfes antwortete. Religiöfer Memorirftoff freilich war mit Ausnahme einiger 
Bibelfprüche in der Anftalt felbft befeitigt. Gemeinfame Erbauung mit Ge- 
lang und Gebet am Meorgen und Abend wurde nie unterlaffen, und jeder 
Spaziergang diente zur religiöfen Belebung und Erhebung. 

Fröbel ſelbſt ſprach fih in feiner Eleineren Schrift vom Jahre 1821*) 

*) Die oben angeführte Schrift: „Durchgreifende, dem deutſchen Charakter er- 
Ihöpfend genügende Erziehung“ u. f. w. Erfurt 1821. 
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über Religion fo aus: „Jede Erziehung, die ſich nicht auf Religion gründet, 
ift fruchtlos. Alle Erziehung, die ſich auf Religion gründet, ift nothwendig 
ift ſchlechthin wirkend, erzeugend, jchaffend (productiv). Religion ift das wir: 
kende, erzeugende, ſchaffende (productive) Wechfelverhältnig des Menſchen zu 
Gott. Das Wechjelverhältnif des Menſchen zu Gott kann der Form nad jo 
verfchteden ausgeſprochen werden, als es Erkenntnißweiſen felbft giebt. 
| Gott ift der Grund, die Einheit aller Dinge. Gott ift der Schöpfer aller 
. Dinge, die Menſchen find Geſchöpfe Gottes. Gott ift der Bater der Menjchen, 
die Menſchen find Kinder Gottes. Als Geſchöpf, als Kind Gottes ift der 
menſchliche Geift göttlichen Weſens; die Einheit des Weſens aller Dinge, aller 
Mannigfaltigkeit, ift der Geift ihres Schöpfers, tft der Geift Gottes.*) 

Die Hriftlihe Religion, die Religion Jeſu, genügt dem Wechjelverhältnif 
zwifchen Gott. und Menfchen ganz, und ift in diefer Beziehung erſchöpfend. 
Ale und jede Erziehung, die fih nicht auf die chriftliche Religion, auf die 
Religion Jeſu gründet, iſt mangelhaft und einſeitig.“ 

1823 ſchreibt er in der Abhandlung: „Ueber deutſche Erziehung überhaupt 
und über das allgemeine Deutſche der Erziehungsanſtalt in Keilhau insbe 
“ fondere”: „Wie aber Streben nad) Einigung mit der Natur und Zurückkehr 
zur Einfachheit derjelben ein Grundjat des deutſchen Charakters ift, fo iſt fein 
innigfte und jehnlichfte3 Streben — Streben nad) Zuverfiht zu Gott, nad | 
Einigung mit Gott. Er ftrebt, nicht allein zu erkennen und einzufehen, 
jondern auch im Leben ftet3 vor Augen zu haben und auszuüben: daß alle 
Dinge aus Gott hervorgegangen find, in Gott ruhen und nur in und durch 
Gott ihr Fortbeſtehen und Leben haben. — — 

So zeigt Alles, daß es ein Grundſtreben des deutſchen Geiſtes, ein 
Grundbedürfniß des deutſchen Gemüthes iſt, ſich einig zu wiſſen und zu 
fühlen mit ſich, mit Gott und den Menſchen, ſich treu zu finden und zu er- 
kennen gegen ſich, gegen Gott und die Natur, ſich in thätiger und lebendiger 
Wechſelwirkung mit Gott zu ſehen und zu erhalten. — Und dieß iſt ihm Re— 
ligion. Religion, Wiedervereinigung mit Gott — durch Erkennen, Glauben, 
Schauen und Leben, alles ſein Denken und Thun, alle ſeine Schickſale und 
Begegniſſe in unmittelbarer Beziehung zu Gott zu ſetzen, und dadurch und 
darin anzuſchauen — iſt ihm höchſte Aufgabe, höchſtes Streben feines Lebens.“ 
Damit iſt fein eigener veligiöfer Charakter gekennzeichnet. Und fo iſt denn 
auch neben feinem nationalen und allgemein menſchlichen Streben fein Ziel, 
„treue Jünger und Brüder Jeſu, liebende gehorjame Kinder” zu bilden. 


*) navra Yela avgowniva. Lavater. Siehe auch das nachfolgende Gebet Zeile 26. 
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Mit dem Pfarrer von Eichfeld, Bähring”), ftand Fröbel in einem freien 
Wechſelverkehr. Fröbel hatte in einem Briefe vom 18. October 1820 den 
neuen Herrn Pfarrer, dein die Art des Religiondunterrichtes anfänglich wahr: 
ſcheinlich nicht befonder3 zugefagt haben mochte, aufs Freundlichſte eingeladen, 
fein Haus öfter zu bejuchen und ihre beiderfeitigen Yamilien in näheren Ver: 
kehr zu bringen. Ein folder trat in fchönfter Weife ein, und Bähring hat big 
an fein Ende ftet3 mit wärmfter Dankbarkeit befannt, wie anregend und für- 
bernd der Umgang mit der leinen Welt in Keilhau für ihn war.**) Um 
Fröbel3 tief-veligiöfes Leben noch genauer zu characterifiven, werde hier ein 
Gebet wiedergegeben, welches Fröbel in einer fternenhellen Nacht niederichrieb 
und feinem Nachlaſſe entnommen ift.***) Es fei dabei erinnert, daß Fröbel, 
wie auch fein Bufenfreund Middendorff, wenig Rüdfiht auf die Form feiner 
Gedichte nahm und höchſt felten Die Feile an feine Erzeugniffe anlegte. 


Bater! Vater! — — 
Mein und aller Weſen Wefen, Gott und Vater! — 
Tief empfindet meine Seele, mein Gemüthe 
Deine Nähe; in Anbetung 
Hin verfinft mein Geift! — 
Und mein Leib vergeht in Staub! — 
Die geflärte Seele füllet 
Nur Dein Bild, Dein Wefen! — 
Und als Lichtpimkt fchauet fih die Seele, 
Findet fih in Deinem Wefen. — 
Lieb vom Lieben, 
: Denn nur Liebe das ift Leben :| 
Duell vom Quelle, 
Licht vom Fichte, 
Glanz vom Glanze, 
Aug’ am Baume, 
Find ich meine Seele, mein Gemüthe! — — 
Deine Stimme 
Deine Sprache 
Deine Worte 
Höre ich im Geiftel — — Gieb ihm, 
Gott und Vater! 
Stille, daß er Har und deutlich 
Sie auch höre und vernehme, gieb ihm 


*, Bon 1820 bis 1837 daſelbſt; Keilhau war Filialkirche. 
**) Mittheilung feine® Sohnes B. Bähring. 
=) Duerft veröffentlicht dur; Dr. W. Lange in der „Erziehung der Gegen- 
wart”, 1862. 
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Ruhe, daß er in der Menichheit Gottheit ſchaue, 
Daß er in der Gottheit Menfchheit finde; — 
Sieb mir Deinem Kinde Kraft 

Daß es Gott, und Menfchheit 

Himmel und die Erde in 

Einheit darleh’ und geftalte; 

Einen Lebenhimmel fchaue, 

Einen Erdenhimmel baue. — — 

Du Allmächt'ger Du kannt Alles, 

Du Allgüt’ger in dem Schwachen bift du mächtig, 
Du Allwiffender kennſt ja der geheimften, 
Kleinften Gedanken Ziel und Zweck, 

Du Allweifer ja vermagft 

Auch des Heinften Stäubchens Streben zum 


Großen Weltenbaue zu verbrauden; 


Du fannft ja die Heinfte Regung 
Als ein Senflorn 
Einem Baume gleih entwideln. Unter dem 


Deiner Huld Gejichöpfe 


Ihres Lebens Freuden finden, 

Und in Frieden ruhn. 

Gott und Vater 

Sei mit mir und fegne mid! — 
Gieb und fegne, 

Daß Dein göttlich Licht die Seele, ' 
Daß der Seele Licht ins Leben leuchte, es in 
Seiner Lichtgeftalt, in 

Seinem wahren Weſen ſchaue, zeige. 
Bater Du nur kannt ja fegnen; 
Kläre, Stärke, fegne mich! 

Heil’ger Bater, heil’ge mih! — 


Sechſter Abſchnitt. 


Zeit der Calamität. 


Aeußere Drangfal, innere Erhebung. 


„Wie Dein Geſchick dich führen mag, hoch 
hinauf in das Licht des Glückes oder tief hinab 
in das Dunkel des Unglücks, halte nur feſt die 
Beziehung zu der lenkenden Einheit.‘ 

dr. Fröbel. 


Die Keilhau'ſche Anftalt ftand auf der ſchönen Höhe der Entwidelung, 
wie Die vereinten edeln Menſchen dafelbft fie erhofft und geträumt hatten. 
Die Geiſtesarbeit ging rüftig fort, und e3 konnte wohl fein ſchöneres Zeugniß 
ansgeftellt werden, al3 der Bericht des Superintendenten Ehriftian Zeh an das 
Fürſtliche Confiftorium zu Schwarzburg-Rudolftadt, den wir im Auszuge mitge- 
theilt haben. Aber doch war ſchon die Nothwendigkeit dieſes Berichtes, den die 
Regierung veranlaßte, ein Zeichen der nahenden Stürme, die, wenn aud 
augenblidlich durch einen günftigen Wind vertrieben, den Freunden wicht 
erlaffen bleiben follten. Innere und äufere Angriffe kamen und zernagten die 
Grundpfeiler des jo mühjam aufgerichteten Gebäudes. Zunächſt übten, wie 
jo oft im eben bedeutender Menſchen, die materiellen Berhältniffe ber 
ganzen Einrichtung ihren hemmenden und ſchließlich faſt unterdrüdenden Ein- 
fluß aus. “. 

Fröbel und feine Freunde hatten mit den Koften der fteigenden Ver- 
größerung und Vermehrung und ihrer eigenen wachſenden Bedürfniſſe bei 
einem Familienftand nicht immer zu rechnen gewußt. Der „Idee“ hatte man 
Alles opfern wollen, für fi) das Nothoürftigfte in Anfpruch nehmend. Es 
berrichte Jahre lang in diefem Kreife Gütergemeinfchaft. Aber aus derfelben 
Kaffe, aus der man die Bedürfniſſe der Einzelnen beftritt, mußten auch die 


144 ‚ Verfolgungen. 


Erziehungsgebäude auifgerichtet werden, um bie wahſende Zahl der Böglinge 
aufnehmen zu fünnen. Die vereinten Yreunde aber waren ſämmtlich zu ideell 
‚gefinnt, al3 daß fie den praktiſchen Bebirfniffen überall hätten genügende 
Rechnung tragen können. Selbſt Fröbels edle Gattin war mehr ſtrebſamer, 
aufopfernder Natur, als praftifche Berechnerin. Zwar hatte Middendorff fein 
väterliches Erbtheil dem Unternehmen geopfert, aber es war der Fleinfte Theil 
deſſen, was zur Erwerbung des Grumdbefiges und Ausführung der Gebäude 
nothwendig war. Auch das Vermögen de3 Bruders Fröbels, der feine Habe 
ebenfall3 vollftändig dem Inſtitute abtrat, konnte die wachjende Schuldenlaft 
nicht deden. 

Auch Barop, der fpäter ganz eintrat, konnte nicht3 beisteuern, obgleich) 
fein Vater ein vermögender Mann war, da diefer mit dem Entſchluſſe feines 
Sohnes, ſich ganz an den eyziehenden Kreis in Keilhau anzufchließen, gänzlich 
unzufrieden war. 

Nun ftellte fih das Mißtrauen naher und weiter Intereſſenten ein; 
offene und verdedte Feinde ſuchten das Werk in Keilhau zu erftiden. Haupt: 
fächlich) wurde der Geift der freien Entwidelung, in welchem allerdings der 
Freiheitögeift von 1815 lebendig wehte, angefochten. Es war die genugjam 
befannte Beit der Demagogenriecherei und der Berfolgungen der Burfchen- 
ſchaften. Obgleich nun, nahdem die Acten des Keilhauer Inſtitutes offen bar: 
liegen, Jedem leicht einleuchten wird, Daß die „Idee“ Fröbels einer allgemeinen 
deutfchen Erziehung mit einer politifchen Agitation durchaus nichts zu thun 
hatte und Diefe Erziehung vielmehr einen ganz Achten nationalen Charakter 
trug, benebelte damal3 doc das Mißtrauen der Regierungen in das ermwachende 
Volksbewußtſein manchen fonft freien Sinn und ließ lieber hie und da einen 
‚ Unfchuldigen leiden, als den gefunden Kern jener patriotifchen, deutjchgefinnten 
Beftrebungen ſich entwideln. Kotzebues Ermordung durch den überjpannten 
Sand hatte zur viel zu denken gegeben; die Folgen dieſer ruchloſen That zogen 
fi) Bi8 in die Mitte der zwanziger Jahre und trafen auch die harmlofe Co: 
Ionie in Keilhau. Eine äußere Veranlafjung, auch in Keilhau Demagogie zu 
riechen, gab Barop. Diefer war in Halle ebenfall8 in den Verdacht gerathen, 
auf Seite der Regierungsfeindlichen zu ftehen, und al3 feine Papiere in 
Beſchlag genommen wurden, befand er ſich gerade in Keilhau zu Yängerem 
Beſuche bei feinem Verwandten Middendorff. Obwohl nun nichts Gravirendes 


unter Barops Briefen und übrigen Papieren gefunden worden war, richtete ° 


fi dennoch die Verfolgung gegen Keilhau, das öffentlich und im Geheimen 
als Brutneft der Demagogie gefennzeichnet wurde und deſſen Auflöfung 
Preußen und der Bundesrath von der Schwarzburg-Rubolftädter Regierung 
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verlangten. Aber der gerechte Fürft Friedrich Günther that nichts gegen eine 
Anftalt, welcher der nachmalige Generalfuperintendent Beh nad gemiffen- 
baftefter Revifion ein jo glänzendes, freimüthiges Zeugniß ausftellte. Das 
einzige Verlangen wurde an Fröbel geftellt, daß die Zöglinge der Anftalt feine 
altdeutſchen Röcke und langen Haare tragen follten! Wenn id) nicht irre, 
batte ja die Gothaer Regierung an Schnepfenthal dafjelbe Verlangen geftellt. 
Diefe Keilhauer Tracht ſah nämlich gerade wie die Tracht der Demagogen aus 
und folglih mußte Keilhau ein Schlupfwinfel der Demagogie fein. Die 
Knaben, denen der Begriff der Demagogie natürli ganz unbefannt war, 
ftaunten nicht wenig darüber, ließen jedoch ohne Betrübniß den Haarſchmuck 
fallen, weil fie fchon jo viel begriffen, daß das Aeußere ohne Werth fei. Aber 
die Verdächtigungen und Berfolgungen genügten vielen Eltern, fih und ihre 
Kinder der Anftalt zu entziehen, vorzüglich den Mdeligen. Die Feinde ver- 
leumdeten das Inſtitut und entzogen ihm Nachhülfe und Zöglinge. Bon 60 
war im Jahre 1829 die Anzahl der Zöglinge auf 5 berabgefunfen und es 
bedurfte erft, nachdem fich Yröbel perfünlih von dem Werke in Keilhau ab- 
gefondert, einer auch die materielle Noth vermittelnden und energifchen Kraft, 
die fich denn auch in Johannes Arnold Barop fand, der zur rechten Beit die 
Zügel des ſchwankenden Fuhrwerkes ergriff und es glüdlich wieder durch Sturm 
und Streit auf ebene Bahn lenkte. Doch fo weit find wir noch nicht in ber 
Entwidelung des Fröbel’fchen Kreiſes und des erziehlichen Ganzen, deſſen 
Meiſter immer Fröbel der „Idee“ nach blieb. 

Es ſind immer drückende pecuniäre Verhältniſſe, welche ein ſolches Unter— 
nehmen in Mißcredit und ins Gerede der Leute bringen können. Manchexlei 
im Ganzen klein und unbedeutend erſcheinende Vorfälle tragen dazu bei. So 
war es auch hier. Es iſt ſchon der Lehrer Herzog erwähnt worden, der hinter— 
liſtig der drei Neffen Fröbels Mißſtimmung unterſtützte und ſpäter nach Jena 
gegangen dort der Fröbel'ſchen Sache ungemein ſchadete. Um ſeine Trennung 
von Keilhau dort zu rechtfertigen, bäufte er Verläumdungen auf die Anftalt, 
Die ihn in einer Zeit, wo er aus feiner Lebensbahn herausgeworfen war, ver: 
trauen3voll aufgenommen hatte. Selbſt fih in Schulden ftürzend, gab er, um 
feine Gläubiger zu befriedigen, vor, an Keilhau noch Forderungen zu haben, 
mährend er bereit3 bezahlt war. So verließen auch die drei Neffen das erzich- 
Liche Werk, dem fie gerade jest ihre frifchen Kräfte hätten widmen follen, nach— 
Dem fie felbft durch dafjelbe emporgezogen worden waren. Yröbel empfand dieſes 
Bitter, obgleich die That der Neffen von ihrer Seite aus auch zu rechtfertigen 
iſt. &3 lag in Fröbel3 Character, von Freunden eine unbedingte Hingabe an 
Jeine „Ideen“ zu fordern, und der Einzige, der joweit ſich verleugnen Tonnte 
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bis zum Tode, ift vielleicht der hochedele Middendorff geweſen, die Ergänzung 
de3 „Ideal-Menſchen Fröbel“. So konnte Fröbel während der Zeit der Eala- 
mität, al3 ihm viele Wunden im Innern der Anftalt und von außen verfegt 
wurden, während fich aber feine Seele immer mächtiger zur Idee der „Lebens: 
einigung“ emporhob und neue Pläne zur Verwirklichung derfelben ſchuf, in 
einem gewiſſen Anflug von Unmuth, in dem Briefe an Krauſe vom Sabre 
1828 (28. März) fchreiben: „Selbft die Meiften von Denen, welche jid 
jpäter, von’ gleihem Streben ergriffen fcheinend, mit mir verbanden, fuchten 
im Glanze und Lichte des Innern nur Aeußeres und meinten, e3 in dieſem 
Lichte um fo leichter zu finden. 


Wie konnte es num anders fein, als daß diefe dem Streben den Rüden 


fehrten, da fie für ihre endlichen Zwede hinlänglich erreicht hatten, was fie 
gefucht, ſich mehr als hinlänglich ausgebildet hatten, ftatt fir die immer reinere 


Darlebung de3 Gedankens, dem jelbft fie ihr eigenes Sichjelbftfinden verdankten, | 


vereint zu bleiben. 

Diefe mebrfeitig täuſchende Theilnahme, welche jedoch ım Moment des 
Geſammtwirkens für vollfommenere Darftellung und Weiterführung mid) gänz 
lich verließ, war eben darum überwiegend mehr nachtheilig als fürderlid; 
denn das Wirken ſchien auch ein Fundament zu haben, wo doch nur bodenloſe 
Leere war. Doch war dies nur das bei Weiten Geringere. Das Wichtigere 
und äußerlich Auflöfendere war, daß viele innerhalb de8 Ganzen und mit an- 
geftrengter Aufopferung de3 Ganzen 'entwidelten Kräfte, größtentheils durch 
die Einwirkung der vorhin gedachten Afterglieder, dem Ganzen mehr al un: 
dankbar den Rüden fehrten, wo nad, reinen und ewigen Naturgejegen ihre 
jungen Kräfte, ihre neue Wirkfamkeit zur Herbeiführung eines neuen Frühlings 
gefteigerten Lebens in das Ganze hätten zuridfließen ſollen.“ 

Fröbel behielt trotz der äuferlihen Schwierigkeiten nidht nur den Mutb 
und die Yreudigfeit überhaupt, jondern faßte ftet3 neuere größere Pläne zur 
Ausführung feiner Idee, die fi immer mehr vertiefte und geftaltete Wir 
werden diefe neuen Beſtrebungen nachher fehen. Aber auch die Mitarbeiter 
wurden in.ihrem Handeln nicht ſchwankend, fondern hielten feſt an der dee 
und damit an Fröbel, welcher ftet3 al3 Aepräfentant derfelben Allen galt, 
mochte er auch oft ein rauher, ja vermefjener Vertreter fein. Doch war fein 
Character Tiebenswürdiger in der Noth und im Elend, al3 wenn Alles flort 
ging, da er dann oft Unerfüllbares von feinen Freunden verlangte. Auch ın 
diefer Zeit des Mangel? waren es die Hauptmitarbeiter, die in der Regel mehr 
mit den Gläubigern zu vermitteln wußten al3 Fröbel. Befonders ftand Midden- 
borff eine befondere Begabung, durch feine edle Liebenswürdigfeit auf die 
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Menſchen Einfluß auszuüben, zu Gebote. So wußte er die durch Advokaten, 
die das Elend ſchnöde zu ihrem Gewinne zu benutzen ſuchten, noch gehetzten 
Gläubiger zu beſchwichtigen, während Fröbel „durch die Hinterthür auf die 
Berge wandelte“. Es kamen ſogar edele Züge der Entſagung von Seiten der 
zu Fordernden vor. So erzählt Wichard Lange nach einer Mittheilung Barops 
z. B. von einem Schloſſer, welcher von einem Advokaten aufgefordert, „Die 
Kerle zu verklagen‘, da doch nichts von ihnen zu holen und ihr Untergang 
gewiß fei, entrüftet die Angriffe auf die Perfon ber Erzieher zurückgewieſen 
babe mit der kurzen Erwiderung, daß er lieber fein fauer verdientes Geld ver- 
lieren, al8 an der Ehrenhaftigfeit Jener zweifeln wolle und daß es ihm nicht 
im Entferntejten in den Sinn komme, ihre Noth zu erhöhen. 

Die vereinten Freunde, in Diefer Zeit aud) Barop, wurden nicht irre an 
ihrer ſchönen Miffion und der Hoffnung ihres Lebens, fo daß Barop z. B. in 
der Zeit des äufßerlichen Dranges fi mit Emilie Fröbel verlobte und den 
Schwiegereltern, die beforgt fragten, er wolle doch nicht in Keilhau bleiben, in 
gutem. Muthe und voller Bertrauen antwortete: „Ja. Der Gedanke, dem wir 
(eben, erjcheint mir zeitgemäß und wichtig, und ich zmweifle nicht, daß fich 
Menfchen finden werden, die bei richtiger Ausführung dev Idee und vertrauen, 
wie wir dem Umfichtbaren.” Barop verheirathete fi im Jahre 1831. 

Schön und groß find die Worte Fröbeld, die er im Jahre 1828 
(11. März) an Barop fchreibt. Sie bezeichnen feine Charakterftärfe, fein 
feljenfefte3 Stehen auf der Göttlichkeit feiner Idee, feine kühne Hoffnung. 
„Roc fteht daS äußere Leben ganz auf demfelben Punkte feiner Unentwidelt- 
heit und in diefer Hinficht umgeben von einer dunklen, Gewitter ſchwangeren 
Nacht, aus deren ſchwarzen Wolken in jedem Augenblide ein — der vernid- 
tende Blitz fich loszureißen droht. Gott aber hat mit feinem allmächtigen 
gewaltigen Arm bisher immer noch feinen ſchützenden Schild über uns gehalten, 
und fo haben wir gelebt, wie die Küchlein im Ungewitter unter den ſchützenden 
Flügeln der Mutter; wir haben gerubt, wie das Kind unter Öewitterfturm im 
Scope der Tiebend jorgenden treuen Mutter.” „Was du mir von der Berliner 
Meinung über Keilhau ausfprichft, wußte ich wohl, hat aber nicht3 zu jagen. 
Handle du nur feft in deiner Meberzeugung fort, du Fannft ed; denn immer: 
mehr eint und Märt fich mir Alles, und was früher mir in meinem Glauben, 
meiner Meberzeugung und nur zum Theil im eigenen Schauen de3 Geiftes 
begründet war, das ſchaue ich jegt in der ganzen Schöpfung, in dem Werden 
der Dinge, in der Natur — und Weltordnung und in dem Bildungsgange 
der Menſchheit: — Gott in der Schöpfung, in der Natur- und Welt— 


ordnung, in dem Bildungsgange der Menſchheit das Urbild der 
10* 
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Menſchenerziehung — dies iſt der Grundgedanke meines geiſtigen, inneren 
und äußeren erziehenden Lebens! — Auf dies Fundament hin kannſt du wie 
ich mit mehr als Lutheriſcher Felſenfeſtigkeit die Rechte der Natur in der Er- 
ztehung behaupten und fo als Kämpfer für unfern Erziehungsgang auftreten.“ 
(Mitgetheilt durch Wich. Lange in Fröbels gef. päd. Schriften.) 

Mehr al3 je ging in jener Zeit der Kriſis von 1827 an Zröbel in fein 
Inneres zurück, fuchte da dor den Stürmen, die von außen den erfämpften 
Pla zu vernichten drobten, neue Kraft und neuen Muth und gewann immer 
mehr Einficht Durch Vertiefung in feine Ideen. Außergewöhnliche Naturen 
werden durch Drud und Nergelei von boShaften Feinden und Vorgeſetzten 
nicht, wie diefe es wollen, verdroffen, zum Fortſchritt faul gemacht, fondern im 
Gegentheil wie von unfichtbaren Federn emporgefchnellt zu neuen Thaten, 
weitergehenden PBlänen, lichtvolleren Ideen. So war e3 bei Fröbel. Er lichtete 
feine eigene Weltanfhauung, aus welcher ja ferne ganze Erziehungsidee ent- 
jprungen war, damals bejonder3 an den Ideen über Menjchheitsentwidelung 
und Weltplan des Philoſophen Kraufe, welcher ſelbſt auch bereit an Fröbels 
Beftrebungen Antheil genommen und erflärt hatte, daß feine eigene Philofophie 
mit Fröbeld Grundprincipien in großer Mebereinftimmung ftche. Krauſe hatte 
nicht nur den Bericht Fröbels von 1822*) Fritifirt, fondern fich mit ihm da— 
dur in Verbindung erhalten, daß er ihm feine Schriften zufandte Für 
Fröbel war in der Blüthezeit feiner Anftalt feine Zeit übrig geblieben, fich mit 
Krauſe fchriftlich auseinanderzufegen, der in jener Abhandlung Fröbels Be- 
zeichnung der Anftalt als „allgemein deutſch“ angegriffen und die Bezeichnung 
„allgemein menſchlich“ dafür gewünfcht hatte. Jetzt, wo die äußeren Gefchäfte 
ihn nicht mehr in Anfprud nahmen, Härte er ſich aud fein Verhältniß zu 
Kraufe auf, indem er diefem brieflihd den Gang jeiner Beitrebungen, bie 
Gründe des jegigen Riidganges, die Entftehung und Entwidelung feiner Ideen 
und Principien auseinanderſetzt. Indem er fand, daß cr während der raft- 
(ofen Glut feine® Schauens, Wollend und Streben nicht gefehen habe, wie 
das Leben in den Menjchen außer ihm und um ihn bis zum Nichtermeden 
eritorben, wenigſtens bis dahin zurücdgetreten ei, fühlt er ſich geiftig getrieben, 
dem Manne fein Innerſtes zu offenbaren, mit dem er fich die letten Jahre 
innerlich viel beihäftigt hatte und zu dem er Sommer vorigen Jahres jogar 
auf dem Wege war. Bon ihm ift er feft überzeugt, Daß auch ihm des Lebens 


*) Diefer Bericht erſchien, wie in einigen anderen Zeitfchriften, auch im der 
„Iſis“, Jahrgang 1822, Heft XI. Kraufe’3 Bemerkungen dazu erfchienen Jahrg. 
1823, Heft II. Wieder abgedruckt wurden lebtere in „Fr. Froöbels Wochenjchrift, 
1850, Nr. 35 und 36 ff., fowie in den Gef. Schriften. 
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Erfahrung im Leben fchon oft genöthigt hat, von der Ruhe auf Leben, von 
der Trennung auf Einigung zu fchließen, und daß der Bund der Einigung, 
des Sichfindens im Höchſten und dur das Höchſte von ganz anderer Art als 
der der taufend Bündniſſe tm gewöhnlichen Leben ift. freilich zeihet er Die 
Genoſſen der Saumfeligfeit und ift fich feiner eigenen Schwäche nicht bewußt, 
läßt wenigfteng feine eigene Perfönlichfeit au dem Spiele, wo er von feinem 
Streben redet. Seine Schwäche aber beftand darin, daß er im Namen der 
dee oft Forderungen an die Mitarbeiter ftellte, die für jene Zeit al3 unüber- 
legt gelten Tonnten. Er ſah immer nur in fih den Träger de Grund» 
gedankens, hielt fi) für die Idee felbft und war daher nicht leicht im Stande, 
einer individuellen Auffafjung de3 „Gedankens“ die gebührende Achtung zu 
zollen, wo er e3 doch, wie er ſelbſt bekannte, mit feltenen Menſchen zu thun 
hatte, die theilweife hochgebildet, idealgefinnt und charactervoll waren. *) 
Dann erflärt er dem Philofophen, warum er fein Streben nur allgemein 
deutfch und nicht menſchlich genannt habe. Wie er wohl gewußt, habe ; ja ſchon 
die erftere Bezeihnung genug Anftoß erregt, weil nicht veritanden, und weil 
ſchon dieſer Begriff noch viel zu ſchwankend in der Zeit daftehe, wie viel mehr 
der weitere Begriff! Und nun nimmt fein Selbftvertrauen, um mit Wichard 
Lange zu reden, eine ertravagante Geſtalt an, ganz anders als es bei Peſtalozzi 
in ähnlichen ſchwierigen Fällen des Lebens der Fall war, der oft jelbft zer- 
nicht und reuig war. „Der Gedanke”, fchreibt Fröbel, „wär zu groß, zu all- 
gemein menfhlih, als daß er durch irgend ein Einzelne und Aeußeres als 
jolches feine Begründung und defjelben Verwirflihung darin ein Beſtehen 
hätte finden follen, und wäre dieſes Einzelne und Aeußere al3 folches ſelbſt 
ein Bolt, ein Fräftiges Volk gewejen; jo will es das ewige Wefen, fo fteht es 
im Gefeß der Entwidelung der Menfchheit, damit nicht die in dem Keime und - 
dur das Keimen an fich fehon gegebene Grenze. fogleich bei der Geburt er- 
ftarrend und vernichtend wirfe. Darum mußte ich nach ewigem Geſetze ringen 
und fämpfen, um die Folgen meines irdiſchen und menſchlichen Irrens: — 
einem Aeußeren und Bergänglichen zur Pflege gegeben und zu tragen anver- 
traut zu haben, was nur das Innere und Bleibende zu tragen und zu ent- 
wideln im Stande iſt — nicht nur unſchädlich zu machen, ſondern das äufßer- 
lich Hemmende zu einem höheren innerlich Fördernden zu erheben.” In diejer 
‚Weife weiß er das Miflingen faft auf eine dämonifhe Art in die Berhältniffe 
und den ewigen Gang der Dinge zu fegen. Durch Selbitbeadhtung und 
Denken ift er zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Menſch die Urfachen 


*) Gef. Schriften I, 120. 
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feiner Rebenserfheinungen, feiner Lebensſchickſale zulegt in ih als dem emen 
wejentlichen und bedingten Factor, in feinem igenleben, feinem Empfinden, 
feinem Denten, Wollen, jeinem Thun finden müſſe und eben fo auch die 
Wege und Mittel zur Darlebung feines Innern, zur Geftaltung feines Lebens. 
„Dieſe Mittel und Wege”, jet W. Lange Hinzu, „glaubte er oft gefunden zu 
haben und fand er oft wirklich; aber den Grund für etwaige Mißſtände ſuchte 
er eben nicht in fich.” Dieſe fefte Ueberzeugung babe ihn aber bei den äußerlich 
widerlichen Erjcheinungen und Begriffen der letten Zeit in feinem eigenen und 
inneren Leben eigentlich ganz von allem Aeußeren abgezogen, um in fi) und 
feinem Gigenleben Wege und Mittel zur Erreichung feine Lebensberufes, 
feines Lebenszweckes, zu finden. „Und hocherfprieglidh”, ruft cr aus, „war 
dies Streben, dies Bemähn, reich an Audbeute, reih an Früchten!“ Co 
babe er fi von dem Wechfelnden zum Bleibenden, von der Erfheinung zum 
Weſen, von der Mannigfaltigeit zur Einheit je wmehr und mehr gewandt. 
Klarer, reicher und fruchtbarer war die Duelle des Lebens, welche im Innern 
floß, hochwichtiger die Lebensſchätze, welche gefunden und hervorgefördert wurden. 
Wenn aud) tiefgebeugt, Hart gebrüdt und im Innern ſchmerzlich verwundet, 
bat er jo dennoch ruhig, ja ſogar freudig das äußere Leben zerfallen und fid 
auflöfen jehen, weil er im Innern das immer neu auffeimende höhere Leben 
ſchaute und erſchaute. Der Zerfall ift ihm erfchienen, wie man an den auf 
brecdenden Blütenknospen un Frühling heiter und freundlich die ſchützende 
Winterhülle abfallen fieht, damit das innerfte Leben jener um fo freier fid 
entfalten könne. Welcher Aufſchwung des Gemüthes und Denkens mitten in 
einer Zeit, wo das äußere Erhaltende und Aufrichtende unterzugehen droht! 
Das war das Bewußtſein von der Macht des ewig ſchöpferiſchen Gedankens, 
von dem Ewig-Wirkſamen feiner Miffion für die Entwidelung des Menſchen! 
Und nun, nachdem das Leben in feinem höheren Wefen und Begriffe Har ab- 
geſchloſſen vor ihm lag, bat er die Schriften Krauſes mit der Muße leſen 
fönnen, die ihn befähigte, fie wahrhaft zu beachten und fie als organijche Er- 
regung3mittel ſeines Geſammtlebens zu verarbeiten. So Tann er jett bem 
Philofophen auch mit inniger Freudigkeit und vollem Geelenfrieden fehreiben. 
Keines der vielen philofophiihen Syſteme hat ihn bleibend fefleln können, meil 
fie zu wenig auf die innere Lebensentwidelung des Menſchen und der ge 
fammten Welt Rüdfiht nehmen, in dem Philofophiren Kraufes habe er Vieles. 
gefunden, was ihm felbft durch eigenes Studium und innere Wahrnehmungen 
aufgegangen fet, ihm freilich ander als jenem, nämlich durch eigene Selbft- 
und Lebensbeachtung, durch Erfahrung feiner inneren Entwidelung, jenem auf 
jtrengem Schulweg. Sein Inneres Har legend kommt ihm Alles darauf an, 
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von dem Philoſophen und Schöpfer des „Urbilds der Menſchheit“ auch in ber 
gegliederten äußeren Erfcheinung al ein inniges Ganzleben erkannt zu werden. 
Man muß daran denken, daß es ein eigenthümlicher Gedanfe Fröbels war, 
mit jeinen Freunden und geeinten Yamilien ein in ein Eins verfchmolzenes 
Geſammtleben zur Darftellung zu bringen, das, wozu er erziehen wollte, aud) 
in Keilhau zur Geftalt zu erheben, die „allſeitige Lebenseinigung“. Dieſe mar 
ihm Die innige Gemeinfhaft mit Gott, Natur und der Menfchheit, „Gott: 
einigung”, die Einheit der Willensrihtung des Menſchen mit der Gottes, 
„Welteinigung“, die Hingabe an das Ganze der Menjchheit, „Selbfteinigung“, 
Die Aufhebung des Gegenjages von Fleiſch und Geift, Sinnlichkeit und Ver— 
nünftigkeit, Wollen und Vollbringen, die Congruenz des „Geſetzes in feinem 
Gemüthe.” 

Jetzt wollte er auch den Philoſophen perſönlich kennen lernen. Er reifte 
Daher noch im Jahre 1828 in den Herbitferien mit Middendorff — David 
und Jonathan — nah Göttingen und juchte Kraufe auf. Dieſer machte fie 
mit einem jüngeren Freund, Hermann von Leonhardi*), befannt, welcher da⸗ 
mals auf der Univerfität daſelbſt ftudirte. Durch diefe Beiden wurden unfere 
zwei Freunde bei den Geſchwiſtern Frankenberg eingeführt, welche eine 19, 
Stunde weit von Göttingen, unterhald der Ruine Pleffe gelegene Domäne 
Eddinghauſen in Baht hatten. Die Brüder und eine ältere Schwefler be= 
zeugten lebhaftes Intereſſe für Kraufes Philoſophie. Einem diefer Söhne, der 
damal3 wegen feiner Jugend noch nicht beſonders hervortrat, Adolf, begegnen 
wir fpäter wieder in Bereinigung mit Fröbel. In dem Frankenberg'ſchen 
Haufe aber wurde Die von Seiten Fröbel3 gewünjchte perfönliche Bekanntſchaft 
mit dem Philofophen Kraufe wejentlich gefördert, da fich dort lebhafte Ge— 
Spräche entjpannen. Beſonders machte Kraufe dort Fröbel auf des Come- 
nius Forderung einer Erzichung des Kindes in der Wiege aufmerffam.**) 
Kraufe hatte in einem Auszuge aus der Panegersia in dem „Tagblatt des 
Menſchheitlebens“ 1811 wieder die Menfhen auf Comenius gewiefen. ***) 


* Dr. Hermann Freiherr von Leonhardi, gegenwärtig ord. Öffentl. 
Profeſſor der Philofophie an der Prager Univerfitäk 
**) Briefliche Mittheilung v. Leonhardi’3 an den Verfaſſer. 

vxx) Auf die Panegersia (Allerwedung) oder allgem. der Menfchheit gewidmete 
Berathung über die Verbeſſerung der menjchlihen Dinge des Johann Amos Come— 
nius hatte fhon Herder aufmerkfam gemacht und Kraufe gab ihren Hauptinhalt, 
treu liberfett, zufammenhängend in der genannten Schrift wieder. Durch fein großes 
Wert: opera didactica und dur fein raftlofes Streben, in Schweden, Sieben- 
bürgen, Polen, Schlefien, Brandenburg, zu Hamburg und Amfterdam, wohin er ge— 
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Auch über die Peſtalozzi'ſche Methode wurde eingehend gefprochen und Fröbel 
von manchen Einfeitigfeiten abgebradjt. Comenius hatte aber doch die Säug— 
IingSerziehung nur gefordert, ohne das Wie zu geben; auch Peſtalozzi konnte 
dies nicht finden. Erſt Yröbel war Dies vorbehalten, indem er dem allgememen 
Lebensgeſetze folgte. | 

Da Fröbel (und auch Middendorff), jo fchreibt Profeſſor Heinrich von 
Leonhardi in einem Briefe an den Verfaffer, fich noch wenigftens bis in bie 
vierziger Jahre die fog. altdeutſche Tracht und geſcheiteltes langes Haar be 
wahrten, jo gehörten fie ſchon durch ihr Ausfehen zu den Sonderlingen, die 
auf die Mehrzahl der Menſchen dadurch feinen empfehlenden Eindrud machten. 
Dazu kamen ihre ſtark gebräunten Gefichter, der Mangel äußerer Drefjur, 
ftatt deffen einfaches, gerades Weſen, was auch nicht Alle zu ſchätzen willen; 
bei Fröbel aber noch fein faft indifcher, feltfamer Geſichtstypus, die großen 
abftehenden Ohren, die lange ſpitze Nafe, die niedrige Stirn und Heinen 
‚Augen. Dazu feine, in Weife der Naturphilofophie (die in der gelehrten Welt 
nicht mehr viel galt) phantaftifche, Alles mit Allem verfnüpfenden Betrachtungs- 
weife und daS Fernliegen und Ungewürdigtbleiben feiner einen Weg meifenden, 
aber zum Theil für den gewöhnlichen Menfchen unflar ausgedrücten Idee. 
Das Alles machte wohl auf gewöhnliche Menſchen Teiht einen abftoßenden 
Eindrud. Sie fpotteten über ihn.*) Dies gilt befonder3 aud für folche, die 
ſich ſelbſt ſchon in ihrer eingebildeten Erziehungsweisheit genügten. Meidden- 
dorff und Langethal dagegen machten von Anfang an, troß de3 feltfamen 


rufen wurde, um feine edeln und tieffinnigen Entwürfe auszuführen, ift Cs., wie 
Krauſe fagt, der Stifter der allgemeinen Umgeftaltung und Neubildung der Er- 
ziehung, al3 einer bewußten, wiſſenſchaftlichen Kunft, für ganz Europa geworben. 
In Anfehung des Schulunterrichtes war es Comenii Streben: „einen Lehrweg zu fin- 
den, wonach die Lehrenden weniger lehren, die Lernenden mehr lernen möchten; wonad) 
in den Schulen des Geräuſches, des Ekels, der eiteln Arbeit weniger, der Muße 
(de3 freudigen Beftrebend), de3 Vergnügens und der gründlichen Fortichritte mehr 
würde; daß unter den Kriftlihen Völfern Finſterniß, Verwirrung, Zwietracht ver- 
ringert, Licht, Ordnung und Ruhe vermehrt werde.” 4. Comenius ift im Jahre 
1592 in Mähren geboren ımd 1671 zu Amfterdam geftorben. Sein Leben und feine 
Schriften fallen alfo in den breißigjährigen Krieg, welcher auch dieſes erhabenen 
Mannes Stimme überdrbhnte. Erſt in neuefter Zeit ift er wieder vollftändig an- 
erfannt umd find feine Werke überfett worden. Er hat zuerft ben Grundſatz der 
Anſchauung für den Unterricht aufgeftellt; Peſtalozzi aber Hat feine Werke nicht 
efannt. - 

9 *) Wie über Sokrates, um nicht ein höheres Beispiel anzuführen. Xenoph. 
mem. I, 2. Aristoph. aves. Luc. 16, 14. 23. 35. 
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Aeußeren, auf beide Gefchlechter einen gewinnenden Eindrud.*) Während 
Fröbel ſomit Vielen für kindiſch galt, machte er auf ahnungsvolle und tiefer 
blidende, trog Yeußerem, den beiten Eindrud. Sein tiefer Ernft, mit dem er 
dem erfannten Lebens- und Menjchheitäzwede diente, und ihn verfolgte, die 
reine Begeifterung, mit der er ſich ihm bingab, feine ftete Bereitheit, fobald er 
überzeugt wurde, die hartnädigft vertheidigten Irrthümer abzulegen, fein wahr: 
haft kindliches Gemüth, feine unermübdliche Thätigkeit, daS Alles mußte ihm 
die Herzen gewinnen. Auf Krauſe, auf den großen Naturforſcher Dr. Karl 
Schimper, der ihn fpäter ber Profeffor von Leonhardt Tennen lernte, auf 
Profefjor Heinrich Ahrens (gegenwärtig in Leipzig), mit welchem er ebenfalls 
in Heidelberg verkehrte, hat er den gleichen, von Leonhardt bezeugten Eindrud 
gemadht. j 

An die Philofophie Kraufes konnte fich Fröbel deshalb anſchließen, weil 
diefe in ihrem Endzmwed ein gleiches Biel verfolgte, wie das Streben Fröbels 
ſelbſ.. Das Kraufe’she Syftem verbindet die verjchiedenen philofophi- 
ihen Methoden harmoniſch und gipfelt in der Lebenskunſtwiſſenſchaft, d. i. 
in. der Anleitung zur Bildung des ganzen Menſchen und zur harmonischen 
Öeftaltung des Menjchheitlebend. Fröbels originell gewonnene Lebend- und 
Weltanſchauung fand in Kraufe einen echt wiſſenſchaftlichen Vertreter. Die 
Gott- und Weltanſchauung beider war eine ganz fpiritualiftiiche und hatte 
niht3 gemein mit Materialismus, Naturalismus, Pantheismus oder gar 
Atheismus. Das Tebenslange Ringen Fröbels nah allfeitiger Lebens— 
einigung mar in den bis dahin erjchienenen Werken Krauſes Har in Worte 
ausgelegt. Des Berfafjerd zweite Schrift über die Fröbel'ſche Erziehungsidee 
wird auf die philofophifhen Grundlagen diefer Idee, wie fie auch in Krauſe 
gegeben find, näher eingehen; bier wollen wir nur ſchauen, was fich für die 
Öeiftesentwidelung Fröbels au3 dem Studium Krauſes in Bezug auf Er: 
ziehung ergab und woran Fröbel bei Kraufe anzufaflen vermochte. Was die 
Menjichheitbildung, die Erziehung betrifft, fo erklärt Krauſe**) die Bildung 
eines Weſens überhaupt als die kunſtreiche Leitung ſeines inneren Lebens, daß 
es, an Kräften wachſend, ſie gehörig richtend und gebrauchend, ſein ewiges 
Weſen in der Zeit ausdrücke. Das Weſentliche jeder Bildung überhaupt ſei 
eine Kunfthülfe zum Wahsthum des Selbftlebens des zu bildenden Weſens. 
Die Hauptpunfte der Bildungsfunft beruhen daher bei Kraufe in ber Dar: 
ftellung der inneren und der äußeren Bedingungen des Lebens in Einem orga= 


*) Bol. ©. 119 diefer Schrift. 
**) „Urbild der Menfchheit” 1. Aufl. ©. 374. 2. Aufl. ©. 223. 
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nifchen Ganzen. Mag nun ein Menfch noch als ganzes Wefen, oder mögen 
eingelne feiner Glieder und Kräfte erft im Keimen fein, fo ift infoweit fir ihn 
das Bedürfniß nad) Erziehung da. Vorzüglich find Kinder, von der erften 
Spur ihres Lebens an, der Erziehung bedürftig, fowie ein Jeder, fofern 
und inwieweit er im Stande der Kindheit bleibt; nicht weniger auch Familien, 
Stämme, Völker und zuhöchſt die ganze Menfchheit, jo lange fie in ihrem 
Kindftande find. — Den eigenthimlichen Charakter der Erziehung fieht 
Krauſe in der Bildung eines untergeordneten Weſens durch ein höheres auf 
beſtimmtem Gebiete. Die Erziehung ift von außen geendet, wenn der Zögling 
zur Gelbfterziehfunft gelangt if. Da in allen Weſen da3 Ewige oder Ur: 
wejentliche in ihnen zugleich das in aller Zeit Bleibende ift, woran fich ihr 
Leben individuell geftaltet, fo ift e3 für die allgemein menſchliche, für Die Ieib- 
liche und geiftliche Bildung wefentlich, daß Geift und Gemüth, Neigung und 
Wille gleihförmig für das Ewige und Bleibende und fir das Individuelle 
und Lebendige gewonnen und gebildet wird. — Das Leben eines Jeden bildet 
fi nad) feinem 'eigenthümlichen, im Weltall nur einmal vorhandenen Ideale 
— Die ‚allgemeinen Geſetze des Menſchheitlebens gebieten, daß alle Erziehung 
und Ausbildung des Menſchen die fittliche Freiheit nicht nur nicht verletze, 
fondern fie hervorrufe, wede, ſchärfe, befräftige, ja eigentlid den Bildling ſich 
durch ſeine eigene ſittliche Freiheit ſelbſt erziehen laſſe. Die 
Erziehung insbeſondere wecke im Zöglinge die Selbſtthätigkeit, 
laſſe ihn Alles ſelbſt erzeugen;*) fie regiere feine Kraft fo, daß er ſich ſelbſt 
lenken lerne, daß feine Welt ihm wie feine eigene wohlvertraute Schöpfung vor 
feinen Augen entftehe, daß er fobald als möglih mündig, wahrhaft frei und 
jelbftftändig, und ebendadurch wahrhaft Liebenswürbig, innig nnd gefellig 
werde. **) — Der Erzieher felbft aber fei frei von aller Selbſtſucht; er Liebe 
im Zöglinge fich jelbft und die Menfchheit; er achte den Zögling nicht geringer 
als fi, ehrfurchtvoll ſchauend,“**) ob ihm nicht ein Iebensvollerer, höherem 

Leben empfänglicherer Menſch im Zöglinge begegne; er ftrebe aus allen Kräften 
ihn vortrefflicher zu machen, al3 er felbft ift; er verlange fein anderes Ueber: 
gewicht iiber den Zögling, als welches diefer von felbft empfindet; ihr befeele 
Liebe, ihn halte Gebuld, und das Gefühl feines gottähnlichen Berufes laſſe ihn 


*) Mie es Fröbel bethätigt hatte. 

*x) „Der harmoniſch gebildete Menſch iſt an ſich das liebenswürdigſte Weſen 
der Schöpfung, und zugleich für den Menſchen das verſtändlichſte und fühlbarſte 
Ebenbild Gottes.“ Krauſe a. a. O. 

*xx) Ein altes Wort: maxima puero reverentia. 
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die Beſchwerden feines Werkes beftegen; er bebiene fich nır edler, reiner, dem 
Urbilde der Menſchheit harmoniſcher Antriebe und Bildungsmittel, in welche 
Tugend, Liebe, Recht und Schönheit einftimmen, daß der Zögling in ihm den 
wahren Menfchen verehre, den liedenden Freund liebend umfaſſe. — 

Es ift unverkennbar, daß Fröbel bei feiner Erziehungsidee die Bildung 
des Menſchengeſchlechtes Aberhaupt zu ihrem großen Endziele, einer innigen 
Bereinigung aller Menfchen zum Darlehen des in fie gelegten Gottesgedankens, 
vor Augen hatte und in diefer Beziehung mit Kraufe übereinſtimmt. Den 
Srundfaß der Selbftthätigfeit hatte auch Peſtalozzi befonders betont. Fröbel 
wollte durch feine Erziehungsmethode den Menfchen erſt befähigen, entwideln, 
ein Glied des (von Krauſe ideal gefchilderten) wahren Menſchheitbundes werden 
und jein zu Tönnen. Er fieht jeden Menſchen als ein einheitliches Ganze an, 
als ein befonderes individuelles, geiftig-leibliches Welen. In Kraufes Werfen 
fand er nun vielfach theils die Betätigung feines eigenen Denkens, theil3 ge— 
wiß auch befruchtende Ideen. Er bat fein Syſtem aber nicht nur auf diefe 
gebaut; denn dies beftand ſchon in feinem Kopfe, ehe er Kraufes Werke las. 
Das Syſtem Fröbels iſt aud) in den äußeren Beziehungen des Menſchen ein- 
facher, al3 das Krauſes war, und praktiſch auf den alten drei Beziehungen des 
Menſchen — Gott, Natur, Menſch — ftehen geblieben.*) Fröbel brachte 
aber ein neued Brincip damit in Fluß, wie Keiner vor ihm, nämlid das 
der Entwidelung und zwar der ftetigen Entwickelung des ganzen 
Menſchen als eines organiſchen Weſens. Diefes Princip entnahm er 
nit der fpeculativen Bhilofophie, fondern wie und fein eigener Entwickelungs⸗ 
gang bewiefen hat, der Betrahtung und Beobachtung der Natur, nicht 


*) Diefe Beziehungen find richtig zuerft auch für die gefammte Erziehung 
von Fröbel erfaßt. Schon Amos Comenius ftellte drei Centra des Unterrichtes 
auf, welche er: Gott, Welt, Vernunft nannte. Auch auf philofophifchen Gebiet 
gelten: Welt, Menfch, Gott als die drei fpeculativen Gebiete menſchlichen Forſchens 
und unterfcheidet mar deshalb: Naturphilofophie, Piychologie, Religionsphiloſophie. 
Peſtalozzi unterfchied ebenfalls die drei Centren des Unterrichtes: Natur, Menfch, 
Gott. Fröbel aber wies beftimmter al3 fie Alle den innigen Zuſammenhang diefer 
Lebensbeziehungen des Menſchen vom pfochologifchen Standpunkte aus nach und zwar 
von Anbeginn des Lebens des Menſchen. Darauf ſtützt er ſeine ganze Erziehung 
von der Geburt an. Joh. Baptiſt Graſer hat im Fröbel'ſchen Geiſte das Ber- 
langen geftellt, daß der Schulunterricht auf allen Stufen, auch ſchon auf der unterften, 
die drei Centren alles Wiſſens umfaſſen und der Anſchauungsunterricht auf diefem 
Boden fi gleich von umten auf verzweigen müſſe. Fröbel ſelbſt hatte im richtigen 
Gefühle keinen Anſchauungsunterricht, wie andere Peſtalozzianer — bei ihm follte 
jeder Unterricht anſchaulich, finnen-. und geiftbildend, entwidelnd, produftiv fein! 
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der idealen, fondern der realen, fomit der Erfahrung. Alles entwidelt fih 
lückenlos in der ganzen Natur, jedes einzelne Weſen und die Gefammtheit; 
daher muß fich auch der menfchliche Geift ebenjo entwideln, und die Pädagogik 
ift alfo in die Lage verfett, diefer Entwidelung lüdenlos, ftetig zu folgen und 
ihr durch geeignete Mittel zur rechten Zeit zu Hülfe zu kommen. Die Frö— 
bel'ſche Geiftesentwidelung zeigt ung, wie diefer Hauptgedanfe der Fröbel ſchen 
Pädagogik, der auf feiner Naturanſchauung beruht, fich immer weiter ausbildet. 

Was nun Kraufe*) ſelbſt angeht, fo ſei hier nur ſö viel bemerkt, daß & 
ein von Bielen hartnädig feitgehaltener Irrthum ift, Kraufe al3 einen Abzweig 
der Schule Schelling3 zu bezeichnen. Hätte Krauſe einen eigentlichen Lehrſtuhl 
an einer Univerfität inne gehabt, fo hätte er wahrfcheinlich ebenfo wie Hegel, 
mit dem er bei der Beſetzung des Fichte'ſchen Philofophenftuhls in Berlin 
concrrrirte, eine große Schule hinterlafjen. Aber diejenigen, welche die Stimm: 
führer waren, fuchten ihn zu desavouiren. „Die Urſache der langen Nidt: 
beachtung des Syſtemes Krauſes in Deutjchland**) ift wohl in dem Umſtande 
zu fuchen, daß dieſes Syſtem nicht mehr in der mit Kant beginnenden, mit 
Hegel den Hochpunft erreichenden und darauf wieder bis zum Senſualismus 
und Materialismus herabfintenden Entwidelungsreihe liegt, in welcher ein 
feitige Richtungen fehnell nad) einander ſich ſcharf ausprägten und, ba in der 
Regel ſcharfe Gegenfäte leichter begriffen werden, ſchnell Eingang fanden, um 
ebenfo jchnell zu verſchwinden. Lehren dagegen, welche die ganze philoſophiſche 
Arbeit von einer tieferen und umfafjenderen Grundlage aufnehmen und durch 
“ höhere Principien die Grundfäge zu vermitteln fuchen, pflegen zuvörderſt von 
allen herrfchenden Parteien verworfen zu werden, aber ſich doch, wenn aus 
langfam und mühſam, Bahn zu bredien und länger zur erhalten. Du 





Krauſe'ſche Syſtem bat ſich eine ſolche umfaſſende Aufgabe geſtellt. — Tem 


wir kennen kein neueres Syſtem, welches, auf ſelbſtändiger freier Vernunft 


forſchung beruhend, mit den Grundwahrheiten des lebendigen Chriſtenthums in 


fo vollem Einklange ſich befände. Dieſes Syſtem giebt der Philoſophie über: 
haupt wieder eine wirkfame Stellung zum Leben, ſucht in dem ganzen Mer 
{hen alle guten und fittlichen Lebenskräfte zu wecken und bezeichnet der Menſch 
beit und ihrem gejellichaftlichen Leben ein hohes und umfaflendes, doch erreid? 


*) Karl Chriftian Friedrich Kraufe, geb. 1781 zu Eifenberg im Altenburg'ſchen 


1801—4 magister legens in Jena, privatifirte in Dresden und Göttingen, Bor 


lefungen haltend, geft. 1832 zu München. 
*x) „Deutſches Staatswörterbuch“ und „Staatslexikon“. Artikel Kraufe von 
Heinrich Ahrens. 
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bares Ziel auf der Bahn geordneten und ftetigen Fortſchrittes.“ In Bezug 
auf das Verhältniß zu. Schelling äußert ein anderer bedeutender Kenner 
Kraufes, fein eigentlicher Nachfolger und Herausgeber feiner Werke, Her- 
mann von Leonhardi*): „Schon in feinen erften Schriften ihn (Schelling) 
bedeutend überragend und nur feinem Sprachgebrauch fi) damals anfchliegend, 
dat er (Kraufe) ein eigenthiimliches Syftem in origineller Weife ausgebilbet, 
welches al3 das durch das ganze Mittelalter gefuchte gelten Tann, indem es 
auf Grund des analytifchen Nachweifes eines höheren Principe die Einfeitig- 
keiten von Plato und Ariftoteles, vom Idealismus, Nominalismus und Rea= 
lismus, und von allen fonftigen Gegenfägen vermeidet, dagegen das Gute aller . 
diefer Syſteme ohne Einfeitigfeit neu gebiert. Dabei hat Kraufe in Pſychologie, 
Logik, Wiffenfchaftlehre, philologiſche Sprachwiſſenſchaft und Begründung der 
Mathematit, Biologie, Philofophie der Gefchichte, Religions-, Nechts-, Moral- 
und Kunſtphiloſophie, ſowie in Gefellichaftwiffenihaft und Lebenskunftlehre 
vieled ganz Neue und gerade fir unfere, einem böberen Zuſtande gefellichaft- 
licher Ausbildung entgegenftrebenden Zeit höchſt Wichtige geleiftet. — Krauſe 
üt fein Fortbildner der Schelling'ſchen Philofophie, ſondern hat ſich die Auf- 
gabe geftellt, den Gegenſatz zwifchen Schelling (der den Geift aus der Natur) ' 
und Fichte (der die Natur aus dem Geifte erklären wollte) zu überwinden und 
dat durch Nachweis des ſelbſtbewußten Gottes, als des höchſten, gemeinſamen 
Grundes von Geift und Natur, diefe Aufgabe gelöft, während Hegel es nur 
ju einem mixtum compositum von Schelling und Fichte brachte, weshalb auch 
Hegel3 Schule wieder in diefe beiden Richtungen zerfiel.“ 

Es wird noch weiter, al3 oben gejchehen ift, bewieſen werden, daß Die 
Idee Fröbels nicht mit der Krauſe'ſchen Philofophie jo ohne Weiteres identiz 
fiirt werden kann. Es wird ſchon aus der bisherigen Darftellung erhellt fein, 
daß Fröbels Idee das urjprünglichte Produft eines Geiftes tft, durchaus In— 
ſpiration, wie jede neue Wahrheit, mit Fröbel geboren und allmählich wachjend, 
iwie wir noch näher verfolgen werden, ohne Zuthun von irgend welcher Seite. 
Dies ift nicht blos des Verfaſſers Anfiht, jondern auch die der großen Ken— 
nerin der Fröbel’ichen dee, der Frau Bertha von Marenbolg-Bülow**). 
Diefe Philofophin fett in gleihem Sinne, wie ©. 74 diefer Schrift ge= 
urtherlt ift, zur ihrem Ausfpruche hinzu: „Freilich find alle Ideen eines Beit- 
alter8 verwandt und jeder Träger einer ſolchen wird von den maßgebenden 
Geiftern feiner und früherer Zeiten in feiner Entwidelung unterftügt und 


*) In einem Briefe an den Berfaffer. 
Ip einem Briefe an den Berfaffer ausgeſprochen. 
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beeinflußt, al3 er die nothwendigen Mittel und Reize von Außen erhält, ſich 
ferner Idee bewußt zu werden.” ‚ 

In einer Zeit des Drudes von Außen aber vichtete fich Fröbel beſonders 
an dem analytifhen Theil der Philofophie Kraufes auf und erhielt neue Be 
gründung, von dem geſetzten Ziele micht abzugehen. 

Die Hoffnung Fröbels folte auch zunäcft wieder Anker auf höherer 
Blüte ſeines Strebens werfen; ja der Anker war fchon geworfen, als Fröbel 
an Kranfe ſchrieb. Gerade im Jahre 1827, als die äußere Noth in Keilhau 
aufs Höchfte geitiegen, faßte Fröbel den Plan einer Erziehungsanftalt, für das 


Volk, welche feinen Ideen von der Bildung der gefammten menjchlichen Be— 


ziehungen noch mehr Ausdruck geben follte, al3 c3 bei den mehr für beſtimmte 
höhere Bildungskreiſe zu erziehenden und unterrichtenden Zöglingen in Keilhau 


der Fall hatte fein können. Er hoffte zuerft durch Vermittelung dei Gencral: 


Superintendenten Dr. Zeh, an den er fich in einem Briefe von 1827 wandte, 
von dem Fürften non Rudolſtadt das Gut Quittelsdorf, das diefem eben durch 
Lehnsverhältniſſe zugefallen war, zu ſeinem Zwecke erhalten zu können; doch 
dieſe Ausſicht fcheiterte. Günftiger ſchienen ihm die Verhältniſſe bei der Herzogl. 


Meiningen'ſchen Regierung zu lächeln. . 


Einflugreihe Männer, die den Fröbel'ſchen Kreis beglinftigten, hatten des 
Herzogs von Meiningen Aufwerkſamkeit auf die Beftrebungen der Erzieher in 
Keilhau gelenkt. Befonderd war der Hofrath Dr. Hohebaum, Leibarzt de3 
Herzogs, thätig im Intereſſe Fröbel3, nachdem er früher jelbft die erziehlide 
Arbeit in Keilhau perjönlid; kennen gelernt hatte, auch die Käthe Moſengeil 
und Dr. Nonne begünftigten, zwar nicht ganz vorurtheiläfrei, die Wirkfamfeit 
Hohebaums in dem Sinne, den Herzog für das Projekt zn gewinnen, in Helba 
durch Fröbel eine Volfserziehungsanftalt begründen zu laflen. Der Herzog trat 
durch feine Räthe in Unterhandlung mit Fröbel, der ihm zunächſt feine eigene 
Entwidelung zum Erzieher blos darlegte und ſelbſt nichts verſchwieg, was nicht 
gerade, das beite Licht auf ihn warf. Auch berief der Herzog Fröbel zu fih 
und befragte ihn über fein beabfichtigte3 Unternehmen aus. Fröbel gab in 
feiner aufrichtigen und offenherzigen Weiſe alle Auseinanderfegungen und 
legte den Plan einer neuen Erziehungsanftalt vor, der von dem Keilhauer 
Kreis nad) der dee Fröbels gemeinſchaftlich berathen und volltändig ausge: 
arbeitet war. 

Das Neue in diefer Beziehung war, daß nicht nur im gewöhnlichen 
Sinne gelehrt werden follte, fondern auch praftiiche Arbeiten, wie Tijchlern, 
Flechten, Pappen, Beftellung des Landes u. f. w. al3 Bildungsmittel benugt 
werden jollten. In der einen Hälfte der Schulzeit jollte gelehrt, in der andern 





Project einer Bolßßerziehungsanttalt. 159 


mit den Gliedern praftiich gearbeitet werden. Die Arbeit follte zweierlei be— 
zweden, einmal den Stoff zur unmittelbaren Belehrung bieten, dann aber vor 
allen Dingen in der Seele des Kindes das Bedürfniß nach Lehre und Auf: 
klärung erregen, fowie den Sinn fir das Schaffen und praftifche Wirken an- 
regen und ftärfen. 

Hierin Liegt ſchon der Ausgangspunkt der Fröbel'ſchen Methode, die jpäter 
des Weiteren auseinandergejegt werden wird. Fröbel fuchte ben Menfchen 
von vornherein als ſchaffendes Weſen, und zwar nicht nur als receptiveg, 
fondern vor Allem al3 productives zu erfaffen. Daher follte auch vor Allem 
das Bedürfniß, der Trieb zum Lernen und zum Schaffen erwedt werben. 

Die Peſtalozzi'ſche Veranſchaulichung erſchien ihm nicht weitgreifend 
genug. &3 ift.hier der Grundgebante ber neuen Methode gegeben, die der 
Verfaſſer diefer Schrift mit dem Namen ber 

Methode der Darftellung 
bezeichnet. Iſt fie neu? Nein, fie ift jo alt ala der Menfch; darum reden die— 
Diejenigen, die Fröbel nicht al3 den Entdecker diefer Methode gelten Lafjen 
wollen, nur verba vana. 

Aber fafjet alle Anregungen zufammen, die Fröbel gegeben bat; be= 
denfet, was non ihm in den Elementen zu Tage gefördert, das von Anderen 
fpäter ausgeführt wurde, die al3 Erfinder angejehen werden; wifjet, daß aud) 
der Reformator des Turnweſens, Spieß, feine Grundideen bei Fröbel (in 
Burgdorf) gefhöpft und nur die Ertreme entfernt und das Ganze ausgebaut; 
befinnt euch, dag auch Amerika nicht nad Ehriftoph Columbus genannt wor⸗ 
den tft! 

In Helba ſchienen die Hoffnungen auf Ausführung. des Grundgedanken 
in Erfüllung gehen zu ſollen, während in Keilhau es doch an Mitteln zur 
Herbeiführung techniſcher Unterrichtsweiſen, beſonders aber auch an Zöglingen 
gefehlt hatte. Die Anfertigung des Planes für Helba machte viele techniſche 
Conſtructionen nöthig, in welchen bereits die Elemente der von Fröbel ſpäter 
eingeführten Kindergartenbeſchäftigungen lagen. Der Herzog neigte ſich den 
Ideen Fröbels zu, und es kam eine Punktation zu Stande, durch welche Fröbel 
das Gut Helba mit 30 Acker Landes und mit einer jährlichen Unterſtützung 
von 1000 Gulden zu erziehlihen Zweden verfprocdhen wurde. Hocherfreut 
fehrte Fröbel nach Keilhau zurüd und verfegte den ganzen Kreis. bafelbit in 
rohen Jubel. Zufriedenheit, Freude des Gelingens, hohe Zuverficht, und 
Dank gegen die Vorſehung ſpricht fi) in der Anzeige aus, welche die neue 
projeftirte Volf3erziehungsanftalt betraf. Nach einem mehrjährigen Schweigen 
über ihre erziehenden Beftrebungen und einer ftillen ftetigen, inneren Fort⸗ 
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bildung derfelben werde e8 ihnen ſowohl durch dieſe, als durch ein heiteres Zu⸗ 
ſammentreffen günſtiger Lebensentwickelungen möglich, mit neuer Kraft, mit 
jungem friſchen Leben im deutſchen Geſammtpublikum und beſonders bei denen 
zu erſcheinen, welche unter allen Lebensverhältniſſen und auch beim ſchwierigſten 
Streben nach Erringung des Höchſten ihre wahre Theilnahme ihnen nicht ver— 
ſagt hätten. Es ſei ſtets feine ernſte Sorge geweſen, die verſchiedenen Bil- 
dungsſtufen in ebenſo viele Erziehungsanſtalten zu ſondern. Die Verwirk— 
lichung dieſes Gedankens ſei für ihre Privatkräfte zu groß geweſen. Jetzt habe 
die ſtets liebend leitende Vorſehung, welche aus der dunkeln Nacht den klaren 
Morgen und aus dem harten Winter den blühenden Frühling hervorzurufen weiß, 
die prüfend eingehende, lebendige und thatfertige Theilnahme eines der edeljten 
und ſtrebendſten Fürften Deutfchlands, die des Herrn Herzogs von Sachſen⸗ 
Meiningen-Hildburghaufen gefandt. Arbeit, Unterricht und Spiel foll ein un: 
getheilte8 Lebganze und ein wahrer Grund eines künftig ungetheilten, that: 
fräftigen, einfihtigen und freudigen Lebens werden. Helba follte „begründende 
Anftalt” werden. Bor Allem fett Fröbel die äußere Natur Helba’3 in Eini— 
gung mit feinem Unternehmen, wie er dies ftet3 that. Das Gelingen der Be 
ftrebungen mußte ihm auch in der Geftaltung der Gegend, wo fie in Angriff 
genommen wurden, begründet liegen. Das fehr ſchön gelegene und theilmeiie 
für den Geift und den Zwed der Anftalt ſchon angemeffen eingerichtete, zum 
Theil feiner inneren Anlage nah zum entfprechenditen Ausbau geeignete 
Schloß de3 Kammergutes ſchien ihm mit feinen Gärten und Feldern ganz 
beſonders geeignet. „Helba felbit Liegt in einem fehr freundlichen kleinen Vor: 
thale der ſüdweſtlichen Seite des Thüringer Waldes, welches ſich eine Kleine 
Biertelftunde unterhalb Meiningen in das große Werrathal öffnet, und jo iſt 
Helba felbit nur eine halbe Stunde von Meiningen, nordöftlich gelegen, und 
jo wohl kaum eine Biertelftunde ſeitab von der fehr lebhaften großen Land: 
ftraße, welche Süden und Franken von Würzburg aus mit Norden und Thi- 
ringen, Heſſen u. f. w. dur Gotha und Eiſenach, und das Aheinthal mit dem 
der Werra und Elbe durch die Straße von Frankfurt und Fulda verknüpft. 
Sp liegt Helba nahe in Deutſchlands Mitte, Süden mit Norden verbinden). 

Das Thal von Helba Liegt an der öftlihen Seite der Werra, und der 
eine Bach, welcher e3 fat von Oft nach Welt durchfließt, mündet ſich eine 
Heine halbe Stunde unter Helba in die Werra, melde für Erwachſene und 
Ihon Geübte im Sommer die Freuden des erfrifchenden Bades, jowie für 
den Winter die des ftärfenden Eislaufes bietet, was für die Jüngeren ein nahe 
liegender Teich gewährt. 

Das Kleine Thal ſelbſt ift won niedrigen, überwiegend mit Laubholz 
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bewachſenen Bergen eng eingefchloffen; andere grüne Gründe und durch Form 
und Pflanzenwuchs dem für Natur noch fo offenen Knabenſinn gleich an= 
ziehende Meine Thäler öffnen ſich in daffelbe und vermehren die Mannigfaltig- 
keit des Naturſchönen ſchon in der nächſten Umgebung.“ 

Wie ſo ſchon im Kleinen für Natur- und Erdkunde weckend und vor— 
bildend, ſo ſei die Lage des Ganzen im Großen lehrend und fortbildend, be— 
ſonders durch die Nähe des namentlich hier vielſeitig naturhiſtoriſch bekannten 
Thüringer Waldes. „Der nahe hohe Dolmar gewährt eine reiche und weite 
Ausſicht, und der nicht weit entfernte Inſelsberg und andere benachbarte Höhen 
des jenſeitigen Gebirges laſſen große Geſichtskreiſe der Erdfläche wie auf 
einer Karte überſchauen; ja durch die Nähe mancher geſchichtlich wichtigen 
Punkte, wie der Gegend, wo Winfried und Luther ſo ſegensreich wirkten, wird 
der Zögling gleichſam von ſelbſt in den Mittelpunkt der Geſchichte deutſcher 
Bildung und das Hocherhebende derſelben verſetzt.“ 

Aber nicht nur eine neue Knabenerziehungsanſtalt beabſichtigt er, ſondern, 
um das ganze erziehliche Lebensalter zu umfaſſen, will er mit derſelben eine 
„Pflege- und Entwickelungsanſtalt für mutter- und beſonders elternloſe 3 bis 
b jährige Kinder beiderlei Geſchlechts“ verbinden. 

Wohl mögen gleichzeitige Beſtrebungen des Herrn von Türk für Warte— 
ſchulen im Brandenburgiſchen den äußeren Anſtoß zu dieſem neuen Plane 
Fröbels gegeben haben; doch lag ſchon damals eine ganz andere Idee dem Vor— 
haben Fröbels unter, als je jenen Warteſchulen. Auch ſpäter hat Fröbel dem 
Herrn v. Türk nichts abſehen können, weil das, was Fröbels Idee war, in 
Berlin nicht vertreten war; die Kleinkinderſchulen ſind daher nur indirecte Ur— 
ſache der Anſtalten, welchen Fröbel ſpäter durch einen glücklichen Einfall den 
herrlichen Namen „Kindergärten“ gab und die von je im Ganzen feines Syſtems, 
wie fi) aus feinen Schriften erweift, ausgeſprochen waren. Im jetzigen Zeit- 
punkte jchreibt er unter Andern an Barop (11. März 1828. Gef. päd. Schr. 
1 Bd. ©. 25): „Während der Turzen Zeit des Schreibens diefer Zeilen hat 
ih der Gedanfe meines und unferes erziehenden Wirkens wefentlich entfaltet, 
indem er in Beziehung auf feine Ausführung und Darftellung nod mehr 
zurädgeftiegen ift und ſich fo noch mehr und tiefer begründet hat. Seit lange 
Ihon hat mid) die Erziehung und Behandlung der Heinen Kinder vom britten 
513 zum fiebenten Jahre befhäftigt. Eine Gejammtheit ſich in einem Moment 
zufammendrängender Gedanken, Umftände und Einwirkungen hat mid) nıın auf 
den Entſchluß gebracht, mit der Vollserziehungsanftalt in Helba zugleich eine 
Pflege und Entwidelungsanftalt fir 3—7 jährige eltern= oder doch mutterlofe 
Kinder beiderlei Geſchlechts (bemittelter Stände) zu errichten. ss nenne Diefe 
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Anftalt nicht mit dem Namen, mit welchem ähnliche Anftalten bis jegt ge 
nannt werben, d. i. Kleinkinder-Schulen, weil es feine Schulen. fein follen, 
weil die Kinder darin noch nicht geſchult werden, ſondern ſich frei entwideln 
follen, weil, fo viel als es Menſchen, die felbft noch Feine Engel find, möglich 
ift, das Göttliche in dem Menfchen treu behütet und gepflegt werden ſoll.“ ... 
„Ich wähle Kinder aus den: bemittelten Ständen, damit wir das unterneh- 
mende Werk ausführen können.” | 

Für diefe Periode fo viel dariiber! Wir werden fehen, wie fich feine 
Idee weiter zur Blüte entfaltete. Auch für Jünglinge will er forgen, indem 
er mit Unterftügung bes Pfarrer Korn eine Bildungsanftalt für deutſche 
Kunft und beutfche Gewerbe dem Ganzen anfügen will, fo daß daffelbe fol⸗ 
gende Gliederung erhalten jollte: 

„Erſtlich die Entwidelungs- und Pflegeanftalt für Kinder vom dritten 
bis zum fiebenten Jahr. 

Bweitens die Vollserziehungsanftalt. (Beide in Helba.) - 

Dritten die Bildungsanftalt. für deutſche Kunſt und deutſches Gewerbe 
in Oberwitz und 

Viertens die allgemeine deutſche Erziehungsanſtalt in Keilhau, Vor⸗ 
ſchule für das höhere Wiſſen bis zur Reife zur Hochſchule, vielleicht höhere 
Kunſt eingeſchloſſen.“ 

Mitten in der Drangſal faßt Fröbels Geiſt ſolch weitgehende Pläne; das 
Genie wird nicht unterdrückt im Kampfe mit feindlichen Factoren, ſondern er: 
hebt ſich freier und ſtolzer in die Gedankenwelt, wo die Materie ihn zu ver— 
nichten droht. Und zerſtiebt auch die Hoffnung, wie die Atome eines Spring: 
brunnenwafjers im Winde, wird die Ausführung der ſchönſten und wichtigiten 
Unternehmungen zu Grabe getragen, vermwelft die entfaltete Knospe, noch ehe 
fie zur vollen Blüte ſich ausdehnt, wie das hoffnungsvolle junge Weib dahin: 
finft mitten im Glüde, aber che es felbft die Fülle des Lebens reif und be 
friedigt genoſſen, was ſchadet es? Der hier nicht Boden findende Keim wird 
berweht, bis er jeine Scholle findet, die ihn mütterlicd) in ihren Schooß auf: 
nimmt und keimen, wachſen, blühen und reifen läßt; nichtS geht von Dem 
verloren, was für die Emigfeit geboren ift. Fröbel gab in der Anlage ber 
Bollserziehungsanitalt zu Helba feiner Erziehungsidee den vollften Ausdruck 
und darum ift diefe merkwürdig und. wichtig. Die Erziehung und Lehre der 
Anſtalt follte fih auf den Grund, aus welchem alle echte Erkenntniß und alle 
wahre Lebenskunſt hervorfteigt, ftügen: auf das Leben feldft und das Selbft- 
Ihaffen, auf die Einigung und Wechjelwirkung zwiſchen Thun und Denken, 
‚ Darjtellen und Erkennen, Können und Wiſſen. Die Anftalt follte 
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daher in ihrer Wirkſamkeit von dem Selbſtthun, dem Sabſtbarſeelen ausgehen 
und dieſes ſo wieder in ſein uraltes Recht als den Grund alles wahren Er— 
kennens und aller echten Bildung einfetzen. Das Thun ſollte, geeint mit 
Sinnigkeit zu einem unmittelbaren Bildungsmittel, mit Denken geeint zu 
einem unmittelbaren Lehrmittel erhoben, das Arbeiten ſelbſt ſo mit unter die 
Lehrmittel eingeordnet werben. Der Tag ſollte in die Arbeitshälfte und Unter⸗ 
rihtshälfte eingetheilt werden. Es würde zu meit führen, den ganzen Plan 
hier zu entrollen; doch find beſonders die praktiſchen Beihäftigungen, welche 
man auszuführen gedachte, merkwitrdig, weil fie die Grundlage für die Kinder: -. 
gartenbefhäftigungen gebildet haben. Neben den Beichäftigungen, welche zur 
innern Erhaltung des Ganzen dienten und theil3 vorwaltend für das Haus, 
theil8 vorwaltend für die Schule und den Unterricht, theils für die Wirth- 
haft das Nöthige herbeifchaffen oder herrichten follten, und neben den Be— 
häftigungen, welche für die äußere Erhaltung des Ganzen durch Erzielung 
befonderer Naturprodufte, wie Gewächſe, Sämereien, Sammlungen von Natur: 
gegenftänden forgten, find in dem Plane folgende praftiihe Beſchäftigungen 
genannt, welche der Berfertigung von Kumfterzeugniffen theils zur Belehrung 
für andere Lehranftalten, theil3 zum allgemeinen Gebrauche dienten: 
&) Aus Papier. 
a) Brechen verjchiedener Formen. 
6) Ausſchneiden verfchtedener Formen. 
y) Ausſtechen von Bildern, Einzelarbeiten: . 
1) Schneiden de3 Papiers. 
2) Einordnen und Legen defjelben. 
3) Heften defielben. 
4) Limiren der Ausftechbücher. 
5) Aufzeichnen von Geftalten. 
0) Flechtwerk aus Papier. 
E) Formen von geometrifchen Körpern a aus Papier. 


b) Aus Pappe. 
a) Pappkäſtchen zum Wideln, zum Regen als Spiel. 
6) Pappſterne. 
y) Mineralkäſtchen. 
0) Pappkäſtchen, einfach ohne und mit Dedel. 
E) Federkäſtchen. 
5) Federbüchſen. 


7) Tiſchringe. 
11* 
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9) Einfache und zuſammengeſetzte Näh- und Arbeitskaſten, Haus: 
modelle, Schmetterlinggfaften ꝛc. 
e) Berjchiedene Arbeit und Yruchtlörbe. 
c) Aus Holz. | 
co) Schnigen von Leghölzern (Spiel und Unterricht). 
* 8) Spalten von Legbrettchen (Spiel). 
y) Formen aus Erbſen und Holzſtäbchen (Spiel und Unterricht). 
6) Schneiden geometrifher Körper aus Witrfeln. 
e) Schnigen von allerlei Spielwerten zum Spiel und zur Belehrung 
“ für Andere: 
1) Schnigen Feiner Schiffe. 
2) Windmühlen. 
3) Hammermühlen. 
4) Klapper= oder Hafenmühlen. 
5) Stampfmithlen. 
d) Aus Drath. 
a) Verfertigung von Ketten. 
6) Verfertigung von Körbchen. 
e) Aus Thon. - 
a) Schneiden von geometrifhen Körpern und Kryſtall-Modellen. 
6) Abformen von Theilen der Erdoberfläche. 
) Modelliren überhaupt. 


£) Anlegung von Sammlungen: 
a) von Figuren | 
B) von Geftalten al3 Darftellung des Lehrganges. 
y) von Yarbgebilden J 
O) von naturhiftorifchen Gegenftänden: 
1) von Steinen, 
2) von Käfern, 
3) von Schmetterlingen, 
4) von Pflanzen, 
5) von Moofen, 
6) von Gewächſen, 
7) von Eiern. 
8) Abſchreiben: 
a) von Sprachſachen, 
P) von Muſikſachen. 
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h) Durch Yarben. 

i) Durch Garne, Stribben ꝛc. 

Bei diefen Arbeiten follte die Arbeitövertheilung eingeführt werden, um 
die verſchiedenartigen größeren und geringen Kräfte der Zöglinge zwedmäßig 
zu benugen; auch follte dadurch beſonders Schönheit und Nettigkeit und fo 
erhöhter Kunftwerth der Arbeiten erreicht werden. Fröbel hatte auch damals 
ihon 90 Kinderfpiele, die befannt und landläufig waren, verzeichnet. 

Ins Einzelfte war Alles ausgearbeitet und doch — follte für dieſes Mal 
die Arbeit umfonft gewejen fein. Das ganze ſchöne Project, welches, zur Aus- 
führung gelangt, eine herrliche Muſter-Volksſchule geworden wäre, zerichlug fich 
durch Einflüfterungen felbftfüchtiger, einfeitiger Menjchen. 

Beſonders fürdhtete wohl der Damalige Vertreter der Schulangelegenbeiten 
in Meiningen, der in diefer Beziehung die rechte Hand des Herzogs war, feinen 
Einfluß durd) das Emporkommen Fröbels einzubüßen. So hatte fich bereits 
der Herzog in Betreff der Erziehung des Erbprinzen an Fröbel gewandt und 
von diefem die unummundene Antwort erhalten, daß aus dem Tünftigen Re— 
genten nichtS werden fünne, wenn er nicht in Gemeinſchaft mit Anderen er- 
zogen werde. Der Herzog hat ſich auch nad) diefem Rathe gerichtet, indem ber 
Erbprinz in der That mit anderen Knaben zufammen erzogen und unterrichtet 
wurde. Die niederträditigften Angriffe, öffentlich und geheim, geſchahen auf 
den Keilhauer Erzieherfreis, und die ſchlechte materielle Rage deſſelben gab dem 
Angreifer leider genügende Handhabe. Der Herzog wurde durch foldhe Nörge- 
leien ſchließlich ſchwankend und trat von dem Verſprechen infoweit zurüd, als 
nur ein Berfuh mit etwa 20 Zöglingen gemacht werden ſollte. Fröbel fah 
fi mit Mißtrauen behandelt, wurde verftimmt, gab — mie da8 in feiner 
Natur fo lag — ſchnell alle Hoffnung auf und brach die ganzen Unterhand- 
lungen ab. An einem anderen Punkte fuchte er die gefcheiterte Hoffnung 
wieder anzufnüpfen. Die ‘dee ging ja nicht verloren, und die Arbeiten konnten 
überall verwerthet werden. Doch gab es jetzt einige Tage, an melden Fröbel, 
durch Die mißliche Lage in Keilhau und die vielen Hinderniffe, die fi feinem 
hochfittlichen Streben entgegenftellten, faft an fich irre geworden, niedergebeugt 
und rathlos daftand. 

Bon den Keilhau berührenden Ereigniffen ift noch des Todes eines treuen 
Mitarbeiter zu gedenfen, welcher beim Baden in der Saale im Jahre 1828 
ertranf, nachdem er feit Neujahr 1825 als braver, ftrebfamer Lehrer der An- 
ftalt, befonder8 für Inſtrumentalmuſik und Gefang, angehört hatte. Wilhelm 
Karl aus Hildburgbaufen hatte ſich ftet3 innig mit der Anftalt verbunden ge= 
fühlt, und Fröbel konnte daher herrliche Worte des Nachrufes an feinem Grabe 
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reden. Auch hier offenbarte fich das religiöfe Gemüth Fröbels als chriſtliches. 
„Wo iſt“, ſo ruft er unter Anderen aus, „im geiftigen Reiche die Scheibe- und 
Grenzwand? — Und lernen Geifter und Seelen je fih wahrhaft kennen umd 
könnten je ſich wieder trennen?! — Die Ausfprüde Jeſu, der alles Geiftige 
und Göttliche durchſchaute und, was nod) über allen Vergleich höher ift, durch⸗ 
lebte, fordern und auf, Die Ueberzeugung zu haben, daß auch jelige höhere 
Geifter Tiebend leitenden Antheil am den noch von Exrdenhülle umfangenen 
Geiftern und Seelen nehmen...” „So müſſen wir aud hier das durd- 
greifende Geſetz im großen Gottesreich, ja in einer Beziehung das größte der 
Schöpfungsgefege wieder und beftätigt finden: „Die Trennung führt zur Emt- 
gung!” a, zur innigen Einigung alle3 geiftigen Lebens, zur innigen Em: 
gung mit Gott der Quelle, mit Jeſu dem Wege des Lebens umd mit dem 
Leben gebenden, Leben weckenden, alles Leben erfüllenden Gottesgeijte.” „Was 
bewegt jo innig mein Gemüth, was durchglüht e8 mit Lebensgluth? — Welde 
wärmende, leuchtende und allgeftaltende Sonne entfteigt demjelben? — Es ift 
der Glaube, es ift der Chriftenglaube: „Eines Gottes Huld umfchließt uns all 
mit Vaterliebe.“ Was entblüht meinem Herzen? dem Chrifteriberzen, das fo 
die Bedeutung der Trennung und der Schmerzen findet? — „Im Chriften- 
herz die Lilie erblüht, werm3 unterm Kreuz zum Himmel ficht!” 


\ 


Siebenter Abſchnitt. 


Grundlagen der Menfchenerziehung. 


„Werde ber Natur, die nur allmählich reifet, 
nicht untreu; fordere von den Sinnen, die nur 
den Stoff liefern, Teine Begriffe, von den Begriffen 

- feine Ideen (Urbilder); laß die junge Scele von 
der Klarheit zur Deutlichleit, von der Deutlichkeit 
zur Univerfalttät (Allumfaſſendheit) ſtufenweiſe 
fortgehen! Nimm ein Betipiel von dem Bäun- 
Ken, daß deine Hand gepflanzt bat. Erſt weiches 

Laub, dann Blüthentnospen, dann volle Blüthe, 
dann geheime Sruchtbildung, endlich reife Frucht.“ 

Sailer. 


Nachdem Fröbel feiner treibenden Idee — den gegebenen Verhältniſſen 
gemäß — äußerlich durchs Leben Geſtalt gegeben hatte, rang ſich auch immer 
mehr feinem Geifte der Ausdruck derjelben durchs Wort ab. Inwieweit er in 
feinem ſchöpferiſchen Haupte die Idee zur Klarheit gebradit hatte, mußte fie 
ſelbſt ihn auch, zu ihrer Darftellung nad, Außen drängen. Es ift dic Art und 
gleichfam zwingende Pflicht des productiven Geiftes, das ihm Berftändliche und 
von ihm al8 Wahrheit Erfannte auch anderen Menſchen nicht nur mündlich 
zur Kritik vorzulegen, jondern auch durch das gefchriebene Wort zu fefjeln oder 
feffeln zu laſſen. 

Fröbel hat in jenen Zeiten vielfach verſucht, feine dee durch das fchrift- 
liche Wort zu fixiren. Bon dem Jahre 1820 an geſchah die vorzüglich in 
den jährlichen oder halbjährlichen kleineren Schriften, deren Titel ſchon ange- 
geben find. Es ift unverkennbar und dem menſchlichen Geifte entfprechend, daß 
in diefen Schriften eine mit der Zeit immer größer werdende Klärung der ftet3 
feftgehaltenen Idee hervortritt. Beſonders mar dies der Fall, nachdem Frbbel 
Krauſe'ſche Schriften gelefen und ſich mit dieſem Denker in Göttingen über 
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feine Erziehungsgedanfen ausgefprodhen hatte Durch dieſe Auseinander- 
jegungen war ihm ar geworden, daß der innerfte Kernpunft feiner biöherigen 
Beitrebungen ein Verſuch geweſen war, die Erziehung fih in Forın der Natur: 
gefege vollziehen zu laſſen. Er war, wie wir bereitS gefehen haben, von dem 
Gedanken ausgegangen, dDaßrim menſchlichen Geifte diefelben Gejege 
Daſein und Geltung haben müßten, die fid) im Naturleben zeigten. 
Durch das Studium Kraufes wurde ihın die Jdentität der Welt- und Geifte: 
gejege nody begründete. Er jah zugleich, daß die ganze deutſche Philoſophie 
feit Schelling diefen Sag in den Vorbergrund ftelle. _ 

Wie er immer mehr feiner Lehre über Erziehung die feite Begründung 
zu geben fucht, erficht man vorzüglich aus drei Schriften, deren Hauptergeb: 
niffe für die Darftellung feiner Geiftesentwidelung von Wichtigfeit find. 

Der vollftändige Titel der bier gemeinten erſten Schrift, welche Fröbel 
1821 druden ließ, lautet: „Durchgreifende, dem deutfhen Charakter 
erfhöpfend genügende Erziehung ift das Grund- und Duell-Bedirfnif 
des deutfchen Volkes. — In einzelnen Sägen entwidelt und befonders den 
Dentenden unjerd Volkes zur Prüfung vorgelegt. — Anzeige von einem für 
den Zweck einer allgemeinen Erziehungs-Anftalt in Keilhau bei Rudolftadt 
im Thüringifchen fich gebildeten Vereine, gegeben von dem Borfteher deſſelben 
Friedrich Wilhelm Auguft Fröbel. Erfurt 1821, in der Müller'ſchen Bud: 
handlung.” Diejes Programm (48 ©.) enthält die philofophifhen Grund: 
principien, von weldem nad dem Standpunkte feiner damaligen Entwidelung 
die Erzichung auszugehen habe. Er meint, daß fich der Erzieher feinen Zwel 
und die Mittel zur Erreichung deſſelben in kurzen, Klaren, verftändlichen Sägen 
darlegen müſſe. — Er geht von der Religion aus und behauptet, daß fich jede 
Erziehung auf diefe zu gründen habe, ohne diefelbe alle Erziehung fruchtlos 
jet. Da Religion das wirkende, erzeugende, ſchaffende Wechſelverhältniß des 
Menſchen zu Gott ift, fo folgert er weiter, fo ift alle Erziehung, die fich auf 
Religion gründet, nothwendig, ſchlechthin wirkend, erzeugend,. ſchaffend (pro- 
ductiv). Die Religion, welde dem Wechjelverhältniß zwiſchen Gott und 
Menſchen ganz und erihöpfend entjpricht, ift die Religion Jeſu, Die chriftliche 
Religion; alle Erziehung, die ſich nicht auf diefe Religion gründet, ift mangel- 
baft und einfeitig. Jedes Ding aber kann nur jein Weſen entwideln und 
ausbilden. Das Weſen jedes Dinges iſt Einheit, d. h. das, was Mannig- 
faltigfeit in fich ſchließt, aljo das Gemeinfame einer Mannigfaltigfeit. Soll 
ein Ding feine Einheit vollkommen entwideln, jo muß e8 alle Dannigfaltig: 
fett, die in ihm liegt, aus fich entwideln. 

Der Darftellung der Mannigfaltigfeit in der Einheit und der Einheit in 
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der Mannigfaltigfeit aber entjpricht ihm noch der Begriff des „Sphäriſchen“. 
Das Sphärifche ift die Darftellung der aus der Einheit fi entwidelnden 
in ihr ruhenden Mannigfaltigfeit und bie Darftellung ber Surldbegiehlng 
aller Mannigfaltigfeit auf die Einheit. 

Er wird hier noch von den been beherrſcht, welche er al3 Göttinger 
Student in ſich trug; doc weift er jegt auf den Grund, die Einheit aller 
Dinge al3 Gott hin. Ein Geſchöpf entwidelt feine Einheit, indem es alle 
Mannigfaltigkeit, die in ihm liegt, entwidelt. Die Erziehung des Menſchen 
befteht in der Entwidelung feiner Kraft für Erfenntniß, und feiner Erkenntniß 
zu und für freie That. Die wahre genügende Menfchenbildung ‚fordert: 
Der Menjd werde in Einheit des Geiftes und Gemüthes aus ſich 
heraus allfeitig entwidelt, gebildet, erzogen, zur jelbftthätigen \ 
alljeitigen Darftellung der Einheit feines Geiftes und Gemüthes 
für vollendete Selbſterkenntniß. 

„Die wahre genügende Menſchenbildung macht den Menfchen früh ben- 
fend thätig. — Alle Erkenntniß und Einfiht fteigt durch Anſchauung der 
Sleichgefetzigkeit vom Sinnlichen zum Meberfinnlichen empor, und vom Weber: 
iinnlihen zum Sinnlichen herab. — Aus der wahren Erfenntniß des Ein- 
zelnen, Individuellen, Aeußeren, Irdiſchen geht Erfenntniß der Einheit, des 
Univerfellen, de3 Innern, de3 Himmlifchen hervor und umgefehrt. Die Er- 
fenntniß beider bedingen fi. — Die wahre Einfiht und Erkenntniß fett die 
Fertigkeit und Sicherheit der Darftellung voraus, und umgekehrt; Einficht und 
Erkenntniß befördert Fertigkeit und ‚Sicherheit des Darftellens, Handelns.“ 

„Das Unvolllommene ift das Getrennte, Getrübte, Vergängliche” u. |. w. 
„Irdiſche, Natur. — Das Unvollendete ift die Einzelnheit. — Das Bolllom- 
mene ift das Geeinte, Klare, Stetige, Unvergängliche, Geiftige, Ewige, Einige, 
Himmlifche, Gott; das Vollendete ift. Die Einheit. — Die Entgegenjegung 
beider bedingt Kampf, beftändigen Kampf. — Das Leben muß ein beftändiger 
Kampf fein. — Durch diefen Kampf des Göttlichen mit dem Irdiſchen kommt 
das Göttliche im Gejchöpfe zum Bewußtſein, zum Willen, zur Erkenntniß des 
Geſchöpfes. — Diefe Erkenntniß wird dem Menfhen zur ftärkenden Hofj- 
nung. — Können und Wiſſen, Darftellen und Erkennen bedingen einander.“ 

‚Bir find durch unfere Sinne im Stande, das Wefen der und um: 
gebenden Naturgegenftände genau zu erkennen. — Der Menſch erkennt nur 
das vollfommen, er kann nur das vollkommen erkennen, was er- Darzuftellen 
im Stande ift; und er kann binwiederum nur das vollfommen und ganz dar⸗ 
fielen, was er Har erkennt, wovon er ſich deutliche Rechenſchaft zu geben im 
Stande if. — Was der Menſch erkennt, wahrhaft erkennt, dafür wirkt. ber 
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Menſch, das fchafft er; wahrhaft gebildete Vernunft beftimmt ben ſchaffenden 


Willen des Menſchen.“ 

„Um den Schöpfer zu verſtehen, muß der Menſch nachzuſchaffen im 
Stande fein, muß der Menſch felbft beziehungsweife Schöpfer fein.” — 

Abſolute Trennung des Einzelnen von ber abfoluten Einheit würde Ber: 
nichtung deffelben herbeiführen; nur beziehungsweife, relative Trennung führt 
zur Erkenntniß, Einfiht und fo zur Einigung. Das abfolute Ganze (abjolute 
Einheit) ift Gott und Natur; das Losreifen von dem einen führt Losreißen 
von dem andern unmittelbar mit fid) und fomit auch die abjolute Vernichtung 
de3 Einzelnen. Wie jedes Naturwefen, fo muß der Menſch als irdifches Weſen 
in Einigung mit Gott und Natur bleiben, fi} in derfelben immer mehr be 
feftigen und ihr Weſen immer mehr zur Haren Einfiht bringen. — Die Er: 
ziehung hat die Aufgabe, Gott und Natur wieder in innigfte Einigung mit 
den Menſchen zu bringen. 

In aller Mannigfaltigfeit, in allen Dingen ſpricht fi eine Einheit und 
Sleichgefegigkeit ihres Weſens aus, Dies ift der Geift ihres Schöpfers, der 
Geift Gottes. Gott ift — wie es Jeſus Chriftus ausſprach — unfer Vater. 

Füur die Entwidelung jedes Dinges, für die Erziehung jedes Dinges, alio 
auc des Menjchen muß e3 einen Grundtypus geben und giebt es cinen. 

Der Menſch ift ein von dem Schooße der Mutter an bis zum Grab 
ftetig fortjchreitend entwidelndes Ganze. Eine genügend entiprechende Er: 
ziehung muß immer die nächften Lebensſtufen vor Augen haben, im Kinde den 
Knaben und Jüngling, in dem Knaben den Yüngling und Mann, im Jüng— 
linge den Mann und Greis ſehen und achten. 

Eine folde Entwidelung abfoluter Allfeitigkeit erfüllt und befriedigt aud 
die Forderungen des deutfchen Volkes. Als Grundfag, als Zwed feines und 
ber Seinen Wirkens ftellt er fchließlih auf: „Gründliches und umfaffende 
Wiffen und ficheres und fertiges Anwenden und Gebrauchen dieſes Wiſſens im 
Reben, in jeder Lage, jeder Forderung des Lebens, alſo ein einſichtsvolles, fid 
fortentwickelndes, lebendiges Können in jedem gewählten Wirkungskreiſe in dem 
Zbglinge zu bewirken.” 

E3 kommt ihm in diefer Schrift darauf an, die Nothwendigkeit einer 
gründlichen deutfchen Volkserziehung in der Webereinftimmung des Entmide 
lungsganges des menfchlichen Geiſtes mit den höchſten Entwickelungsgeſetzen 
der Natur zur Anſchauung zu bringen und dieſelbe im dem Weſen und Cha 
vacter des deutſchen Volkes nachzumeifen. Das Letztere, als feinen Zweck ein 
ſchränkend, iſt jedenfalls eine Frucht der Fichte'ſchen Nationalerziehung. Durch 
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das Erftere will er Peſtalozzis Methode wifjenichaftlich begründen. Er tritt 
alfo, ohne in Einfeitigkeiten zu verfallen, als Vermittelung diefer beiden auf. 

Wie die vereinten Erzieher nur den aufgeftellten Grundſätzen durch ihre 
Lehre und ihr Leben nachzukommen ſich bemüheten, ſucht Fröbel in der 
Schrift: „Srundfäge, Zwei und innere Leben der allgem. deutſchen Er- 
ziehungsanftalt in Keilhau“ nachzuweiſen, vorzüglich aber in feinem größten 
Werke, das durch eine ungemeine Fülle von Erfahrungsnachweiſen eine der 
bedeutendften Fundgruben für die Pſychologie des Kindes ift: „Die Menfchen- 
erziehung, die Erziehungs-, Unterrihts- und Lehrkunſt, angeftrebt 
in der allgemeinen deutſchen Erziehungsanftalt zu Keilhau, bargeftellt von 
dem Vorſteher derſelben 3. W. U. Fröbel. 1. Band bis zum begonnenen 
Knabenalter. Keilhau 1826. Berlag der Anftalt. Leipzig in Commiſſion bei 
C. 5. Dörffling.” 497 ©. 

Dieſes Buch wollte fein in fich abgeſchloſſenes Syſtem geben, weshalb e3 
jeglicher Eintheilung des Textes in Paragraphen und Abfchnitte ermangelt.*) 
Es will zur einer dem Wefen des Menfchen, feiner Beftimmung und den For- 
derungen des Lebens genügenden Erziehung leiten. Es will dahin führen, 
da8 Leben überhaupt als ein in ſich ſtetiges Ganzes, und das Leben jedes 
Einzelnen, jedes Kindes, als ein Glied diefes Ganzen, al3 Glied und Ganzes, 
als Gliedganzes zu erfennen, zur erfaffen und zu behandeln. 

Der Erziehung Anderer foll fi) die Selbfterziehung anfchließen, und ftet3 
joll der nothwendige Entwidelungsgang dev Natur und des Lebens über- 
haupt beachtet werden, jo daß die gefammte Erziehung ein in fich einiges 
menjchliches Lebensganzes bilbet. 

Zur Begründung des Ganzen geht Fröbel aud) hier von der Grund— 
wahrnehmung aus, daß ein in ſich einiges Gefet in allen Lebens: 
erſcheinungen fid Fund thut. Diejem allwaltenden Gefege liegt eine all: 
wirkende, jich ſelbſt Mare, lebendige, fich felbit mwifjende, darım ewig feiende 
Einheit zum Grunde. Alles Leben findet eine Einheit in Gott, welcher felbft 
diefe Einheit if. Wie in allen Dingen, macht ſich das Göttliche in dem 
Menſchen kund. 

Das Weſen der Dinge fordert, daß ſowohl von dem Aeußeren auf das 
Innere, al3 auch von dem Inneren auf das Aeußere gefchloffen werde; fo auch 
dei der Erziehung, melde in ihren erften Grundzügen nicht vorfchreibend und 
beitimmend fein darf, fondern nur behütend, nachgehend. 

*, Die Paragraphen nund Ueberſchriften in den gef. pädag. Schriften Fr. Fr. 


rühren von dem Herausgeber Dr. Wichard Large her mit Berüdfihtigung von An- 
gaben Fröbels in den „erziehenden Yamilien’. 
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Die Erziehung des Menfchen ift Die bewußte Entwidelung des 
Göttlihen, der Einheit alles Lebens, im Menſchen. 

Die rein bejtimmende, fordernde und vorfchreibende Erziehungsweiſe be 
ginnt erft bei dem beginnenden Klarwerden über fich, bei dem beginnenden Ge 
eintleben zwifchen Gott und Menſch, nad begonnenem Einverſtändniß und 
Gemeinleben zwiſchen Vater und Sohn, Jünger und Meifter. Das Innerſte 
des Lebens, das Weſen und die Forderungen des Innerſten thun fih am 
meiften in der Familie fund. In ihr wird man befonder8 auf das Innerſte und 
die Pflege deffelben hingewieſen; in ihr fprechen fich die Folgen der Nichtbead; 
tung der oben erwähnten Wechſelwirkung am härteſten und ſchmerzlichſten aus. 

Der einzige Zwed, das einzige Ziel aller Erziehung und Lehre, alle 
Unterrichtes ift die Darftiellung des Unendlichen im Endliden, de 
Emigen im Beitlichen, des Himmliſchen im Irdiſchen, des Göttlihen im Men: 
hen und durch den Menfchen, im Leben des Menſchen durch Pflege feine 
urfprünglichen göttlichen Weſens. Jefus giebt ſich als Muſter hierzu in feinem 
Streben, Leben und Schaffen, nicht in der Form der Erjcheinung. Die 
Mufterleben fordert, daß jeder Menfch wieder ein ſolches Muſter für ſich und 
Andere werde, daß jeder Menſch, nad) ewigen Geſetze, mit Freiheit, Selbſt 
beftimmung und Selbſtwahl aus ſich hervortrete. Darin Liegt die Aufgabe 
und das Ziel aller Erziehung, Lehre, alles Unterrichtes. Die Erziehung muß 
den unwiderſtehlichen Ausdrud an fi tragen, daß fie ſelbſt (der Erzieher) 
einem ewig waltenden Gejete, einer unumgehbaren Nothwendigkeit ftreng umter: 
worfen, aljo alle Willkür aufgehoben ift. Alle wahre Erziehung (dev echte Er: 
zieher, der Lehrer) muß in allen feinen Forderungen und Beftimmungen doppel⸗ 
jeitig fein: gebend und nehmend, vereinend und zertheilend, vorfchreibend und 
nachgehend, handelnb und duldend, beftimmend und freigebend, feit und be 
meglih — in gleiches Verhältniß muß der Bögling gefegt werben ; zwiſchen 
beiden aber walte unfichtbar ein Drittes: daS nothwendig hervorgehende Beſte, 
das Rechte, Das, welchem Erzieher und Zögling gleich und ganz ebenmößig 
unterworfen find. 
| In dem Erzieher und Durch ihn hat ſich diejes Mare Hingeben an das 

Walten dieſes wandellofen Dritten ſchwankenlos und rein auszuſprechen. Dad 
Kind bat einen richtigen Tact, um Perfünliches und Willkürliches vom Alge 
meinen und Nothwendigen in den Forderungen des Erziehenden mit feltenen 
Irrthume zu unterſcheiden. Die mothwendige allgemeine Formel des Unter: 
richtes ift daher: | 

„Thue dieß und fieh, was in dieſer beftimmten Beziehung aus deinem 
Handeln folgt, und zu welcher Erkenntniß es dich führt;“ 
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bie Vorſchrift für das Leben an fich, fir Jeden ift: 

„Stelle dein geiftiges Weſen, alfo da8 in dir Lebende, dein Leben rein 
am Aeußeren und durch Aeußeres im Handeln dar, und fiehe, was dein 
Weſen fordert und wie e3 beichaffen iſt.“ 

Auch Jeſus fordert mit diefer Vorſchrift zur Erkenntniß der Göttlichkeit 
jeiner Sendung, feines Weſens und Lebens, der Wahrheit feiner Lehre auf. 

„Darin löſt und erklärt ſich die folgende Forderung. Der Erzieher, die 
Lehre muß das Einzelne und Befondere allgemein, das Allgemeine beſonders 
und einzeln machen und beides im Daſein nachweiſen. Er muß Aeußerliches 
innerlich und Innerliches äußerlich machen und für beide die nothwendige Ein- 
beit zeigen; er muß Endliches unendlih, Unendliches endlich betrachten und 
beides in Außgleihung, ins Leben fegen; er muß Göttliches im Menfchlichen 
wahrnehmen und anfchauen, und das Weſen des Menjchen in Gott nachweifen 
und beides in einander im Leben darzuftellen anftreben.“ 

Sp fol jedes Kind ſchon als ein nothwendiges weſentliches Glied der 
Menjchheit erkannt, anerkannt und gepflegt werden. 

Die Eltern haben fi demnach als Pfleger Gott, dem Kinde und der 
Menſchheit verantwortlich zu fühlen und zu erfennen. 

In gleicher Weile haben die Eltern das Sind in nothwendiger Ver: 
knüpfung und Beziehung auf die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft der- 
Menfchheitsentwidelung zu beachten, ſowie bei feinen göttlichen, irdifchen und 
menſchlichen Anlagen als Gott, der Natur und den Menſchen angehörig 
zu behandeln. r 

Der Menſch werde fo nit als ein ſchon vollendet Erſchie— 
nene3, vollendet Gewordenes, Feſtes, Stehende3- betradtet, ſon— 
dern als ein. ftetig Werdendes, ſich Entwidelndes, ewig Lebendiges. 
Nach dem in der Unendlichkeit und Ewigkeit ruhenden Ziele ſchreitet er noch 
bon einer Stufe der Entwidelung und Ausbildung zur andern. 

Jedes Rind iſt in feiner Entwidelungsftufe, auf der es in ber 
Geſammtheit der Menichheitsentwidelung ftand, zu begreifen und zu erziehen, 
damit e3 nicht ein nur nachahmendes Abbild, fondern auch wieder lebendiges 
Vorbild für zukünftige Geſchlechter werde. 

Jeder folgende, einzelne Menſch durchläuft wohl die geſammte frühere 
Entwidelung. und Ausbildung des Menſchengeſchlechts in fi, wenn er es 
lernt die Bor- und Mitwelt zur verftehen; aber er foll dies nicht auf dem Wege 
der Nahahmung und Nachbildung, fondern auf dem Iebendigen Wege der 
jelbft- und freithätigen Entwidelung und Ausbildung thun. 

Jeder Menſch ift Glied der Menjchheit und Kind Gottes, in jedem liegt 
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Die ganze Menfchheit, aber in jedem auf eine eigene, eigenthümliche, in fi 
einzige Weiſe Dargeftellt und foll anf Diefe ganz eigenthümliche Weiſe darge⸗ 
ſtellt werden. 

Dieſes iſt die Anſchauung des Menſchen, von welcher Fröbel in femer 
Erziehung ausgeht und glaubt, daß nur bei einex foldhen Betrachtung dei 
Menſchen von der Verkündigung feiner Erſcheinung*) an wahre echte Men: 
ihenpflege gedeihen und Blüte und Yrucht bringen werde. 

Das Verhalten der Eltern geht aus diefer Anfiht vom Menfchen einfad 
und ficher hervor: fie haben ſich als Bewahrer und “Pfleger einer Gottesgabe 
zu betrachten, fich daher von dem Berufe und der Beftimmung des Menſchen 
und von den Mitteln, durch welche diefe Beftimmung erreicht wird, zu belehren. 

Die Beltimmung des Kindes aber als folchen befteht darin, das Weſen 
der Eltern (de3 Vaters umd der Mutter, Väterliches und Mütterliches, Geiftiges 
und Gemüthliche3) in Ucbereinftimmung und Einklang zu entwideln und au& 
zubilden; Die Beſtimmung des Menfchen als emes Kindes Gottes um 
der Natırr darin: das Wefen Gottes und der Natur, Ratürliches und Gött: 
liches, Jrdiiches und Himmlifches, EndlicheS und Unendliches in Ucbereinftim- 
mung und Einklang darzuftellen. 

Als $amilienglied hat das Kind bie Beftimmung: das Weſen der 
Familie, die geiftigen Anlagen und Kräfte derſelben in Uebereinſtimmung, A- 
feitigfeit und Klarheit zu entwideln und darzuftellen; al3 Glied der Menſch— 
heit hat der Menjc Die Beitimmung: das Wefen, die Kräfte und Anlagen 
der gefammten Menjchheit zu entwideln und darzuftellen. 

Diefe Ausbildung ſowohl des Kindes als des. Menſchen aber gejchieht 
am vollfommenften in einer jedem Kinde und jedem Menfchen eigenthümlichen, 
perjönlichen Weife. Dieſes gejchieht aber, „wenn der Menſch ſich auf Die Weile, 
nad) dem Gefege entwidelt und ausbildet, nach welchen fid) alle Dinge ent: 
wideln und ausbilden, entwidelt und ausgebildet haben, und welches überall 
herrſcht und gebietet, wo Sein und Dafein, Schöpfer und Geſchöpf, Gott und 
Natur fi findet: — wenn jeder Menſch fich, fein Weſen darftellt in Ein— 
beit in fich, an umd durch ſich ſelbſt; in Einzelnheit an irgend einem Einzelnen 
von ihm Ausgegangenen aufer fi) (in Klarheit und Vollenbetheit); und in 
Mannigfaltigkeit, in aller Mannigfaltigfert in und an Allem und durd Ale, 
was von ihm ausgeht und durch ihn geſchieht.“ Wir finden bier wieder bie 
Ihon früher angenommene dreieinige Offenbarung des Innern jedes Weſens. 

Das Kind, der, junge Menſch ift fomit von feinem Erfcheinen auf der 


*) Berlündigung Jeſu der Maria. 
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Erde, gleich von feiner Geburt an, feinem Wefen nad aufzufafjen und richtig 
zu behandeln und in den freien allfeitigen Gebrauch feiner Kraft zu fegen. 

Damit hat Fröbel feine Anihauung nom Weſen des Kindes und des 
Menfchen gegeben, auf welche er alle Erziehung gründen will. 

Nun führt er das Kind felbft in feinem Leben und Treiben, in feinen 
Yeuferungen vor. Die erfte Aeußerung deſſelben ift die der Kraft: Schreien, 
Treten, Zeithalten. Danach entwidelt fi) das Gemeingefühl: daher fein 
Lächeln, fein Wohlbefinden und ferne Beweglichkeit in behaglicher Wärme und 
in reiner, frifcher Luft. 

Die ift der Beginn des Selbſtbewußtwerdens des Kindes, des Menſchen 
in ſeinen äußerſten Endpunkten. Des Säuglings faft einzige Thätigkeit iſt 
Einſaugen (des Zuſtandes der ihn umgebenden Menſchen), ſein ganzes Weſen 
iſt nur aneignendes Auge. Dieſe Stufe iſt daher von der höchſten Wichtigkeit 
für des Menſchen Leben überhaupt. 

Das Lächeln, das erſte Gefühl der Gemeinſamkeit, welches das Kind 
zuerſt mit Mutter, Vater und Geſchwiſter einigt, iſt der äußerſte Keim aller 
Religioſität, des Strebens nach ungehemmter Einigung mit dem Ewigen, mit 
Gott. Später knüpft fi an dieſes erſte Gefühl des Gemeinſamen die Wahr: 
nehmung an, daß Vater, Mutter, Menſchen fi in Gemeinfhaft mit einem 
Höheren (Menjchheit, Gott) fühlen und erkennen. Das Gebet der Mutter, der 
Dankesblick derjelben zu dem himmliſchen Vater ift für das Zufammenleben 
von ſegensreichem und erfreulihem Einfluß. 

Nun aber lafje man auch die Entwidelung des Menjhen von einen 
Punkte aus ftetig fortfchreiten. Die Reihen der menfchlichen Entwidlungs- 
jahre jollen nicht getrennt, ſcharf entgegengefegt (Kind, Knabe, Jüngling, 
Mann, Greis — Mädchen, Jungfrau, Frau, Matrone) werden, jondern, wie 
dies in der Wirklichkeit gefchieht, — auch lückenlos in fich, ftetig fortlaufend 
betrachtet und erziehlich verknüpft werben. Nachtheilig und ſchwächend wirkt 
es auf das Kind, wenn ihm früh ein Biel, ein fremdes außer ihm zum Nach— 
ahmen und Beftreben gegeben wird, z. B. das Ausbilden zu einem .gewiflen 
Amte, einem gewiffen Wirkungskreis. „Das Kind, der Knabe, der Menſch 
überhaupt ſoll fein anderes Streben haben, als auf jeder Stufe ganz das 
zu jein, was die Stufe fordert. Dann wird jede folgende Stufe 
wie ein neuer Schuß aus einer gefunden Knospe hervorſchießen, 
und er wird auch auf jeder folgenden Stufe bei gleihem Streben 
bi8 zur Vollendung wieder Das werden, was dieje Stufe forbert;.- 
denn nur die genügende Entiwidelung des Menſchen in und auf jeder worher- 
gehenden früheren bewirkt, erzeugt eine genügende vollendete Entwidelung 
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jeder folgenden fpäteren Stufe.” Mit diefen Worten hat Fröbel die Forbe: 
rung jeiner 
entwidelnd=erziehenden Menfchenbildung 
ausgeſprochen, wenn er feine Erziehung damals auch noch nicht fo bezeichnete, 
und im Folgenden giebt er die Wege und die Mittel an, auf welchen und 
durch welche ſich dieſe bemwerfftelligen laſſe. Halten wir bei Betrachtung des 
ung jest Gebotenen und zu Bietenden ftet3 feit, daß wir es wieder nur mit 
einer beftimmten Entwidelungsftufe des Fröbel'ſchen Strebens und 
Geiftes zu thun haben, aber daß liberall, wie bei jedem Menſchen überhaupt, 
bei ihm ganz befonders die Bildung feiner Anfhauung der Dinge und der 
darauf bafirten Erziehungsanficht lückenlos von Statten ging. Borzüglih 
bon ihm und feiner eigenen Entwidelung gilt das Rüdert’iche Wort: 

„Alles iſt im Keim enthalten, 

Alles Wahsthum ein Entfalten, 

Leiſes Auseinanderrüden, 

Daß fi einzeln könne ſchmücken, 

Was zufammen war gemwoben; 

Die am Stengel ftet$ nad) oben 

Blüt' um Blüte rücket weiter, 

Sieh es an und lern fo heiter, 

Zu entwideln, zu entfalten, 

Was im Herzen ift enthalten.“ 

Die Erziehung ergreift zunäcft den Thätigkeitstrieb des Kindes, das 
Streben nad) Hervorbringung äußerer Erzeugniffe, die Arbeitjamfeit. Welch 
hoben Begriff verleiht hier Fröbel der Arbeit, der lange fo mißgeachteten, 
geringgefhägten, erniedrigten! Bei ihm kann fih der Menſch Erholung und 
Erquickung verfchaffen. Ex mweift wieder auf Gott hin, welcher ununterbrochen 
jtetig Ichaffe und fortwirke. „Jeder Gedanke Gottes ift ein Werk, eine That, 
ein Erzeugniß, und jeder Gedanke Gottes wirft mit jhaffender Kraft erzeugend 
und darftellend, Werk und That fchaffend bis in Ewigkeit fort.” Wie der 
Geift Gottes einft über und auf dem Ungeformten, Ungeftalteten ſchwebte und 
es bewegte, daß die Gefchöpfe ihre Form, Geftalt, Dafein und Reben bekamen, 
ſo foll der Geift des Menſchen auf und über dem Ungeformten ſchweben und 
e3 bewegen, daß Geftalt und Form, daß Wefen- und Leben- in ſich Tragendes 
hervorgehe. Dies der hohe Sinn, die tiefe Bedeutung, der große Zweck der 
Arbeit und der Arbeitfamkeit, des Wirkens und Schaffen? nad) Fröbel! Da: 
durch wird Innerliches äußerlich dargeftellt, Geiftigem Körper, Gedachtem Ge: 
ftalt, Unſichtbarem Sichtbarkeit, im Geifte Lebenden äußerliches Dafein gegeben. 
Dadurch werden wir Gott ähnlich, und durch Gottähnlichkeit fteigen wir immer 
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mehr und mehr zur rechten Gotteserkenntniß empor. „Darum jagt Jeſus 
auch in diefer Beziehung Jo ewig wahr: 
„Den Armen ift das Himmelreich“, 

wenn ſie es nur einfähen und erfennten, duch Fleiß, Aufmerkſamkeit, Wirken 
und Schaffen übten Auch den Kindern ift das Himmelreich; denn fie geben 
fich Eindlich vertrauend, wenn nur nicht die Ueberflugheit und der Aberwiß der 
Erwachſenen fic ftörte, willig dem in ihnen wirkenden Geftaltungg= und Thätig- 
keitstriebe bin. 

Erniedrigend, nicht fortzupflanzen ift der Gedanke, der Wahn: als arbeite, 
wirke, jchaffe der Menſch nur darum, feinen Körper, feine Hülle zu erhalten, 
ſich Brod, Haus und Kleider zu erwerben; nein! — der Menſch ſchafft ur- 
ſprünglich und eigentlih nur Darum, damit das in ihm liegende Geiftige, 
Göttliche ſich auger ihm geftalte, und er jo fein eigenes, geiftiges, göttliches 
Weſen und das Weſen Gottes erkenne. Das ihm dadurd; kommende Brod, 
Haus, Kleider ift Ueberſchuß und iſt unbedeutende Zugabe.“ 

„Das iſt meine Speife, daß ich den Willen Gottes thue; fchaffe, wirke, 
was mir und wie ed mir Gott aufgetxagen bat. 

Darum werden die Lilten auf dem Felde von Gott gekleidet, die nad) 
menschlicher Anficht nicht arbeiten, prächtiger als Salomo in aller feiner Herr⸗ 
lichkeit. Denn die Lilie, treibt fie nicht Blätter und Blumen, verfündigt fie 
nit in allem ihren Ericheinen Gott und ftellt Gott dar, das Wefen Gottes? 

Die Bögel unter dem Himmel, fie ſäen wohl nad; menfchlicher Anficht 
nicht, fle arbeiten nach menjchliher Meinung. nicht; aber ftellen fie nicht Durch 
jede ihrer Aeußerungen, wenn fie fingen, werm fie Reiter bauen, durch alle 
ihre hundert und taufend verjchiedenen Handlungen den Geift, daS Lehen bar, 
das Gott in fie legte? Darum nährt und erhält fie Gott.” 


“ 


Der erfte fi äußernde Bildungstrieb, die erfte Körperthätigfeit ift die . 


Sinnen und Gliederthätigleit des Säuglinge; ſpäter reihen fi als erſte 
Jugendblüten an diefen Heim: Spiel, Banen, Geftalten. Auch die Lehr⸗ 
anftalten jollen wirkliche Arbeitsjtunden (Hervorbringung bejtimmter äußerer 
Werke) einführen; *) „Die jegige häusliche, wie die Schulerziehung führte die 
Kinder zur Körperträgheit und Werkfaulheit; unfäglihe Menſchenkraft bleibt 
dabei unentwidelt, unfägliche Menſchenkraft geht verloren!“ 

„Wie frühe Bildung fir Religion fo hochwichtig, gleich fo wichtig iſt 
frühe Bildung für site Wemthaugen, Apbeitſ amkeit. Frühe Arbeit, der 


*) Dieſe gen ift erfäit worden; Georgens, em, Biller Im ihr nach⸗ 
gekommen. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 12 
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innern Bedeutung derſelben angemefjen geleitet, befeftigt und erhöht die Re 
ligion. Religion ohne Werkthätigkeit, ohne Arbeit läuft Gefahr, leere Träu- 
merei, nichtige Schwärmeret, gehaltlojes Phantom zu werden, jo wie Arbeit, 
Werkthätigleit ohne Religion den Menſchen zum Lajtthiere, zur Mafchine 
madt.” Auch auf ſich zuridziehend und auf fi) rubend ſoll die Menſchenkraſt 
ſich entwideln, wirken: al3 Enthaltfamfeit, Mäßigkeit, Mäßigung. (©. 57.) 

Durch das bezeichnende Wort der Eltern ftellten fi nach und nad) die 
Gegenſtände, welche bisher dem Kinde in einander verſchwammen, aus ihrem 
Nebel erft einzeln und felten, dann mannigfaltig und öfterer in fefter Ge 
ichiedenheit hervor. Zuletzt fühlt fid) das Kind felbft als ein von allen ar 
deren verſchiedener Gegenftand. Nach entwidelter Sinnen-, Körper- und Olieder- 
thätigkeit und nach eingetretener Sprachfähigkeit fchreitet der Menjch von ber 
. Stufe des Säuglings zu der des Kindes (tm engern Sinne des Wortes) fort. 
Mit dem Eintritt der Sprache beginnt Aeußerung und Darftellung des Inneren 
des Menſchen. Das Innere defjelben ftrebt, fi äußerlich fund zu thun, zu 
verfiindigen. 
| Wenn diefe Entwidelungsftufe des Menjchen fordert, daß er als Kind 

Alles Klar, richtig und rein bezeichnen lerne, fo it es auch weſentlich nöthig, 
daß ihm alles Umgebende richtig, Far und rein vorgeführt werde, daß er es 
ebenfo anſchaue und erkenne. Auf diefer Stufe .fällt die Sprache und bie 
Sprachbezeihnung jedoch noch ganz mit dem zu bezeichnenden Gegenftand in 
Eins zufammen, d. h. es kann Wort und Sadje, jo wie Körper und Geift, 
Leib und Seele noch nicht trennen. Died zeigt fich befonder3 im Spiele 
Diefer Epoche. Diejes ift aber anfänglih nur Naturleben, weshalb das Leben 
in und mit der Natur und den Haren, ftillen Gegenftänden derjelben won den 
Eltern und Familiengliedern in diefer Zeit befonder8 gepflegt werden muß. 

Spielen und Spreden find bier eins mit dem ganzen Leben de3 
Kindes, find gleichſam das Element feines Leben? und fie machen unter fih 
binwiederum ein faft unzertrennliches Ganzes aus. In ihnen tritt zugleich das 
eigenthlimliche Wefen, die künftige Perſon des Kindes hervor. 

Spiel ift freiheitlihe Darftellung des Inneren, daher die höchſte Stufe 
der Entiwidelung diefer Lebenszeit. Es fpiegelt das innere geheime Naturleben 
im Menſchen und in allen Dingen ab. „Die Quellen alles Guten ruhen in 
ihm, gehen von ihm hervor. Ein Kind, welches tüchtig, felbftthätig, ftil, 
ausdauernd bis zur körperlichen Ermüdung fpielt, wird gewiß aud ein 
tüchtiger, ftiller, ausdauernder, Fremd- und Eigenwohl mit YWufopferung 
befördernder Menſch.“ „Das Spiel diefer Zeit ift nicht Spielerei, e8 bat ſo 
hohen Ernſt als tiefe Bedeutung; pflege, nähre es, Mutter! ſchütze, behüte es, 
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Bater! — Dem ruhigen durchdringenden Blide des Menſchenkenners liegt in 
dem freithätig gewählten Spiele des Kindes dieſes Zeitraumes das Fünftige, 
zwar bejonder3 innere, dod auch ſchon das äußere Leben deffelben, binftchtlich 
ſeines Characterd, Mar vor Augen. Die Spiele diejes Alters find Die Herz 
blätter de3 ganzen, künftigen Lebens, denn der ganze Menſch entwidelt und 
zeigt fich in demjelben in feinen früheften Anlagen, in feinem inneriten Sinn. 

Das ganze Fiinftige Lchen des Menfchen bis dahin, wo er feinen 
legten Fuß wieder aus demfelben jest, hat m dieſem Lebenszeitraume feine 
Duelle; und ob diefes Fünftige Leben Mar oder getrübt, fanft oder braufend, 
wallend oder wogend, mwerkthätig oder werkfaul, thatenreich oder thatenarm, 
dumpf hinbrütend oder Kar fchaffend, dumpf anftaunend oder Kar anjchauend, 
bildend oder zeritörend, Eintracht oder Zwietracht, Krieg oder Frieden bringend 
jet; fein künftiges Verhältnig zu Vater und Mutter, zur Familie und bürger- 
lichen Gejellihaft, zur Natur und zu Gott hängt, zwar den eigenthümlichen 
und natürlichen Anlagen des Kindes gemäß, bejonder8 aber von der Lebens: 
weiſe in diefem Alter ab; denn des Kindes Leben in ſich und mit ſich, in und 
mit der Natur und Gott ruht noch ganz in ihm in Einheit: jo meiß das Kind 
in dieſem Alter faum, ob ihm die Blumen lieber find, oder jene eigene Freude 
über dieſelben, oder die Freude, Die e8 feiner Mutter, feinen Eltern mad, 
wenn e3 fic ihnen bringt, auch nur zeigt, oder die dunkele Ahnung des lieben, 
unfichtbaren Geberd. Wer mag diefe Freuden, an welchen dieſes Alter fo reich 
ift, zergliedeen? — ft, wird das Kind in diefem Alter verlegt, werden in 
demfelben die Herzblätter feines fünftigen Lebensbaumes zerſtört — dann wird 
das Kind nur mit der größten Mühe und höchſten Anftrengung zum Dannes- 
leben erftarken; fchwer, höchſt ſchwer nur, ſich auf dem Entwidelungs- 
und Ausbildungswege dahin vor Verfrüppelung, mindeſtens vor Einfeitigkeit 
ſichern.“ (©. 74.) 

Dabei follen die Lebensmittel und Körperbedürfniffe einfach und mäßig, 
der unverwöhnten Menjchennatur angemefien fein; weder Nahrung noch Klei= 
dung erſcheine al3 Zweck an fid). 

Die Gefammtkräfte, die Gefammtanlagen ſollen gewedt und entwidelt, 
alle lieber und Organe des Menjchen befähigt werden, den Forderungen 
feiner Anlagen und Kräfte genügen zu können. Die natürlide Mutter kommt 
diefer Forderung ohme Lehre, ohne Lernen aus fich felbft nad; aber das ift 
nicht genug, fie joll e3 mit Bewußtſein und in einem gewiſſen innern 
lebendigen, fih bewußten Zujammenhange thun. Und nun zeigt 
Fröbel, wie eine finnige, treue, vernünftige Mutter mit ihrem Kinde ſpricht und 
dem leiſe in dem Rinde ſich allfeitig regenden Leben nachgeht, es ftärkt und wedt. 

12* 
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An die Sprachfähigfeit reiht fich die Zeichenfähigkeit und diefe wird 
zur Zählfähigkeit, indem das Kind bei geforderter ſcharfer Anfchauung bald 
zur Erfenntniß einer wiederkehrenden Verknüpfung einer gleich großen Menge 
gleichartiger Gegenftände geführt wird (zwei Augen, zwei Arme; fünf Finger, 
fünf Zehen). Beſonders handelt es fih um das Auffaffen des verfchtedenen 
Zufammengehörigen in der Geftalt (3. B. an jeder Hand 5 Yinger, aber an 
beiden Händen 2. Zeigefinger, 2 Mittelfinger u. |. w.) 

Die Zahl, die Kenntnig der Mengenverhältniffe lehrt jelbit das Innere 
der Dinge fennen und erhöht das Leben des Kindes. Sie ift in ihren Eigen: 
ſchaften, als theilend, gliedernd, geftaltend, klärend, einend, belebend, von den 
Kinderpflegern zu behandeln und darf nicht als ein nur Aneinanderreihendes 
gedacht werden. Der Weg ift hier ein doppelter, theil3 ein analytifcher theils 
ſynthetiſcher, aber ſtets ſtufenweiſer. 

Zu dem Allen hilft aber auch der Umgang mit Vater und Mutter und 
Geſchwiſtern während ihrer häuslichen Geſchäfte, bei ihrem Berufe das Kind 
zum Knaben (Mädchen) entwickeln. „Jedes Geſchäft, jedes Gewerbe, jeder Be— 
ruf des Vaters reicht einen Anfangspunkt zur allſeitigen Entwickelung des 
Kindes.“ (S. 105.) „Das Kind ahnet Dieſes auch ſo tief, als lebendig und 
wahr; darum umgiebt es euch Eltern auch überall, wo ihr auch bleibet, wohin 
ihr auch gehet, bei allem, was ihr thut.“ „Ruhen wir nun auf der Anſchauung 
Deſſen, was uns die Erfüllung unſerer Elternpflichten, unſerer Kinderführung 
reicht; empfinden wir die Freuden, die ſie uns giebt! — Es iſt nicht möglich, 
daß uns von irgend einer Seite her höhere Freude, höherer Genuß komme, als 
von der Führung unſerer Kinder, von dem Leben mit unſeren Kindern, davon, 
daß wir unſern Kindern leben.“ (S. 107.) 

Indem Fröbel aber das Leben des Kindes in Gemeinſchaft mit Menſchen 
und Natur betrachtet, ſo geſteht er, daß dieſes Vereinleben gerade das ſchaffend 
reihe Vorbild dem Kinde nicht Bietet. Und fo ruft er: „Väter, Eltern! was 
uns mangelt, auf, laßt e8 uns unfern Kindern geben, verihaffen; was wir 
nicht mehr befigen: die alles belebende, alles geftaltende Kraft des Kindes: 
lebens, laſſen wir fte von ihnen wieder in unfer Leben übergehen! Laßt und 
bon unſern Kindern Icrnen, laßt uns den leiſen Mahnungen ihres Lebens, den 
ftillen Forderungen ihres Gemithes Gehör geben! „„Laßßzt uns unfern 
Kindern leben!““ So wird uns unferer Kinder Leben Friede und Freunde 
bringen, jo werden wir anfangen, weife zu werden, weife zu fein.“ 

Bon der Stufe des Kindes heraus tritt der Menſch zu der Stufe des 
Knaben dann empor, wenn ‚er verſteht das Wort von der Sache und die 
Sache vom Worte, die Sprache auch von dem Sprechenden und umgekehrt zu 
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trennen, werm er dann die Sprache durch Zeichen und Schrift äußerlich kör⸗ 
perlih machen kann. 

Die Knabenſtufe ift vorwaltend die, auf welcher Aeußerliches innerlich 
gemacht, wird, die Stufe des Lernens, die Knabenzeit alſo die des vorwalten- 
den Unterrichts. Die Schule foll den Menſchen zu der Erkenntniß der 
Gegenftände außer ihm und deren Weſen nach den in ihnen liegenden bejon- 
deren und den allgemeinen Gefeßen bringen und durch Vorführung des Yeuße- 
ren, Einzelnen, Bejonderen zum Erkennen des Allgemeinen, de3 Innern, der 
Einheit gelangen laſſen. Auch hier geht Die Entwidelung und Ausbildung des 
Menſchen zur Erreihung feiner Beltimmung (Erfüllung feines Berufes) ftetig, 
ununterbrochen fort, ift ein von einer Steigerungsftufe zur anderen fich empor⸗ 
hebendes, unzerſtücktes Ganzes. ‘Das in dem Säugling gewedte Gemeingefühl 
‚entwidelt fi in dem Kinde zum Trieb, zur Neigung; Diefe führen zur Ge- 
müths- und Herzensbildung, und aus diefen geht in dem Knaben Geifte3- und 
Willensthätigkeit hervor. Das Hauptaugenmerk in der Leitung des Knaben 
it daher die Erhebung der Willensthätigkeit zur Willenzfeftigfeit. „Wille 
aber ift die mit Bewußtſein immer von einem beftimmten Punkte aus, im einer 
beftiimmten Richtung zu einem beftimmten bewußten Ziele und Zwecke gehende, 
mit dem Geſammtweſen des Menfchen in Uebereinftimmung ftehende Gerftes- 
thätigfeit befjelben.” Hierzu dienen in Wechfelfeitigkeit Beiſpiel und Wmt, 
Unterricht und Beifpiel, aber nicht allein, fondern einzig treffend ein feines 
gutes Herz. Zu dieſem wirkte Die Erziehung der Kindheit. Die Aeußerung 
eines foldden Herzens, eines finnigen Gemüthes ift aber das innig jehnende 
Streben, für die äußeren Dinge eine nothwendige Einheit, ein alllcbendes 
geiftige8 Band und Gefek zu finden. Auf diefer Stufe ift daher die früher 
gevonnene Entwidelung der einigenden Gefinnung, ächte Herzend- und 
Gemüthsthätigkeit forgfam zu bewahren. (S. 117.) Diefe Gefinnung be- 
fommt aber vor Allem durch ein ächtes Familienleben ihre wahre Entiwide- 
lung und nothwendige Ausbildung. Die Yamilie ſoll das Kind mit an= 
greifen laſſen, nicht verfcheuchen, wenn es helfen will. Die Thätigkeit werde 
aber innerhalb der Familie getheilt; denn dem Menſchen ift es auf dieſer 
Entwidelungsftufe nicht mehr um die bloße Thätigkeit als ſolche zu thun, fon- 
bern, theils will er ſchon ein Bleibendes, theils einen Theil eines größeren 
Ganzen ausführen, theil3 will er fich durch feine Thätigteit belehren. Diefe 
belehrende Thätigkeit und jene einigende Geſinnung find daher das 
lebendige Band zwifchen der Schule im höheren und allgemeinen,*) wie im be 

*) Mittheilung von Kenntniffen mit Bewußtjein für bewußten Zweck und im 
fi) bewußten inneren Zuſammenhang, ohne Nüdfiht auf ein wo und von wer. 
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ſonderen Sinne und der Familie, dem Haufe; beide find darum gleich forg: 
ſam zu pflegen. 

Wiederum ragt die Kraftäußerung und das Spiel mächtig im diele 
Periode herein; Kinder- und Knabengärten befriedigen die Sehnfucht mit der 
Natur zu leben und fie zu erkennen. Biele Spiele find jet Ziel reiner Kraft: 
darftellungen, allerding3 auch nur Gegenftands:, Sachdarftellungen. „Doc hat 
auch das Spiel dieſes Alters immer einen eigenen, dem innern Leben deſſelben 
ganz entfprechenden Character. So wie nämlih in dem vorigen Beitraume, 
bem des Kindesalters, nur Thätigkeit an fich Zwed des Spieles war, fo ilt 
jetst defſen Zwed immer ein beftimmtes, ſich bewußtes Biel, fo ift er jet bie 
Darftellung als folge, das Darzuftellende.felbit, welcher Character der freien 
Knabenjpiele in dem fortjchreitenden Alter fi immer mehr ausbildet. So 
jelbft bei allen Spielen der Körperbewegung, den Spielen des Laufens, Schla- 
gend, Ringens: Ballipielen, Barlaufen, Kriegs⸗ und Jagdſpielen u. f. w.“ 
Jeder Ort foll für feine Knabenwelt einen eigenen gemeinfamen Spielplak 
haben. 

Doch nicht immer im Freien kann der von häuslichen und Schulgefchäften 
freie Knabe feine Kraft üben und entwideln; darum find für ihn aud alle 
Arten anderer äußerer Beihäftigungen und Darftellungen,” die an das Haus 
und die Stube gefnüpft find, die man mechanische Arbeiten nennt, wie: Papier: 
und PBapparbeiten, Formen u. ſ. w. von hoher Widhtigfeit. 

Zu dem Allen kommt der ‘Drang zu wifjen, wa3 früher war, woran den 
Knaben ja vieles Zurüdgebliebene erinnert. Daher das Erzählenbören, Be 
lehrung durch Wort und Sprache. 

Für die Piychologie Fröbels ift Die Anficht hervorzuheben, die er jpäter 
nod mehr in den Spielen auch ſchon Kleiner Kinder bewahrbeitet fand, daß die 
äußere Thätigkeit zu dem inneren eigenthümlichen Leben des Menfchen in be 
ftimmter Beziehung ftehe. Es foll daher das Sinnbildliche des Lebens der 
Knabenftufe vorzüglich beachtet werden. „Es ift gewiß, daß fehr viele ber 
äußeren Erfcheinungen, jehr vieles von dem Handeln und Thun des Menſchen 
auf diefer Entwidelungsftufe eine tiefe innere geiftige Bedeutung hat, das 
innere geiftige Leben defjelben bezeichnend, alfo ſinnbildlich if. Wie jo heilſam 
würde e3 für Eltern und Kind, für deren Gegenwart und Zukunft fein, wenn 
von den Eltern an dieſes Siumbildlihe des Kindes, beſonders des Knaben: 
alter3 geglaubt, wenn in diefer Beziehung von Eltern das Leben ihrer Kinder 
beachtet würde, wenn es erfannt und gepflegt würde; weld ein neues lebendiges 
Band würde dies zwiſchen Eltern und Kind ſchlingen, wel ein neuer Lebens: 
faden würde ſich durch deren jegiges und künftiges Leben hindurchziehen.“ (©. 139.) 
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Freilich findet Fröbel ein fol reines Knabenleben felten in der Wirk- 
lichkeit; wielmehr befennt cr, daß beim Anblid des kindlichen, brüderlichen, 
häuslichen, thätigen und arbeitfamen Schüler: und Genoffenleben Vieles gang 
ander8 entgegentritt, „Daß Kigenfinn, Trotz, Bequemlichkeit, Geiſtes⸗ und 
Körperträg- und Faulheit, Sinnen: und Gaumendienft, Eitelkeit und Eigen- 
dünkel, Rechthaberei und Herrſchſucht, Unbrüderlich⸗ und Unkindlichkeit, Leer- 
heit und Oberflächlichbeit, Arbeits⸗ ja ſogar Spielfchen, Ungehorſam nud 
Gottesvergeſſenheit u. ſ. w. uns begegnet.” „Der doppelte Grund für dieſe 
fehlerhaften Kinder- und Knabenerſcheinungen im eben fei, einmal völlig 
unterlaffene. Entwidelung verfchiedener Seifen de3 reinen Menſchenweſens, 
dann die frühe fehlerhafte Richtung, die frühen fehlerhaften unmatirrlichen Ent- 
widelungsftufen und Verdrehung der. urfprängli guten menſchlichen Kräfte, 
Anlagen und Beftrebungen durch willkürliches, geſetzloſes Eingreifen in den 
urſprünglichen, gejegmäßigen und nothwendigen Entwickelungsgang des Men⸗ 
ſchenweſens, des Menſchen.“ 

Neben dieſem freithätig inneren und äußeren Leben des Knaben gehört 
er der Schule an. Da es uns hier vor Allem darauf ankommt, Fröbels 
eigenes Geiſtesleben und feine Entfaltung und den Fortſchritt feiner Er⸗ 
ziehungsidee darzuftellen, jo haben wir hier feine Anficgten und Grundſätze 
über einige Unterrichtözweige nur in den angegebenen Beziehungen zu beleuchten 
und wiederzugeben. 

Was Schule und Familie auf dem Entwidelungdgvade bes beginnenden 
Schülers bieten follen, ift: 

Belehren, Nähten, Stärken und Ausbilden des veligiöfen Sinnes, d. i. 
des Sinnes, welcher das Menfchengemith mit Gott in Einigung erhält und 
immer lebendiger mit Gott eint. Diefer Sinn ahnt und hält. feit Die lebendige, 
nothwendige Einheit aller Dinge bei aller Verſchiedenheit der Erſcheinung und 
ſoll durch feine Lebendigkeit und Kräftigkeit den Knaben diefer Einheit gemäß 
leben umd handeln machen. - 

Zu diefem Zwecke foll ſich da3 Kind aneignen: Religiöſe Ausſpruche, be⸗ 
ſonders über die Ratur und den Menſchen, fowie deren beider Verhältniß zu 
Gott, namentlich fiir Gebet. 

Fröbel vergleicht diefe Ausſprüche mit einem Spiegel, in welchem der 
Ruabe feine urfprünglichen, gottenrigen Gefühle, Empfindungen, Ahnungen und 
Beitrebungen wie in einem Bilde aan und de fid) ſo zur Erkenntniß ng 
und feithält. 

Ferner tritt hinzu: . 

Achtung, Kenntniß und lustig des Rörpens, als des Zrigen des 
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Geiftes, und des "Mittels: zur :Darftellung’ feines Weſens. Die Mebungen, 
welche zu einer füldyen Ausbildung des Körpers führen jollen, muſſen georbnete 
und ftufenweife vor ſich gehende ſein; 

Natur: (und: Außenmelt3-) betrachtung und Veobachtung, vom Nächſten 

und Naben zu Entfernterem und Formen fortſchreitend; 

Aneignung Meiner dichteriſcher Darftellungen (Dichtungen), welche der 
Natur Leben und den hänslichen Begeguiflen Bedeutung verleihen; beſonders 
zum und durch Singen; 

Sprach- und Redeübungen, von der Außenwelt ausgehend und zur 
Innenwelt übergehend, doch die Sprache tert als horbares Darſtellungsmittel 
im Auge habend; 

Uebungen für äußerliche, raumliche terperliche Darſtellungen nach Regel 
und Geſetz, vom Einfachen bis zum Zuſammengeſetzten fortſchreitend, auch 
Darſtellungen durch gegebenen Stoff: Bauen, Handarbeiten für Geſtaltung: 
Papier⸗, Papp- und Holzarbeiten, Formen aus weichem Stoffe; 

Uebungen zur Darſtellung durch Linien auf einer Fläche und durch ſtete 
Beziehung auf ſenkrechte und wagrechte Richtung: Zeichnen im Netz nach 
äußerem nothwendigem Geſetz; 

Auffaffen der Farben in ihrer Verſ chiebenheit und Gleichartigkeit: Aus- 
malen von Bildern in Umriffen oder Malen im Neb, in Gevierten; 

Spielen, freithätige Darftellungen und Uebungen jeder Art; 

Erzählen von: Gefchichten und Sagen, von Fabeln und Möhren, an- 
knüpfend an die Tages-, Zeiten und Lebensbegegnifie u. ſ. w. 

Froöbels Sprache ift gerade in der Darſtellung der einzelnen Unterridt3- 
gruppen befanntlich ſehr ſchwülſtig; es wird daher, was bier über dieſe zur 
Feſtſtellung des Wuchsthums und der Grundlegung feiner Ideen ſtehen ſoll, ſehr 
vereinfacht werden, um ein leichteres Verſtändniß zu erzielen; außerdem werden 
nur ſolche Gedanken hier beigebracht, welche die Welt- und Lebensanſchauungen 
Fröbels auf dieſer Stufe ſeiner Geiſtesentwickelung bezeichnen und deuten. 

Religion. Es beſteht eine Ahnung, daß der Menſchengeiſt urſprünglich 
mit Gott eins geweſen iſt. Das Streben, dieſe Ahnung zum Haren Bewußt⸗ 
fein zu bringen und in der fi) darauf gründenden Einigung mit Gott zu fein 
und in derfelben ftetig fort zu leben, ift Religion. Der Religionsunter- 
richt hat es damit zu thun: die Wahrnehmung unferes geiftigen Weſens, als 
ruhend in und hervorgegangen aus Gott zu beleben, aufzuklären, zu befeftigen, 
die Eigenfchaften und das Wefen der Seele, des Geiftes und Gemüthes als 
durch) und in Gott bedingt erkennen zu machen; das Wefen und Wirken Gottes 
als eim nothwendiges einfehen zu machen; das Verhältniß. Gottes zu den 


Religiondimterricht. 185 


Menſchen, wie es ſich in dem eigenen Gemuthe und Leben eines Jeden, im 
Leben an ſich und beſonders in der Entwickelungsgeſchichte der in bei hei— 
Iigen Büchern gezeichneten Menfchheit offenbart, einfehen zu machen; diefe 
Erkenntniß auf das Leben ſelbſt anwenden. zu Laffen. (Darftellung des Gött- 
lichen im Menfchen d. i. Deffen, was der Menich feinem Wejen nad) zu pflegen 
bat), endlich die Mittel und die Wege nachzumeifen, ‚mie der Menfch in wahrer 
Einigung mit Gott fortleben und, wenn dieſe geſtört ift, fie wiederherſtellen 
könne. 

Religionsunterricht ſetzt daher immer ſchon in einer gewiſſen Be— 
ziehung Religion voraus, fo ſchwach dieſe auch noch fein möge. Um frucht⸗ 
bar und auf das Leben wirfend zu fen, muß ber NReligionsunterridt eine 
wenn auch unbeftimmte und unbewußte Religion im Gemüthe des Menjchen 
vorfinden. Könnte ein Menſch ohne Religion fein, fo wide ihm auch „feine 
beizubringen fein. „Dies follten die leichtſtunigen Eltern bedenken, Die ihr 
Kind bis zur Schülerftufe heraufwachfen laſſen, ohne dem Neligiöfen feines 
Gemüthes die leifefte Nahrung zu geben!” — — 

Jeder Menſch hat eigentlich nur einen einzigen, ihm ganz eigenthümlich 
angehörigen Gedanken, gleihfam einen Grundgedanten feine ganzen Weſens. 
Durch taufend andere Gedanken, durch all fein Thum. fucht er jenen einen Har 
zu machen und darzuftellen. — Den jo außer ſich dargeftellten Gedanken wird 
der Denfende immer al3 den feinen erfennen. Der Denfende und das Ge- 
dachte (wenn es ſich feiner: ſelbſt bewußt würde) find immer von der Wahrheit 
eines früheren Einsgeweſenſeins durchdrungen. Obwohl nun das Dentende und 
Gedachte dem Weſen nah Eins.und einig ift, ift doch das Gedachte nicht das 
Denkende jelbft. In diefem-Verbältniffe fteht. der menfchliche Geift zu Gott. 
— In reinen und Haren menfchlicden (beſonders elterlichen und geiftig 
menfchlihen Verhältniffen) fpiegelt ſich Göttlich-Menfchliches ab. Wir gelangen 
daher zum Anfchauen der Verhältniſſe Gottes zum Menfchen und umgekehrt, 
wenn wir die reinen Verhältniſſe des. Menjchen zum Menſchen erfennen. 

In der Religion Jeſu, der Chriftus-Religion fieht der Menſch in Gott 
feinen Vater, fich jelbit als Kind Gottes und lebt diefer Erkenntniß gemäß. 
Er findet in dem Bewußtfein, daß fein eigenes geiftiges Selbft ans Gott her- 
vorgegangen ift, fein Heil, feinen Frieden, feine Beftimmung, fein echtes wahres 
Leben und den Grund feines Daſeins. 

„Jeſus ift Gottes eingeborner Sohn, er ift Gottes Lieber Sohn; denn er 
iſt unter allen Menſch- und Erdgebornen, unter allen Himmelsgeborenen der 
erfte, der von feinem kindlichen Verhältnig zu Gott, von Gottes väterlihem 
Berhältniffe zu ihm in jemer Erfenntnig und Einſicht, in feinem Denken, 
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feinen Gefinnungen und feinem Handeln gleich tief und gleich lebendig durch⸗ 
drungen war.” In Chriſto fpricht fit Das Hervorgegangenfein aus Gott, und 
fo fein ftete8 Bedingtfein Durch, feine Abhängigkeit von Gott Far und lebendig 
aus. Jeder Menſch foll fi zum Bewußtſein der Kindichaft Gottes erheben; 
dann erhebt er fih aud zum wahrhaften und ewigen Leben, wie Gott und 
Chriftug ewig lebt. Dieſe Erkenntniß und die Anwendung diefer zu einem 
rein menſchlichen Leben ift hriftliche Religion. Dieſe ift jomit ferner die 
ewige Weberzeugung von der Wahrheit deſſen, was Jeſus von ſich ausfprad 
und ein dieſer Ueberzeugung getreues, feites, ausdauerndes Handeln. Sie ilt 
die höchſte Erkenntniß der Wahrheit: daß Unendliches im Endlichen, Ewiges 
im Beitlichen, Himmlifches im Irdiſchen, Lebendes im Todten, Göttliches im 
Menſchen ſich darftelle. Sie ift darum die Klare, von jedem Truge ferne, in 
fich elbft feft und ewig gegründete Emfiht und Ueberzeugung und ein Damit 
übereinftimmende3 Handeln, daß das Kundthun und die Offenbarung des 
einigen, ewigen, lebendigen, im fich ſelbſt Haren Seins — Gottes — noth- 
wendig eben al3 Offenbarung eine dreifache fein müffe: 

Daß ſich Gott kundthue und offenbare in feiner Einheit, ala Schöpfer, 
Erhalter, Regierer, als Vater aller Dinge; daß er ſich fundthue und offenbare, 
fundgethan und geoffenbaret habe in einem und durch einen Menſchen, 
der fein ganzes Wejen in fi aufnahm, in einem einzigen Wefen höchſter Voll⸗ 
fommenheit und Vollendung, und darum feinem Sohne, feinem eingeborcnen 
und erfigeborenen Sohne; daß er ſich fundgethan und geoffenbaret habe und 
noch ununterbrochen kundthue und offenbare in aller Mannigfaltigkeit, 
in allem Erjcheinenden, in allem Dafetenden, in dem Wirkenden, in dem Leben, 
in dem Geiſte aller Dinge, als dem nur einen Leben und Geifte, Gottes Geifte; 
und dieß immer als der einige und Ichendige Gott. 

Jedes Einzelnwejen — nicht nur die Meujchen, fondern alle aus dem 
Sein der Einheit Gottes als dafeiend, al3 Einzelne hervorgegangene Wefen 
— thut fi fund und offenbart fih, wenn es feine Beſtimmung erreichen 
will, nothwendig und unerläßlich feinem Weſen getreu nur auf dieſe Dreige- 
einte Weije: 

In und als Einheit, in und als Einzelnheit und in und als 
Mannigfaltigteit, in ewig fortgehender Mannigfaltigkeit. 

Diefe Wahrheit ift fir Fröbel der einzige Grund aller Einfiht und 
Erkenntniß, der einzige Prüfftein alles Handelns, der Grund auch alles Relt- 
gions⸗Unterrichtes. Durch fie wird die. Natur wahrhaft ala Schrift und Buch 
Gottes, als Offenbarung Gottes erfannt. Durch diefe Erkeuntniß wird auch 
exit eine wahre Menfhenerzichung wahrhaft möglich. 
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Mit der Erkenntniß diefer Wahrheit und ber Einfiht in das Wefen 
derfelben kommt Licht und Leben, und wenn es Noth iſt, Troſt, Beiſtand, 
Hülfe in alle Erſcheinungen; das Leben jelbft belonmi erſt durch ſie Beden⸗ 
tung und Zweck.*) 

Diefe dreifache Kundthuung und Offenbarung des einigen Gottes iſt der 
Grund- und Eckſtein der allen Menſchen unter allen Zonen genügenden, wenn 
auch nur unbewußt erfehneten Religion; denn fie führt den Menſchen in Geift 
und Wahrheit, in Einficht: und Leben zu Gott und im Gott zurück. 

Die Schule hat daher auch die chriftliche Religion unter Allem zuerft zu 
lehren und in ihr zu unterrichten, überall und unter allen Zonen. 

Naturkunde. Die Natur, wie alles Dafeiende, ift Offenbarung Gottes 
und hat in diefer ihren Grund. Jedes Ding ift göttlihen Weſens und des⸗ 
halb wieder eine Einheit, wie Gott die Einheit an fi ifl. Jedes Ding thut 
darum auch fein Wefen durch eine dreigeeinte Weife und fomit durch beziehungs⸗ 
weiſe alljeitige Entwidelung fund. Ohne diefe Wahrheit findet feine frucht⸗ 
bringende Naturerfenntmig Statt. — Da jedes Werk den Ausdrud des 
Griftes umd des Seins an fich trägt, durch welche er hervorgegangen, fo kann 
der ſchaffende Gottesgeift aus feinen Werfen entwidelt und eingejehen werben. 
Wie die Natur nicht Gottes Leib ft, fo wohnt Gott felbft nicht in der Natur, 
wie in einem Haufe; aber Gottes Geift wohnt in der Natur, trägt, ſchützt, 
pflegt und entwirfelt die Natur fort,**) wie fchon eines Menſchen Geift in 
feinem Werke wohnt, e8 trägt, weiter fchütt, pflegt und behütet. — Was 
muß die Natur, Gotteswerk, dem Menfchen fein, wenn er bedenkt, daß ſchon 
manches Menſchenwerk felbftftändige Fortbildung des in ihm Tiegenden Geiftes 
und Gedankens mit fich trägt, wenn fchon der Characterausdruck eines Kunſt⸗ 
werkes auf ganze Gefchlechter wirken, fie erheben oder auch fie entwürdigen 
kann? — 


*) Diefe Zuverficht auf feine Grundwahrheit (Trinität der Wefen) erinnert an 
den Glauben eines Baco an die Allgewalt feiner inductiven Methode und eines 
Comenius an die Macht feiner Allerwedung (Panegersia, Halle 1702 [nach feinem 
Tode gedrudt]) durch die Wege der Einheit (unitatis), der Einfachheit (simplicitatis) 
und der Freiwilligleit (spontaneitatis) das ſchonſte Urbild eines beſſeren Zeitalters 
vor Augen zu ftellen (melioris denique seculi faciem formosissimam). Alte 
großen Menfchen (Genien, Urgeifter) werden für die gewöhnlichen nur Schwärmer fein. 

**) Wo bleiben nach diefem Satze Diejenigen, welche — ohne Fröbels Schriften 
gelefen zu haben — ihn des Pantheismus beſchuldigten, gleichwie einen Krauje, 
den großen Denker des Panentheismus, einer Anſchauung, die auf religiöfe und 
wifienfchaftliche Weiſe das theologifche Problem, bie Bermittelung der Transcendenz 
mit der Immanenz, zu lbſen fucht. 
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Bon allen Naturgegenftänden ſpiegeln die Gewächſe, beſonders die Baum- 
welt, die Erfcheinungen de3 einzelnen Menjchenlebens, fowie der Menjchheits- 
entwickelung im ihrer Notwendigkeit am Harften und einfachſten ab.*) 

Der letzte Grund von Allem in der Erſcheinung ift Kraft (göttliche); 
aufer diefer zeigt aber alle Eingelnheit ımd Mannigfaltigkeit nod) eine zweite 
äußere Bedingung der Form und Geftalt: den Stoff. Alle Einzelnbeit und 
Mannigfaltigkeit der irdiſchen und Naturgeftalten, alle innere Anſchauung der 
Natur zeigt, daß Stoff und Kraft ein in ſich ungertrenntes Eins find, eines 
Streng genommen nicht einmal ohne das andere gedacht werden kann. “Der 
Stoff ift bis ins Kleinfte hin verſchiebbar, weil die Kraft, die ihın inne wohnt, 
das urfprüngliche Streben hat, fich Tugelig zu bewegen, fid) von einem Punkte 
aus felbititändig, allfeitig gleichthätig zu entwideln, darzuftellen. 

Geſchieht eine ſolche nach allen Richtungen Hin alljeitige und ungehinderte 
Entwidelung der Kraft, fo entfteht Die räumliche Erſcheinung der Kugel. 
Die kugelförmige (oder im Allgemeinen Eörperliche runbliche Geftalt) erſcheint 
fo in der Natur die allgemeinft erſte, fowie allgemeinft lette Form, fo die 
großen Weltförper, jo alles Ylüffige, die Luft und alles Gasfürmige und Der 
Staub. Die Kugelgeftalt erfcheint bei aller Mannigfaltigkeit und bei ber 
Scheinbar größten Verjchiedenheit der Naturformen al3 die Urgeftalt, als die 
Einheit aller. Geftalten und Formen. Daber ift die räumliche und Törperliche 
Kugel Teiner der anderen Naturgeftalten glei, und trägt fie doch alle dem 
Wejen, der Bedingung und dem Gef ebe nach in ſich. Sie iſt das Geſtaltloſe 
und doch Geſtalteteſte. 

Wir ſehen hier, daß ihm das Geſetz des Sphäriſchen, deſſen Ahnung ihm 
in Göttingen aufging, noch in der Seele Liegt und er alle anderen Naturgefege 
daraus entwidelt und folgert. Zugleich erkennen wir, daß er in jpäteren 
Jahren mit diefem Grundgefege auch die Kugel (den Ball) als erſtes Spicl- 
zeug des Kindes pfychologifc auferordentlic, begründen konnte. Es ift daher 
geboten, ihn weiter über diefes fein wichtigſtes Grundgefeg zu hören. Zu der 
früheren Anfhauung und Erkenntniß war jest nod) die Erkenntniß vom Weſen 
ber Kraft und des Stoffes getreten. In dem Wirken der Kraft ift ein bis ins 
Kleinfte hin innerliches, wogendes und wallendes, wägendes und meſſendes 
Streben, zugleich auch verfchiedene Größe der Wirkung der Kraft, verfchiedene 


*) Sröbel nannte den Baum feinen Rector, wie er die Kinder feine Pro— 
fefjoren nannte. Diele Stellen find hier zu vergleihen; auch bie Erinnerungen 
Karl Frobels Über die belebten Vorträge Fr. Fröbels über den „Bari der Menſch⸗ 
heit.‘ Kindergarten u. f. w. Jahrg. XI. ©. 181 ff. 


Horm uud Geftalt; deren Grund. 189 


Spannung derſelben nach verfchiedenen Seiten und Richtungen bin, gegeben. 
Diefe verſchiedene Spannung der Kraft nad) verfchiedenen Seiten bin und Die 
dadurch nothwendig bedingte, verjchiedenartige, gleichmäßige Trennung des 
Stoffes muß als Grundeigenſchaft der Geſammtmaſſe des Stoffes in ganz 
gleihem Maße in jedem und dem Heinften Punkte derjelben inwohnen. 


Dieſes eigenthümliche Verhältniß und innere Geſetz der wirkenden Kraft 
iſt in jedem beſonderen Falle zunächſt der weſentliche Grund der beſtimmten 
Form und Geſtalt. 

In dieſem verſchiedenartigen Richtungs- und Größenver— 
häktniß der Wirkung der Kräfte, in dieſer verſchiedenartigen 
Spannung und ſomit leichten Trennbarkeit des Stoffes, in dieſen 
Spannungsebenen und -richtungen liegt das Grundgeſetz aller 
Formen und Geſtalten. 

Wie aber jedes Ding fein Wefen auf die dreigceinte Weife, in Einheit, 
Einzelnheit und Mannigfaltigkfeit darftellt, fo thut auch die Kraft ihr 
Weſen in folder Darftellung vollkommen fund. Darin find die beiden anderen 
Strebungen der Natur mitbedingt: An dem und durd daS Allgemeine 
das Befondere und an dem und durd das Beſondere das Allge— 
meine darzuftellen, und — Innerliches äußerlich, Aeußerliches 
innerlich zu maden, und für beides die Einheit, beide3 in Einheit 
darzuftellen. 

In dieſer Dreigeeinten Darftellung des Weſens der Kraft, verbunden mit 
den eben bezeichneten allgemeinen Naturftrebungen und in Gejtaltung durch 
Stoff, hat jede einzelne Naturgeftalt und fo Mannigfaltigkeit derjelben ihren 
Grund. 

Wie nun die eine Kraft.in dem einen Stoffe entweder vereinzelnd in 
vielen Einzelnerſcheinungen, oder gemeinfam ungetheilt, oder innerhalb ihres 
Geftaltungsgefeges nad) irgend einem. darin Tiegenden Ausdehnungsverhältnifie 
(der Hühe, Länge, Breite) wirkt und fo verſchiedene Erſcheinungen des Feſt— 
geftalteten, Kryftallinifchen (Erjcheinungen des Faferigen, Strahligen, Körnigen, 
Blätterigen) bedingt, wird. hier dem Studium der „Menſchenerziehung“ felbft 
überlaffen. Nach diefen Gejegen müſſen die erften Feſtgeſtalten nothwendig 
geradlinig begrenzt. fen, und die Wirkung des Vorherrſchens von dreimal, zwei 
unter fich gleichgeltenden (rechtwinfeligen), alle übrigen Richtungen ganz gleich- 
mäßig unterordnenden und. beftimmenden Richtungen müffen den reinen Sechs— 
flächner (Würfel) hervorbringen: Aus ihm wird zunächſt der reine Acht- 
flächner abgeleitet, indem die Punkte (Ecken) des Würfels ftreben werden, ſich 
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als Flächen auszubilden, die Flächen aber ſich als Punkte darzuftellen und be 
fonder8 die durch das Herrfchendfein der drei gleichgeltenden Doppelrichtungen 
zugleich geforderten fech3 unfihtbar im Würfel und unfihtbarzfichtbar in jeder 
beffen Seiten ruhenden, ſechs Doppel-Mittelrihtungen äußerlich ſichtbar und 
fo al3 Kanten hervorzutreten. 

Für unfern Zweck ift die Beobachtung am wichtigften, daß in dem ganzen 
Naturgang der Entwidelung der Zeitgeftalt, wie er aus den Naturgegenftänden 
felbft herworgeht, eine höchft merkwürdige Uebereinftimmung mit der Entwide- 
lung des menschlichen Geiftes und menfhlihen Gemüthes ſtattfindet. Auch 
der Menfch zeigt in der äußeren Erſcheinung, wie die Feftgeftalt, beim leben⸗ 
digen Inſichtragen der Einheit mehr Einfeitigfeit und Einzelnheit, Unvoll: 
ftändigfeit, und exft fpäter erringt er Gleichfeitigfeit, Webereinftimmung und 
fteigt zu der Vollfommenbeit herauf. 

Ohne die Bildungsgefege der Feftgeftalten 613 zu zuſammengeſetzten 
und zufammengehäuften Bildungen verfolgen zu wollen, wodurch zuleßt wieder 
die urfprüngliche Kugelgeftalt in traubigen, InoSpigen und fugligen Geftalten 
erreicht wird, fo wird doch Har, daß bei aller ftarren Gefchiedenheit auch auf 
diefer Stufe der Bildungen ein innerer lebendiger Zufammenhang und befon- 
ders Gleich- und Eingefetigfeit herrſcht. Das Leben erjcheint bier mie 
in einem Bilde. Auf jeder folgenden Stufe der Entwidelung der Natur- 
geftalten tritt die Gleichgefetigkeit immer klarer hervor. 

Merkwürdig ift, daß diefe Formen, welche der Welt mit nur wirfender 
Kraft (der Stoffwelt) angehören, die Eigenthümlichkeit zeigen, Daß ihre 
Glieder nur Mehrfache der Zwei, gerad- und davon abhängig gliedrig, und 
Mehrfache der Drei, drei- und dreigliedrig find. Die Wirkſamkeit der Kraft- 
richtungen in den Bahlengefegen der Fünf und Sieben findet fih gar nicht 
oder nicht rein und nur zufällig. 

In den Feftgeftalten (Mineralien) ift Die bedingende Mitte aufgehoben; 
die nur wirfende Kraft erfcheint daher wohl al3 ein Einfaches zwar gliedrig, 
aber nicht al3 gegliedert, d. h. nicht al3 eine Einheit, welche ein Mehrfaches 
in fich jchließt. Das Weſen der Kraft aber als felbitthätiges, allfeitig gleich- 
thätige3 Weſen fordert nicht nur eine ſolche beziehungsweiſe, aufgehobene 
Mitte, fondern auch einen wahrnehmbaren, bleibenden Ausgangspunft aller 
Kraftäußerungen und =thätigfeiten. Diefer tritt dann nicht allein als Eini- 
gungspunkt auf, fondern al3 Träger und Beitimmungspunft der Kraft. Die 
Kraft ſtrebt nach Gegliedertheit in fih, nad einem Wirken aller Kräfte für 
eine Gejammtdarftellung des durch die Einheit Bedingten. Demnach fordert 
fie aber aud) gegliederten Stoff. 
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Sobald die Kraft von einer beftimmten Einheit aus eine Mannigfaltig- 
feit entwidelt und diefe auf jene zurüdhezieht, jo wird dadurd ein abwech— 
jelndes Hervor= und BZurüdftreben der Kraft bedingt, das bei der Yeftgeftalt 
in jedem Augenblid eins ift. Dieſe erjcheint daher als ſtarr. Wird aber irgend 
eine Kraftwirkung vorherrichend und dadurch das Zugleich der Strebungen 
aufgehoben, fo entſteht — indem die Kraft von einem Punkt aus und dahın 
wogt — leben. Diefer Punkt heit 5 — e — r —z, Herzpunkt. 


Alle Lebgeſtalten aber theilen ſich, in völliger Uebereinſtimmung mit 
dem Weſen der Kraft und deffen Forderungen, von ihrem erfter Erfcheinen 
aus in folche, wo das Leben dem Stoffe untergeordnet ift und in foldhe, mo 
der Stoff der Lebensthätigkeit unterworfen iſt. So entjteht eine Reihe leben- 
der und eine Reihe lebendiger Geftalten: Pflanzen und Thiere. 

Die pflanzlichen Geftalten neigen fih in ihren Bildungen nod vielfach 
den Feftgeftalten zu, was fich befonder3 durch die Zahlenverhältniffe kundthut. 
Die Pflanzen find noch meift zwei- und zmweis oder dreis und dreigegliedert; 
wo die Zünf ericheint, da hat entweder eine Trennung (Spaltung) einer der 
Grundrichtungen de3 Vier-, oder Zwei: und Zweigliedrigen (2 — 2 + 1) 
oder eine Zufammenziehung zweier Grundrichtungen des Drei: und Drei— 
gliedrigen (die Roſe) ftattgefunden. Die aus der Einigung hervorgegangene 
Sicherheit und Ruhe ſpricht fi in dem einfachen Blumenausdrud der legteren 
Bildungen aus. Die Pflanzen, welche durd ihre Blumen der faft reinen 
Fünf angehören, vervielfältigen und fteigern, füllen fid) am leichteften in ſich 
und Durch fich felbft, wie Roſen, Nelken, Aurikeln, Ranunfeln. 

In den lebenden Naturgeftalten erjcheint jedes Glied des Ganzen im 
Befize der ganzen Kraft, daher die Möglichkeit, aus einem einzelnen Theile, 
etwa einem Zweige, einem Stüdchen Wurzel u. |. w., die ganze Pflanze her— 
vorrufen zu können. 

Daher gilt auch in der Pflanzenwelt das beftimmte Grundgeſetz: jede 
folgende Stufe thut immer im höhern Maße das Weſen der in der 
Geſtalt wirkenden Einheit fund, wie jede folgende Entwidelung3- 
ftufe eine Steigerung der vorhergehenden if. So find die Blumen- 
blätter gefteigerte Pflanzenhlätter, die Staubfäden und Staubmwege gefteigerte 
Blumenblätter. 

Bon jeder folgenden Bildung wird das Innere der Pflanze, das Wefen 
derfelben in zarteren Hüllen dargelegt, und zulett gleichfam nur in Haud) und 
Duft. Das fo faft ganz zum Aeußerlichen gewordene Innere nimmt ber 
Fruchtknoten wieder in ſich auf, und ftellt es fo wieder als Inneres dar. Bis 
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zur Blütenzeit ſpricht ſich in den Pflanzen ein Hervorſtreben, ein Aufſteigen 
aus, von der Blütenzeit bis zur vollendeten Fruchtreife höchſtes Zurückziehen. 

Auf der folgenden Stufe der Naturgeſtaltung und Entwickelung, der 
Steigerung der Kraft vom Leben zur Lebendigkeit, tritt auch alles 
Aeußere und alle Mannigfaltigkeit wieder in einem Innern, einer Einheit, 
gleichſam in einem Kerne, einem Samen auf. Die erſten Thiere ſind einfache, 
rundliche Geſtalten und gleichen lebendig gewordenen Samen. Es erſcheint 
alſo durch das wiederkehrende Geſetz des Einzelnen ein neues gegliedertes 
Ganzes, in welchem ſich die großen allgemein verbreiteten Naturgeſetze wieder 
in eigenthümlicher Anwendung ausſprechen. 

Zunächſt tritt mit dem Leben dieſes großen Thierganzen ſogleich die 
Fünf als Erſcheinung auf und bleibt ihm als Grundgeſetz, obwohl in ver- 
jchiedenen Arten der Zufammenziehung und Spalten. Noch auf der höchiten 
Stufe irdiſcher Geftalten, bei dem Menfchen, in welchem doch die Lebendigkeit 
zur vollendeten Geiftigfeit gefteigert ft, ift die Fünf weſentliche Eigenjchaft 
feiner geftaltenden Hand. 

Ferner ſpricht fich in der ganzen 1 Thierwelt ein anderes großes, allgemein 
verbreitete3 Naturgefeß aus und ftellt diefelbe als beziehungsmweife in ſich ge— 
ſchloſſenes Ganzes dar: das Geſetz der Innerlichmachung des Aeußeren 
und umgelehrt. Die ſteinartige Hülle der niederen Thiere (Schneden, 
Schalthiere) ſenkt ſich bei jpäteren, höheren gleichſam in das Fleiſch und tritt 
Schon bei Fifchen und Amphibien al3 Knorpelſkelet ein, mit Ueberbleibfeln von 
Schuppen auf dem Körper, bis fie fich bei folgenden ZThiergattungen zum 
feiten Knochengerüſte ausbildet. Das früher Aeußere ıft innerlih, das nur 
Innerliche äußerlich geworden, und fo entftand das vollkommene Thier. 

Ein anderes großes Naturgefeg der Thierwelt iſt das Geſetz des 
Gleichgewichtes. Nach diefem Gefe drückt ſich im jeder lebenden und Ieben- 
digen Geftalt eine beziehungsweije beftimmte Gefammtheit von Kraft als in- 
wohnend aus. Dadurch wird für jeben Körper, ja für jede Art feiner Theile 
eine beziehungsweiſe beftimmte Menge von Stoff bedingt. Wird diefer Stoff 
vorwaltend nach einer Seite der Körper und Gliederbildung hin verwandt, 
dann tritt ganz in Demfelben Maße die Ausbildung des Körpers nach der 
sondern Seite und andern Glievern hin zurüd. So bildet ſich auf niederen 
Stufen dann ein Glied des Körpers auf Koften des andern aus. Am Men- 
ſchen erſt tritt das Eben maß der Bildung hervor. 

In dem Menſchen erſcheint die urſprünglich im ewig Seienden ruhende 
und Daraus hexporgegangene Kraft als Geiſtigkeit. Zeigt ſich aber ber 
Menſch als korperliche Erſcheinung im Gleichgewichte und Ebenmaße ber 
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Geſtalt, ſo wogen und wallen in ihm dagegen Begierden, Neigungen, Leiden⸗ 
ſchaften — geiſtige Kräfte, wie in der Mineralienwelt wirkende, in der 
Pflanzenwelt lebende, in der Thierwelt lebendige Kräfte). 

Wie die Feitgeftalten (Mineralien) anf einer erften Stufe für die Ent- 
wickelung de8 Lebens ftehen, fo bildet der Menſch eine erfte Stufe für bie 
Neihe der Entwidelung der Geiftigfeit. Die Kenntniß der Geſetze, welche 
hei dem Wejen der Feft: und Lebgeftalten gelten, ift daher lehrend, erhellend, 
tröftend fr den Menfchen. Die Natur erfcheint dem Schüler — fo belehrt — 
au aller ihrer Mannigfaltigkeit als Einheit, als großes, lebendiges, gleihfam 
nur Emmen Gedanken Gottes darftellendes Ganzes. 

Diefe Einheit ſucht aber auch früh ſchon des Knaben Gemüth. „Alles 
zerftüdte und zeritiidelnde Weſen der Naturbetrachtung, fehr verfchieden von 
der zur Einheit und zur Geſammtheit führenden Betrachtung des Einzelnen, 
tödtet die Naturgegenftände und die Natur, wie den Menſchen und den be- 
trachtenden Menſchengeiſt.“ 

Die begründende Anſchauung der Naturkunde, wie ſie Fröbel aufſtellt, 
üt bier weiter verfolgt worden, als imyend einem anderen Gegenſtande unſere 
Betrachtung gewidmet wird, weil auf der Naturanſchauung Fröbel3 im cigent- 
dihen Sinne fein ganzes Syſtem aufgebaut if. Es iſt aber hier nur eine 
Seite der Ratur ihrem inneren lebendigen Bujammenhange nad) betrachtet 
worden, diejenige der Formen und Geftalten. Sowie aber in diefer Richtung, 
To it die Natur nad) jeder anderen Seite und Thätigfeit hin ein gliebriges 
und gegliedertes Ganze, da aud die Kräfte, die Stoffe, die Töne und Farben 
ihre innere Einheit, ihren Iebendigen Zuſammenhang mit dem Ganzen ebenfo 
haben, wie die Formen. Ueberall herricht Gleichgeſetzigkeit in den -ver- 
ſchiedenen Steigerungsftifen und Einheit in aller Mannigfaltigkeit, und zu 
diefer. Erkenntniß iſt der Schiller zu führen. Den Beweiſen und Beifpielen 
sche der ſich Belehrende felbft in der „Menfchenerziehung” nach. Wefentlich 
aber iſt für die ganze Naturbetrachtung Fröbels, daß das in Allem ruhende 
mothwendige Gefe das Eine Sein, der Schöpfer, Gott ift, und daß dieſer 
daher überall der zu erfennende, innere lebendige Grund if. Von jedem 
Punkt, jedem Gegenitande der. Natur und des Lebens aus geht 
ein Weg zu Gott. Die Erſcheinungen der Natur bilden für Fröbel eine 
ſchhnere Leiter zum Himmel und vom Himmel zur Erde, als Yacob ſah, nicht 
eine einfeitige, eine allfeitige, wicht nach einer, nad allen Richtungen bin. 
„Richt im Traume ſiehſt du fie, fie ift bleibend, überall umgiebt fie dich, fie 
at ſchön, Blumen umranken fie, und Engel fhauen mit ihren Kinderangen 

Hanſchmann, Fr. Fröhel. | | 13 
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daraus, fie ift feft, Teftgeftalten bildet fie, und auf einer Kryſtallwelt ruht fie, 
der gottbegeifterte Sänger der Natur, David, fingt ihr Wefen.“ 

Dies ift das Gegentheil von dem abſoluten Subjectivismus J. G. Fichtes, 
welchen wir fogleich in Gegenfat zu Fröbels Welt- und Gottanſchauung ftellen 
werden, jo aber annähernd (vom chriftlichen Standpunkte aus) jene contempla= 
tive Bereinigung mit Gott, wie Fichte fie in einer fpäteren Entwidelung feines 
Denkens ımter den fihtbaren Einflüffen der Schleiermader'ihen Reden 
über die Religion und der indeß anfgetretenen Schelling'ſchen Philojophie, 
von dem Standpunkte des veligiöfen Ich aus, in zwei Sonetten ausfpricht, 
die Schwegler’3 Geſchichte der Philofophie defien Nachlafje entnimmt: 

„— Das Ewige Eine 
Lebt mir im Leben, fieht in meinem Sehen. — 
Nichts ift denn Gott; und Gott ift Nichts, denn Leben. 
Gar Har die Hülle ſich vor dir. erhebet. 
Dein Sch ift fie: es fterbe, was vernichtbar; 
Und fortan lebt nur Gott in deinem Streben. 
Durchſchaue, was dies Streben überlebet; 
Da wird die Hüfle dir als Hülle ſichtbar, 
Und unverfchleiert fiehft du göttlich Sehen.» 

In dev Mannigfaltigleit iſt für Fröbel aber ein fefter Punkt die Zahl, 
dem fie ift bedingt durch Die. äußere Erfcheinung der inneyen Kraftrichtungen. 
So. jhreitet Fröbel fort zu dem ſichtbaren Ausdruck aller Geſetzmäßig- 

feit und des Geſetzes an fich, zur 
| Mathematik, Erkenntnißlehre, Wiffenfchaft des Crtemens. Die Mathe⸗ 
matik iſt eine Erſcheinung ſowohl der Innen- als der Außenwelt, daher dem 
Menſchen und der Natur angehörig. Sie geht aus dem reinen Geiſte (den 
reinen Denlgeſetzen) hervor, findet aber auch bie dadurch nothwendig bedingten 
Erſcheinungen, Verknüpfungen, Formen und Geſtalten in der pen vor, 
unabhängig vom menſchlichen Denken.*) 

Nach Fröhel findet der Menſch nur die Natur in ber Mannigfaltigleit 
ihrer Formen und Geftalten, die außer ihm und unabhängig von ihm ſich im 
der Außenwelt der Natur geftalteten, in feinem Innern, feinem Geifte (dem 
Geſetzen feines Gejſtes und feines Denleng) wieder. Die Mathemuuik erfegeint 


*) Gegen Fichtes mesaphyfiihe Auffaflung: Das Nichtich iſt ein Erzeugniß 
des Ichs. Fichte läßt die objectiven Weltonrftellungen nicht durch Gott im Ich, 
fondern durch das Ich ſelbſt erzeugt werden, das Ich iſt alſo, unabhängig von jeder 
andern Kraft, der Schöpfer ſeiner eigenen Welt (Autotheismus). Berkeley ließ 
wenigſtens die Ideen - des Menſchengeiſtes durch Gott hervorbringen, obgleich Pope 
von ihm fagte: To Berkeley every virtue under heavem - 
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als Vermittelndes zwiſchen Menſch und Natur, Innen- und Außenwelt, Denken 
und Wahrnehmen. Durch dieſes große Geſchäft iſt ſie eigentlich erſt von den 
Chriſten in ihre wahre Rechte eingeſetzt; denn nur der Chriſt erkennt den einen 
göttlichen Geiſt (ſein Wirken) in allen Dingen. „Denn nur der Chriſt kann 
die Einheit der von dem reinen Geiſte erzeugten Formen mit den Formen, 
Geftalten und Erſcheinungen in der Natur erklären. Nur der kann ſich den 
Zweifel löſen, ob die Mathematik aus den Naturerfcheinungen abgezogen, oder 
die Naturgegenftände nach menſchlichen Denkgeſetzen geformt worden, und jo 
Natur und Außenwelt jelbft nur in. den Geſetzen des menjchlichen Denkens ihr 
Dafern und Beftehen babe. 

Denn lebt und wirft nicht im Menfchen und in der Natur derfelbe einige 
und ewige Gottesgeift, iſt Menſch und Natur nicht hervorgegangen aus, be= 
dingt durch einen und demfelben eimigen Gott? — Muß darum in beiden, im 
Geifte der Natur, in den Formen= und Kräftegejegen derjelben, und in dem 
Geijte des Menjchen und in den Geftaltungs- und Denkgeſetzen defielben nicht 
nothwendig Einheit und Uebereinſtimmung, muß in und zwiſchen beiden nicht 
Gleichgeſetzigkeit in ſich und unter ſich fein?“ 

Infofern, ſchließt Fröbel, ift e8 möglich), aus den Formen und Geſtalten 
der Natur, und durch die äußerlich gewordenen, geftalteten Gefee des menjdj- 
lichen Denkens (die Mathematik) die Natur, das Wefen derfelben zu erkennen. 
Durch) die Mathematik ift daher das Leben erkennbar, wie ſie der Ausdruck des 
Lebens an ſich iſt. 

Wie die Denkgeſetze, ſo geht auch die Mathematik nothwendig von der 
Einheit zur Mannigfaltigkeit, Allſeitigkeit über; ihren Betrachtungen liegt 
inimer eine nothwendige innere Einheit zum Grunde, wenn fie auch ſcheinbar 
von der Einzelheit und Mannigfaltigleit ausgeht. Alte mathentatifchen Yor- 
men und Geftalten — und damit kommt .Fröbel: wieder zu feiner Grund: 
anſchauung aller Dinge — müſſen darum von jenen Geſetzen hernorgehend 
und bedingt angefchaut und auf Diefelbe zurückbezogen werben, welqhe in der 
Kugel und dem Runde liegen und dieſe bedingen. | Ä 

Natürlich wird dabei, wie oben entwidelt wurde, die Kugel ſelbſt als ein 
aus Einheit mit felbftthätiger eigener Kraft Hervorgegangenes betrachtet. 

Die meibematifhen Formen mid‘ Fignren find als Erzeugniß Ddiefer 
gelbftthätigen Kraft anzuſchauen. Auf ihren nothwendigen inneren Zuſammen⸗ 
bang, auf dieſe überall fid) wie die Seele durchgehende Einheit muß ſich ſchon 
in dem erſten Unterricht zurückbezogen werden. Zahl, Form und Größe bilden 
eine ſich gegenfeitig bedingende Drei :in Einheit. Die Zahl ift. das Weſent⸗ 


lichſte und Erſte zur Kenntniß dieſes breigeinten © Ganzen, weil ſie ala. Aus— 
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drud des die Mannigfaltigkeit Bebingenden, nämlich der Kraftrichtungen, ein 
nad innern lebendigen Gefegen Entftandenes ift, während Größe und Form 
nur dur eben diefe Mannigfaltigkeit erklärt werden kann. Daher ift bie 
Bahlentunde die Grundlage der Formen- und Größentunde. Der Raum 
jelbft aber befteht nur durch ftete Wirkung der im Sein an fich bedingten 
‚ Kraft. „Und fo wie ber Raum jelbft dem Grunde und Grundgeſetze alles 
Dafeienden fein Dafein verdankt, in demfelben bedingt ift, jo Tiegen die allge 
meinen Geſetze des Raumes jelbft jeder räumlichen Einzelerſcheinung und 
jedem unter räumlicher Form Anzufchauenden, jedem fih im Raume und 
durh Raum Kundthuenden, aljo felbft den Denkgeſetzen und ihrem Erkennen 
zum Grunde.” 

Daher fordert Fröbel, daß die Mathematif bei weitem mehr phyſikaliſch 
und dynamiſtiſch, ald Natur: und Krafterzeugniß behandelt und.beachtet werden 
müſſe. Dann werde fie auch noch viel belehrender und erfprießlicher fein, nicht 
nur zur Erfenntniß der Natur, und bier befonders des Chemifchen (Stoffigen), 
fondern aud zur Erkenntniß der Wirkung und des Weſens des Geiftigen, der 
Denk- und Empfindungsgefege des Menſchen. Dahin führe vorzüglich alles 
Rugelige, Krummlinige. 

Fröbel farm ſich daher eine Menfchenerziehung ohne Mathematik nicht 
denken. „Menſchengeiſt und Mathematik find fo unzertrennlich, als Menſchen⸗ 
gemüth und Religion.“ 

Mit Religion und Natur (Mathematik) ſteht in inniger Wechſelwirkung 

die Sprache. Dem Verhältniſſe dieſer drei Angelpunkte des Menſchen⸗ 
lebens (zunächſt des Knabenlebens) entſpricht wiederum das der Einheit, Ein⸗ 
zelnheit und Mannigfaltigkeit. Das ſich im Menſchen auf die Einheit Be 
ziehende ift das Gemüth: feiner Forderung nah Erfüllung feiner Ahnungen 
fommt die Religion nad. Das fih auf die Einzelnheit Beziehende im 
Menſchen ift der Berftand: feiner Forderung nad) Gewißheit fommt bie 
Naturbetradtung (und die ihre Erkenntniß vermittelnde Mathematik) nad). 
Das fi) auf die Mannigfaltigfeit Beziehende, alle Mannigfaltigkeit im 
Menfchen Einende ift die Vernunft: ihrer Forderung nad) Befriedigung 
fommt vorwaltend die Sprade nad.*) 

Die eimfeitige, abgeriffene und zuſammenhangsloſe Ausbudung der einen 
dieſer drei ohne das andere würde nothwendig Einfeitigkeit und Zerſtörung des 


) Daher bezeichnen manche Sprachen Vernunft und Sprache mit einem und 


demjelben oder einem ähnlichen Wort, 3. B. die griechiſche mit Moyoc, die lateiniſche 
mit ratio und oratio. 
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Einen menfhlihen Weſens bewirken. Religion thut das Sein fund: Natur 
ſtrebt das Wefen der Kraft kund zu thun; Sprache ftrebt das Leben fund 
zu thun und offenbart es al3 Ganzes. Die Drei haben in allen ihren mannig- 
fahen Beziehungen das eine gleiche Streben: 

Innerliches zu offenbaren, 

Innerliches äußerlich, Aeußerliches innerlich zu machen 
und beides: Innerſtes und Aeußerſtes in ihrem urfprünglichen, nothwendigen 
Emklange und Zuſammenhange zu zeigen. Die Menfchenerziehung fordert die 
Erkenntniß diefer drei in ihrer innigen, lebendigen Wechfelbeziehung; ohne diefe 
verliert fich die Schule und wir ung felbft in das Bodenlofe (das fid) endlos 
aus fich felbft erzengende Mannigfaltige). 

Sprade ift im Allgemeinen die felbitthätige Darlegung und Darftel- 
- Tung des eigenen mern am Aeußern und durch äußerlich Gewordenes. 
Spredien — —preden, ſich ſelbſt brechen, gliedern. 

Das Innerſte des Menſchen aber tft Leben, ein ftetig fid) Bewegendeg, 
Lebendiges.*) Durch die menſchliche Ton- und Wortipradhe thun ſich daher 
nothwendig auch die Eigenſchaften und Erſcheinungen des Lebens fund. Die 
Sprade muß gleihjam der Menſch in feiner Ganzheit felbft, nur, um. 
ſich allfeitig und fletig kund zu thun,**) in höchfter Beweglichkeit fein. Da 
aber der Menſch auch das Wefen der Natur in ſich trägt, fo thut ſich in ber 
Sprade auch das Geſammtweſen der Natur fund. Das Innere des Menſchen 
ift,. wie das Spmere der Natur, Geſetz, ift Geift, ift ewig, ijt Göttliche; alſo 
muß aud) die Sprache das Geſetz kund thun, der Ausdruck nothwendiger Ge— 
jegmäßigfeit fein. Im ihr müſſen ſich demnach aud die Geſammtgeſetze der 
Innen- und Außenwelt darlegen. 

Daher gehört die Sprache beiden an. Sie ift einestheils Selbfterzeugniß 
des menjchlichen Geiftes, wie die Natur Darftellung und Ausdrud des Gotte3- 
geifteß it; anderntheils Naturnahahmung. Das letztere hat feinen Grund 
darın, daß itberhaupt in allem ein und derfelbe göttliche Geiſt wohnt und die⸗ 
ſelben göttlichen Geſetze wirken. Denn 

Natur und Menſch haben einen Grund und Quell ihres Daſeins — Gott. 


*, Schon der Stoiker Panaitios nannte das Sprachvermögen einen Theil der 
willkürlichen Bewegung (uegos ins za Ögunv xzıynoews), obwohl er den Unter- 
jchied eine3 inmeren und äußeren Sprachvermögeng dabei nicht beachtete. Nemes. de 
nat. hom, cap. XV. 

**) Der Mißbrauh der Sprache zur Ummahrbeit, Züge, Täuſchung ift daher 
en Mord an fich felhft (Tödtung des innern Menfchen) und ver bekannte Sat 
Zalleyrands bezeichnet den verborbenften Standpuntft. 
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Auf der einen Seite, von der der Naturbetrahtung aus, ift die Sprache 
Darftellung der zum Leben gefteigerten Kraft; auf der andern Seite, von ber 
des Menfchen aus, ift fie Darftellung des fich bewußt werdenden Menjchen- 
geiſtes. 

Wegen dieſes Vermittelnden der Sprache muſſen ihr mathematiſche als 
auch phyſikaliſche Eigenſchaften (Eigenſchaften des Lebens und der Bewegung) 
eigen ſein. 

Fröbel iſt nun nach dieſen Pramiſſen der ucherzeugung: daß die Dar⸗ 
ſtellung eines beſtimmten Gegenſtandes oder Begriffes durchs Wort noth— 
wendig dieſe beſtimmten und nur ausſchließend dieſe und feine anderen Wort: 
beftandtheile (Buchftaben) fordert. Jedes Einzelwort tft ihm ein noth— 
wendig beſtimmtes Erzeugniß gemwijjer einzelner Wortbeftand- 
theile, wie jedes einzelne Stofferzeugniß, jede8 chemijche Product nur durch 
beſtimmte Einzelitoffe oder, was gleich ift, durch beſtimmte Eingelfräfte bedingt 
iſt. Anders drüdt dies Fröbel jo aus: Die Wortbeftandtheile in ihren inneren 
verſchiedenen Einigungen ftellen Die Gegenftände der Natur, die Geftalten bes 
Geiftes und deren Verhältniffe, ihrem innerften Wefen und der perfünlichen 
oder landſchaftlichen zc. Auffaſſung nad) abbildlich Dar. 

Fröbel findet in den befonderen Vereinigungen gewifier Buchſtaben klare 
und beſtimmte, mathematiſche, phyſikaliſche, phyſiſch-pfychiſche Geſetze ausge- 
ſprochen, vorzüglich in unſerer deutſchen Sprache. Die innere Geſetzmäßigkeit 
und gleichſam Lebendigkeit der Wörterbildung zunächſt unſerer deutſchen Sprache 
ſei fiir den, von dem inneren Leben und der inneren Einheit derſelben lebendig 
Durchdrungenen zweifellos.*) So hält Fröbel eine ſich in äußerer regſamer 


* Ich weiſe bier zurüd auf die Andeutungen, die bisher über Fröbels Ent- 
widelung auch in feiner Sprahanfchauung gegeben worden, ©. 42, 70, 74, 75, 76, 
endlich S. 100. Es Tag in der Richtung jener Zeit, die Bedeutſamkeit der Elemente 
. ver Sprache, auch der deutfchen, aufzufuchen. Ob Fröbel in feiner Anficht dem Philo- 
ſophen Kraufe, welcher ebenfall3 in diefer Richtung, beſonders aber in der der deut⸗ 
hen Spradhreinigung viel philofophirte, Hufdigte, mögen die Kraufeaner entfchei- 
den; doch ift wohl auch Hierin, wie in faft Alleın, Fröbel feinen urjprünglichern Weg 
gegangen, indem er die Geſetze in allen LXebensäußerungen aus dem Grundgefeß des 
MWefens überhaupt (Einheit, Einzelheit, Mannigfaltigfeit und dem Wechjelverhältnif 
von Imreren und Aeußeren) abftrahirte. Merkwürdig ift der ähnlihe Verſuch des 
nachmals größten, weil allfeitig tiefften deutſchen Philologen, Friedrich Rückerts, 
in feiner Inauguraldiſſertation (Dipsertatio philologico-philosophica de idea 
philologiae) vom Jahre 1811, welche mir abjchriftlich vorgelegen Hat, eine eben⸗ 
ſolche Deutung der Sprachelemente im der deutfchen Sprache nachzuweiſen, was die 
Stodphilslogen in Jena, welchen die griechiſche Sprache für die abfolute Vollendung 
der Sprache überhaupt galt und die noch weit davon entfernt waren eine - Entwide- 
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Manmigfaltigkeit kundthuende Geiftigfeit durch fr bezeichnet (im friſch, froh, 
frei, Zrau, früh; frech, Frucht, Freund, franf u. ſ. w.), eine innerliche, fletige 


lung der Sprachen überhaupt anzunehmen, höchſt wunderbar fanden und den durch 
feine Stylmeifterichaft in altjächfiiher Latimität berühmten, jüngere Kräfte unter- 
drüdenden Eichſtädt bewog, der Wortbildung Rückerts folgend, von „Rückert“ auf 
„verrückt“ zu ſchließen. Faſt gleichlautend mit Fröbel fagt Rückert, nachdem er bie 
Philologie als Aoyov yıllav, amorem verbi, eam verbi indagationem, quae 
hoe sibi evincendum proponit, ut verbi ipsam essentiam atque interiorem 
ejus significationem intueatur erffärt hatt Verbum est, in quo humanitatis 
notio ea, quam de se et de rerum natura mente suscepit, se revelat. Ver- 
bum est mundus, in mentem hominis receptus, ex eaque nova sub forma 
teprogrediens, humanitatis idea, ex se ipsa foras crescens, formamque idea- 
lem ex se sibi adfingens, in qua forma humanitas se ipsam et sui cum 
mundo summam harmoniam intuetur. Humanitas omnino se ipsam cernere 
non potest, nisi in Ado suae naturae. speculo, verbo. Philologia est Philo- 
sophia ($ 2). Quodsi humanitatem hac duplici ratione contemplari possi- 
mus, sive ut unam et totam, sive ut unam et totam, sive ut dispersam 
et distributam in singula sua membra: hinc Philologia, cum sit huma- 
nitatis in verbo cognitio, non minus esse debet duplex. Nam, tota ho- 
minis idea expressa debet esse in totalitate linguae humanae, singulae 
vero hujus ideae positiones expressae debent esse in singulis linguis. To- 
talitas illa linguae, quae est lingua idealis, ipsa 'linguae idea, necesse 
est, ut sit omni numero absoluta effigies totius naturae humanae et ideo 
totins naturae rerum, singulae vero linguae sint singulae effigies singu- 
larım humanitatis evolutionum, in decurrendo historise circulo positarum, 
hoc est, singulae singulorum populorum effigies etc. ($ 3). Die Wurzel der 
Spraden fand Rüdert in „Eh“. Aus E fließen ihm alle Bocale, auß H alle 
Confonanten. Eh bezeichnet id, quod in rerum natura ante omnes evolutio- 
nes positum est, seternum, rò ziveı ad tod elvaı, ipsam divinitatem, ipsam 
vitam idealem. Eh (ante) est, quod est ante omnis, quod est prius (eh) 
quam omnia. Ehig ewig. (Genan fo erflärt Fröbel das Wort „ewig“ (wie 
ehe) Zeitichrift f. Fr. Beſtrebungen II.) Die Sprade ift nach Rüdert das Ebenbild 
der Menfchheit, die Offenbarung nes Göttlichen in der Menfchheit. Die Bildung der 
einzelnen Begriffe geben durch Gegenfähe vor fih 3. B.: Ich (entſtanden aus der 
Wurzel eh) ift daß innere Leben des Subject3, den Objecten entgegengeftellt. Was 
Ich auf ſich bezieht, ift eigen. Fir eigen haben ift hegen. In der Seele hegen, 
im Geifte bewegt werben: behagen. Wenn die innere Bewegung des Geiſtes aus 
der Subjectivität nach außen fchreitet: Acht (Acht Haben, beachten), den Geift auf 
Objecte richten, den Geift nach außen bewegen. Wer den Beift auf Objecte richtet, 
die Objecte unterfcheidet, theilt, der fest daS eine dem andern entgegen. Achten 
hat daher zwei Nichtungen, oder Entgegenftellungen, achten (probare) und ächten 
(improbare); ächt (probatus, bewährt), Acht (improbatio). Es ift nämlich jede 
Verwandtſchaft zugleich notäwendig eine Entgegenftellung. Denn das Verwandte ift 
aus einer Einheit gemeinfam entſtanden; wenn nun diefes Eine, aus welchem das 
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Thätigkeit, eim innerliches Leben durch fl (in flieh, Floh, Flucht, Flamme, 
Huth, Fleiß, Fluß u. f. w.). f bezeichnet ihm die Geiftigfeit, r in jenen 
Wörtern das äußere, I in den legten Wörtern daS mehr innere, ftetige Leben. 
u bezeichnet das Innere, das Wefen, den Inhalt, a mehr das Aeußere, das 
Räumliche; e das Leben, 1 die Mitte, o das Abgeſchloſſene, Vollendete, au 
die äufßerliche Mannigfaltigfeit; eu die innere Mannigfaltigkeit; ei die in ſich 
gejchlofjene Xebenscinheit (Ei, cin, Keim, fein, rein, Reim). So verfnüpft fid 
mit jedem Laute nad Fröbel ein befonderer Begriff, wie die ganzen Wörter 
die tönenden Abbilder der Dinge find. 

Im Allgemeinen drüdt die Spradhe da3 Innere dur die Töne, das 
Aeußere dur die Schlüffe und dag Vermittelnde durch die Laute aus. 
Die Bedeutung der deutfhen Sprachtöne (Vocale) läßt ſich an der Conjugation 
der Thätigkeitswörter nachweijen, z. B.: 

ſprechen, ſprach, Spruch, geſprochen, ſprich. 

Der Infinitiv (das Unbeſtimmte): ſprechen deutet nur das lebendige Ele— 

ment und ſeine Bewegſamkeit an. Spruch bezeichnet den Begriff der Zeit und 


Verwaundte entſtanden iſt, zu Zwei geworben iſt, fo hat ſich alſo das Eine ſich ſelbſt 
entgegengeſtellt. Als Beiſpiel: 


Hegen 
a Re. 
behagen achten 
in sensu intrinseeus moto. vi animi foras progrediente. 
Achten 
in differentia 
&cht ächten 
polus posit polus negat. 


Sch bin Nüdert bier wegen der ganz befonderen Aebnlichkeit feiner Idee der 
Sprache mit der Fröbels etwas weiter ‘gefolgt, auch am auf die innere Gejegmäßig- 
feit der Sprache durch einen neuen Zeugen Hinzumweifen. Meine Erfahrung het 
mid) gelehrt, daß jehr Wenige etwas von der wahren, inneren Bebeutung der 
Sprache wiſſen. Bergl. zu Nidert Dr. ©. Beyer, „Friedrich Rückert. Ein bie- 
graphifches Denkmal’. 1868. ©. 42-50, und „Neue Mittheilungen über Gr. Rückert“. 
1873. ©. 42. Indeſſen geht weder Rückert noch Fröbel foweit, wie ein anderer 
deutfcher Gelehrter des 16. Jahrhunderts, Johannes Geropius Becanug, ver 
der deutfhen Sprache durch folgende 2 Schlüffe die Ehre zuzueignen fucht, die Ur- 
ſprache zu fein: ' 

Lingua simplicissima est etiam prima: 

Germanica nostra est simplicissima: 
Ergo omnium prima est. 

E qua ceterae oriuntur, illa prima est; 

E germanica noatra ceterae oriuntur: 
Ergo omnium prima est. 
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der Abfaffung nad) als fertig; auch das Hauptwort: Sprache drüdt den äußer- 
lich vorhandenen Schag an Wörtern und Redemeifen eines Volles aus. Mit 
dem Imperativ: ſprich giebt fich ein inneres Verlangen fund. Als gefprochen 
ift das ſprechen vollendet, abgeſchloſſen; Spruch ftellt den Begriff al3 den 
tiefen Sinn eines Inhalts hin, den der Geift eines Volles oder ein Gericht3- 
hof verkündet. 

Der Laut m bezeichnet den Begriff eined äußeren, zufammengefaßten 
Stoffes (Mehl, Milh, Zaum, im, Raum), U den der Wirklichkeit (ein, in, 
Einn, Rinne), ſ den des In—-ſich-ſelbſt-Zurückkehrens (lat. S. fich, felbft, Seele, 
Saum, Sinn), ſch den Begriff der Berührung innerhalb feiner Theile (mifchen, 
wachen, Schauen), # den der Berührung der Sache, dem Stoffe nah (Faß, 
Haß, Maaf). Der Laut z bezeichnet den Begriff der Spaltung und Trennung 
(zwei, Zank, Zange, Zaun, zeugen), ch den des Hindurchdringens durch ein 
mehr Aeußeres und jo des Hohlen, während g des mehr innerlichen Fort⸗ 
bewegens (Loch, durch, Fluch, Fach; Weg, Regen, Sage, Flug, wagen). h drüdt 
ein allgemein verbreitete3 geiftiges Leben aus (Hauch, Herz, huld, hin, her); f 
ein äußerlich hervorſtrömendes, geftaltete3 Leben, MW ein innerlich durchſtrömen⸗— 
des, Durchdringendes Leben (friich, Zalte, fein, Freund; Wein, Wonne, Wille, 
Werth). 

Wie bei den Lauten, fo ſtehen auch bei den Schlüffen ſich zwei gleich— 
artige jo gegenüber, daß der eine fi) mehr auf das innere, der andere auf 
das Aeußere derſelben Begriffsbezeihnung bezieht: D und t (Begriff des Da- 
jeind und des Begrenzten): da, dort, tobt, that, Dad, Feld, Wand, Tritt), 
b und P (Begriff des Umfaſſens, Umfchließens: Buch, Bach, Beden, Berg, 
Band, Leib, Platte, plump, paden), g und E (Begriff der felbftthätigen Kraft: 
Gabe, Gehen, Gott, Gnade — mehr innerli —, Kampf, Kraft, Kern, Keim, 
Keil, Klippe — mehr äußerlich hervortretend). 

Durch diefe und andere Sprachgefege geht hervor, daß die Sprachreinheit 
nicht durch willkürliche Weife zu erringen ift und daß der Knabe früh auf die⸗ 
jelben aufmerffam zu machen ift, damit er der Sprache bald als ein Abbild 
der Innen- und Außenwelt fi bewußt wird, 

Beim Sprachlehren find die Wörter daher aud) an die wirkliche An- 
ſchauung der Sache und des Gegenftandes zu knüpfen. So wird die Sprache 
wieber wahrhafte Sprache des Lebens werden, während die bisherige Unter- 
rihtsweife immer noch und mechaniſch abtöbtend wirkt! 

Die gebundene Rede will Fröbel in der früheften Kindheit anwenden, wie 
fie zuerft der Jugend des Menfchengefchlechtes angehörte Die Mutter foll 
daher mehr im Rhythmus mit dem Rinde ſprechen: 
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komm und ſchau das 
blühende Veilchen; 
blühende Veilchen wie 
freu ih mid) bein, 
So wird der Ausdruck der Empfindung in einer ſprachlichen Bewegungsreihe 
naturgemäß geweckt und gefördert, während das Declamirenlernen auf einer 
ſpäteren Stufe nur Abrichtung iſt. 

Auch die Schrift entwickelt ſich im Einzelnen, wie ſie ſich im ganzen 
Menſchengeſchlecht ausgebildet hat, erſt Bilder-, dann Begriffs- (Buchſtaben⸗) 
ſchrift. Letztere ſetzt ein reiches inneres Leben voraus, und nur wo dieſes da 
iſt, iſt auch Bedürfniß zu jener da. Es muß daher erſt dieſes im Knaben ge— 
ſchaffen werden. 

Im Schreibunterrichte ſollte auch an die Grundformen der Schriftzeichen 
als bedeutſame Zeichen der Sprachbeſtandtheile, ſoweit dies noch möglich iſt, 
angeknüpft werden und das erſte Schreiben ſollte daher die gegen unſere ver— 
zierte Currentſchrift einfacheren alten lateiniſchen Verſal-Buchſtaben vornehmen 
(I, N, EI, 0, U).*) Aus dem Schreiben geht das Bedürfniß des Leſens 
hervor. Die beiden Thätigkeiten des Schreibens und Leſens erheben den 
Menſchen tiber jedes andere Geſchöpf und bringen ihn der Erreichung feine 
Zweckes näher, find für ihn die Bedingung des Bewußtwerdens. Mit der 
Ausübung Diefer zwei hochwichtigen Thätigkeiten ift daher fo lange zu warten, 
bis der Knabe felbft den Drang fühlt, deren zu bedürfen und fie zu Fünnen. 

Die Sprade ift Darftellung des wahrgenommenen Innern und bezieht 
fi) vorwaltend auf die Vernunft, diefelbe in Anfpruch nehmend,. wie die 
Mathematit den Verſtand. Das innere Leben an fid, das unmittelbar 
Empfundene, dag Gemüt ftellt aber 

die Kunft dar; doch fo, daß fie von verfchiedenen Seiten auch die 


*) Wie Fröbel den Schreibunterriht fpäter, von Sprech und Leſeübungen aus 
gehend, durch das Stäbchenlegen vermittelt und an daS vorhergehende Thun ded 
Kindes anknüpft, zeigt feine Anleitung: „Wie Lina fchreiben und Yejen lernt. Eine 
ſchöne Gefchichte für Kinder, die gern thätig find“ (eine der praftifchften Arbeiten 
Froöbels) und die theoretifche Abhandlung barider: Das Wefen und ben Geiſt, mie 
die, Grundſätze der entwidelnd-erziehenden Menſchenbildung dargelegt au der Art und 
Weiſe „Wie Lina leſen Ternte.” Fr. Fr. Wochenſchrift 1850. S. 160 u. |. w. Auch 
übergegangen in die Gef. pädag. Schriften Fr.s, herausgeg. durch Dr. Wich. Lange. 
II. Abth. Einen anderen ähnlichen Gang, an die Sprehlibung anſchließend, eben- 
falls mit Gebrauch der Rebtafel, giebt Fr. in der „Menfchenerziehung“ im metbo- 
diſchen Theile. 
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Mathematit (Berftand), die Sprachwelt (Vernunft), bie Ratur und and, die 
Religion berührt. 

Auf der Stufe der Entwidelung des Menſchen als Knabe ift in dieſer 
Beziehung Gefang, Zeichnen, Malen und Formen zu berückſichtigen. Die 
Darftellung in gebundener Rede ericheint als verknüpfendes Glied zwiſchen 
Sprache und Kunft, wie das Beichnen zwiſchen Malen und Formen. 

In Allem, wie im Leben und in der Neligion, fo and) in der Kunft it 
der Darftellung letztes und höchſtes Biel die Flare Darftellung des reinen 
Menſchen. So ft auch der Menſch der höchſte Gegenſtand der menſchlichen 
Kunſt. | 

Soweit fei die Gott-, Natur: und Menſchenanſchauung Zebbels, wie er 
fie in der „Menſchenerzichung“ niedergelegt bat, verfolgt. Mit der Methodik 
der einzelnen Unterrichtögegenftände beichäftigen ‚ir. ung in biefev Schrift, 
nicht. Es kam nur darauf an, zu zeigen, welche Grundanſchauungen fich 
Trödel bis dahin angeeignet hatte und mie er diefelben elementar zu geftaften 
ftreßte, um fie der ganzen Erziehung (natürlich zugleich dem Unterrichte) zu 
Grunde zu legen und von ihnen aus fiveng entwidtlnd meiter zu bauen. 

Nur jet noch erwähnt, dag Fröbel zum erften Male das „Zeichnen im 
Netz“ fordert. Auch hierfür fteflt er einen Lehrgang für die unterjte Stufe 
auf. Er will dazu eine Schtefertafel angewendet wiſſen, welche mit einem ein⸗ 
gerigten, lauter Quadraten bildenden Nete überzogen tft. Der Lehrgang knüpft 
fih an Die früheren törperlichen Anſchauungen an, vorzäglih an das Bauen 
mit Holzklötzern und Geftalten aus Papier und Pappe und .auf einer fpäteren 
Stufe an das Formen aus bildfamer weicher Maffe, und entiwidelt fih nad) 
äußerlich nothwendiger Folge der Darftellungen von der Linie aus zur Figur, 
von einfacher Länge zur mehrfachen. Die Vergleihung der gezogenen Linien 
findet flet3 ftatt und wird von den Schülern ausgeſprochen (das Dargeftellte 
wird Durchs Wort bezeichnet): . Die eriten Uebungen haben den Zwei: An: 
ſchauung / und Auffaffung der Form, Entwidelung des Auges und ber Hand 
für Darftellung, und Entiwidelung’und Befeſtigung der Darftellung eines und 
ebendefjelben Erzeugniffes auf. verſchiedene Weiſe (durch Umkehrungen): völlige 
Einheit und Fertigkeit des Auges und der Hand in der Auffafjung und Dar- 
jtellung jeder Form. 

Iſt der Begriff der „Figur“ (eines Ganzen) entwidelt, fo tritt auf einer 
neuen Stufe der Schülerentwickelung das Erfinden von Figuren ein. Er- 
finden ift hier jede freithätige Darftellung des Innern am Aeußern und durch 
Aeußeres, welche nad) zwar äußerlich gegebenen Bedingungen. geſchieht, die 
aber mit Nothwendigleit ans dem Innern hervorgehen. 





204 Das gemeinfome Werk, 


Fröbel ift ber Erfinder des ftehenden Tafelneges, eines Hilfsmittel3, 
welches das jo wichtige Zeichnen für die Elementarfchule exit als Lehrgegen- 
ftand und Beihäftigungsmittel möglich macht. Peſtalozzis Verfahren, das 
Net beim Zeichnen der Kinder anzuwenden, war ein anderes. Ber ihm biente 
das Netz zu gleihgroßen, verfleimerten oder vergrößerten Nachbildungen ge 
gebener Vorlagen, mie dies noch jegt von Künftlern und ‘Dilettanten ge 
ichieht. Gruner ſchreibt im feinen „Briefen aus Burgdorf”: „Vermittelſt 
jener Netze aus borizontafen und perpendiluläven Linien erwerben fich die 
Böglinge in Burgdurf in ihren Erholungsftunden ohne Lehrer, ohne eigent- 
lichen Unterricht eine nützliche Geſchicklichkeit im Zeichnen. Sie entwerfen 
nämlich) mit Bleiftift ein Net über die abzuzeichnende Borftelung. Ein gleiches 
machen fie auf die Schiefertafel und in dieſes zeichnen ſie nach ſeiner Hand⸗ 
leitung ihren Gegenſtand ab.“*) 

Fur Elementarclaſſen iſt dieſes Verfahren unpractiſch, weil zu umſtändlich 
und zu ſchwierig. 

Eine kurze doch beredte Schilderung ſeiner Erziehungsweiſe gab Fröbel 

in einem Schriftchen von 1830, welches er ſeinen Frankfurter Freunden im 
Manufeript vorlegte „zur gemeinſamen Einigung für Menſchenerziehung, zur 
bemußten Ausführung diefer Erziehung al3 des gemeinfamen, die Deutfchen zu 
Einem einzigen Volke verfnüpfenden Werkes,“ und jpäter bei dem Erziehungs: 
rathe des Kantons Luzern ebenfalls handichriftlih 1831 niederlegte, bis er 
dieſelbe im Yahre 1833 demfelben Rathe nochmals als „Grundzüge der Men- 
ſchenerziehung“ aus Gründen, melche in ber betreffenden Lebensepoche geſchil⸗ 
dert werden, gedruckt übergab. 
Er weiſt in dieſer Denkſchrift zunächſt wieder darauf hin, daß er die 
„deutſche Erziehung‘ als ein gemeinſames und. einendes Volks- und National: 
werk der Deutſchen betrachte und dazu von jeher in Schriftchen und Blättern 
aufgefordert habe. Die „deutſche Erziehung” iſt ihm aber überhaupt „Men: 
ſchenerzichung“. Sie it eine Erziehung für Religion, für fihaffende, aus- 
übende Wirkſamkeit, für gründliche einendes und lebendiges Erkennen und 
Wiſſen, eine Erziehung des Menfchen. 

*) A. a. O. S. 306. Bergl. S. 88. Lehrmittel haben Fr. Seidel und Fr. 
Schmidt in Weimar herausgegeben: „Rebzeichnen” (Böhlau). An dieſes Nebszeichnen 
(die Einwendungen gegen daſſelbe fußen auf Unfenntmiß der kindlichen Seelenent- 
entwidelung und auch der Schule) knüpft fi im einem naturgemäßen Gange und 
inneren Zufammenhang dad Zeichnen nach fligmographifher Methode an. Die an- 
gemefjenften (weil entmwidelnd = ftufenweife fortjchreitenden) Vorlagen nach dieſer 
Methode haben für den Elementar-Lmterricht Prof. Rob. Bauer und Dr. Wilh. 
Rein (im Verlag von J. Bacmeifter, Eiſenach) herausgegeben. 
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zur Einigung mit Gott, mit der Natur und mit ber Menſchheit, 

‘ fire und durch fich, durch und für die Familie, durch und für das öffent- 
Tihe Leben, die Deffentlichleit. Sie gründet ſich auf die Auerkenntniß, auf die 
Pflege und Erfaffung des Menfchenwefens als eines Funkens aus Gott. Jedes 
Kind ift ihr ein Auge an dem großen Baume der Menfchheit. Natur, Ge⸗ 
(dichte und eigenes Leben find ihr eine einige Gottoffenbarung, weshalb fie in 
dem Entwickelungsgange und daher in den Gejegen der Natur umd Gedichte 
die Geſetze des Gottes-Willens erkennen und fchauen läßt. Ste pflegt die 
Entwidelung und Darlebung des Göttlichen in der Natur, in der Menſchheit, 
im Menſchen, in defien Sein, Denten und Handeln. 

Diefer Erziehung iſt jebe, auch die niedrigfte Stufe der Entwidelung 
eines Menfchen, durch das untergeordnetfte Lebensverhältniß bebeutfam. Denn 
jede Stufe. befist die Anlage und. Bedingung zur Entwidelung des Ganzen, 
des Seins und Lebens. Jede unvolllommenere Entwidelungsftufe ift die Be⸗ 
dingung zur nächſthöheren und jo immer fortichreitend. Jedes ruhende da⸗ 
feiende Sein geht durch Unbewußtfein d. h. Nichtwiflen de Seins, zum Be: 
wußtfein, zum Selbftwifien des Seins, zum Willen des Eigenfeind empor. 
Es ift demnach nichts an fic Mein, weil Alles die Anlage zur Erkennung und 
Darlegung (Darlebung) des UN im ſich trägt. In Alleın Liegt wenigftend bie 
Anlage, das. Ganze, das Allgemeine nachzuweiſen.“) So in jedem menſchlichen 
Berufe, jeder menſchlichen Wirkfamleit, weshalb Teine derſelben fitr ihre Pflege 
und Erziehung zu unbedeutend ift. 

Diefe Erziehung ergreift daher das Geringfte, ergreift den Geringften zu 
ahtender und pflegender Entwidelung für höheres, veineres Dafein und Wirken. 
Durch fie erfaßt der Menſch, jo unbedentend auch fein Beruf fe, doch das 
Wlfeitige in feiner Einheit und kam fi, obgleich ein Einzelmefen, als ein 
allfeitiges Weſen ausbilden. Der Menſch wird ſelbſt an und bei fid) 
angewandt, auf weldyer untergeordneten Stufe der Bildung er [id 
auch befinde, Dur Selbitbildung und Selbiterziehung zu jeder 
folgenden Stufe in ftetig fortfchreitender Sefegmäkigleit, nad den 
perſönlichen Anlagen und Einzelbedürfniffen fich fortbilden zu 
können.**) 

So verbindet ferner dieſe Erziehung: und dieſer Unterricht die Gegenwart 
mit der Vergangenheit (ſowohl der eigenen, als fremden und allgemeinen), Da 





*) Bergl. M. Hartmann, „Rhilofophie des Unbewußten‘. Welche Keime, 
Knospen und Blüten Tiegen filr alles menſchliche Denken in Sroberi 
“) Bergl. ©. 154 u. b. 
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fie dieſe ‚einzig als die Mutter jener erlennen lehrt, und ebenfo die Zufunit 
mit der Gegenwart, dem die Zukunft wird dem Zögling bie fich ftet fort 
entwickelnde Seelenwelt bes Menfchen. Die Geſchichte wird ihm verftändlih 
und wahr, und das im Verſtaude Erkannte und Gefchaute wird ihm Geſchichte 
und That — Natırr. 

Die Natur erfteht dem Menfchen dann ' als ein lebendes, ſprechendes, hey: 
und genüthoolles Wefen, als ein zum Leben führendes Gottesfind. Gott ber 
Lebendige ſchuf fie! und nur Leben, reines Leben kann aus ber reinen ewigen 
Duelle alles Lebens kommen. Wie die Gefchichte wird die Natur eine trew, 
Liebend pflegende Gottoffenbarerin, ein heiligeß offenbarendes Wort, wie das 
heile Auge, daS Klare Gemüth, der liebe Mund der Mutter, welche ihrem 
Kinde in der ihm verftändlihen Sprache zuerft offenbart: dein wahrer Vater 
mohnt im Wahren und Klaren, er ift die Liebe und liebt dich: Gott iſt unſer, 
iſt auch dein Vater. 

Das Menſchengeſchlecht bedarf einer ueberſetzung ber That- und Sah: 
offenbaxung Gottes, der Natur, in die Menſchenſprache, wie die Deutſchen einit 
ber Meberjegung der Wort- und: Schriftoffenbarung in ihre Mutteriprade be: 
durften. Dieſe Erziehung wird fie geben, denn fie lehrt in der äußeren Ratur 
ir Allem ein inmeres Geſetz erfeumen; ſie zeigt, wie bei aller Einzelheit Ale 
Einheit, wie hei aller Entgegenſetzung überall Einigung, Liebe iſt. Sie zeig, 
wie bie Natur als bedingt in dem Wefen und hervorgegangen durch den 
Willen des Vaters der Liebe, ebenjo auch in Allem ein Zeichen, ein Sinn: 
hild feines Weſens, feines Willens und feiner Liebe if. Durch das einige 
Doppelband des Menjchengefchlechtes mit Bott und der Natur wird diefe auch 
en Sinnbild nit nur ihres eigenen Entwickelungsganges und deſſen der 
Menschheit, fondern ſogar ein Sinnbild des Einzellebens und Einzelmenſchen. 

Die Natur wird dem Menſchen ſo ein nie irre führendes feſtes und 
ſichtbares Sinnbild des Lebens, aller Forderungen an den Menſchen in ſeinem 
Gmpfinden und Denken, wie in. ſeinem Handeln. Die Einzelheit, Getrenntkeit, | 
die Todt⸗ und Getrübtheit der Natur iſt nur durch ihre Ginheĩt, Ganzheit, 
Stetigleit, Lebendigkeit, Reinheit bedingt. Aus der Quelle des Lebens, des 
Neinen, de Emigen und Einen, der Liebe, kann nichts Anderes kommen, al 
was Leben, Einigung und Einheit giebt und zur Liebe führt, So dachte und 
handelte auch Er, melcher fich mit tiefer, noch sicht erlanuter Weisheit den 
Menſchenſohn nannte, um die Menſchen zu feiner, ihnen Heil und Frieden 
bringenden Kunde von Gott zu führen. 

Auch das Lehen wird nad} diefem Erziehungs und Lehrgange nicht mehr 
eine alte Polterkammer von Zufälligkeiten und Willkürlichkeiten bleiben, ſondern 
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das eigene, wie fremde Leben, das Leben der Gegenwart und-der Vergangen- 
heit, das des Einzelnen, der Familie, des ganzen Volles und Staates wird 
eine Kebensoffenbarung Gottes, der Duelle und des Vaters alles Lebens, wer: 
den. In gleicher Weile find die Schickſale und Begebenheiten, ‚die Lagen und 
Berhältniffe des Menfchen ein Tebendes, vedendes Symbol feines Lebens. 

Der Menſch ift ſinnlich geiftiges Weſen und entwidelt fi) in einer 
ſinnlich geiftigen Welt. Um fi) und feine Beſtimmung zu finden, fernen 
Beruf zu erfüllen, umgeben ihn in Folge davon in Natur und Xeben 
nir Sinnbilder feines Lebens und feiner Beſtimmung, daß er ba- 
burd und daran emporſteige zur Erfaffung, zur Erlenntnik und 
zur Anſchauung des reinen Geiftigen an ſich, Im Geiſt und in der 
Wahrheit.*) 

Es gilt daher die Menjchen fo zu erziehen, daß fie die Welt⸗ und Menſchen⸗ 
begebenheiten nicht mehr mit profanen äußerlichen Augen anſchauen, ſondern in 
den inneren geiſtigen Zuſammenhang derſelben eindringen. Die bisherige Er— 
ziehung (und der bisherige Unterricht) hat nur ein zerbrödeltes Wiſſen und 
Meinen äußerlich angeleimt, angeflebt und höchſtens nur von Außen in uns 
bineingepfropft. Des Menfchen Weſen aber entwidelt: fi als ein ſinnlich 
geiſtiges ſelbſt und freithätig am Schaffen und Thun durch Vergleichung. 
Daher muß die Erzieh- und Lehrweiſe auch eine im fi} einige, ſtetig entwickelnde, 
entwickelnd fchuffende, ſchaffend vergleichende und fo erfennende fein. Durch 
Selbftichaffen und Selbſterfinden fol der Zögling nach jeder Seite in — mie 
in Wort, fo dureh Zeichen und am Stoff und felhft in der vorübergehenden 
Bewegung und dem verhallenden Tone — jein Inneres am Aeußeren und 
durch Aeußeres fund thun. Die Erziehung foll ihn Lehren, das Gedachte und 


*, Diefer Sat ift echt hriftlih und bibliſch⸗evangeliſch. Chriſtus war in ſeiner 
göttlichen Herrlichkeit von der Göttlichkeit der Natur durchaus erfüllt und offenbarte 
diefe durch Worte und Werke. „Um das Weſen ver Dienfchenfeele zu erkennen, 
muß man vor allem das Weſen Gottes ertennen, foweit es füh eines Theils 
in der Schrift, andern. Theil in den Grenturen jelbjt zu erkennen gegeben.“ 
Dr. Fr. Delitzſch, Syftem der biblifhen Pfychologie. Wie Fröbel in der „Menſchen— 
erziehung” längſt (und zwar nicht nur als piychologiihe Wahrheit, fondern als 
Grundfaß ‚feiner Erziehungsforderungen) Har ausgeſprochen hatte, To fagt auch 
Delitzſch a. a. O. „Alles, was in der zeitlihen Geſchichte fi) verwirklicht, hat ſchon 
feit ewig als Geiſtesbild und alfo als Idee in Bott und vor Bott eriftirt.” Luther 
ſchon fagte: „Gott redet nicht grammatiſche Bocabeln, fondern wejentliche Dinge.“ 
Alle erſchaffene Dinge find ihm „Worte Gottes — Ideen des Schüpferd.” Der 
Pfalmift- fingt: „Herr. wie ſind deine Werke fo groß; - ‚deine Bebanfen ſind ſo 
ſehr viel “ 


208 | Alles im inneren Bufammenhange. 


Empfundene darzuftellen, da8 Dargeftellte, Geſchaffene zu denken 
und zu empfinden.*) Der Bögling lerne fein Leben als ein Ganzleben 
finden, bewahren, darftellen, damit er den einigen inneren geiftigen Zufammen- 
bang ahne, empfinde und erkenne zwijchen dem Gethanen und dem Thäter, 
dem Gefchaffenen und dem Schaffenden, dem Geſchöpf und dem Schöpfer. Ex 
lerne im Einzelnen da3 Einige und umgekehrt, in dent Kleinen das Große 
und umgefehrt, in der Mannigfaltigfeit die Einheit, im Aeußeren das Innere, 
den Gott alles Lebens im All und Leben finden. 

Dieſe Erziehung zeigt durch und am innigen und inneren Zuſammen⸗ 
bang, in welchem fie Alles erbliden läßt, daß Wahrheit der größte Schaß des 
Menschen fei; fie lehrt Wahrheit im Denten, im Empfinden, im Handeln und 
zeigt in ihrer weiteren Ausübung den innigen Zuſammenhang der großen 
Drei: Wahrheit, Güte und Schönheit; fie vernichtet den Tod und daS Leere, 
denn fie zeigt, daß e3 in Gottes Reich gar nichtS Todtes, Leere und Beben- 
tungslofes giebt. 

Ste zeigt, daß das Allgemeine und Einige nie anders, als ein Beſon- 
deres und Einzelnes dafein und ericheinen könne; fie ift darum eine echt chrifl- 
liche, echt brüderlich menſchliche Erzieh- und Lehrweiſe; fie fcheidet darum in 
ihrer Anwendung und für ihre Anwenbung**) feine ın der Menſchen- 
natur bedingte Lehrmeinung aus, 

Sie lehrt den Neligionslehrer nicht nur treu und wahr die Offenbarung 
Gottes in und durch die Schrift, fondern mas zur Klärung einer uner 
ſchutterlichen Weberzeugung gleich wichtig ift, auch die vor unfern Augen und 
in unferm Geifle und Gemüthe ſich fortentwidelnde Offenbarung Gottes in 
der Natur und im eigenen Leben leſen; den Rechtslehrer Gerechtigkeit und 
Menſchenrechte in dem Rechte lernen, welches Gott felbft in der Natur, wie 
im innern Leben und dem Gange der Menfchheitsentwidelung kund thut; fie 
zeigt dem Arzte feine Entwidelungs-, feine Xebens- und Beſtehensgeſetze in der 
Natur wiederfinden, die Lebenserfcheinungen in geiftiger und leiblicher Hinſicht 
als die eines höheren und umfafjenderen Naturlebens zu deuten; zeigt ihm ben 
innigen Bufammenbang bes Leibes und Lebens mit dem Gemüthe und Geifte _ 


») Bergl. ©. 159 diefer Schrift. Ä 

m) Dies ift zur Kritil der Fröbel'ſchen Erziehungsmeife vom Stanppuntte einer 
bejonderen kirchlichen Richtung von großer Bedeutung. Die Erzieh- und Lehrweiſe 
Frobels fol umd will — wie ich bereit anderort® ausgeſprochen — keinen Inhalt 
(de3 Unterricht) aufvrängen, fondern nur Methode fein, aber feine blofe Unter 
richtsmethode (wie die der Anfchauung), fondern eine Erziehungsmethobe. Fröbel 
dient Allem in Allem. 
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und ſo deren gegenfeifig bedingter Gefundheit; fie führt den Weltweiſen die 
lang geſuchte Himmelstochter zu; denu fie lehrt die Weisheit fennen, die das 
Weltall bauete und ben Gang der Menjchheitentwidelung leitete und in alle 
Ewigfeit leiten wird; lehrt ihm die ewigen Gottes-Gejege der Natur, der 
- Schöpfung, des Lebens in den Gefeken des eigenen: Empfindens, Denkens und 
Schaffens ertennen und erkennend machen. Sie erhebt die Weltweisheit zur 
Lebensweisheit, indem fie fordert und beweift, daß jene der Geſammtbildung 
der Bölfer, der Fortbildung der Menſchheit zu dienen babe. So wird fie eine 
Bertraute Gottes, eine ingemeihete der Notur und eine Wohlthaterin 
der Menſchheit. 


Wie dieſe Erziehweiſe die Sprache, die Zahlen-, Formen- und 
Größenkunde, die geſetzmäßige Ausbildung des Leibes anſchaut und ſich 
deren bedient, iſt in dieſem Abſchnitte ſchon gezeigt worden. In gleicher Weiſe 
hat ſich ſattſam herausgeſtellt, wie dieſe Erziehung der Religion, der chriſtlichen 
Religion und der Kirche angehört. Sie iſt hervorgekeimt aus der Religion 
Jeſu und ſoll zur Wiedervereinigung mit Gott führen; in der Kirche wurde 
ihr Keim frühe ſchon genährt und erſtarkt durch die Allgewalt der Allachtſam— 
keit auf das Eine, auf Gott und auf die Erkennung und Ausübung des Gött- 
lichen an und im "eben. Sie hat fi in der Schule herauf: und fortent- 
wielt, ift hervorgewachſen aus den Thatfachen und Ergebniffen des Lebens, 
aus dem Selbftthun im Leben und’ ift die Folge eines lebenslänglichen 
Denkens, welches von der Einheit ausging und zu ihr zurückkehrte. Diejes 
Denken wurbe verglichen mit dem Denken ber wichtigften und verſchiedenſten 
Völfer und Zeiten und geprüft an den Ergebniffen der verſchiedenſten Denker 
über die dem Menſchen wichtigften Gegenftände. Diefe Erziehung gehört alſo 
such der Wiſſenſchaft an. Aber auch der Kunſt; denn fie iſt hervorgeblüht 
aus dem Streben, die Natur in ihrer Reinheit und Schönheit und den Men— 
ſchen in ſeiner Vollkommenheit an allen Stoffen und im Leben, das Leben des 
Menſchen ſelbſt in feiner Reinheit und Schönheit in Vollendung, ja das Gött- 
che in der Natur und. im Leben an jedem Stoffe und zunächſt an der Natur, 
am Menſchen und am Leben jeldft darzuftellen. (S. 26 Grundzüge der Men— 
ſchenerziehung.) Sie ift entfproffen aus der Liebe zum Menſchen und deſſen 
Vereinigungen, gehört wie dem Gemüthe, fo ber Familie, dem Baterlande, 
jeder Staat3- und Regierungsform an. 


Wie keiner beſchränkſen Zeit, fo gehört fie auch keinem beſchrünkten 
Raume ober, Orte an, ſondern der Natur. Aus einer anhaltend eindring⸗ 
lichen, vergleichenden Beobachtung der Natur innerhalb. ihrer has und per⸗ 

Sanidmann, Fr. Fröbel. | 
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glihen mit den Erfahrungen des Lebens, den Ergebuiffen der Geſchichte und 
den Forderungen der Religion ift fie hervorgegmgn. 

Sie ift 'geläutert in Armuth und in Roth; fie Tehrt gern bei den Arbei— 
tenden, Armen, Sinnigen, Gottergebenen ein, bei denen, die die Ausfprüde 
des heiligen Wortes umd Jeſu im eigenen Leben bei Mühe und Sorge bewährt 
gefunden haben. Sie iſt nicht nur ein Eigenthum der: Gelehrten, fie ift be 
fonbers ein Eigenthum der Lernenden; denn fte läßt ſich ummterbrochen buch 
Gott, Natur und Menſchheit, durch ein. ind und den .Heinften Zufall be 
lehren. Sie zeigt aber au dem Reichen, zu:.weldjer Stufe der Menſchen⸗ 
würdigkeit Reichthum jeder Art bei rechter Erkenntniß führen köune und. jolle 

Das deutſche Volk ruft Fröbel zuerft zur Ausführung feines Erziehungs: 
gedankens auf; aber er jo auch den Völkern aller deutſchen Zungen angehören, 
weil ein deutſches Gemüth ihn empfunden habe, aber auch allen Völkern 
und allen Zungen, denn er fei in einem menſchlichen Gemüthe empfunden 
und mit menſchlichem Sinn und Charader für Ausübung und That fefige 
halten worden. „Darum meint nicht”, ruft Fröbel aus, „daß der Gedanke, | 
weil er von Euch unbeachtet bleibe, es auch darum an ſich ſei oder bleibe. 
Meint nicht, dafs weil Ihr vielleicht feine Aufforderung dazu in Euch findet, 
daß weil Ihr in Eurem Kreiſe umherſchauet und in demſelben keine An: 
forderung dazu ſehet, keine Stimme dafür höret — der Menſch kaun ja 
auch mit leiblichen Augen nichts ſehen, mit leiblichen Ohren nichts hören — 
meinet nicht, daß darum das Gefagte auch wirklich nicht da und nicht wahr 
fei; erinnert Euch wenigftens des Ausfpruches des größten Gott, Menſchen— 
und Naturforſchers in Beziehung auf die der Menjchheit, dem Menſchen 
wichtigſte, heiligſte Angelegenheit ſeines Geiſtes, ſeines Weſens: wenn ſelbſt die 
Menſchen in dieſer Beziehung ſchweigen würden, fo wurden doch die Steine, 
die feſtgeſtalteten Gottesgeſetze davon reden, werden ſelbſt die Geſetze des Welt- 
baus, nach welchen auch der kleinſte Stein in ſeiner feſten Geſtalt gebildet 
wurde und welche ſich darum auch aus ihm Fund, thun, es ſagen; ja dieſe 
Steine, die in ihnen ſchlummernden Geſtaltungs⸗ und Entwickelungsgeſetze 
werden erwachen, werden reden, werden gewiß zu ſeiner Zeit ein Welt und 
Menſchen richtendes Wort beſonders zu uns Deutfchen reden, fo gewiß al 
Gott, Natur und Menſchheit dieſe große Seins⸗ und Lebens-Drei oder mie 
wir als Chriften fagen: Offenbarung, Natur und Geſchichte in fi einig und 
im Einflange ift; und irret Euch nidt: "Einheit, Einklang und Einigung 
fpottet ber Menſch: nur zu feiner Selbſtvernichtung.) 


' 9 Gefthrieben "am Tage aller Deutſchen 8: Od.) 1880. Gnumznge der 
Merſhanerziehrmg. S. Z81. 32. ff. nt. | 
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Darum... . feid Mar und ſeid wahr, feid offen in Euch umd für Euch, 
in Euerem Gemüthe, Euerem Geifte, feid ſtill ſchaffend und wohlthuend thätig 
m Euch und Euerem Kreiſe, ſeid thautropfenhell und ſegnend, ſeid thau— 
tropfenähnlich in End, und in Euerem Kreiſe, fo wird das ewige Licht, die 
ewige Sonne des Seins und Lebens fich fpiegeln in Euch und in Euerem 
Leben, Ihr werbet in ber fill ſchaffenden, finnig beachtenden Thätigkeit Licht 
und Leben und mit dieſem die Wahrheit finden und die Wahrheit wird Euch 
wie Ihr fo fromm mwaret, jo Frei machen; das Leben Aller wird dann das 
ewige Licht, die einige Sonne des Seins, der Wahrheit und bes Reben zu 
einem in fich gefchloffenen, im fich ruhenden Bogen des ewigen Friedens, der 
eivigen Freude geftalten und die Menſchheit wird aus der, Vernichtung droben- 
den, Lebensflut gerettet auf das Land des Gottſchauens, Gott Altäre bes 
Dankes bauen, und nie wird eine neue Ylııt der Willkur und des Zufall mehr 
der — und die Freuden des Lebens rauben.“*) 

„Es iſt jetzt wie zu allen großen geſchichtlichen Zeiten, dem Menſchen 
fein Wohl und ſein Wehe in feine eigene Bruſt, in feinen eigenen Geiſt gelegt. 
Wer fi von diefem wendet, wendet fi} von feinem eigenen Heile. Wer jeine 
Kinder und feine Pflegebefohlenen nicht zu ihrem Innern führt, der führt fie 
nothivendig von dein Wege zu ihrem bleibenden: Wohl, fei es als Familien⸗ 
oder Volks⸗ und Staatöglieder, oder als Menfchen ar füh, hinweg. Laſſet 
ums darum nie vergeffen: „Unfere Kinder werden. unfere Richter fein!” 

Ueberblicken wir die gegebene Darftellung der Fröbel’ichen Ideen über 
Menſchenerziehung, wie diefe Ideen im Vorftehenden nach ihrer biftoriichen 
Entwickelung geſchildert find, To wird ſchon aus der gedrängten Wiedergabe 
derſelben Leicht erſichtlich, welcher gewaltige piychologifche Geift in dem Gr⸗ 
ziehnungsganzen Fröbels Tebt. Das Hauptwerk („Menfchenerziehung”) u. f. m. 
weift jede neue Sinmesthättgleit, jede Stufe im Geiftesleben in ihrem Ent- 
ftehen nach und leitet die Regeln für ihre Behandlung daraus ab. Es iſt eine 
wunderbar tiefe "Fundgrube echter practiiher Pſychologie und großer püda— 
gogiſcher Wahrheiten. Daß dre zu Grande Tiegende Weltanſchauung eine groß⸗ 
artige ift, wird von Allen, welche biefelbe torflich gepräft haben, anerkaunt.*) 
Es ft ausgeſprochen worden, daß dieſe Weltanſchauung den verſchiedenſten, 
individuellſten Geiſtesentwickelungen den weiteſten Spielraum gewährt, allen 
Trieben des Menſchen, ſeinem Durſt nad) Wiſſen, feiner Luft gu ſchaffen, 


” Dies bezieht fich auf die franzdf. Revolution und die napoleoniſchen Kriege. 

**) 9. Morf, a. Seminardirector und Baifenvater zu Winterthur. Fr. Fröbel 

und die Kindergärten. Preuß. Schulblatt V. 5. (Herausgeg. v. 2. W. Seyffarth.) 
14* 
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feinem ahnungsvollen Suden und Hoffen die reichſte Entwidelung geftattet. 
„Sie tft Tein Lehrgebäude aus Falten ftarren Poftulaten emporgezimmert, drin, 
wie in glänzenden Eispaläften den Wanderer do ein unwillkürlich Fröſteln 
überfommt, kein Tehrgebäude, in dem uns jchauert vor dem Gewimmel Leichen - 
bafter Schatten, wejenlofer Abftractionen, die unter den Säulengängen unferer 
Bhilofophen umherhuſchen, fie gleichet wielmehr cinem große, weiten Garten, 
vol duftiger Blüten, voll Lächelnden Maiengrün, aus dem ein wirziger 
poetifcher Hauch ung entgegenftrömt, über den der reine Aether des Himmels 
blaue Bögen ſchlägt, und aus dem alle vergilbten Schulgefihter verſchwunden 
find.“ | | 

Auf einer ſolchen Weltanfhauung ift auch die Piychologie Fröbels be- 
gründet. Da nad bderfelben in allen Wefen ein und, dafjelbe Grundgefeg 
berricht, Jo macht davon auch der Menfch keine Ausnahme. Wenn nit ver- 
fümmernde Einflüffe eintreten, jondern die naturgemäßen Bedingungen und 
geiftigen Nahrungsmittel vorliegen und dargereicht werden, fo wird der geiftige 
Menſch der, zu welchem von vorn herein die Anlagen in der Seele des Neu- 
geborenen Liegen, wie aus dem Samenkorn, in die Erde gelegt und nicht ges 
ftört, ſondern durch die äußeren Bedingungen gefördert, Die Pflanze mit innerer 
Nothwendigkeit erwächſt, für welche es Die Anlage in fid) trägt. _ 

Darzulegen, inmieweit und in welcher Weife die pſychologiſchen Grund- 
ſätze Fröbels denen entgegentveten, weſche eine Zeit lang das Feld in ber 
Wiflenfchaft behauptet haben, gehört nicht zu dem Zwecke dieſer Schrift. Es 
ift bereits hingewiefen worden, daß Die großen pädagogiſchen Vorſchriften 
Herbart3, deren Vortrefflichkeit befteht, nicht aus feinem pſychologiſchen 
Grundprincipe abgeleitet find, oder auch nur non Diefem aus ihre Wahrheit 
erhalten, ohne dafjelbe aber unhaltbar wären. Vielmehr find fie aus fcharfer 
und umfichtiger Beobachtung, aus Erfahrung berusrgegangen und bejigen fo 
ihren felbftftändigen Werth, unabhängig von dem: Urtheil, welches man etwa 
über das Princip zu fällen genöthigt wäre. Soweit dag Princip*) wirklid 
Einfluß geübt hat auf Herbarts pädagegiſche Anſichten, verwickeln ſich diefe 
in offenbaren Widerfpruch mit der Erfahrung. 

Das Weſen der Menfchenjeele ift ein viel reicher geartetes, als Herbart 
eigentlich nicht durch piuchologiiche, ſondern durch metaphyſiſche Gründe 
Dazu genöthigt, es zugeftehen kann. Die pſychologiſche Kritit von Herbarts 


*) Die formale Einfachheit des Seelenwefend, die Leerheit deſſelben an allen 
urfpränglihen Anlagen. Bergl. zu Herbartö Erziehungslehre die kurze treffliche 
Darftellung derſ. „Dr. W. Rein. Herbarts Regierung, Unterricht und Zucht“; Bac⸗ 
meiſters Verlag. 
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Geelenbegriffe behauptet daher: er ſei nicht falſch, aber ſei unvollftänbig, 
habe als folcher allerdings eine relative oder untergeordnete Beredhtigung. *) 

Obgleich am Gegenfate zu Herbart gebildet, zeigt die Pfychologie Be- 
nekes doch mit deſſen pädagogifchen Borfchriften Feine ftarfen Differenzen, 
aus dem Grunde, weil Herbart3 practifches Urtheil eben ziemlich unabhängig 
von fernen pfychologifchen PBrincipien daſteht. Aber auch bei Beneke Liegt das 
Individuelle nit in einem idealen Gehalte des Geiftes, fondern in den vor- 
ausgegebenen „Temperamentsunterſchieden“. Angeboren ift der Seele nichts, 
als die allgemeine Grundbefchaffenheit ihrer („finnlichen‘) Grundlagen: gewiſſe 
Grade der Reizempfänglichkeit, Lebendigkeit und Kräftigkeit. Obwohl daher die 
Vorſchriften Benekes auch für den frübeften Unterricht practifch fehr nützlich 
find, jo geben fie doch Feine pofitiven Anmweifungen, wie die Selbftthätigfeit des 
Zöglings von frühe an zu wecken und allfeitig anzuregen find und gehen nicht 
energiſch und Mar auf diefen crften und allein cntfcheidenden Ausgangspunkt 
aller Erziehung zuriid.**) So vortheilhaft aud) die Einwirkung Benekes für 
den Elementarunterricht im vielen Theilen Deutſchlands geivefen ift, fo fehlt 
doch auch feiner Erziehungslehre der pſychologiſche Grund, um der Ausgangs- 
punkt einer reformatoriſch umgebildeten Erziehungs- (umd Unterricht3=) weife 
Kin zu können. 

Es fehlt ihr die Erkenntniß und Anerkennung des gelſtig Urſprünglichen 
im Menſchen, der vorbewußten („aprioriichen”) Grundtriebe. Sie beſitzt 
daher auch nicht' die vollſtändige Einſicht Aber den organiſirenden Mittelpunkt 
aller Erziehung und über das letzte Biel derſelben. Bon einem Ideal der Er— 
ziehung, welche den Menſchen feiner gemeinſamen ethiſchen Beſtimmung ent- 
gegenzuführen hat, kann bei ihr nicht die Rede ſein. Jeder wird nur, was 
ſeine factiſche Umgebung — kunſtlos oder durch Erziehung — aus ihm macht. 

Das pſychologiſch-pädagogiſche Princip J. H. von Fichtes**) — die 
Hervorbildung der geiſtigen Anlagen und Grundtriebe, des „Genius“ des 
Menſchen — ſtimmt mit den erziehlichen Grundanſchauungen Fröbels überein 
und ſchließt ſich den darauf gebauten Leiſtungen an. Dieſes hält als ent— 


J. H. v. Fichte Die nächſten Aufgaben für die Nationalerziehung der 
Gegenwart, mit Bezug anf Fr. Fröbels Erziehungsſyſtem. Berlin 1870. Zuerſt 
gedruckt in der „Deutfchen BVierteljahrsfchrift” (Juliheft. Stuttgart, Cotta’ 1869). 

**) Worin aber J. H. dv. Fichte gerade das epochemacende Berbienft des 
Fröbel'ſchen Erziehungsgenantens findet, in Uebereinftimmung. mit dem Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift. ©. die angef. Schr. ©. 17. 

**x*) Hauptwerke im diefer Beziehung: „Anthropologie“, „Pfychologie“, „Ethik“ 
(U. darſtellender Theil, 1. Abthlg.). Leipz. 1851. 
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{cheidenden Ausgangspunft jeder pädagogifchen Reform den Gedanken feit, welder 
von jenen beiden oben bezeichneten pädagogischen Syſtemen nicht ausreichend 
in den Vordergrund geftellt ift: Die Erziehung kann im Zögling nichts 
erihaffen, von außen in ihn hineinbringen, ibm einbilden oder 
anlernen; fie fann nur die in ihm vorhandenen Anlagen ins Be 
wußtjein entwideln dadurch, daß fie feine Selbftthätigfeit er- 
wect. Nur was er ſelbſt in ſich hervorgebracht hat und ftet3 von Neuem 
hervorzubringen vermag, bleibt dauernd für ihn bewahrt; denn e3 ift Be: 
ftandtheil jeines bewußten Weſens geworden. Alles Andere ift ein 
zufälliger ober vorübergehender Beſitz. Erziehung und Unterricht haben ſich 
durchaus nur in zweiter Inſtanz damit zu befchäftigen; denn es ift wejentlic 
nur Mittel für jenen erſten und eigentlichen Zweck der Erziehung. 

3 H. . v. Fichte fchließt ſich mit der Feltitellung von urjprünglichen 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Menfchenfselen dem Dichter an, welcher ſagt: 
„So mußt du fein, dir kannfi du nicht entfliehen, — 

Und feine Zeit umd keine Macht zerftligfelt 
Bewußte Form, die lebend fi entwidelt.‘ 

Bei aller Individualifirung iu der einzelnen Erſcheinung ift jedoch der 
„Genius“ (eigengeartete Erfenntnif-, Gefühls- und Willensrihtung) im Men— 
ſchengeſchlechte (nach, Fichte) allverbreitet. Diefe Allverbreitung des Genius ift 
für die Erziehung legtes, Klar bewußtes Princip und muß daher pädagogiſch 
verwerthet werben. Fichte behauptet, *) daß diefe Lehre Die erſte fei, welche, 
wenigftend durch ihr Princip und mit dem entjchiedenen Bewußtſein ihres 
Gegenfages gegen die früheren Standpunkte, eine der gegenwärtigen, der 
Hriftlihen Weltftufe gemäße Wiſſenſchaft vom Geifte zu begründen -vermöge. 
Denn wa3 fie erweife von der vorempiriſchen Begabung, die in jedem Menſchen 
liege und aus ihrer Berborgenheit ans Licht des Bewußtſeins zur treten be- 
ſtimmt fei, e8 fei durchaus nur daſſelbe, was der hriftlihe Glaube als feine 
Zundamentalwahrheit verkiindet hat, was dem geſammten Alterthume Dagegen, 
in der ovientalifhen Bildung wie in der Denkweiſe der claſſiſchen Völker, 
völlig fremd und unzugänglich geblieben war: daß alle Menſchen ohne Aus- 
nahme vor Gott gleich feien, meil fie nach feinem „Ebenbilde geſchaffen“, 
feine „Kinder“, d. h. Geifter find in des Wortes allertieffter Bedeutung. 

Daß der Philoſoph J. H. v. Fichte und der Pädagog Fröbel auf gleichem 
Boden der piychologifchen Anſchanungen ftehen, ergiebt fich aus der hier vor: 
ausgegangenen Darftellung der Grundanſchauungen Fröbels. Das „Göttliche“ 


„Pſychologie“ Bd. J. ©. 117. 
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im Menſchen, welches Fröbel entwideln will, ift von Fichte als „Genius“ be— 
zeichnet. 

Auf der gewonnenen, fiheren Örundlage hat fi num die Aufitellung der 
Erziehungsgejee im Fröbel’ichen Geifte geſetzmäßig vollzogen und meiter ent- 
widelt, indem er immer tiefer nachdachte über Mittel, um dem Gejege ber 
ftetigen, fprunglofen Entwidelung des Kindesbewußtſeins aus den individuellen 
Anlagen fihtbaren Ausdrud zu geben. Das Gefeß aber, nach welchem diefe 
Mittel zu diefer ftetigen Entwidelung geiftig flüffig gemacht werden follten 
und welches auch den Gang des Unterrichtes ordnen follte, war bereit3 in der 
„Menjchenerziehung“ klar gegeben, obgleich. noch nicht mit der an die Formeln 
einer damals herrſchenden Philofophie erinnernden Bezeichnung wörtlich aus- 
gedrückt: das Geſetz der Vermittelung der Gegenfäge. 


or] 








Achter Abſchnitt. 
In der Schweiz. 


„Reine Befinnung, Großheit des Entwurfes, 
Beharrlichkeit der Ausführung find wie oft! ar 
der Abneigung der Welt und der Menfchen ge- 
ſcheitert.“ 

Motto zu Fröbels „Grundzüge der menſchen⸗ 
erziehung““. Surſee 1883. 


Im Jahre 1830 noch theilte ſich Fröbel ſeinen Frankfurter Freunden 
mit, indem er ihnen ſowohl die Entwürfe der neuen Erziehungsanſtalt, als 
auch ſeine Schrift „Grundzüge der Menſchenerziehung“ zur kritiſchen Prüfung 
vorlegte. Er knüpfte mit dieſen Freunden darüber erſt eine briefliche wiſſen— 
ſchaftliche Beſprechung an, um ſowohl ſeine Anſichten von etwaigen Schlacken 
oder äußerer Unausführbarkeit reinigen zu können, als auch Andere für ſeine 
Sache, die er für das heiligſte und für ein ewiges Werk hielt, zu gewinnen. 
In jener Zeit trat auch Johannes Arnold Barop, der bisher noch ſeinen ein— 
jährigen Milttärdienft in Berlin abfolvirt hatte, als bleibende Lchrerfraft in 
die Anftalt ein, nicht zweifelnd, daß fie bet der Begründetheit ihrer Principien, 
bei Zeitgemäßheit und Wichtigkeit der Fröbel'ſchen Ideen durch eine richtige 
Ausführung derfelben ſich gewiß wieder erheben merde. In diefem Glauben 
und diefer unerfchätterlichen Hoffnung, die ja mehrere aus jenem Kreiſe be- 
feelte, hielt er aud) um die Hand der zweiten Tochter Chriftian Fröbels an 
und antwortete auf die Frage deſſelben: „Sie wollen aber doch nicht in Keilhau 
bleiben ?” ein feftes: „Ja!“*) 

Trotzdem die Gläubiger auf die Freunde eindrangen und die äußere Tage 
derfelben höchſt mißlich war, während andere Menſchen mit Groll und Eifer 
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fie verfolgten: blühte im Innern der vereinten Familien doch, mit Ausnahme 
der durch den Lehrer Herzog berbeigeführten Störungen, eine ſchöne Lebens— 
einigung, welche immer mehr erftarkte und, wie wir gleich fehen werden, die 
einzelnen Glieder zu opferbollem Handeln begeifterte, fo daß fie Weib und 
Kind und zeitliche beſſere Ausſichten verlaffen Tonnten, um dem Ganzen, ber 
hohen Idee der entwickelnd⸗erziehenden Menfchenbildung, zu dienen. Wie es 
einft 1820 ſchon Fröbel ausgeſprochen hatte, fo durchzog ein begeiftertes Ver⸗ 
trauen in die Hoheit ihrer Sache die Seelen diefer kämpfenden Menfchen. „Als 
ein ſolches Wert — (morin der Höchfte wie der Niedrigfte, der Größte wie 
der Kleinſte, der Aermſte wie der Reichite, der Denkendſte wie der nur Arbei- 
tende mit Bewußtſein Antheil nehmen kann und nimmt) — erkennen wir die 
allgemeine Volkserziehung, die allgemeine Erziehung für Volksbildung durch 
eine dem Wefen der Menfchenmatur und des Menfcengeifte® überhaupt, be= 
fonder8 aber dem Character, der Natur und dem Geifte des Volkes genügend 
entfprechende Erziehung jedes eirigelnen Gliedes des Ganzen. 

Es ift dies ein Wert, weldyes, wie der menfchliche Geiſt jeldft, mit dem 
Volke, mit der innern und äußern Ausbildung deffelben ftetig fortfchreitet, ein 
Werk, defien Früchte von dem Vater auf den Sohn und von dieſem auf die 
ſpäteſten Enkel forterben. 

Ein ſolches Werk iſt der größte Schatz, der größte Reichthum eines 
Volkes, der wahre Nationalreichthum; denn nichts Aeußerliches kann den 
Fonds, das Capital verringern, und doch trägt es Zinſen auf Zinſen. 

Es iſt ein Werk, deſſen Zweige bis ins Jenſeitige reichen, und deſſen 
Früchte wie aus einem andern Garten in völliger Gereiftheit dort niederfallen. 

Es iſt dieß ein wahrhaft ewiges, unſterbliches Werk, wie der menſchliche 
Geiſt ewig und unſterblich iſt, es iſt dieß das würdigſte Werk des menſchlichen 
Geiſtes, unſeres, des deutſchen Geiſtes, das würdigſte Werk eines rein menſch— 
lichen Volkes, unſeres, des deutſchen Volkes.“ 

Ihnen ſelbſt hatte dieſes Werk, daß ſie durch ihr Wirken und Streben 
hervorgerufen, freilich keine klingenden Zinſen gebracht, in der letzten Zeit nur 
Erniedrigung und Hohn eingetragen. Aber der geſunde Keim verdirbt nicht, 
wenn auch eine Staubhülle ſich darüber legt, von der Landſtraße herüberge⸗ 
weht, er entwickelt und ſtürkt ſich innerlich fort. 

Fröbel ſelbſt war mit ſeiner edeln Freundin, Frau von Holzhauſen, 
welche früher ſchon lebhaft auf die Erziehungsprincipien Fröbels eingegangen 
war, Durch brieflichen Verkehr in Verbindung geblieben. Ein Bruchſtück aus 
einem Briefe dieſer hochgebildeten, fein empfindenden Dame theilt Range in den 
Geſ. pädag. Schriften Fröbels I. Bd. mit, worin fie Fröbel ſchon 1815 darauf 
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hinwies, daß das Alles Einende, was er verlange, einzig nur die unwandelbare 
Richtung des Gemüths nah Oben fein könne. Wiſſenſchaft und Kunft ſeien 
ivdifche Bande. Sie .beftänden wohl, ‚wenn der Geiſt im Erkennen vorrüde, 
vergingen aber, wenn das Gemüth nicht in ftetem Fortgehen den Geiſt als 
Band umſchlinge. Daher die öfteren Unterbrechungen, Mißverſtändniſſe bei 
Freunden; das Fremdartige ſei das Trennende. „Das ewig Einende kann nur 
da3 fein, was jedes Weſen nach dem Grade feines Standpunkte mehr oder 
weniger in fidh trägt, — der Funke Gottes” In der Zueignung ihrer Worte 
an Barop nennt Fröbel fie die „Rune feines. Lebens, welche Die Föftlichite 
Blume reichte zum Erntekranze des Lebens“. Auch Gruner, der Yröbel 
zuerft Divect auf feinen pädagogifchen Beruf hingewieſen, wirkte thätig in 
Frankfurt. Seine früheren Zöglinge waren feine Freunde geworben. Anfang 
Mat 1831 reift daher, wie von innerer Ahnung getrieben, Fröbel zu dieſen 
und anderen Fremden in Frankfurt a. Main, um feine Grundfäge mit ihnen 
zu beiprechen und neue Anknüpfungspunkte zu fuchen. Und in der hat, fein 
Feuereifer jollte belohnt werden. In Frankfurt hielt fi damals Der als 
kritiſcher Schriftfteller und Methodifer in ber Muſik befannte Componift 
Xaver Schuyder von Wartenfee auf und verkehrte auch freundichaftlich im 
Haufe des Legationsrath3 von Holzhaufen. Schnyder, ein hochgebildeter Manı, 
war auch ein Freund und Pfleger der Naturwiſſenſchaften, und es entipann 
jich bald zwiſchen ihm und dem früheren zu einiger Berühmtheit gelangten 
Inſpector des Mineralogifchen Mufeums zu Berlin, jetzigem Borfteher ver 
deutfchen allgemeinen Erziehungsanftalt ein freundſchaftliches Einvernehmen 
und Berftehen. 

Es ift von Fröbel befannt, daß, wenn er nux einigermaßen wahlver⸗ 
wandte Geifter fand und zu ihnen fprach, ev. einen elestrijirenden und be 
geifternden Einfluß auf fie ausübte, wie ein jolcher eben nur ſchöpferiſchen 
Naturen eigen ift. Gleichgültig Tonnte in feiner Nähe Niemand bleiben. Ent: 
weder wurde er von feiner tiefen DBegeifterung für feine Sache gewonnen und 
hingeriſſen, oder von dem eigenthümlichen Weſen Fröbels, daß in feinem äußern 
Auftreten etwas Auffallendes an fi trug, und von einer gewiſſen Art, Die Feine 
andere Anficht, keine entgegenftehende Meinung gelten ließ, abgeſtoßen. Fröbel 
legte Schnyder Die Arbeiten in Bezug auf eine neue Erziehungsanſtalt nad) 
neuen Principien, wie fie von den Mitarbeitern in Keilhau bergeftellt waren, 
vor, berichtete die Erlebniſſe der letzten Sabre, feste ihm feine Pläne ausein- 
ander und gewann den Künſtler ganz für fih. Schnyder bejaß eine, große 
Einfiht in das Exrziehungs- und Unterrichtäwefen. Er war jelbft Lehrer bei 
Peſtalozzi, dem nächſten Vorbilde Fröbels, geweſen und mar mit Jean 
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Baul, dem Verfaffer der Lavana, fowie mit Hand Georg Nägeli, dem 
Methodtler des Gefangunterrichts, innig befreundet.*) Ex fah die Wahrheit 
und Wichtigkeit des Erftrebten und die Gediegenheit der Mittel, als auch den 
hoben Beruf Fröbels ein und bot ihm zur Verwirklichung feines Gedanken 
fein Schloß Wartenfee im Kanton Luzern an. Mit Freudigkeit nahm Fröbel 
dieſes Töne Anerbieten an, und die Freunde teilten ſchon nad; 2 Monaten in 
die Schweiz, um die Borfehrungen zu treffen und die Errichtung des neuen 
dıltalinftitutes zu leiten. Am 20. Juli 1831 langten fie auf Wartenfee am 
Sempacher See an und erhielten am 12. Auguft die Autorifation zur Errich⸗ 
tung eines Inſtitutes. 

Die franzöſiſchen Yulitage hatten in der Schweiz faft in allen Kantonen 
den Sturz der Ariftofraten- und ObfeurantensRegierungen zur Folge gehabt; 
beſonders ftanden im Kanten Luzern aufgeflärte und geiftoolle Männer an der 
Spike, wie Edugrd Pfyffer und deſſen Bruder Cafimir Pfoffer, der berühmte 
Juriſt. Die Humanität und Urhanität diefer Männer iſt aus dem Schreiben 
des Erziehungsrathes zu Luzern vom 12. Auguſt jenes Jahres zu erfehen. Es 
lantet: „Der Erziehungsrath des Kantons Luzern an Herrn Xaver Schuyber 
zu Wartenfee. Hochgeachteter Herr! Wir haben das Vergnügen, Jhnen zu 
Ihrem und Herrn Friedrich Fröbels Handeln den vom Heinen Rath unterm 
10. d. erlaffenen Beſchluß zu übermachen, vermöge deſſen Ihrem gemeinſchaft⸗ 
lichen Wunſche, eine Privat-Lehranſtalt in Wartenſee zu errichten, entſprochen 
und die dießfalls nöthige Autorifation ertheilt: wird. Indem wir unſerm 
Kanton Glück wünfchen, unter ſo weiſer Leitung eine Erziehungsanſtalt ſich 
erheben zu ſehen, die in jedem Betracht günſtig auf die übrigen Bildungs⸗ 
anftalten einwirken wird, geben wir und Die Ehre, Diefem Inſtitute vorläufig 
unfern befonderen Schut zuzuſichern, und Ihnen, hochgeachteter Herr, zu er- 
klären, daß Sie jederzeit darauf zählen dürfen, daß wir Alles, was von ung 
abhängt, thun werden, um. das Gedeihen dieſes ſchönen und mwohlthätigen 
Unternehmens zu förden. Mit dieſer unumwundenen Erklärung, die wir 
Ihnen ertheilen, verbinden wir die Verficherung unferer volllommenen Hoch⸗ 
achtung. Der Bräfident Für denſelben: E. Pfyffer. Namens des Erziehungs- 
rathes N, Rüttimann, Staatsunterfchreiber.” 

Die Anfiindigungen der neuen Anftalt, welche den Namen „Wartenjeeer 


*) Xaver Schnyder von Wartenfee ift geboren den 18. April 1786 in 
Luzern, ftudirte Muſik bei großen Meiftern, lebte feit 1817 im Frankfurt Hochgefeiert 
als Mufiffehrer, Componift und Tiebenswürdiger Menfch, ſchuf d die Opern Eftella und 
Fortunatus, ſtarb am 27. Auguſt 1868. 
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Erziehungsanftalt” erhielt, find vom 3. Auguft des genannten Jahres datirt, 
geben in kurzen Zügen Zweck und Mittel des Inſtitutes an umd fordern zur 
Theilnahme an diefem Werke auf. Bon der Hand der Vorſehung in die 
Schweiz und in den Kanton Luzern geführt, wo eine fo weife Regierung die 
Aus- und Durchführung einer wahren Menfchenerziehung möglich made, will 
Fröbel in innigem Verbande mit Herrn Schnyder von Wartenfee den Gedanten 
und Plan einer echten, fo menfchenwilrdigen al3 naturgemäßen Erziehung, 
deren Aus und Durchführung fchon feit länger al3 einem Bierteljahrhundert 
ihm Lebensaufgabe fei, in feinem veinen Geifte und in feirtem ganzen Umfange 
verwirklichen. Das Ziel und der Zweck diefer Anftalt werde fein, den Men: 
hen, den Zögling felbft: und freithätig, allſeitig und berufgemäß nach den 
bon Gott in ihm, im deffen Körper, Herz und Geift, in deffen Seele gelegten 
Anlagen und Kräften, nad) deren Gefege zu entwickeln, zu erziehen und aus- 
zubilden. Die Anftalt wolle alfo eine innig einige Entwidlung, Erziehung 
und Ausbildung des Menſchen in der dreifachen Richtung feines Weſens — 
ferner Thatkraft, wie feines Empfinden! und Denkens — für nützliche Wirk⸗ 
ſamkeit, tüchtiges Können und deutliches, gründliches Wiflen, für tief und echt: | 
begründete, lebendige und fefte Meligiofität: darum eine Erziehung des Men: 
hen, genügend ihm al3 Berfon wie al3 Glieb der Familie, des Staates und 
der Menfchheit, würdig feines Weſens als Kind Gottes. Um dieſen allfeitigen 
Zweck zu erreichen, feße die Anftalt drei Stufen gegenfeitiger Leiftungen zwi: 
ſchen ſich und den fie Benligenden feft: — Ausbildung fir das einfache bür— 
gerliche Gewerbe, für das höhere Gejchäftsleben und für die eigentliche Kunft 
und Wiſſenſchaft. Im letter Beziehung ſei duher das: Ziel der Anftalt die 
Univerfitätsreife des Böglings. | 

Die Anftalt eröffnete jedem, befonders unter den Nationen, welche Deutſch, 
Franzöfifch, Engliſch, Italieniſch fprechen, die Theilnahme an ihr. Fröbel war 
alfo zu dem Reinmenſchlichen, wie es Krauſe verlangt hatte, und wie es ja im 
den Grundlagen feiner Menfchenerziehung von vorn herein Tag, jegt überge⸗ 
treten; das „deutſche“ in Keilhau hatte ihm ja ſcheinbar üußerlich keine Erfolge 
gebracht. Doch betonte er, daß im Gebiete der Sprachen im Allgemeinen als 
Grundlage der wiſſenſchaftlichen Sprachenerlernung und des eigentlichen Sprach⸗ 
ſtudiums wegen ihrer anerkannten durchgreifenden Geſetzmäßigkeit, ihres Reich⸗ 
thums und darum ihrer großen Allgemeinheit der ſprachlichen Ausbildung die 
deutſche Sprache die Grundlage bilden ſollte. 

Das mit ſeinem ganzen Inventar an Meubels, Silberzeug, einer herr⸗ 
lichen Bibliothek u. ſ. m. von Schnyder fo großherzig zur Verfügung geſtellte 
Schloß ſchien für den Anfang ſehr geeignet. In der ſogenannten claffiſchen 
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Schweiz am Sempacherſee, im Angeſichte der Sempacher Schlachtkapelle, die 
ein Denkmal nationaler Treue, überhaupt hoher Menſchenpflicht war, auf einer 
Anhöhe gelegen, wird es von einer großartigen und reichen Natur umgeben. 
Dem Städtchen Surſee gegenüber liegend bietet es eine gar ſchöne Ausficht 
über den Sempader See und feine Umgebungen, wie einerfeits gegen ben 
Jura, anderfeit3 gegen Die Gebirge zwiſchen Rigi, Mythen und Pilatus... Die 
Gebirgszüge eröffnen fi) von dort aus allmählich in voller gewaltiger Kraft . 
nad) Deutihland, Frankreich und Italien Hin. Sp entſprach die äußere Ums 
gebung wiederum den erziehlichen Zweden und Richtungen. 

Sp war Yröbel wieder zu dem Punkte zurückgekehrt, von dem er ausge⸗ 
gangen. Es hatte fon früher einmal beftimmt in feiner Seele der Gedanke 
gelegen, das angefangene Werk: Peſtalozzis — die Drganifation des Volks⸗ 
ihulunterriht8 auf Grund des Anſchauungsprincipes — gerade auf ſchweize⸗ 
riſchem Boden fortzufegen. In Deutjchland hatte er dann vor Allem geſucht 
die Wiſſenſchaften zu erfaflen, um aus ihnen bie reichen Elemente wirklicher 
Anſchauungen für das Volt abzulöjen, und hatte fi die Fundamente des 
Wiſſens fo zurecht gelegt, daß fie elementar erfchienen. est glaubte ev in 
jich die Fähigkeit und Kraft zu befigen, den Bau der Menſchenerziehung, wie 
ihn der Retter der Armen auf Neuhof, der Bater der Waifen in Stanz, Der 
Gründer der Volksſchule in Burgdorf und Münchenbuchſee, der Erzieher der 
Menſchheit in Yperdon*) begonnen, mit vertiefteren Grundlagen fortzuführen. 

Wiederum durchzogen ſchöne Hoffnungen auf Erfüllung feiner Lebens- 
pläne, auf Ausführung feiner Ideen die ſtarke Seele des vaftlojen und ſchöpfe— 
riſchen Mannes, der [don manchmal getäufcht worden war. Aber aud) er be- 
faß den Troſt, welchen Peſtalozzi, mit dem er ja ſo Vieles auch in dem Gang 
ſeines äußeren Lebens gemeinſam hatte, am Ende ſeines Schwanengeſanges 
niederſchreibt: „Der Herr hat geholfen! Er, der das zerknickte Rohr nicht zer⸗ 
bricht und den glimmenden Docht nicht auslöſcht, wird ferner helfen.“ 

Und auch das Land, in weldem er jest die Ausſaat beginnen mollte, 
erfüllte ihn mit Yreudigkeit und Begeifterung, Die freie Schweiz, das Land 
wunderbarer Schönheiten und hiftorifher Erinnerungen. Die mit ewigen Eis 
und Schnee bedeckten Berge, Die lieblichen oder ſchauerlichen Thäler, die grünen 
und blauen Seen mit anmutbigen oder erſchütternden Umgebungen, die Wafler- 
fälle und Lawinen, die Matten und Alpen an den abſchüſſigen Bergeshalden 


*) „Alles für. Andere, für ſich Nichts.“ Inſchrift auf dem 1846.von dem „dank- 
daren Aargau” auf dem Kirchhofe des Dorfes Birr errichteten neuen Grabmale . 
Peſtalozzis, welcher am 17. Februar 1827 ‚geftorben. 
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mit dem wunderbar frifchen Grün zwiſchen granen Felſen und dunkeln Wäl- 
dern, die reine ſtürkende Luft der Berge — Alles ſenkt da3 Gefühl der Be- 
wunderung, aber and den Muth neuer Lebenskraft in das Herz. „Die Schweiz 
it ein freies Land” — ftimmen wir W: Seyffarth in feinem Leben Peſtalozzis 
bei — „ber Freiheit Hauch nmmeht dich in der ganzen Natur, magft du wan- 
dein durch die einfamen Thäler oder dich hindurch kämpfen auf die Gipfel der 
Berge; ob du über die fonnigen Alpen jchreiteft, ober durch den jchattigen 
Wald; mag Sturm und Gewitter did, umtoben mit ihrer furchtbaren Gewalt 
in jchauerlicher Feljenfhlucht, oder mag Sonne oder Mond vom unbewölken 
Himmel anf dich Berablächeln, wenn du über die Spiegelglätte des Sees fährft: 
du ſpürſt den Odem der Freiheit und e3 nimmt dich nicht Wunder, daß dieſes 
Land einen Zell und einen Winkelried geboren!“ 

Wie follten dieſe Naturverhältniffe nicht: ihren erquickenden, lebensvollen 
Einfluß gerade auf Fröbel ausgeübt Haben, der’fich ſo intrig mit der Natur: 
ſelbſt vereint wußte. Ja, hier hoffte er Großes zu erringen, und mit einer 
Art beiliger Stille und Erhebung sing er an die Grundlegung be3 neuen. 
Werkes. 

Am 21. Anguſt unterzeichneten Fröbel mb Sqhnyder einen gegenſeitigen 
Vertrag, welcher: hier aus dem Nachlaſſe Schnyders ) mitgetheilt wird, er be 
weiſt, wie rein und fern aller niederen Sperulation das Unternehmen von 
beide Seiten aufgefaßt wurde. 


PVorlaufige gegenfeitige Uebereinkunft und Bunftation zwifähen den Herren. 
Kaver Schuyder von Wartenſee, Befider und Eigenthümer des Schloſſes 
Wartenſee am Sempacher See im Canton Luzern in ber Schweiz, und Friedrich 
Fröbel, Vorſteher der allgemeinen deutſchen Etziehungsanſtalt in Keilhau bei 
Rudolſtadt in Thüringen; die gemeinſchaftliche Errichtung und Ausführung 
einer Exziehungsanftalt betreffend. 


JA 
$. 1. 
Borbenannte und Endes dieſes eigenhändig: unterſchriebene Herren: Xaver 
Franz Schnyder von Wartenfee und Friedrich Fröbel aus Keilhau bei Aubol- 
ſtadt, ſchließen frei und ſelbſtändig, und vbllig aus elgenem Willen, auf Grund 
rein menſchlichen und unzweidentigen, vollen Bertrauens, eine Vereinigung zur 


N 


*) Der Briefwechſel Fröbels mit Schuyder von Wartenfee wurde dem Berfafier 
von Fran Joſephine Schnyder von Wartenfee, geb. Jahn, der geiftvollen Lebensge⸗ 
ſtkhrtin Schnyders, welche felbſt als Kirmftlerin hochgeſchätzt iſt md ſeit dem Tode 
ihres Gatten wieder im Heimathslande wohnt; zur Berubimg gütigft Überlaſſen. 
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Errichtung und Ausführung einer männlichen Erziehungsanſtalt in Schloß 
Wartenſee, unter Autorifation der hohen Cantons⸗Regierung von Luzern. 


\ 82. 

Diefe gemeinfam zu ftiftende Erziehungsanftalt bezweckt die vbllig frei 

und ungehemmte Anwendung und Ausführung, Entmidelung und Fortbildung 
der Grundfäge und Ideen, welche jowohl in dem, dem Titul Erziehungsrathe 
des hohen Cantons Luzern vorgelegten, von demſelben genehmigten und in 
Schutz genommenen Plane, wie zugleich in der, damit gleichlautenden, dem 
Publikum itbergebenen, gedruckten Anzeige von biefer Anftalt beftimmt aus- 
gefprodyen und enthalten find; fo dag dadurch diefe Auftalt ihr Beſtehen 
und ihre Gefichertheit, unabhängig von ber menſchlichen Lebensdauer, in ſich 
ſelbſt trägt. 


% 
8. 3. 

Zur Verwirklichung diefer Anftalt und ala Dazu nothmwendige Oertlichkeit 
und Wohnung räumt Herr Xaver Schnyder von Wartenſee ſein Schloß Warten⸗ 
ſee und deſſen Umgebungen und Zugehör ein, und giebt Friedrich Fröbel da⸗ 
gegen die geiſtige Kraft, durch die Ideen, Grundſãtze und Pläne, die Leitung 
und Ausführung ber bezweckten allgemeinen Erjiehungsanftalt. 


8. 4, 

Das Schloß Wartenjee, defjen Umgebung und Zegeher bleiben aber des 
Herrn Xaver Schnyders von Wartenſee alleiniges perſönliches Eigenthum, und 
wie bisher deſſen ausſchließender disponibler Beſitz; ſo wie ja auch, ſtreng ge⸗ 
nommen, die Idee, der Gedanke, von dem Individuum, der Perſon, in der fie 
entftanden jind, recht erfannt, entwidelt und ausgebildet, das Eigenthum und 
Der jtet3 bieponible Beſitz dieſer Perſon, Individuums bleibt. 


SE 
Wie nun fo oft genannte Herren pp. Schnyder und Fröbel, beide gleich— 
berechtigte und gleichbetheiligte Stifter. dieſer Anftalt find, fo find fie aud 
beide gleichberechtigte mie Meihbethälite- natürliche Vorſteher und Väter 
derſelben. 


8. 6. 


Darum haben auch beide: — Herr Xaver Schnyder von Wartenſee und 
Friedrich Fröbel, als gleichberechtigte und gleichhetheiligte. Stifter, Borfteher 
und Väter der Anftalt, an dem Ertrage der Anftalt- ganz gleichen Antheil. 
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8.7. 

Da aber Die innere wie die äußere Förderung, Erhebung und Ausbildung 
der Anftalt, als einer jo wahrhaft natürlichen al3 rein menſchlichen, beiden 
reip. Stiftern, Borftehern und Vätern derfelben, gleich am Herzen Tiegt, und 
gleich hoher Lebenszweck und würdige Lebensaufgabe ift, fo wird nach Möglid- 
feit aller Ertrag der Anftalt zur Erhebung und Förderung, Ausbildung und 
Vervollkommnung berfelben, wieder in fie und für fie verwandt. 


8. 8. 

Dagegen haben aber auch beide vefp. Stifter, Vorfteher und Väter der 
Anftalt an demjenigen, was aus dem Ergebniß und aus dem Ertrage de: 
jelben, zu ihrer Förderung und Vervolllommnung, wieder in fie verwandt, da⸗ 
durch bewirkt, verfauft und angeſchafft wird, ganz gleichen Antheil. 


8. 9. 


Sollte aber einer diefer beiden Herren oder beide, außer ihrem Verhält⸗ | 





niffe al3 Stifter und außer ihrer Stellung als Vorfteher der Anftalt, noch be 


ſonders in das Verhältniß als Lehrer zu derjelben treten, fo. befommt veip. 

dem einen oder beiden auch noch, nad) Maßgabe der Ausbildung des Ganzen, 

ſowie nad) Mafgabe und in, Uebereinftimmung des von ihnen ertbeilten 

Unterrichtes, noch ein befonderer Xehrergehalt zu. Welcher Gehalt jedoch ſtets 
in Webereinftimmung mit den übrigen Lehrergehalten ftehen würde. 

| 8. 10. . 

Da mit der Anzeige des wirklichen Eintritt8 des erften Böglings, ober 

mit Abſchließung der deßhalb nöthigen gegenfeitigen Bedingungen zwifchen den 

refp. Eltern oder deren Stellvertretern defjelben und der Anftalt, — ſchon die 





Einrichtungen, nicht nur für bie wirkliche Aufnahme diefes einzelnen Zöglinge, 


jondern die, für die in Wirklichkeit zu tretende Erziehungsanftalt: getroffen und 
gemadt werden müſſen; fo wird die Anftalt zugleich mit der beftimmten An- 
zeige des wirflichen Eintritt3 des erften Zöglings, oder, was gleich ift, mit der 
Abſchließung der Eintritt3bedingungen des erften Zöglings, als wirklich factiſch 
und im chen beftehend angefehen; und tritt dieſe vorläufige Punktation, von 
und mit dieſem Tage an, für die beiden fi) dadurch vereinigenden Theile, die 
Herren Xaver Schnyder von Wartenfee und Friedrich Fröbel, in gegenfeitig 
bindende Kraft und Vollmacht. 
8. 11. 


Bon dem Tage an, wo dieje vorläufige Bunktation in Kraft und Voll- 
macht getreten ift, bleibt diefelbe auf die Dauer eines Halbjahres völlig unver- 
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ändert. Nach Verfluß diefer erften ſechs Monate können durch bie während 
diefer Zeit, gegenfeitig von den fich vereinigenden beiden Theilen, gemachten 
Erfahrungen veranlaßt, weitere Vertragspunkte mit gegenfeitiger freier Beftim- 
mung fejtgefegt werden; jedoch bleiben die vorjtehenden Einigungspunkte in 
ihrem Wefen, und ihren Grundfägen nad, immer die Ausgangs- und Stüt- 
punkte derjelben. 


8. 12. 

Sollte fich jedoch zu der beabfichtigten und ſchon bereits öffentlich a ange= 
zeigten Anftalt fein Zögling finden, fo it dadurch Diefe Uebereinfunft und vor— 
Täufige Punktation für die betreffenden beiden Theile derſelben ohne alle bin- 
dende und weitere Kraft, und feiner der beiden Theile und Herren hat an den 
andern, wegen dephalb gehabter Mühe, Auslagen, oder wie es fonft benannt 
werden fünnte, eine meitere Erſatz- und Bergütigungdrehnung zu machen. 
Dieſe Uebereintunft und vorläufige Punktation wurde vollzogen, indem fie 
urkundlich doppelt gleichlautend ausgefertigt, gegenjeitig unterfchrieben, befiegelt 
und ausgewechſelt worden ift. So geſchehen Schloß Wartenfee am Sempadjer 
See im Canton Luzern am 21. Auguft 1831. 

Friedrich Fröbel. Xaver Schnyder von Wartenfee. 


Schnyder Tehrte Anfang September wieder nad Frankfurt a. M. zurück. 
Den Haushalt in Wartenfee führte vorläufig eine junge Verwandte beffelben. 

Noch waren aber erft Die eriten Anzeigen von der Eröffnung der Er- 
ziehungsanſtalt in den Schweizer Blättern erſchienen, al3 auch ſchon der Feind 
kam und röbel und feine Beftrebungen auf das Heftigite anfeindete. Es 
erichien in Nr. 153 und 154 der Appenzeller Zeitung vom 1. October 1831 
ein niederträchtiger Angriff unter der Ueberſchrift: „Einige Worte über die 
Wartenſeer Erziehungsanftalt und den Stifter derfelben, Friedrich (Auguft 
Wilhelm) Fröbel aus Keilhau bei Rudolſtadt in Thüringen.” Um den Gründer 
der Anftalt recht zu verdächtigen und in den Koth zu ziehen, wurden Die 
ſchmuzigſten Verleumdungen gegen die Perſon Fröbels und defjen bürgerliche 
und finanzielle Verhältnifie, gegen feinen Character und feine erziehlichen 
Unternehmungen in Keilhau ausgeſprochen. Fröbel gedachte anfangs, jene 
Angriffe in einer ausführlichen Schrift zu widerlegen und arbeitete eine foldhe 
aus; aber nad) Beendigung derfelben fühlte ex ſich beftimmt, nur den Schluß 
und zwar aud) nur im Auszuge in mehreren Schweizer Blättern unter der 
Ueberſchrift: „Anzeige, Aufforderung und Erklärung” zu veröffentlichen, weil 
er „sehe und einjehe, Daß es für ihn erntedrigend, entehrend und entwürdigend 
fei, auf einen ſolchen Angriff auch nur ein Wort für ſich zu fagen.” Er fagt 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. | 15 
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in diefer Erklärung, daß fein Leben, Wirken und Handeln, wie fein Character 
und feine innerften Gefinnungen und fomit er, der Deffentlichkeit angehöre 
und aud die Öffentlich aufgerufenen Zeugen) öffentlich abgehört willen und 
Öffentlich gerichtet fehen wolle. Darum fordere er den Einfender jenes Artikels 
beitimmt auf, feinen Namen öffentlich zu nennen, den Artikel unter Nennung 
feines Namens im „Rudolftädter Wochenblatt” und im „Allgemeinen Anzeiger 
und Nationalzeitung der Deutfchen” in Gotha wörtlich abdruden zu laſſen und 
denſelben bei der fürftlihen Regierung zu Rudolſtadt einzufenden. 

Schnyder, welcher in jenem Artikel auch geſchmähet wurde, war anderer 
Meinung und forderte Fröbel auf, den „verrucdhten Auffag” durch Zeugniſſe 
und Belege zu vernichten. Aber Fröbel beantwortete diefe Aufforderung des 
Freundes abichläglich in einem fieben Foliobogen umfaffenden Briefe, welcher 
„mit wahrhaft rührender Gewifjenhaftigkeit feine ganze ſchöne Seele, feine volle 
herrliche Ideenwelt und feine reine Handlungsweife vor Aller Augen offen 
legt.“*) In der Gefinnung Schnyder3 gegen feinen Freund brachte dieſer 
icharfgefchriebene Brief nicht im Geringften eine Aenderung hervor, obwohl der 
geiftvolle Componiſt ebenfall3 in fchneidender Weife die Augeinanderfetsungen 
Fröbel3 widerlegte, der den Auffa gegen ihn al3 einen für die Sache nur 
heilſamen gejchildert hatte, und fchließlic bemerkt: „Alles ift meine Weber: 
zeugung, und daß in meinem Gemüthe feine feindlihe Stimmung, fondern die 
freundlichfte gegen Sie lebt, fünnen Sie außerdem, daß ich es Ihnen bier auf 
Ehrenwort verfichere, noch daraus entnehmen, daß ich Ihnen nicht ſchärfer zu 
Leibe ging, die Blößen Ihres Briefe blos zeigte und daraus feine malitiöjen 
Schlüffe z0g, wie ich leicht überall hätte thun können, wenn ich Öffentlich, und 
allenfalls mit der Gefinnung Herzogs gegen Sie polemifirt hätte. Es ift nicht 
zu leugnen, daß Sie mid mit dem Gewicht Ihres Briefe niederfchmettern 
wollten. Allein ich muß Ihnen zeigen, daß ich fein Bube bin, der ſich willig 
der Ruthe des erzürnten Pädagogen hingiebt, ſondern ein Ihnen ebenbürtiger 
Mann, der e3 mit Ihnen im Federkampfe noch aufnehmen kann. Da wir 
nun ehrlich und ritterlich unfern Zurniergang gemacht haben, ſo biete ich 
Ihnen ohne Groll die Hand!“ 

Anfang Januar des folgenden Jahres erſchien abermals eine Erklärung 
des Dr. Carl Herzog in Jena, welche ſich gegen eine Privatanſtalt überhaupt 


*) Der Angreifer Hatte ſich auf Herzog in Jena und Schönbein in Baſel 
bezogen. 

*x) 3. Widmanı, welcher diefen Briefwechfel im Auszuge veröffentlicht hat. 
Dem Berfafjer diefer Schrift Tiegt er in Originalbriefen und Cladden vor. 
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und auch theilweife gegen Fröbel felbft ausſprach, doch hatten dieſe Angriffe 
in der Nähe Fröbels Keinen ſchädigenden Einfluß. Die Zeugniffe feiner Freunde, 
befonders aber die Macht und Liebenswürbigfeit feiner perjünlichen Erſcheinnng 
drangen bei den Beſchützern und Gönnern in Luzern, zu welchen auch ber 
Präfident Schwyzer gehörte, Durch und erwarben feiner Sache in der Umgegend 
Freunde. In der „Neuen Aargauer Zeitung” erfchienen auch ſchon im October 
1831 noch Artikel, welche fih Schnyders und Fröbels auf das Wärmfte an— 
nahmen und diefe al3 tüchtig gebildete, kenntnißreiche und in jeder Beziehung 
ausgezeichnete Männer fchilderten. 

Inwieweit jene Angriffe dem Unternehmen in meiterer Ferne fchadeten, 
läßt fich nicht ermeffen. Aus der nächſten Umgebung wie Seehüsly und 
Sempach aber famen bald Eltern, welche den Erzieher in Wartenfee baten, 
für ihre Kinder eine Schule zu errichten. Da Yröbel dadurd für die beabfich- 
tigte Erziehungsanftalt ein ſicheres Fundament zu gewinnen gedachte, fo ging 
er darauf ein und hatte bald eine größere Anzahl Schüler aus der Umgegend 
zuſammen. Gunſtig war das Eintreffen des Neffen Ferdinand Fröbel in der 
Mitte des, November jenes Jahres. Diefer, der Sohn Ehriftians, hatte fich 
als Philologe ausgebildet und trat jegt al3 Mitarbeiter Fröbeld ein. Sie 
wirkten Beide mit ganzer Hingebung an der Schule. In einem Briefe vom 
21. December 1831 ſchildert Fröbel das Leben in Wartenfce: | 

„Bon bes Morgens 7'/,Uhr bis Nachmittag 3?/, Uhr bin id) durch den 
Unterricht ſo ſtark beſchäftigt, daß mir oft nicht, wenigſtens kaum, Zeit zum 
Frühſtück und Mittag bleibt; oft gehe ich deshalb erſt gegen Morgen zu Bette. 
Um acht Uhr geht, wie Sie ſchon wiſſen, der Unterricht zwar erſt an; allein 
eine halbe Stunde vorher nehmen die Anordnungen dazu in Anſpruch, damit 
während der Stunde, d. h. des Unterrichtes, Alles ununterbrochen, ſtetig fort- 
gehe. Ob wir gleich bisher fchon einigemal ſehr übles Wetter hatten und 
manche der jungen Leute bedeutend von hier entfernt find, fo beginnt doch der 
Unterricht faft immer mit dem Schlage. Den Unterricht beginne ich, wie ich 
ihn in Keilhau begann und wie er noch immer dort beginnt, mit einem Ge— 
betliede. Ich freue mich, daß ich zufällig „Gellerts geiftliche Lieder“, welche 
im Jahre 1809, als ich mit meinen lieben Zöglingen und jegigen Freunden in 
der Schweiz war, für uns ein gemeinfames Gefchen! waren — bei mir habe; 
diefe geben mir dann häufig dazu Stoff, fo wie andre ähnliche, welche mir 
noh von den Morgenandadten in Keilhau gegenwärtig find. Gefang mar 
113 jest noch nicht möglich einzuführen, weil es mir noch an einem Gefang- 
führer fehlt. 

Die erfte Stunde von 8—9 ift dann Rechnen, wo ich und mein Neffe 
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uns in die Befriedigung der verjchiedenen Bedürfniſſe theilen. Im Ganzen 
find zwei Hauptabtheilungen; die meine, welche ſchon mit Ziffern rechnet, und 
die meines Neffen, welche die Kenntniß der reinen Zahl betreibt und fich noch 
an Realzeichen übt. In der zweiten Stunde von 9—10 ift deutſcher 
Sprachunterricht. Auch hier zerfällt die Anzahl der Schüler in zwei große 
Abtheilungen. Die erfte und größere Abtheilung hat’ bei meinem Neffen: 
Rechtſchreiben und ſchriftliche Ausarbeitung. Die zweite Abtheilung hat bet 
mir Sprahübungen. Dieſe Uebungen, die den jchweizer, ich mollte jagen 
den Iuzernifchen Schulen fremd zu fein fcheinen, find den Kindern eine wahre 
Wohlthat und die Kinder treiben fle auch gern. 

Bon 10 bis 11 hat die größere Abtheilung der Größeren bei meinem 
Neffen Schweizer Gefhichte; bi3 Weihnachten hofft er den erften Zeitraum 
bis zum Beginne der Freiheitäkriege zu beendigen. Die Heinere Wbtheilung 
der Kleineren bat bei mir Leſen. Da jedoch die Berjchiedenheit der Bildungs: 
ftnfen bier am meijten bervortritt und um die Rinder doch alle gleich auf: 
merffam zu bejchäftigen, fo betreibe ich in diefer Stunde zugleih Linien: 
ziehen im Netz. Auch diefe Uebungen, da fie zugleih, mit Sprehübungen 
verbunden find, im Vereine mit ihrem Einflufje auf Bildung des Auges und der 
Hand, find für die Kinder des hieſigen Landes höchſt mohlthätig. Zwar macht 
aller Unterricht den Kindern Freude, weil fie fühlen, daß, mie er ihr Leben 
weckt, jo auch nährt, ordnet und ſo bildet — aber doch beſonders dieſer, wo 
ſie nicht allein fühlen, ſondern auch lernen, ihr Leben und durch ihr Leben ge⸗ 

ſtalten zu können und zwar Ebenmäßiges, Schönes. 
Wie Sie ſich nun aus meinen früheren Mittheilungen erinnern werden, 
ſo war mein Vorſatz, den Unterricht am Morgen mit 11 Uhr zu endigen 
und mit dieſer Stunde hören dann eigentlich auch meine Verpflichtungen gegen 
die Eltern auf. Weil nun aber die Größeren die Luſt der Kleineren an der 
Zeichenübung bemerkten und wie ſie faſt ſtündlich vorwärts rückten, und es 
immermehr in Einheit und Mannigfaltigkeit zu Einheit und Mannigfaltigkeit 
heranwuchs, ſo weckte dies auch die Luſt der Größeren. Erſt kamen nur 
Wenige, welche um Zeichenſtunden baten; da nun aber keine der für jeden Tag 
beſtimmten 5 Lehrſtunden mehr frei war, ſo entſchloß ich mich, täglich noch 
eine ſechſte, nämlich von 11 bis 12 Uhr, zu geben, und zwar für das Zeichnen. 
Die Luft und die Fortſchritte der wenigen Exften zog nad) und nad alle an, 
jo daß audy an dem Beichenunterrichte nun alle die Größeren Antheil nehmen. 
Und ich habe bier ſchon einige Schüler, die mir, geweckt, entmwidelt und gebildet 
durch mein Bauberftäbchen, gar wunderſchöne Geftalten erfinden und zeichnen, 
jo ſchön, wie mir fin diefe Stufe kaum noch fonft welche erfunden worden 
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find. Diefe Stunde muß ich immer mit Gewalt abbredien ; die Gemalt des. 
bildenden und Kunftelementes wirkt wie ein Magnet aus dem Arbeitstifch 
(dem großen fteinernen Speifetiich) heraus, fo daß die Schüler wie daran feft- 
gehalten find. In diefer Stunde herricht ganz befonderS vom befriedigten 
Gemüthe der Kinder und Schule aus eine jehr eigenthümliche, mir jehr 
wohlthätige Stille unter allen. Doch der Mittag fordert auch feine Rechte, 
und e3 muß 10 bi8 7 Minuten vor Schlag 12 ab= und aufgebrochen werben; 
nur einer, welcher eim Zeichner und Maler werden will, jchenft mir auch nicht 
eine Secunde von der Stunde, jondern ftatt der 10 oder 7 Minuten weniger 
giebt er fi, wenn es möglich iſt, gern noch emen Schwanz von 7 oder 10 
Minuten mehr. 

Schnell werden nun die Hände gewafchen. Iſts möglich, fo werden nod) 
einige Vorarbeiten für den Nachmittag gemacht, wenigftens Alles dazu vor: 
bereitet. Nun gehts zu Tiſch. Die Schönen Birnen müſſen nun gar mandmal 
ungegefien vom Tiſche getragen werden, ja oft ift gar nicht einmal Zeit fie 
aufzufegen; denn die Beit geht jchneller al3 die Zähne; um 1 Uhr ſoll ſchon 
wieder der Unterrricht beginnen, und noch Manches ift vorzubereiten d. h. noch 
mancher Buchftabe und manches Wort vorzufchreiben. Lange jpielt fchon die 
muntere Schaar im Garten „Krifti”, eine eigene Art Fangfpiel, und wartet 
des Aufes: „Kommt herauf“. Bücher und Tafeln, Feder und Griffel, alles 
liegt in Ordnung. Fünf oder fieben Minuten mag e3 wohl fo über 1 Uhr 
geworben fein, doch num geht auch die Arbeit eben jo raſch und munter, aber 
ruhiger von Statten, als vorher das Spiel, denn: die erfte Stunde von 1 bi3 
2 Uhr haben die Größeren und fonad auch die größere Abtheilung hei mir 
franzöfiiches Schönſchreiben; die Nleineren bei Fr. d. J. Linienzeichnen auf 
freier (netlofer) Tafel, die zweite Hauptitufe des Zeichenunterrichtes. 

Bon 2 bis 3 Uhr haben die Größeren bei Fr. d. J. franzöſiſche Sprade 
und die Kleineren bei mir deutſches Schönjchreiben. Auch das Franzöſiſche 
feffelt wieder jehr. Endlich find die Nachmittags-Lehrſtunden auch beendigt. 
In den Tagen, wo es jhön war, ging es num in den Garten und es wurden, 
da noch feine anderen Zeuge zu Kürperübungen vorhanden find, Geh-, Lauf— 
und Springübungen gemacht, die letzteren auf dem dazu jchon früher beftimmten 
Raum zwifchen dem Holzhaufe und Schloffe; die erfteren in den Wegen des 
Gartens, wo fie ſich wegen der eigenen Biegung der Wege, wenn fich Die Knaben 
gut halten, fehr gut ausnehmen. Die Mädchen jhanen dann den Uebungen 
ihrer Brüder, denn e3 find faft immer Gefchwifter, zu. Wegen des feuchten 
und darum kothigen Wetters Tonnten in den legten Tagen feine Uebungen 
gemacht werden. Fröhlich geht dann die Schaar nad) Haufe, ein Theil durch 
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den Thorweg, der zweite Theil durch das Fleine Pförthen. Wie fehr gut 
beauffichtigte und geleitete Spiele und Körperübungen den Menſchen entrohen 
und gewandter machen, habe ich fchon in diefen wenigen Wochen bemerkt; ich 
möchte fagen, fie bringen den Menfchen — fo tritt e8 mir nämlich, wenn id) 
meine jeßige Jugend im Auge habe, entgegen — von der harten, jchroffen, 
eigen Steinnatur, der fanfteren, weicheren, beweglicheren, rundlicheren Pflanzen- 
natur zunächit näher. 

Wäre es noch nöthig gewefen, mich über die VBorzüglichkeit und Natur: 
gemäßheit der Keilhauer Unterrichtöwerje zu belehren und mic von ihrer tiefen 
Begründetheit in der Menjchennatur zu überzeugen, jo hätte ich dieſe Beleh— 
rung und diefe Ueberzeugung in den fünf Wochen, jeit ih nun Schweizer 
Jugend unterrihte umd ich darf hinzufegen — erziehe (weil ich täglich bie 
erziehenden Früchte der Lehrweiſe jehe), in reichen Maße bier gewinnen 
fünnen. Doch fo klar ich auch darüber belchrt, fo tief ich auch davon ſchon 
überzeugt war, fo hat doch die mir wieder hier gewordene Belehrung und die 
hier gewonnene Meberzeugung das Ganze jener Unterrihts-, Lehr: und Erzieh- 
weiſe als eine lebendige Menfchengeftalt anſchauen und durchſchauen gemacht, 
ic) möchte jagen, fi) mir jelbft in der Geftalt eines jo er: al3 umfafjend ent: 
widelten und gebildeten Menſchen gezeigt.‘ 

Die vereinten Erzieher in Keilhau, Langethal, Middendorff und Barop 
waren erfreut über dieſe „Lochteranftalt” in der Schweiz, denn fie waren 
überzeugt, daß ſich der Gedanke einer entwidelnden Menfchenerziehung, der. 
überhaupt in der Tiefe hinter allen Bewegungen der Zeit liege, gerade von 
jener Zeit ab immer weiter verbreiten müſſe. Auch philofophifcherfeit3 ſollte 
der Geift der Fröbel’jchen Unternehmungen an das Licht gezogen werden, indem 
ſich ſchon Damals der Sohn Johann Gottlieb Fichtes, ein Freund Schnyder 
von Wartenjees, durch diefen mitbeftimmt, mit dem Gedanken trug, die päda- 
gogifchen Forderungen und Grundſätze Fröbels tiefer zu begründen und für 
da3 Volk zu beleuchten. Wie der hohe Geift feines Vaters Peſtalozzis Werk 
mit feinem Adlerfittig dedte und erhob, jo wollte er felbjt über da3 Wert 
Fröbels feine wärmenden Flügel ausbreiten, weil er wohl ahnte, daß e3 nod) 
geeigneter jet, das ins Dafein zu rufen, was fein Vater im Geifte gefchauet. 
Die Keildauer Erzieher waren von diefem Vorhaben begeiftert, denn fie hatten 
mit dem jungen Fichte, einem Jünglinge von ftilem Tindlichen Gemüthe, Dies 
ſelben Hörfäle in Berlin befucht und ihn freudig mit den Schülern jeines 
bochwürdigen Vaters wandeln ſehen. Ste*) fchrieben damals: „Die Talte, 


*) Die drei Führer der Keilhauer Erziehungsanftalt pflegten damals in wich 
tigen Briefen ihre drei Namen zu ımterfchreiben. 
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rubige Prüfung und daracterifivende Därftelung mit Hervorhebung bes eigent- 
then Incidenzpunktes wird die Fröbel’iche Erziehungsidee in ihrem Wefen 
und ihrer Bedeutung erkennen lafjen, ob fie Blatt, Blüte, Keim ıft an dem 
großen Baume der Menjchheitentfaltung oder nur gar ein tänfchender 
Schatten. Die rubigfte und parteilojefte Darlegung, welde gewiß bie Zeit 
jetst auch fordert, wird wohl beffer von einem Dritten, der nur mit wahrhaftem 
Ernſte die Geftaltung des reinen Menſchheitslebens will, gegegeben werden 
können; al3 von einem, der auch mit Klarheit des Zwede3 und der größten 
innern Ruhe und Bejonnenheit fie erfaßt, aber Ihrer Verwirklichung mit der 
Begeifterung und Wärme — die alle Hinderniffe überwindend nur die That 
geftalten kann — ſchon gelebt hat und fortwährend fie mit aller Selbfthingabe 
zu. verwirklichen ſucht. Da e3 und überhaupt nur um die Wahrheit bes 
Grundgedankens feldft zu thun ift, nicht aber ob dieſer oder jener ihn geboren, 
ihn für wahr hält oder wir felbit feiner Realifirung unfer Leben geweiht 
haben, fo find wir überzeugt, daß jede unparteitfche Prüfung — der Wahrheit 
das einzige Ziel iſt — fie erfafje ihn von der Licht oder Schattenfeite, nur 
förderlich für feine Klärung und Entwidelung fein kann. Es wird uns glei) 
erfreulich fein, ob das Endrefultat der Prüfung ein Wider oder Für fe. Das 
erfreut ung, daß er mit Ernit und Wahrheit prüfen wird. Und ift e3 nicht 
auch endlich einmal Zeit, daß fich jeder Gebildete unſeres Volkes follte zur 
ernften Prüfung einer Sache veranlaßt finden, die fich öffentlich hingeftellt hat 
fowohl al3 eine neue Entwidelung der Menfchheit, wie auch inZbefondere ala 
das eigentliche Grund- und Duellbedürfnig unſeres Volkes, damit fi einmal 
enticheide, ob fie Wahrheit jet oder Trug, und wenn dieſes, die Täuſchung auf: 
zudecken, wenn aber jenes, dann mit aller Kraft einzuwirken, daß fic das Leben 
‚ bilde und geftalte.” 

J. 9. v. Fichte ſcheint aber Damals durch die Ausarbeitung feiner größeren 
Werke von dem fehönen Unternehmen abgehalten worden zu fein. Doch blieb 
er fein Leben hindurch der dee, welche aud) Fröbel bewegte, treu und ver— 
öffentlichte 1869 die ſchon ©. 213 berührte Abhandlung, in welcher er den 
wahren Grundgedanfen des Fröbel'ſchen Erziehungsſyſtems von philoſophiſcher 
Seite zu gerechter Anerkenntniß brachte. 

Wie die herrlichen Menſchen in Keilhau über die Angriffe wider Fröbel 
dachten, davon geben folgende Worte Zeugniß: „Wir glauben auch mit Ihnen 
(Schnyder), daß durch den Angriff Herzogs Fröbels Sache noch heller leuchten 
werde, weil durch ihn das Leben, welches jener Grundgedanke ſich ſelber treu, 
unter allen Hemmungen, Kämpfen und Gefahren geſchaffen, an das Licht ge— 
zogen wird und fo nicht Länger unter dem Scheffel und in der Verborgenheit 
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bleiben Tann. Denn gerade, weil er’ die Hauptfacta defielden mit einer nie 
dDrigen und ſchmuzigen Gefinnung zu befudeln wagt, werden fie durch die 
einfache und wahre Darftellung ihres rundes, Zufammenhang3 und ihrer 
wirklichen Erſcheinung der Deffentlichkeit vorgeführt werden müſſen. Da wir 
und nun nicht zu ſcheuen brauchen, bis in das Innerſte der allerzarteften Ber- 
hältniffe jede3 reine Auge hineinfehen zu laſſen, ja dieſes wünſchen müflen, jo 
fünnen wir auch nichts dagegen haben, wenn auch dieje berührt werden, ob= 
gleich, wie e8 natürlich ift, auch mancher trübe und ſcheelſüchtige Blick ſich 
einfinden wird; überzeugt, daß diefer unfer hiefiges Leben meder wird ver- 
unreinigen noch verfümmern können. Da unfer Geſammtleben organischer 
Natur ift und einem Gewächſe gleicht, daß in feiner Wurzel gefund, in feinem 
Kerne kräftig ift und das Keime und Knospen die Fülle hat, darum alſo Tem 
‚stillftehendes und ruhendes, fondern von einer Entwidelung zur andern, von 
Stufe zu Stufe fortjchreitendes ift, deſſen unvolllommene Bildungen, die es 
gehabt hat oder noch hat, durch die eigene lebendige innere Kraft theil3 abge- 
fallen find, theil3 gewiß zur Zeit abfallen, fo kann e3 erſt wahrhaft verftanden 
werden, mern auch dieſe in ihrem innerften Grunde und in ihrem Zufammen- 
hange aufgelöft, wenn das Ganze alljeitig genug bis ind Einzelnfte wird be— 
leuchtet fein. Dieſes ijt aber nicht das Werf eines Augenblid3 und kann erft 
mit der Zeit und wer weiß in welcher Form gefchehen. Darum hoffen wir 
gar nicht und es liegt ung auch nicht? daran, die Gegner zum Schweigen zu 
bringen, werden aber auch, wo ung die Wahrheit zu reden gebietet, nicht läffig 
fein und fo klar und einfah, wie nur möglich), unjere Ueberzeugung aus— 
ipreden. .... Aber fo groß und gefährlich auch der Kampf fcheinen mag, die 
Gegner werden nur ftumpfe Waffen gegen uns haben und jelbft wenn fie ung 
unterdrüdt meinen durch ihre Maſſen, werden wir doch unvermuthet als 
Sieger daftehen, jo lange wir unſer Schild der Reinheit, Treue und Wahrheit 
unverlegt bewahren. Aber auch mandes Herz wird für uns fchlagen und 
vielleicht von der Wahrheit unferer Sache getroffen und fich feines, eigenen 
Lebens Wefen und Beſtimmung fo wie der Menfchen überhaupt mehr bewußt 
mit ung fi im innigen Geiſtes- und Geifterbund fühlen und erkennen.“ 

Die Keilhauer hatten anfangs der Meinung Fröbels, ruhig wie ein Fels 
die ſchäumende Welle abprellen zu laſſen, beigeftimmt, dann fich aber der An- 
fiht Schnyders zugewandt, da fie eine allgemeine Prüfung der Sache für 
außerordentlich fürdernd hielten. Sie hatten daher eine Entgegnung gefchrieben 
und einzelnen Eltern ihrer Zöglinge mitgetheilt, deren ganze Beiftimmung fie 
empfingen. Ste wirkten bon einem hochgeſtellten Dann, Bater eines Zöglings, 
und ebenfo von der Nubolftädter Regierung eine freie Erflärung gegen die 
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Beichuldigungen aus und fandten beides mit einer begleitenden Zufchrift von 
der Anftalt zu Keilhau an den Erziehungs-Rath zu Luzern zur öffentlichen 
Belanntmahung ein. Auf die Erklärung Herzogs Hin, daß er den mit den 
Keilhauer Lehrern gepflogenen Briefwechjel herausgeben werde, um die Beftre- 
bungen Fröbels als hochmüthige zu kennzeichnen, ſchickten fie Diefe Correſpon⸗ 
denz mit Bemerkungen und Zeugniſſen an die Redaction der „Aargauer Zeitung“ 
zum Abdruck ein, damit ſich die vielen Widerſprüche jenes früheren Lehrers, 
den Fröbel, als er von aller Welt verlaſſen war, einſt liebreich und pflegend 
aufgenommen hatte, herausſtellen ſollten. Möge er Niederern nachahmen, ſie 
wollten ſehen, ob nicht auch das Streben Peſtalozzis noch durch ihr Leben werde 
gerechtfertigt werden. Die Luzerner Regierung ſah freilich von einer Ent: 
gegnung und einem Abdrud der Zeugniffe.in ihrem Namen ab. 

Fröbel fette mit großem Eifer und Fleiß feine Schule fort und die 
Schüler mehrten fi, denn in der Nähe wurde Fröbels Unternehmen hoch ge= 
ſchätzt. Es gab Stimmen, welche ausipradden, „der Kanton müfje den Tag 
jegnen, an welchem Fröbel in denfelben gekommen jer” und „es müſſe dahin 
fommen, daß der Geift der hiefigen Anftalt fich ſämmtlichen Schulen des 
Kantons, bejonderd auch den Landſchulen mittheile.“ Eigentliche Zöglinge aus 
der Fremde aber wurden dem Inſtitute nicht übergeben. Fröhel empfand vor= 
züglich den Mangel an der Mitwirkung und dem wohlthätigen Einfluß von 
weiblicher Seite, da die erwähnte Verwandte Schnyders, Fräulein Salefic, 
wieder nach Yuzern zurüdgefehrt war, weil fie ihrerjeit3 ebenfalls in Wartenfee 
„das waltende, weibliche Gemüth vermißte”. Auch in dieſer Beztehung forgte 
Fröbel, indem er die Keilhauer Freunde dafür gewann, ihm Elife Fröbel, die 
Schweſter Ferdinandg, als Wirthihhaftsführerin für Wartenfee zu überlaffen. 
Am 11. Auguft 1832 ſchreibt Fröbel, darüber erfreut, an Schnyder von 
Wartenfee: „Wo männlicher Geift und männlidyes Leben ſchafft und regiert, 
muß weibliher Sinn und weiblihes Gemüth walten und ordnen, fo muß es 
in jedem reinen, vollfommenen menjhlichen Ganzen, beſonders auch für daS be- 
achtende äußere, menjchliche Auge fein. So muß es vor Allem in einer Ber- 
anftaltung jein, die ſich nicht nur eine ächt menschliche erziehende nennt, jon= 
dern auch diefen Namen in der That verdienen will. 

Die Schwierigkeiten, von der hiefigen Anftalt die Unvollkommenheit zu 
entfernen, waren weit größer, als ich geahnt hatte, wie es fchien, nicht zu be= 
feitigen. — Keilhau umfchließt in fich ſechs Frauen. Darauf hatte beftimmt 
mein Auge, darin fiher meine Erwartungen gleich von dem eriten Augenblid 
an geruhet, alS ich den Gedanken faßte, eine zweite Erziehungsanftalt zu be= 
gründen; — id) kannte nun wohl da3 innige vieljeitig verwobene Yamilten- 
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Ieben dieſes Frauenkreiſes, aber ich durchſchaute nicht auch das häusliche und 
wirtbichaftliche innige Zufammengefügte und Eingelebtfein defjelben, in welchem 
eben alle3 recht, nicht3 zu viel, wenn auch wirklich nicht3 zu wenig iſt, mo aber 
jedes für feine Stellung ganz hinlänglich bejchäftigt und mit Nothwendigkeit 
gefordert wird. 

Jeder Forderung in diefer Beziehung für daS nen begonnene Werk trat 
heim leiſen Hervortreten faft die reine Unmöglichfeit der Erfüllung entgegen; 
jede Löſung macht eine Rüde, jede Trennung ſchlug Wunden, jeder Austritt 
ſchien nad irgend welchen Seiten hin unausgleichbarer Nachtheil für die eben 
fo friſch beſtehende Gemeinſamkeit und die Erfüllung von deren Lebensberufe 
zu bringen, und — nur die Beit, die ftetig innere und äußere Fortentiwidelung 
unſeres Gejammtleben3 in der Zeit, konnte herbeiführen, was den einzelnen 
perfönlichen Wünfchen und Beftrebungen zu erreichen unmöglih war. — 


Ein geftern von der ganzen Gemeinjamkeit in Keilhau — (denn Sie 
wiffen, daß dort Alles, was das Ganze betrifft, auch in gemeinfamer Be 
rathung aller geeinten Familien und Glieder des Ganzen geſchiehet) — cr: 
baltener Brief vom 3. diefes Monat? meldet mir nun, daß endlich der Ab- 
gang einer mit der Führung einer ſolchen Wirthichaft als die eines Erziehungs: 
hauſes ift, ganz vertrauten, darin und damit heraufgewachſenen Tochter meines 
Bruders — der Schweiter des ſchon hier treu mit mir wirkenden Neffen 
Ferdinand, von Keilhau und ihrer Ueberfunft nad Wartenfee als Haus- und 
Wirthſchaftsführerin und als treue Mitarbeiterin nach jeder Seite unſeres 
Wirkens hin, wohin ihre gewonnene Bildung und ihre, fie hier erwartenden 
Hausgefhäfte es möglich machen werben, für die Wartenfcer Tochter von der 
Keilhauer Mutteranftalt entjchteden ift.. 


Eine größere Gewähr, ein ficherereg Unterpfand konnte Ihnen, Schnyder, 
und mir nicht gegeben werden, daß es der ganzen Gemeinſamkeit in Keilhau | 
mit der Begründung und Ausführung der Erziehungsanftalt zu Wartenjee ein 
ebenfo tiefer al3 hoher, al3 er- und umfaſſender Exrnft jei al3 mir, und wie 
ich mich überzeugt halte, auch Ihnen. 

Laſſen Ste e3 fich num, lieber Schnyder, befonder8 auch zum unumſtöß—⸗ 
lichen Thatbeweis und gleichfall8 ficheren Unterpfande dienen, daß auch die 
Ausführung des Gedankens der Wartenjeer Erziehungsanftalt von meiner und 
unfer aller Seite mit eben folcher Feitigleit und Ausdauer feftgehalten wird, 
al3 er lebendig und umfafjend gedacht wurde; denn was kann die Mutter: 
anftalt für die Tochteranftalt Größeres thun, al8 wenn die Mutter ihr die 
erfahrme, von ihr für folddes Wirken gebildete Tochter zur Hilfe und Unter: 
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ftügung ſchickt, Die Tochter, die fie felbft zur eigenen Unterftügung und zur er: 
warteten Erleichterung fo ſehr bedurfte und in ihr zu behalten hoffte — 

Es ift die von Reilhau gewiß etwas jehr Großes. Ich fühle mich dankbar 
dafür und das Ereigniß Tann Ihnen, Schnyder, ein klarer Thatbeweis des 
innig emträchtigen Sinnes und Geiftes fein, welcher dort herrſcht und ber 
jomit num mehrfach auf Wartenfee ſich überträgt; e3 ift viel von Keilhau, be- 
ſonders gerade in dem. jegigen Augenblide feiner äußeren und inneren Fort- 
entwidelung: wo dem Kreife von Neuem Bflegetöchter anvertraut werden follen, 
wo der Kreis in einer feiner Familien einer lieben Bermehrung feiner Glieder 
froh entgegen fiehet und wo aljo die miütterliche Schwefter bald fo ſehr bie 
Pflege und des freundlichen Beiftandes bedarf, welcher ſich dann durch die noch 
gegenwärtige Schweiter jo leicht vermitteln ließe. 

Ich erkenne in diefem Handel eine Wirkung des ächten Gefammtgeiftes 
von Keilhau, wo das Bejondere und Einzelne fich gern und willig den For— 
derungen des Allgemeineren und Höheren fi) unterordnet. Und gewiß werden 
Sie es auch mit mir. Gewiß werden Ste als Gründer und Hauptftifter ber 
Wartenfeer Erziehungsanftalt mit mir von der Wahrheit durchbrungen fein, 
daß die einzig nur der Geift ift, in welchen Wartenſee ald Erziehungsanftalt 
ih auch nur einzig fortentwideln, nur einzig bis jett fchon beftchen konnte 
und ferner nur beftehen Tann, und daß jomit die weitere thatſächliche Eim- 
führung dieſes Geiftes in das Erziehungsleben von Wartenfee auch zugleich 
eine der erjten und weſentlichſten Aufgaben zur weiteren Entwidlung und 
Ausbildung der Wartenfeerr Erziehungsanftalt ift; denn erft muß im Innern 
Ichen, aus dem Innern hervor, herauswirken, was im äuferen Leben geweckt. 
und gepflegt werden joll. — 

Ich glaube auch, wenn ich ander den Schweizer, die Schweizer und die 
Schweiz recht verftehe, recht verftehen und faffen Tann, daß Dies einzig auch 
nur der Geift ift, welchen jedes Diefer Drei und diefe Dreiheit al3 ein Ganzes 
gepflegt, beſonders in ihren Kindern gepflegt und "einzig als den Geift einer 
Erziehungsanftalt anerkennen will, die fie nicht allein in ihrer Mitte begt, 
jondern die jogar in derfelben fich nationalifiven laſſen will, — dies, dünkt 
mich, waren der Geift und die Gefiunungen, in welchen Die drei Schweizer 
Männer auf dem Rütli den Bund ewiger Lebenstreue ſchloſſen; — dies, dünkt 
mi, waren der Geift und die Gefinnungen, in welchen Arnold von Winkel 
ried für Alle viele Speere in feine einzige Bruft drüdte und al3 Einer fir. 
Alle ob Sempach fiel; und fo dünkt es mich denn auch nicht leer und unbe 
deutend, jondern vielmehr wirklich bedeutungsvoll, daß Wartenfee und Winkel- 
rieds Kapelle ſich jo Har gegemfeitig in die Augen jehen, und Wartenſee von 
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uralter Zeit her fich ftet3 zugleich mit den Darftellungen jener Männerthat 
auf einem Blatte befindet, und gleichfam ftet3 des Winkes jened hohen, alles 
Gute, Schöne und Große jchaffenden Geifted wartet, um wieder in neuem 
Reben für neues Leben zu erftchen. — 

Doch, warum Ihnen, dem edlen, treuen, ächten Schweizer Dies! — 
Denn nochmals, nur dies konnte der Geift und die Gefinnung fein, in welchem 
Sie eine Wartenfeer Erziehungsanftalt ftiften wollten, die nur der Geift und 
die Gefinnung, in welchen fie die Ausführung Ihres lang gehegten Gedankens 
dem Geifte und den Gefinnungen, den daraus hervorgegangenen Erfahrungen 
und Mitteln übertrugen, durch welche fchon fo lange Keilhau beftand und 
Fräftig und freudig, wenn auch unter Hohn — Drud und Kampf, wie dad 
edle Schweizer Volk fich herausbilden und fortentwideln mußte. 

Dies, lieber Schnyder, eine leife Andentung für die, — wie ich meine 
— innere Begründung der hegenden, und wie e3 faft den Anfchein gewinnen 
will, vielleicht pflegenden Aufnahme des Keilhauer Geiftes und Lebens in dem 
lieben Schweizerlande und Schmeizerleben, von dem ächten, aber ftill waltenden 
Scweizergeifte. — Nehmen Sie, wenn.es Ihnen Lieber ift, dies al3 kindiſches 
Spiel und lächeln Sie des fpielenden Fröbel; aber vergefjen Sie darum doch 
nicht: „ein hoher Sinn Liegt oft im findifchen Spiel!“ und ich jpiele im Ernſte 
und mit dem Exnfte aud) gern. | 

Doch keineswegs nur jo allgemein und darum vielleicht als unbeftimmt 
erfcheinend tft der Zweck diefer Handlungsweife von Keilhau aus, es ift viel: 
mehr ein fehr befonderer: e3 ift der fo flare al3 ganz beftimmte begrenzte 
Zweck, Wartenfee als Erziehungsanftalt zunähft bis Oftern 1833 
— als einen neuen Grenz- und Entſcheidungspunkt für weiteres 


Beſtehen und weitere Entwidelung und Ausbildung — fortzu: 


führen.” 


Auch mit Geldmitteln trat Keilhau ein, jo daß Fröbel wenigftens forglos 


fortzuarbeiten vermochte. Schnyder von Wartenfee, welcher vorfihtiger Natur 
war, widerrieth die Abreife Elife Fröbels und Barops, bis er fi in dem 


neuen, ihm angetragenen Berhältniffe entjchieden habe, da Fröbel aud von | 


Schnyder den gleichen Antheil einer materiellen Einlage fir Fortführung des 
Unternehmens gefordert hatte. Schnyder ſchrieb unter Anderen in feinem 


Briefe an Middendorff: „Man muß bet Allem, was man wagt, auch bei dem | 


Guten, eine Wahrſcheinlichkeits-Rechnung machen, das heißt: die Gottesfraft, 
den Berftand gebrauchen, feine fünf Sinne aufweden und ermeflen: Kann man 
auf diefem Wege zum Ziele kommen? Der Steuermann verdient zu fcheitern, 
der in blindem Glauben dahin fegelt und nicht die Kraft gebrauchen will, die 
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Gott in den Kompaß gelegt hat.” Die Keilhauer blieben aber vorläufig bei 
ihrem Entſchluſſe ftehen, und Mibdendorf jchrieb diefes in einem Briefe an 
Schnyder, der hier mitgetheilt wird, weil er neben der Einficht in Mibden- 
dorffs remen, edelen Character und in die innige Freundſchaft der vier ber- 
einten Erzieher tiefe Blide in da3 Gejammtleben diefer legteren und ihr Ein⸗ 
geben in Fröbels Gedanken thun Läßt. 

Herrn X. Schnyder von Wartenſee in Frankfurt am Main. 

Reilhau den 24. Auguſt 1832. 
Der Liebe, der Freundſchaft und des Lebens Gruß zuvor. 

Ihre Bufchrift vom 18. d. M. haben wir erhalten und wir ſänmen nicht, 
Ihnen dieſes mit umgehender Boft anzuzeigen, jowie daß Diefelbe noch ganz zur 
rechter Zeit angelommen if. Denn von Hr. Yröbel auf Ihre, auf eine Nach⸗ 
richt von Ahnen, aufmerkſam gemadt, würde die Ausführung des Ihnen be- 
fannten Planes, die Abreife von hier nicht eher erfolgt fein, als wenigitens 
mehrmals bei vorausgefegten gewöhnlichen Umftänden ein Brief von Ahnen 
bei uns hätte eintreffen können. Diefer Brief fam aber an dem Tage, wo er 
mit Beſtimmtheit erwartet wurde. Der Inhalt defjelben, daß Sie einem fo 
wichtigen Echritt nicht eher Ihre Zuftimmung geben können, als bis er fich 
Ihnen mit der Vernunft, mit Ihrem Gewifien, mit dem umfchauenden und 
prüfenden Berftande in Uebereinſtimmung gezeigt hat, zeigt uns den Daun, 
der mit freier Selbftbeftimmung, mit klarem Bewußtſein (und imnerer) und 
mit zuverläffiger Feftigkeit und Ausdauer handeln will. Das kann die Achtung, 
die wir haben, nur beitärten. Wir künnen und müſſen dies um jo offener be- 
fennen, als dies Negulativ ung ſelbſt bei unſerm Handeln leitet und ung eben 
in dem gegenwärtigen Fall mit Entjchiedenheit geleitet hat. Wenn wir hier 
unfer Handeln nennen, fo liegt allerding3 darin, daß wir Herm Fröbel und 
unfer Handeln nicht getrennt, fondern al3 einig und eins erkennen und bier 
nicht anders erkennen können. Und da wollen wir nicht verhehlen, daß es uns 
auf den erften Augenblid jehr auffiel, daß Ihnen dieſes Handeln jo auffallend 
und noch ſtärker entgegengetreten ift. Aber bei genauer Betrachtung ftellte ſich 
und dies immer mehr fich erflärend dar. Denn daß uns das Handeln eines 
andern auffallen Tann, Liegt entweder darin, daß wir die Gründe deſſelben 
nicht fennen, oder, wenn wir fie kennen, nicht anerkennen. Weil wir nun 
vorausfegen und durd Ihre Zufchrift, durch die Andeutung, wie Sie zu han- 
deln nur als des Menſchen würdig erkennen, bejtätigt vorausſetzen müſſen, daß 
wir diejelben Beftimmungsgründe bei unferm Handelt im Auge balten, fo 
drängt fih uns als Pflicht auf, Ihnen zu zeigen, wie dies von un gefchehen 
ft. Wenn uns bierzu auch nicht ſchon Ihre Offenheit aufforderte, jo wäre es 
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doch das Band, das uns zu einem gemeinfchaftlichen Werk bisher verknüpft, 
und die Wichtigkeit der Sache in fich jelbft. 

Sie jagen jehr wahr, eine Handlung, die ein Großes, em Schweres er: 
jcheint, wird ein Geringe und ein Leichte, wenn fie als für eine Sade 
Gottes gefchehen erkannt wird. Was Ihnen als unfer gemeinfchaftlicher, 
einiger Entſchluß mitgetheilt worden ift, wäre ein Frevel und eine Vermefjen- 
heit, wenn dieſe Ueberzeugung ihm nicht zum Grunde läge. Aber die innere 
Zuverfiht und zweifelloje Gewißheit, daß es ein Entſchluß ift, nicht blos für 
ein Wer! Gottes, jondern felbft ein von Gott in dem Innern ‚der Herzen ge: 
wirktes Werk giebt ihm die Entjchiedenheit, Klarheit, Ruhe in Mitte aller 
Schwierigkeiten. Und wir halten die ganze Sache, das ganze Wert für ein 
Werk Gottes, weil fie eben mit den von Gott dem Menfchen, wie fie aud 
ausfprechen, gegebenen Kräften der Seele zur Haren Beſtimmung feines Han- 
delns in der ungetheilteften Webereinftimmung ifl. Denn e3 ift ein Werk rein 
aus der Vernunft geboren. Yröbel,ı nachdem ſich daS Leben in feinem Geiſte 
zu einer beftimmten Stufe der Klarheit und Vollendung erhoben, baffelbe in 
dem mit ihm innigft verwachſenen Kreife von Menſchen, von freien ftrebenden 
Menſchen bis zu einer beftimmten Stufe der Lebensdurhbildung wahrnahm, 
hörte und vernahm den Ruf in fi, die Wahrheit, die Ueberzeugung, bie 
ihm Gott zu feinem Frieden und zur Befreiung, zur Befriedigung der innerften 
Bedürfniſſe des Menfchen gegeben, in einem weiteren Kreife zu offenbaren. Er 
vernahm und befolgte den Auf und ging nah Frankfurt, wohn ihm bie 
Hlaxfte, die rubigfte Prüfung den Weg bezeichnete. Bon dem Reſultat dieſes 
Weges wußte, konnte cr noch nichts Einzelne wiffen. Am wenigſten aber 
fonnte er wiffen, daß ihm dort zuerft ein ganz unbefannter Dann begegnen 
wiürde,. der wie er felbit Jahre lang emen Gedanken pflegend in feiner Bruft 
trug, einen Gedanken, der eine Wurzel mit feinem Lebensgedanken, Heil, 
Segen, Freude, Friede den Menjchen, feinen Bürgern, feinen Landesleuten zu 
bringen durch Erziehung, dur eine Menfchenerziehung. Was ihm bisher zur 
Ausführung diefes al3 ein Heiligthum in feinem Innern getragenen Gedanken 
gemangelt, trat ihm bier entgegen und Empfangen und Geben bejeelte eine 
Liebe, die göttliche, die menſchlich wahre Liebe, darum konnte auch nur ein rem 
menfchliches, ein menfchheitliches, ein göttliches Werk die Frucht fein. — Das 
Werk iſt wie in Einheit mit der Vernunft, jo in Vebereinftimmung mit dem 
Gewiffen. Weil e8 im Innerften gewiß war, daß Gedanke und Werk gott- 
geboren, ewig gegrümbdet und beilig, weil ein Gemüth von feiner Heilighaltung, 
von feiner Bewahrung und Pflege ich Durch und durd durchdringen zu laſſen 
die Frömmigkeit und Gewifjenhaftigkeit von Gott empfangen hatte, war es 
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‚möglich, daß Gedanke und Werk feine erfte ungetheilte Nahrung empfing, daß 
nit die theuerften Wünſche, die innigjte Liebe, der tieffte Schmerz der Ent- 
behrung ihm die päterliche Treue, die treue Mutterpflege nicht entziehen konnte. 
Das Gewiffen, den Gedanke und Werk übergeben, war feft mie eine Burg 
und unauflöglih wie ein Diamant. — Was Bernunft Mar vernommen, 
was Gewiſſen treu bewahrt, das beitand auch in der Prüfung des Verſtandes. 
Ein treuer Sohn des Vaterlandes, erkannten Sie in Ihrem Herzen feine 
Liebe, feine Wünjche, fein Bedürfniß. Und in diefem innigen und inneren 
Berbande mit demjelben erlannten Sie und weifjagten von feinem Herzen, was 
Sie in dem Ihrigen gefunden, weiffagten Sie von jeiner Prüfung, was das 
Refultat der Yhrigen gewefen, weifjagten Sie von ihm die Aufnahme und 
Treue, die Sie felbft zu weihen ihm, gebrungen. So beftand Gedanke und Wert 
die Prüfung des Berftandes. ‘Die Regierung erkannte es zum Heil des Landes, 
und fprad) ihm zu die Sanction. — So tbaueshell, jo binmentreu und fo 
cryſtallenfeſt fteht da das Werk vor der Vernunft, vor dem Gewiſſen und Ber- 
ftande. — Sollte nicht die ganze Menſchenkraft in Einigkeit, in Friede und 
Freude fich ihm weihen und an ihm bauen voll Bertrauen und guter Hoffnung 
vol? Was in der Geiftesernheit ift empfangen, kann dag wohl anders als im 
Einklang fein mit der Natur und mit dem Leben? Darum ward auch zweifel- 
[08 es feftgehalten, ftill gepflegt, mit ganzer Kraft genährt. — Und was er- 
fuhr e8 dem, das Wert? Was alle Saat erfährt, die unterm Himmel wädjit. 
Kaum ift e3 aufgegangen in dem milden Sonnenſchein und ihr des Dafeins 
Muth erweckt, da wird es auch geprüft, daß ftähle fich die Kraft, die Stürme 
kommen, Negen, Schnee und Froftl. Es muß, es kann nicht anders fein. Wie 
aber hält fich drin die Saat. Sie weichet micht zurüd, fie zaget nicht zu fehr, 
fie fammelt in fih und wächſt verborgen unterm Schnee. Der Landmann 
fommt und fchaut, und fieh, fein Herz muß ſich freuen, er danket feinem Gott 
für folhen treuen Muth und hofft in Liebe hegend, wie er kann, die Saat, 
für fih und feine Kinder ihren Segen. 

Tritt in der Geſchichte dieſes Werfed und ein anderes Bild entgegen? 
Hat der Glaube in der Bruft, die es geboren und empfangen, gezweifelt, hat 
die Treue, mit der es ift gepflegt und gekräftigt worden, gewanft, hat bie 
‚Prüfung, in der es zuerft beitanden, aufgehört, hat fich dieſelbe nicht ſchon 
über einen größeren Theil der Umgebung ausgebreitet, und hat es in feinem 
Wachsthume diefe weniger ausgehalten als in feiner Geburt. Nein, wie eine 
friſchgrünende Saat fteht es da vor den theilnehmenden Blicken der Vorüber— 
gehenden, und jeder faft wünſcht ihm in ftiller Hoffnung den Schuß des Him— 
mel! — Iſt jo etwas von feiner urjprünglichen Reinheit, etwas von der 
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Gewißheit, daß es ein wahres unfterbliches göttliches Werk ift, verloren, ift 
darum auch irgendwie die gewiffenhafte Treue, ſich ferner mit aller Kraft an- 
zunehmen, entbunden, ift da3 Vertrauen auf die Erndte mit Recht geſchmälert, 
weil nad dem Aufgegangenfein der Saat nicht gleich die Erndte fein Tann, 
oder weil fie noch Hein und vor vieler Augen unkenntlich iſt, noch nicht all: 
gemein die Blicke darauf gerichtet find. — Nein, wie das reine Gemüth den 
Gedanken empfangen, wie aus dem lichten ewigen Geift entjprungen und wie 
ihn die Liebe und Treue aufgenommen und aufgezogen hat, fo madt er in 
jeiner bleibenden Klarheit noch jet diefe Forderung an diefe feine ihm von 
Gott beftellten und gegebenen Engel, fordert aber nad) feinem Wachsthum 
auch wachſende Pflege und Nahrung. Die muß der Bater erfennen und bie 
Mutter einjehen und ihre Elternpflicht gebietet ihnen für ſolche gewachjene 
Bedirrfniffe trene Sorge zu tragen. Daß dies nun unfere lebendige Lieber: 
zeugung und fo mit der That eins ift, davon giebt Ihnen der mitgetheilte Ent: 
{hluß den Beweis. Sollte es in Frage gezogen werben, ob eine weibliche 
Mitte dem Werke auf feiner jegigen Entwidelungsftufe Bedürfniß fer, fo 
brauchen, dünkt uns, nur die weſentlichen Thätigkeiten und Einflüſſe des 
_ männlichen Geiftes und des ftillen weiblichen Gemüthes Har ins Auge gefaßt 
zu werden, um zu erkennen, wie in Diefer gegemjeitig ergänzenden, fi in Ein- 
heit und Klarheit Durchdringenden Kraft, gleichjam des zertheilenden Sonnen: 
licht3 und des milden fammelnden Mondicheines, dasjenige enthalten ift, was 
nothwendig und weſentlich ein rein und ganz menjchliches, ein von Gott und 
Natur verordnete und vom Leben geforderte erziehendes Leben durch fich als 
nächſtes Bedürfniß ausſpricht. Doch nicht der Gedanke eines reinen, wahren 
und vollftändigen Erziehungslebens, nein, auch die Erfahrung ſpricht nur Diefe 
Forderung aus. Wir follten und wundern, wenn fie nicht auch Ahnen follten 
entgegentreten, ja wenn fie nicht aus demfelben Munde, aus dem fie und aud 
9. Fröbel Har ausgefprochen, mitgetheilt, Ihnen gefommen fetır folkte, wir 
meinen Fräulein Salefien. Und follten Sie nicht ebenfalls, wie in den Ein: 
zelnen, jo in der Gefammtheit fie, wie wir, lefen und erkennen müſſen? 
Mehrere Eltern mögen Heinere Kinder bingeben, andere wünjchen ihre Kinder 
in ber Zeit zwilchen den Yehrftunden ficher aufgehoben, andere wünschen für 
ihre Töchter namentlich auch andern als blofen Schulunterricht, andere jehen 
oder fühlen auch für die Kinder gut und wichtig die Stille, die Sinnigkeit, die 
Milde des weiblichen Lebens in bein wilden Stürmen der Knaben und noch 
mehr für die Sittigfeit ihrer Töchter. Sollen diefe und andere ftille oder 
laute Bedürfniffe der theilnehmenden und das Werk hochachtenden Eltern nicht 
berlidfihtigt werden? Kann das nicht geradezu eine nothwendig erft zu er- 
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füllende Bedingung fein, ehe die Anftalt ſich eines Zöglings erfreuen kann. 
Denn welche Mutter möchte wohl ihr Kind beruhigt von fich geben, wo fie 
nicht auch neben der geiftigen Bildung die mütterlihe Sorgfamfeit, die finnige 
weibliche Pflege vorausſetzen kbnnte. Und kann die Befriedigung dieſes ſo 
vielſeitigen Bedürfniſſes nicht ſelbſt eine Vermittelung werden, daß ſich un— 
mittelbar aus der jetzigen Schule eine Erziehungsanſtalt entwickele, indem da⸗ 
durch vielleicht Eltern, namentlic, in der Winterzeit, Veranlaffung finden, ihre 
Kinder ganz, d. i. für Tag und für Nacht u. f. mw. zu übergeben. Anderes 
was hieraus fließt und damit verbunden ift, jett nicht gedacht. So fteht alfo 
das Bedürfniß nad; einer weiblichen Pflege und Mitte fowohl der Gebante 
einer reinen wahren Erziehung, als der Erfahrung, die fi) dort wie hier aus: 
ſpricht, al3 aud) den ſich durch Die beftimmte Dertlichkeit ausſprechenden Be— 
dDürfniffen nad) entſchieden da und wird gefordert von der Maren Bernunft, 
wie von dem treu alle Bedürfniſſe erfüllenden Gemifien, al3 auch von dem alle 
äußeren Verhältniffe ind Auge faſſenden Berftande. 

Wie und dies fo wahr al3 Mar und immer lebendiger entgegentrat, 
mußte fich ung auch immer ftärfer aufbrängen mit folder Erkenntniß das 
Handeln in Uebereinftimmung zu bringen. Wie follte Dies gefchehen? Das 
natürlichfte war, daß die Gattin dem Gatten folgte, wie e3 ſich eigentlich gleich 
anfangs fon verftand. Aber wie e8 dort und bei den nachherigen, umunter- 
brochen wiederkehrenden Prüfungen da3 gefammte Leben, in feiner hohen Be- 
ftimmung und ungeftörten alljeitigen Fortentwidlung im Auge, e3 forderte, 
daß die Frau Fröbel Keilhau nicht verließ, jo blieb diefer Ausſpruch als ein 
einiger ftet3 unverrüdt flehen. Wenn aber num diefe, die Mutter felbft, nicht 
kommen konnte, nit kommen durfte, das Bedürfniß nad) der weiblichen Mit- 
wirkung ſich immer dringender ausſprach, fo war fein anderer Blick frei ge: 
geben, al3 auf eine Tochter unſers einigen Geſammtlebens. Wenn Ihnen bei 
Ihrem Turzen, freilich nur augenblicklichen Hierfein einigermaßen die Inſich— 
‚geichloffenheit unferes Kreiſes, das allfeitig verfchlingende Band, die Achtung, 
mit weldyer die einzelnen Glieder geehrt und geliebt werden, entgegengetreten 
ift, dann können Sie ſich etwa die Empfindung denfen, mit welcher dieſe eine 
folche Forderung hervorwachfend gefehen wurde. Daß ſich hiervon Auge und 
Herz zurüdbog, fo lange es vermochte, daß diefe Forderung auch wegen. der 
Schwierigkeit der Ausführung, wegen der dringenden Forderung der weiblichen 
Glieder hier, fo daß ihre Stelle nicht auszufüllen möglich, fchien, daß hierdurch 
die Ausführung dieſes Gedankens lange in der Unmöglichkeit blieb und nur 
durch die innere Wahrheit und Nothwendigfeit im Leben blieb, was aber nur das 
Innere höchſtens wifjen, aber nicht ausſprechen konnte, nicht ve, wird Ihnen 

Sandmann, Tr. Fröbel. 





242 Begründung ber Keilhauer Anſicht. 


nun von jelbft entgegengetreten fein, und Sie werden ſich zulegt leicht jagen, 
wie H. Fröbel Ahnen hiervon nicht mittheilen konnte, eben weil er noch felbft 
nichts hatte. Ebenſo werden Sie jet, in der, wie Sie meinen, Ueberrumpe- 
lung etwa3 ganz Anderes erbliden, nämlic die Sicherheit der inmern Treue 
und die Zuverficht, durch die lange Nacht mit einen hellen Licht hervorzutreten, 
nicht3 weniger al3 zu Üüberrumpeln oder gar überliften, fondern im Hochgefühl 
- endlich mit einer lang zugedacdten, Haren Yreudengabe zu überrafchen, “Denn 
laſſen Sie ung jelbft Ihnen nur freimüthig befennen, daß wir, wie wir dieſe 
That als aus unferer Gefammtheit mit wahrer Freiheit, und Einigkeit hervor- 
gewachſen, als eine reine bewußte, nur für den höchſten Menſchheitszweck ge 
ſchehene That in völliger Ruhe und Freudigkeit der Scele bleibend anerkennen 
müſſen, diefelbe in Bezug auf Einzelne und namentlich auf das Individuum, 
durch das fie ausgeführt, nur der an bie Geite ſetzen können, wo das Wert 
mit der reinften Treue in Entfagung und Verzichtleiftung alles Theuern zuerft 
feftgehalten und gepflegt ward. Denn neunen- und denken Sie fi irgend ein 
theures Gut und Sie werden es finden unter dem, was hier mit Freiheit ver- 
laffen, im Namen und für da8 Ziel der Dicnfchheit. Wenn wir auch von der 
Nothwendigkeit jener Forderung und von der Begründetheit unſers Entjchlufjes 
jo klar überzeugt nicht wären, fürwahr, ein ſolches Handeln müßte ung von 
der reinen Abficht, von der Uebereinſtimmung mit Vernunft, Gewiffen und 
Verſtand durchdringend überzeugen, denn. um welcher Güter willen können 
nur alle menschlich nahen Freuden. mit Freudigkeit in Schmerzesthränen bin- 
gegeben werden. So finden wir auch jest ſchon den Segen jenes Entſchluſſes 
in der Ruhe und Heiterkeit und Erhebung, und der ſich verbreiten wird 
wie das Licht eines friſch amfgegangenen Sterne and unferm Leben, wie 
meit die äußere That der innern au wird entjprehen können. Weil uns 
das Werk jo rein, fo ungetrübt, jo menſchlich wahr und Mar und darum 
als em göttliches Werk dafteht, und weil darum. mit aller Hingabe und 
Treue e8 von Anfang an bis jest ift bewahrt und gepflegt worden, weil es, 
jo zu reden, mit dem Herzblut unſers innerften Lebens ift genährt und wieder 
aufs Neue ihm das Liebſte, dad Edelſte hingegeben ift, ſolſten wir da anftehen 
und zurüdhalten mit dem geringeren, wenn es in unjerer Macht ſtehe Darum 
Tonnten wir Die Forderung hinfichtlich der äußeren Unterftügung nicht zurüd® 
weijen. Nein, wie eine Mutter für daS unverkürzte, noch. ungekümmerte freu= 
dige Entfalten des frühen Kindeslebens Sorge trägt, jo rein, fo natürlid, fo 
ftarf nimmt dieſes Seelen und Menſchheitskind in Anſpruch, und wie aud) 
die Mutter ringen mag, jelbft ihr Beſtehen zu fichern, fie wird das Kind nicht 
barben laſſen. Und fo find wir aud in diefer Hinficht, wenn die erwartete 
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Unterftügung nicht möglich fein oder nicht als nothwendig erkannt werden 
ſollte, entjchloffen, das ftil, aber rein und gedeihlich emporwachſende Leben mit 
ben Mitteln, die und zu Gebote ftehen, in feiner freien Entfaltung unver- 
kümmert zu erhalten. Und wir find dabei voll Zuverfiht. Denn wir haben 
die Ueberzeugung, wie es von der Einheit ausgegangen und geboren, wird es 
auch Heil bringen für die Einzelheit und Mannigfaltigkeit. Wir find über- 
zeugt, daß es ein Werk ift zum Segen der Menfchheit, und daß diefe, je treuer 
fi) die Einzelnen ihm beiweifen, um jo anerfennender zu feiner Zeit offen es 
in ihren Schug nehmen wird, wie es unſichtbar fihtbar immerfort fchon in 
ihren fihernden Armen ruht. Wir find überzeugt, daß es ein Werk ift zur 
Dffenbarung der Natur, und daß diefe, unter deren Leitung es geboren und 
fortgeführt ift, und daß die, welche Lilien Hleidet und Vögel nährt, auch mohl 
einen Sohn erhalten wird, der ihre Lilien und Vögel und alle ihre Werke mit 
dem Licht des Bewußtſeins umftrahlen will. Wir find überzeugt, daß es ein 
Werk Gottes ift, daß cr e8 angefangen, daß er es fortgeführt hat, und daf 
Niemand es zerftören und ihm ein Haar krümmen wird, wenn feine Diener, 
denen er e3 anvertraut hat, darob waden, daran arbeiten, ſich dafür hingeben, 
wie fie gethan haben und thun werden. 

Nachdem wir fo Mar und wahr unfere Ueberzeugung ausgeſprochen 
haben, haben wir der Forderung unſers Innern genügt, glauben wir Ihrer 
Offenheit, Ihrer uns bezeigten Liebe und Freundſchaft ein Gleiches bewieſen 
und der Wichtigkeit der Sache entſprochen und ſo auch hier ein rein menſchliches 
Werk gethan zu haben, das der, unter deſſen Obhut dieſe ſtehen, ſegnen wird.“ 

Die Keilhauer Inftitutsführer entihndten nun Barop, um fih an Ort 
und Stelle über den Stand der Beitrebungen in der Schweiz zu unterrichten. 
Barop reijte, wie er felbft erzählt, mit 10 Thalern in der Taſche und im Bes 
fig eimes alten Sonmmerrodes, den er auf dem Leibe trug, und eines abge— 
ſchabten Fracks, den er bei ſich führte, „auf Schufter Rappen” ab. Er mußte 
fich unterwegs mit außerordentlicher Genügſamkeit durchſchlagen, kam aber doch 
in ber Nähe des Sempacher Sees an und befrug ſich in der Umgegend nad) dem 
Unternehmen der Wartenfcer Erzieher. Natürlich fennzeichnete man dieſelben 
al3 „Ketzer“, hatte aber feine fonftigen Vorwürfe gegen fie vorzubringen. Als 
Barop nun den Freunden beigetreten, erfannten jie bald, daß doch in Warten: 
jee der vedhte Boden für die Unternehmung nicht gefunden fei. Da half aud) 
diesmal die Macht des begeifternden Wortes. 

Im Spätherbfte befielben Jahres in einem Gafthofe in der Nähe von 
Wartenſee figend, unterhielten ſich die drei Verbundenen einft mit den ein- 
gefehrten Fremden über ihre Ziele und die darauf gewendeten Anftrengungen. 
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Unter den Zuhörern waren auch drei Kaufleute aus dem Städtchen Willisan, 
welche den Darftellungen der Beltrebung der Erzieher aufmerkſam gefolgt 
waren und fchließlich, davon auf das Höchfte gefeffelt, veriprachen, in Willisau 
für die Erzieher zu wirken. Sie hielten Wort; denn durd ihre Bemühung 
gelang es, zunächſt zwanzig wohlhabende Familien in Willigau zu vereinen, 
welche Fröbel einluden, nad) ihrer Stadt überzufiedeln und dort feine Pläne 
ind Leben zu jeßen. 

Der Familienverein wirkte bei der Negierung des Kantons aus, daf die 
Schule in das Oberamtlihe Schloß verlegt werden konnte. Während der Ein- 
holung diefer Erlaubniß reifte Fröbel nad) Keilhau, um dem dortigen Kreije 
wieder einmal perfünlich anzugehören und feine Gattin wieder zu ſehen, die 
ihm nicht in die Schweiz gefolgt war. Ferdinand Fröbel und Barop führten 
die Schule in Wartenjee fort. 

Es war im November 1832, al3 Yröbel wieder nad Thüringen, in das 
Heimathsland, das den Sohn beinahe verftoßen hatte, zurückkehrte. Wieder 
war e3 Schmerz, was ihn hier zuerjt begegnete; denn wenige Tage nach feiner 
Ankunft ftarb in Keilhau fein eifriger Neffe Wilhelm, der Bruder Ferdinandg, 
ber am Inſtitute zu Keilhau al3 Lehrer jehr thätig gewirkt hatte. 

Fröbel unternahm im Februar 1833 auch eine Reife zu feiner Schwieger- 
mutter nad) Berlin und fehrte am 14. März nad Keilhau zurüd. Noch wäh- 
rend dieſes Aufenthaltes erhielt er in Berlin von dem früher erwähnten Adolf 
Frankenberg eine vertrauende Zufchrift, in welchem diefer ihn den Wunſch 
darlegte, in die Vereinigung der Freunde für Erziehung mit einzutreten. 

Auch Adolf Frankenberg hatte wie feine Geſchwiſter die Ideen Krauſes von 
einem allgemeinen Menfchheitsbunde in ſich aufgenommen. Das ſchon berührte 
Frankenberg'ſche Haus in Eddigehaufen bei Göttingen hatte den Philofophen 
Krauſe zu feinen intimen Freunden gezählt. Der Bater Franfenberg war ein 
fein gebildeter Mann, welcher Jura und Cameralia ſtudirt und dann aus 
Neigung zur Unabhängigkeit die genannte hannoverifche Domaine gepachtet 
hatte. Er geftattete um fich ein wahrhaft ideales Familienleben. Seine drei 
Töchter, von denen die jüngite, Luiſe, jpäter in den Fröbel'ſchen Kreis eintrat, 
und fünf Söhne, welche, Adolf ausgenommen, Landwirthe waren, fuchten die 
Kraufe’schen Ideen im Leben zu venvirflihen. Die Töchter des Haufes unter: 
richteten die Bauernmädchen, während die Söhne die Burſchen weiter zu bilden 
juchten. Adolf Frankenberg war der Jüngſte Aller, fiudirte in Göttingen 
Vhilofophie und Theologie und hatte 1832 feine Studien beendet. Da bei 
feinem Abgange gerade die Auflöfung der Univerfität Göttingen erfolgte, wurde 
er gehindert, fein Abgangseramen abzulegen, was fpäter ftörend für ihn ein: 
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wirkte. Er war als Hauslehrer bei einem Oberamtmann in Lutter am Baren- 
berge eingetreten, fehnte fich aber danach, feine pädagogiſchen Anfichten unter 
tüchtigen Führern zu läutern und fich practifch auszubilden. Da er Fröbel 
von deſſen Beſuch in Göttingen her kannte und deſſen hohes Wirken begriff, 
fo wandte er ſich an dieſen. Nach feiner Rückkunft nad, Keilhau fagte ihm 
Fröbel eine Lehrerftelle in Keilhau oder Willisau zu, umfo lieber, da er Kräfte 
gebrauchen konnte und ſich auf Frankenbergs Treue verlafjen fonnte. 

Fröbel hatte gerade Mitte März durch Barop aus der Schweiz erfahren, 
daß endlich der Kampf mit den Formen und Widerſachern wenigſtens als 
Sache der Regierung beendigt ſei und der Eröffnung der Willisauer Anſtalt 
für künftiges Oſtern nichts im Wege ſtehe. Am 3. April gingen aud die 
Schreiben ber Tuzerner Behörden ſelbſt bei Fröbel ein und er faßte den Ent- 
ihluß, Mitte April mit feiner Gattin nad) der Schweiz abzureifen. Zwei 
jüngere Lehrer, Langguth und Gnüge, brachen fhon Anfang April von Keilhau 
aus zu Fuß nach der Schweiz auf. Adolf Frankenberg fam einige Tage zum 
Beſuche nach Keilhau, ging dann in Begleitung de3 16jährigen Zöglings 
Clemens nach Eddigehaufen und dann ebenfalls zu Fuß am Rheine hinab 
nad) der Schweiz gen Willisau. Ferdinand Yröbel und Barop fiedelten aus 
dem freundlichen Wartenfee am 15. April dahin über. Fröbel felbft traf mit 
feiner Gattin am 1. Mat dort ein, und am 2. Mat wurde die neue Anftalt 
mit 36 Scitlern eröffnet. 

Das Verhältniß der Mutter- zur Tochteranſtelt ſprach Fröbel in einer 
Anzeige aus, welche in mehreren öffentlichen Blättern erſchien. Sie wird hier 
aus einer Handſchrift Fröbels wiedergegeben. 

„Die unterzeichneten Erziehungsanſtalten zeigen im Geiſte urſprünglicher 
Einigung und Gemeinſamkeit, die eine ihr — unter dem Hohen Schutze Hoch— 
fürftlicher Regierung zu Aubolftabt feit 1816 — ununterbrochen fortbeftehen: 
des Wirken auch für das nächſtkünftige Sommerhalbjahr, und die andere — 
von Wartenfee nach Willisau verlegt, in ihrem äußerlichen Beſtehen durch 
einen Derein von Yamilienvätern fiher gegründet und von der Hohen Kantons- 
regierung zu Luzern genehmigt — ihre Eröffnung als „Willisauer Erziehungs- 
anſtalt“ für die Jugend des Kantons Luzern wie der übrigen Schweiz und de3 
Auslands auf nächſtkünftige Oftern hiemit an. 

In Rüdfiht auf den Geift und Zweck nun, ſich auf ihre bisherigen 
Anzeigen, Anzeigefhriften und vielfach öffentlich mitgetheilten Lehr- und Unter- 
richtspläne beziehend, Sprechen fie in Uebereinftimmung mit denfelben aus, daß 
zur Erreihung ihre Zweckes in ihnen drei Abtheilungen oder Stufen beftehen. 

Die erſte begreift in Bezug auf Erziehung das Alter bis zum zehnten 
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Jahre, oder auch, wenn. bei dem Unterrichte nur die Ausbildung für die ein- 
fachen bürgerlichen Gewerbe al3 Tünftigen Lebensberuf feitgehalten wird, das 
noch weiter erziehungs- und unterrichtsfähige Alter in fi; die zweite das Er- 
ziehungsalter bis und mit dem zwölften Jahre, oder in Beziehung auf Unter- 
richt, die Ausbildung zum höhern Geſchäftsleben, wie vorhin beftimmt, aud 
über dies Alter hinauf; die dritte Stufe endlich begreift al3 Erziehung das 
Alter über zwölf Jahre, wenn der Unterricht zugleich die Vorbildung für bie 
höheren Künfte und eigentliche Wiſſenſchaft, letztere bis zur Univerfitätäreife 
beabfichtigt. 

Der Unterricht ift auf den verfchiedenen Stufen hinfichtlich des Umfangs 
ihrem geſetzten Ziele entſprechend, indem die claffiihen Sprachen (griechifch und 
lateiniſch) die Ichte Stufe und die Yebenden (deutſch, franzöſiſch, italieniſch und 
englifh) fire die zweite Stufe vorwalten, fo daß alfo jeder Zögling auf feiner 
Stufe für feinen Beruf vorgebildet austreten Tann. 

Dem uns vielfeitig ausgeſprochenen Wunſche zu genügen, fügen wir zu 
gleich für die verſchiedenen Stufen in den beiden Erziehungsanftalten die An- 
gabe der jährlichen Erziehungsgelder bier bei. 

Erſtlich in Keilhau, für die erfte Stufe 100 Rthlr. ſächſiſch Courant, 
für die zweite Stufe 150 Rthlr. ſächſ. Cour. und für die dritte Stufe 200 
Kthlr. ſächſ. Sour. Zweitens für die Willisauer Erziehungsanftalt entfprechend 
den Localverhältniffen und der Gefammtftellung diefer Anftalt, für die erfte 
Stufe 22 Carolin, für die zweite Stufe 30 Carolin, für die dritte Stufe 
40 Carolin. — 

Ueber das Nähere geben die unterzeichneten Erziehunganftalten den: 
jenigen Eltern und VBormündern, welche für ihre Kinder und Pflegebefohlenen 
eine mit dem Geifte, der Erziehungs- und Lehrweiſe und dem Zwecke dieſer 
Anftalten in Uebereinſtimmung ftehende Erziehung juchen, auf portofreie An: 
fragen die weitern und ins Einzelne gehende Auskunft. 

Keilhau in Thüringen und Willisau im Kanton Luzern im Monat 
März 1833. Die allgemeine deutſche Erziehungsanftalt in Keilhau (b. Rud.), 
die Willisauer Srgiehungsanftalt im Kanton Luzern. 

Der gemeinfame Vorfteher beider: 
Friedrich W. U. Fröbel, 
und während der wechſclzeitigen Abweſenheit deſſelben aus erſterer 
die gemeinſamen Führer derſelben: 
H. Langethal. W. Middendorff. J. Barop.“ 

Die Landſtadt Willisau im Kanton Luzern war wohl wegen ihrer größeren 
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auch den eigentlichen ultramontanen Diftricten, dem Entlibuch, näher. Der 
Dekan und Pfarrer Meyer bafelbit hatte ſchon die Begründung des Inſtitutes 
zu verhindern gefucht und wußte nun eine flarfe Oppoſition gegen’ die Schule 
in den Nachbarbezirken hervorzurufen. 

Man konnte zwar nichts gegen die Perfonen der „drei Bropheten“ 
(Friedrich und Zerdinand Fröbel, Barop) einbringen, aber es genügte zu ihrer 
Berurtheilung, daß fie Proteftanten waren. Das Boll wurde aufgeregt, da- 
durch, daß man Religionsgefahr predigte. Es Tief ein ordentlicher Sturm durch 
das Land und zahlreiche Petitionen, ſelbſt aus den Hinterften Theilen des 
Entlibuche3) gingen bei den Behörden gegen das Inſtitut ein. Zur Hälfte 
waren diefe Petitionen mit Kreuzen ſtatt mit Namensunterſchriften bedeckt. 
Während die Gebildeten ihre Kinder im die Fröbel'ſche Schule ſchickten und die 
Lehrer überall ehrten, wurden von einer Partei in Willisau aus Eingaben 
gegen die Beftrebungen derjelben dictirt. So hieß e8 in einer ſolchen: „Der 
Schmerz des Tatholifchen Volles ift nicht wohl zu befchreiben; man muß unter 
ihm leben, um die bangen Beſorgniſſe zu Tennen, Die fich bald durch meh: 
müthige Seufger, bald durch lautes Klagen ausdrüden.” ‘Die Geiftlichkeit des 
Kapitel3 Willisau ſprach offen gegen die Anftalt und drohte in ihrer Schrift, 
„die furchtbarſte Verantwortlichkeit, die fie einft vor Gottes firengem Richter: 
ftuhl abzulegen habe, nöthige fie, alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel aufzu— 
bieten und überall, gefragt ober micht gefragt, nachbrudjamft vor dem gefähr- 
lichen Jnititute zu warnen.” 

Ein befonderer Haß häufte fi) auf Barop, weldher wegen feiner gemöhn- 
Tichen ſchwarzen Kleidung für einen Geiftlihen, einen „Hairi“ gehalten wurde. 
Es galt oft, lebhaft das Princip des Unternehmens zu vertheidigen; in Volks⸗ 
verfammlungen, an Wirthshaustiſchen wurden die Erzieher angegriffen. Mitten 
in diefem Kampfe wollte Barop, der nicht al3 Lehrer eingetreten war, Die 
Freunde nicht verlafjen, beſonders da eingejehen wurde, daß er überall am 
beften Rede ftehen konnte So wurde einft Barop auf der Reife nach Yuzern 
in einem Gafthofe von einem Mönch als Mitglied der neu erngedrungenen 
Ketzerbande bezeichnet und erhielt von allen Seiten höhniſche und verächtliche 
Blicke zugeworfen. Als der Priefter immer breifter wurde und ihn laut ab— 
ſcheulicher Ketzerei bezüichtigte, erhob ſich Barop langſam und frug feften 
Schrittes an jenen berantretend: „Wiſſen Ste, mein Herr, wer Jeſus Chriftus 
mar, und halten Sie etwas von ihm?” Durch diefe ruhige und fefte Frage 
verblüfft, antwortete jener: „„Gewiß, er ift Gott — Sohn und man muß 
ihn verehren und an ihn glauben, wenn man micht ewig verdammt fein will!“ “ 
Barop fuhr fort: „Können Sie mir vielleicht jagen, ob Ehriftus ein Katholik 
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oder ein Proteftant war?” Der Mönch ſchwieg, die Menge war dadurd, für 
Barop gewonnen und bezeugte ihm ihren Beifall, jo daß fich jener entfernte 
‚und diefer nun in Ruhe gelaffen wurde. 

Der Große Rath, bis in defjen Saal ſich der Kampf zog und bei welchem 
der Gerichtspräſident Schmid von Schüpfheim auf „Vernichtung der reformirten 
Lehrer” antrug, fehritt zwar über die Petitionen zur Tagesorbnung, aber die 
Anftalt ftand auf ſchwankendem Boden. 

Dem Großen Rathe hatte Yröbel die ſchon mehrfach erwähnte Denk⸗ 
ſchrift: „Grundzüge der Menſchenerziehung“ übergeben. Fröbel wollte durch 
ſie beweiſen, daß er immer auf ein und demſelben Standpunkte geſtanden, 
immer ein und daſſelbe Ziel einer entwickelnden Menſchenerziehung erſtrebt 
babe, wie in Deutſchland, fo m der Schweiz. Dieſe Schrift iſt ſchon ©. 204 
dieſes Buches hervorgehoben worden. 

Als erziehendes oder unterrihtende8 Perfonal der Anftalt werden 
genannt: Fröbel und befjen Gattin, eine Gehülfin und eine Pflegetochter der: 
jelben für das Hauswefen, Adolf Frankenberg, Friedrich Gnüge (für Muſik), 
Auguft Hollmann, Heinrich Yangguth (aus Erfurt, für Elementarunterridt) 
und der lehrende Zögling Earl Elemend. Der Lectionsplan zeigt Unter: 
riht von 7 bis 12 Uhr ('/), St. frei um 10 Uhr) und von Y,1 bis 5 Uhr 
(von 34, bi8 4 Uhr Vesperbrod), von 5—6 Uhr täglid Turnen, 6— 7 
Freihandzeichnen. Der Sonnabend Nachmittag wurde zu Selbſtbeſchäftigungen, 
Spiel und Spaziergang frei gegeben. Früh 6'/, Uhr wurde der Tag mit 
religiöfem Gefang begonnen, um 7 Abends ebenjo gejchlofien. Die übrige 
Tageszeit follte zur Pflege der Gärtchen, der Gewäcfe in Gemeinfhaft mit 
einem Erzieher angewendet werden; die Erwachſenen hatten zweimal wüchent: 
lich vierftimmigen Gefang. Auf dem Lectionsplan fteht für die L und IL. Claſſe 
Julius Caeſar, Cornelius Nepos und Virgil, für die IIL Julius Caefar; im 
Griechiſchen ſollten Odyſee und Plutarch gelejen: werben. 

Hätte die junge Anſtalt unter andern Verhältniſſen nicht kräftig auf- 
wachſen können? Aber ihr Teuer follte gedämpft werden, wenn dieſes auch 
nicht mit dem fittlihen Aufſchwung gelingen konnte. Der religiöfe Eifer 
fteigerte fich bi3 zur Wuth und zu teuflifcher Gewalt. Die Art der Verfolgung 
läßt fi Daraus erkennen, daß die Fröbel'ſchen Lehrer von guten Leuten ge- 
warnt wurden, einfame Spaziergänge zu machen oder entlegene Wege über die 
Berge, wie fie gewöhnt waren, einzufchlagen. Bis zu melden Mitteln die 
katholiſchen Priefter griffen, geht aus folgender Thatſache hervor, die nod 
Barop in Willisau erlebte. In Willisau, erzählte derfelbe, findet alljährlich 
eine kirchliche Feier ftatt, in welcher eine mit Blut befledte Hoftie gezeigt wird. 
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Die YlutStropfen wurden nad dem Volksglauben von zweien Spielern hervor⸗ 
gelodt, welche Jeſum verfluchend ihr Schwert nad) ihm warfen und die in 
Folge dieſes Frevels der Teufel geholt bat. Als der „Gottfeibeiuns” Die 
Böſewichter bei der Kehle ergriffen hatte, träufelten einige Tropfen aus Jeſu 
Wunden. Damit nun nicht auch Andere auf ähnliche Weife dem Erzſchelm an= 
beimfallen, wird jährlich ein Gedenkfeſt gefeiert und die Hoftie zur Warnung 
dem andächtigen Volke gezeigt, das in Schaaren zu der damit verbundenen 
Proceifion der ganzen Umgegend herbeiftrömt. Die vereinten Yreunde waren 
natürlich genötbigt, dem Fefte beizumohnen und hatten, um doch auch etwas 
zu thun zu haben, die muftlalifche Leitung übernommen. Einige ahnten, daß 
ein Ausfall des Feindes gegen fie ftattfinden werde und hatten ſich daher vor= 
genommen, ruhig zu bleiben und feine Verlegenbeit zu zeigen. Als der Ge- 
fang vorüber war, erſchien plöglich ftatt des erwarteten Geiftlihen em Kapu— 
ziner, der in fanatifher Weife und polternden Worten gegen die Willisauer 
loszog, vorzüglich, weil diefe die Keger in ihre Mitte aufgenommen hätten. 
Er ſchilderte ihnen die Höllenftrafen, die fie dafür zu erwarten hätten, in den 
glühendften Farben und forderte ſchließlich das Volk auf, gegen die Vertreter 
der freinden Keger aufzutreten, diefe nicht mehr in ihrer Mitte zu dulden, Die 
Wölfe vielmehr zum Lande hinauszujagen, Gott zu Ehren, dem Teufel zum 
Verdruß! Erjt dann werde Frieden und Segen wiederfehren, und große Freude 
werde ſein bei Gott im Himmel und bei denen, die ihm und feinen Heiligen 
von Herzen dienen! Der Kapuziner war nach den legten Worten durch eine 
Seitenthür der Kirche verjchwunden, feine Anklagen aber hatten im Volke 
böſes Blut gegen die Freunde gemacht. Fröbel jelbft hatte „wie erſtarrt und 
one ein Glied zu rühren“ dageftanden inmitten des Volkes dem Redner gegen- 
über, auch die anderen Lehrer hatten ſich unbeweglich gehalten, während die 
Eltern der Zöglinge fchon während der Klagerede ſich entfernt hatten, zum 
Theil in der Abficht, Vorkehrungen zu treffen, die Erzieher zu beſchützen und 
den Aufwiegler zu ergreifen. Nachdem dieſer abgegangen, fchritten auch Fröbel 
und feine Mitarbeiter ruhig durch die Menge, die fie theils angafften, theils 
auch bedroheten; aber Niemand wagte jet die Hand zu erheben. Doch Unheil 
bedrohte fie von allen Seiten, fie waren ihres Lebens fernerhin auf längere 
Zeit nicht ſicher. So trat gleich des anderen Tages, al3 Fröbel ausgehen 
wollte, ein alter treuherziger Schweizer zu ihm und fagte: „Thun's nüt, thun's 
nüt. Se wöll'n euch todtfchlagen. Als Fröbel nad) dem Grunde fragte, 
meinte der Bauer: „weil's Land'sbruch“ (gebraud)). 

In diefer unficheren Lage wurde Barop an die Regierung des Kantons 
gefandt, um befonders bei Abb& Girard und dem Schultheißen Eduard Pfyffer 
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Sicherheitsmaßregeln für ihre Perfonen auszumirten. Borzüglih im Eduard 
Pfoffer lernte Barop einen gediegenen und verehrungswürdigen, humanen und 
GHaracterfeften Mann kennen. Er verftand und wollte eine vernünftige Erziehung, 
um das Volk geiftig felbftftändiger zu machen. Er war fiir da3 Fröbel'ſche Unter: 
nehmen daher eingenommen und als Barop ihm die Gefahr fchilderte, in ber 
fie lebten, fagte er: „Es giebt nur einen Weg zu Ihrer Sicherfiellung. Sie 
müſſen daS Volt für ſich gewinnen. Arbeiten Sie eime Zeit lang fort und 
Laden Sie dann alles Volk von Nah und Fern zu einem: öffentlichen Examen 
ein. Gelingt es Ihnen durch diefe Prüfung, die Menge für fich zu geiinnen, 
fo find fie geborgen, aber auch nur dann.” Diefem Raäthe wurde gefolgt und 
das Eramen an einem heiteren Herbfttage gehalten. Der Kampf der Willis⸗ 
auer Freunde mit der Cleriſei war in den Schweizerifchen Blättern befprochen 
worden ımd hatte die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf dieſe gelenft. Daber 
fam eine große Menge Volkes aus verjchiedenen Kantonen nad Willisau, ja 
es erfhienen Abgefandte der Regierungen aus Züri, Bern u. |. w. 

Die Freunde erfrenten fi) durch dieſes Examen eine vollitändigen 
Sieges, denn durd den an den Tag gelegten Eifer der Schüler, durch ihre 
Harmlofigfeit in Beantwortung der Fragen wurden alle Zuhörer gewonnen. 
Das Eramen hatte von früh 7 Uhr bis abends 7 Uhr gedauert und war mit 
gemeinſchaftlichen Spielen und gymnaſtiſchen Webungen gejchloffen worden. 
Die Lehrer fonnten jubeln; denn ihre Sache war jest al3 begründet zu be 
trachten. Die Angelegenheit beſchäftigte auch den großen Rath in einer üffent- 
lichen Verhandlung, Männer, wie Pfyffer, Amrhyn und Andere ergriffen in 
glänzenden Reden die Partei der Willigauer Erzieher. Es wurde bon ber 
Berfammluug der Beſchluß gefaßt, daß man denfelben das ſchloßartige Ge 
bäude, das fie bisher inne gehabt, um einen billigen Preis überlaffe und daß 
die Kapuziner, die Öffentlich Aufruhr gegen fie gepredigt hatten, aus dem Can: 
tone gewiefen werden follten. 

Nach diefer Zeit kehrte Barop in die Heimath zurück. Er ſehnte ſich, 
fein Weib und feinen ein Jahr alten Sohn, den er noch nicht gefehen, im die 
Arme jchliegen zu können; auch hatte er eine fefte Zuverficht, daß in Keilhau 
die Sachen noch zum Befjeren geführt werden könnten. Statt feiner fam nun 
Middendorff in Begleitung von Elife Fröbel nah Willisau, Diefer treueſte der 
Anhänger Fröbels, der Weib und Kinder verließ, um feine Kräfte dem großen, 
aber fümpfenden Freunde ‚zu widmen. Denn der Kampf hörte troß der 
günftigften Beſchlüſſe der gefeßgebenden Verfammlung in der Schweiz nicht 
auf. Die Hülfsquellen vielmehr, welche den Erzichern hätten von außen fließen 
jolfen durch Heranzug auswärtiger Zöglinge, wurden durch die geheimen Um: 
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triebe der katholiſchen Geiſtlichkeit verftopft, fo blieb die außerordentliche Thätig- 
feit und Aufopferung der erziehenden freunde ohne großen äußeren Erfolg, 
obwohl Diefelben in Willisau felbft uneingejchränttes Vertrauen genofjen. 
Middendorff brachte vier Jahre in der Schweiz zu, ohne Die Seinigen auch 
nur ein einziged Mal zu fehen. So gebot ihm „bie Idee”, die diefen Män- 
nern über Alles ging und worin fie einem höchſten Meifter glichen. „Ich 
ftand” — fo erzählte Middendorff — „wie im Feldzuge an einem gefähr- 
lichen Poften; ich konnte und durfte nicht weichen. Die feindliche katholiſche 
Cleriſei rückte gewaltig heran; mie durfte ich aus Liebe zu den Meinigen vor 
ihrem groben Gefchüit fliehen! Doch“ — fette er lächelnd hinzu — „begreife 
ich's jetzt doch ſelbſt kaum, mie es möglich war!” 

Das aber war der Einfluß Fröoöbels, der ſich aus feiner Urſprünglichkeit 
allein erklären läßt und den er auf den ganzen Kreis jener gediegenen Männer 
neben ihm ausübte. 

Fellenberg, welcher bei einem Beſuche ſeitens Middendorffs dieſe bedeu⸗ 
tende Kraft und dieſen edeln Character wohl zu würdigen gelernt hatte, konnte 
durch ausgezeichnete Anerbietungen denſelben nicht für Hofwyl gewinnen. 
Middendorff war die Liebe und Treue ſelbſt (Wichard Lange, Jahrbuch 1855). 
Middendorff Ieitete die Anftalt in Willisau unter den mißlichen Nachftellungen 
der Priefter weiter, während Yröbel felbft 1836 wieder in eine neue Periode 
feiner Entwidelung eingetreten war. Aber noch gab es in der Schweiz zu thun. 

Schon im Jahre 1833 hatte der Präfident des Vereins für chriftliche 
Bollspildung in Bern, Negierungsrath Schneider, von Fröbel Andeutungen 
über Volks-, beſonders Armenerziehungsweien, über Volks- und bejonders 
Armenerziehungsanftalten gewünscht. Fröbel gab in einem Schreiben, vom 
20. October des genannten Jahres datirt, und am 24. defjelben Monat3 ab- 
gefandt, feine Grundfäge und Anfichten über das Verlangte zu erfennen. Weber 
feine Stellung in Willisau ſchien er in dem, was er darliber äußert, doch an= 
derer Meinung zu fein, als Barop, wie oben mitgetheilt, die Dinge in Wil: 
lisau anfah. Er jagt: „Nicht Meinungs- und Parteifampf ſcheint mein Wirken 
dier im Kanton zu fällen, wohl aber fcheint es die Selbſtſucht und der Eigen: 
mug zu verzehren. Man möchte und wünſcht wohl eine Erziehmeife wie Die 
Hier durch- und vorgeführte, aber man will fie nicht, d. h. man will die Mittel 
zu ihrer Ausführung nicht ergreifen, die doch gamz handgreiflich vorliegen. 
Jeder aber meint, der Andere follte fie zuerft erfafſen. Manche greifen nun 
wohl auch wirklich zu; denn feit dem Ihnen befannten Examen fehen Manche 
eine ſolche Erziehungsanftalt für eine recht gute Milchkuh an, aber fie möchten, 
daß für mageres Futter neben guter Mil und fettem Dung die Kuh ihnen 
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auch ein gut berechnetes Stallgeld gebe. Nun, ich weiß nicht, was unter 
ſolchen Umſtänden (an welchen Perſonen-, Städte- und Handwerkneid x. 
Schuld ſein ſoll) die Kuh thun und mit ihr geſchehen wird.“ 

Die Regierung von Bern hatte ſchon im Jahre 1833 Fröbel fünf junge 
Männer nach Willisau zugeſchickt zu einer ein und einhalbjährigen Ausbildung, 
nachdem der Bericht eines der Regierungsmitglieder, das nach Willisau zu näherer 
Prüfung geſandt worden war, außerordentlich günſtig gelautet hatte. Zwei dieſer 
damaligen Lehramtszöglinge üben noch heute im Kanton Bern als Schulinſpec⸗ 
toren eine gefegnete Wirkſamkeit aus. Sie reden von Fröbel noch mit innigem 
Danke. Einer von ihnen fagte: „Fröbel war ein Lehrer wie es wenige giebt. 
Sein Hauptbeftreben ging dahin, ftet8 anzuregen und zu entmwideln. Ueberall 
wußte er mit großem Geſchick die nächfte Umgebung dazu zu benutzen; das 
Spiel, die Zahl, die Natur und die Sprache boten ihm reihe Mittel zum 
Zweck. Sein Harer, kindlicher Geift, feine lebendige Auffaffung der Dinge und 
die überaus anſchauliche Darftellung machten ihn den Kindern lieb. Bet 
Heinen Kindern war er in ſeinem Clement; er war ein Kinderfreund.“*) 
Dann hatte Fröbel im Verein mit Yangethal in Burgdorf einen Bildungscurſus 
für angehende Lehrer unternommen, deren Zahl bis auf 60 anwuchs. Auch 
Langethal war dem Rufe Fröbels in die Schweiz al3 Mitarbeiter gefolgt und 
war erſt in der Anftalt zu Willisau thätig. Yröbel kehrte non Burgdorf 1834 
wieder nach MWillisau zurüd, um das zweite Herbfteramen abzuhalten. 

Nach dem vorgelegten Plane errichtete die Regierung eine Erziehungs- 
anftalt im Waifenhaufe zu Burgdorf, dem Orte, wo Peſtalozzi die dee feines 
Elementarunterrichtes gefaßt hatte. Fröbel fiedelte im Sommer 1835 wit 
feiner Gattin und in Gemeinſchaft Langethals und deſſen Gattin dahin über. 
Für Langethal trat nun Middendorff in Willisau dirigivend ein. Die Schule 
in Burgdorf wurde auch nicht nur für Waifenkinder errichtet, fondern aud 
für andere Rinder aus der Stadt. Auch erhielt Fröbel päter (im Mai 1836) 
die Erlaubniß zur Errichtung eines Penfionates für Auswärtige, das aber 
ebenjo, wie in Wartenfee, nicht zu Stande gekommen ift.**) Mit dem Waifen- 
hauſe war eine Elementarſchule verbunden und Fröbel alſo von den Er: 
ziehungsanftalten weg mitten in die Volfsfchule gejegt worden. Er wurde 
1835 von’ der Regierung definitiv zum Director der Anftalt ernannt umd 
hatte al3 folder auch den Wiederholungscurfus für Lehrer des Kantons, die 
Verhandlungen und gemeinfhaftlihen Studien zu leiten. Die Lehrer erhielten 
nämlich alle zwei Jahre einen vierteljährlihen Urlaub, während deſſen fie fid) 

*) Mitgetheilt von H. Morf in Winthertur. Preuß. Schulblatt, V. 4. ©. 220. 
”*) Es traten nur 4 Waadtländer auf 1 Jahr ein. 
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in Burgdorf gemeinfchaftlich fortbilden follten, indem fie fi) gegenfeitig ihre 
Erfahrungen mittheilten und arbeiteten. Es entftand auf diefe Weife eine Art 
Lehrerfeminar. 

Fröbel und feine Gattin fühlten fi in Burgdorf in ihrem neuen Wirken 
damals außerordentlich glücklich. Die Natur trug dazu das ihre bei. Burg- 
dorf liegt in einem der fruchtbarſten und reichften Thäler der Schweiz, dem 
Emmenthale. Eine herrliche Natur breitet fi) nahe und ferne vor dem um- 
ſchauenden Auge aus. Der Fluß theilt fih am Fuße des Schloffelfens und 
weiterhin durch reiche Matten im viele Arme, welche eine Dienge Säge: und 
andere Mühlen in Bewegung jegen und die fchöne Gegend malerifch durchwinden. 
Nach Nordweften hin überblidt das Auge in einer Entfernung von drei Meilen 
eine lange Reihe der Yurakette und diefer gegenüber fptegeln ſich im Ölanze der 
Abendfonne, ſechs bis acht Meilen weit, majeftätifche Eisberge. Das Schreck- 
horn, da3 Yinfteraarhorn, die Jungfrau, die Eiger, der Möndy und Grindel- 
wald, die ernften Gipfel der hoben Alpentette des Berner Oberlandes fehen auf 
den entzückten Betrachter herab. Ein herrlicher, erhebender, ja durchſchauernder 
Anblick, wenn nad trüber Luft der Himmel fi reinigt! Eine erhabene 
Naturfcene, die die Schranken der Bergänglichkeit auflöft und zu dem Ge- 
danken der Unwandelbarkeit des göttlichen Lebens emporzieht, wie Die ewigen 
Sterne, welche nad dem Verglühen der fernber fhimmernden und Teuchtenden 
Röthe die beiden waldigen Bergreihen, an deren Deffnung Burgdorf liegt, und 
die lächelnden Gärten und ſchattigen Baumgänge, die e8 umgeben, in nacht⸗ 
matte Beleuchtung verfegen. Und am fidöftlichen Theile der Stadt erhebt fich 
fteil vom Ufer der Emme herauf der iſolirt ftehende Felſen, welcher jenes 
Schloß trägt, in deſſen Räumen fich einft Peftalozzi auf einige Zeit jo glücklich 
gefühlt hatte. 

In dem grünen, lichten Thale der Emme herrſcht ein gefhäftiges Leben 
und Treiben, denn Bier wohnt ein glüdfliches, arbeitfames und braves Boll. 
Fröbel ſchien alfo für Viele zum Ziele feiner Wünfche gelangt zu fein. Es 
blühten zwei von ihm gegründete mftitute, das in Keilhau, jett und fortan 
unter der vorſichtigen, tactvollen Leitung Barops, und das in Willisau, wenn 
auch immer noch von offenen und heimlichen Feinden bedroht. Dieſe beiden 
Inſtitute horchten auf feinen Rath und feine Anregung und ftanden in un- 
unterbrochener Verbindung mit ihm. Er feldft war von den Behörden Bern's, 
eines der gebildetften Kantone der Schweiz, auf einen Pla geftellt, von welchen 
aus er vom ſegensreichſten Einfluſſe fein konnte Im proteftantifchen Bern 
traten ihm feine folhen Hinderniffe oder gar Anfeindungen entgegen, wie 
ſolche ihm im Kanton Luzern fein Leben verbittert hatten. In allen Ange- 
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fegenheiten kam man ihm bier bereitwillig entgegen; Lehrer und Büglinge 
gaben fich ihm mit Aufopferung hin. „Nur mit warmer Begeifterung und 
lebhafter Dankbarkeit gedachte er in jpäteren Jahren der rückſichtsvollen Yür- 
forge, der Liebe und Anhänglichkeit, die ihm von allen Seiten zu Theil ge- 
worden waren. Auch entſprach es feinem lebhaften Gefühle, an einem Orte 
ſegensreich zu wirken, der mit Peſtalozzis Entwidelung jo innig verwandt ift. 
Jeder fagte es und Fröbel felbit geftand es ſich, daß feine Stellung im Kanton 
Bern der Höhepunkt feiner bisherigen Entwidelung fe. Alle glaubten, von 
nun an’ wären alle Schwierigkeiten beftegt und ex auf der rechten Bahn. Er 
glaubte es ſelbſt.“*) 

Fröbel hatte aber immer noch nicht das ausgeführt, was eigentlich ſtets 
mächtig ſeinen Geiſt beſchäftigt hatte: eine vollſtändige Entwickelung 
des Kindes von innen heraus. Er lernte immer mehr einſehen, daß bie 
Ausführung dieſes Gedankens nicht erſt mit dem jchulpflichtigen Lebensalter 
des Kindes beginnen könne. Daher hatte er ſchon der projectirten Erziehungs- 
anftalt zu Helba eine Pflegeanftalt für Kinder vom 3. Jahre an voranfeten 
wollen; ein Gleiches that er in Burgdorf. Auch hier nahm die I. Ahtheilung 
der Elementarjhule Kinder vom 4, bis 6. Lebensjahre auf, und im Plane 
dazu giebt er feine Anſchauungen darüber Fund. Neben dem allmählichen 
Wachen im Können, in der Aneignung, Bildung der Sprache und der Zahl 
führt er al3 dritte Thätigkeit diejes Zeitraums das Liedihenbilden und Liedchen⸗ 


. fingen, als vierte das Geftalten in allerlei Stoffen: in Waffer, Sand, Lehm, 


Thon, mit Steinen, Hölgcden u. f. w., als fünfte die erften Anfänge des ge 
fegmäßigen Kürper- und Gliedergebrauchs — das Turnen — an, alles Be- 
ihäftigungen, die nachher im ‚Kindergarten vorgenommen werden. Daran 
reihet fi) aber als fechfte Thätigkeit das Hören von Erzähltem, Gefchichten, 
Mähren, Fabeln, endlich al3 fiebente, welche alle Thätigkeitsrichtungen des 
Kindes vereint, das Spiel. Darüber fagt er damals: „Welched genaue Bes 
achten der Umwelt; denn es hängt ja Gelingen oder Miflingen davon ab. 
Welch beftinmtes Eingreifen und Einwirken; denn nur fo kann das im Herzen 
getragene Biel gewonnen werden. Welche Luft, wenn es errungen; aber wo es 
verfehlt, geht e8 auch nicht ohme Unluft ab. Wie fprechen hier die Lebens- 
gefeße, und wie hängt alles von ihrer Erfaffung ab. Und wie mannigfad 
fordert das Spiel zur Darfiellung de3 inneren Lebens auf, durch Reden, 
Singen, tanzende Bewegungen u. |. w. 

Was ift denn aber dieſes Spiel der Kleinen? — Es ift das große Spiel 


” Rudolf Benfey. Hetzers Jahrbuch für 1860. Gotha 1859. 
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des Lebens felbft, nur in feinen einen Anfängen. Darum der hohe Ernſt, 
der bei aller Luft und Freude doch immer durchblickt, ja oft ftart genug ber= 
bortritt.” 

Aber ganz befonder8 Teuchtete ihm ein und das lehrten ihn wieder die 
Mittheilungen und Erfahrungen der Lehrer in Burgdorf, daß erſt die häus- 
liche Erziehung veformirt werden müſſe, wenn die Schulerziehung das richtige 
Fundament vorfinden folle. Es galt daher vor Allem tüchtige Mütter zu 
bilden. Diefer Gedanke trat jet in den Vordergrund feiner Seele. Hatte er 
früher ſchon öfter Hand anlegen wollen zur Erziehung der früheften Kindheit, 
jetzt ließ die Ueberzeugung von dieſem Mangel aller bisherigen Erziehung ihm 
feine Ruhe mehr. Und diefe feine dee, die er mit der Kleinfindererziebung 
verband, war nicht etwa irgend eine Art und Weile der Behandlung ber 
Kinder nad Urt der aud in Deutjchland bereit3 aufgekommenen Bewahrs 
anftalten, die auch ihren Segen gehabt haben, fondern eben immer wieder nur 
die Idee, die feiner ganzen Pädagogik zu Grunde lag: die Entwidelung bes 
Menſchen durch Gefegmäßigfeit der erziehlichen Mittel in feiner Einigung mit 
Gott, Natur und Menſchheit. Die Frauen aber mußten nicht Bücher in die 
Hände befommen, jondern eine praftifche Anleitung in Kinderpflegeanftalten. 
So jehen wir die Keime und Knospen der Kindergartenidee in ihm ſchon da- 
mals Liegen. Der nur fchr äufßerliche Umftand, daß Fröbel auch wegen Kränk— 
Iichfeit feiner Frau auf Anrathen der Aerzte die rauhe Gebirgsluft der Schweiz, 
verließ und nad) Berlin reifte, war infofern für ihn vormwärtstreibend, al3 er 
‚aus den PVerhältniffen ſchon organifirter Anftalten, denen er ſich bingeben 
mußte, wie es zunächſt die Förderung der bezüglichen Zöglinge verlangte, 
heraustrat und feinem jetzt feft gefaßten Entfchluffe, feinen Erziehungsgedanten 
wenigſtens auf die Bildung der Heinen Kinder alljeitig anzuwenden, näher 
treten konnte. 

In Burgdorf ſann er den Mitteln nach, welche angewendet werden 
müßten, um das Denken, Fühlen und Wollen der Kleinen, der noch nicht jchul= 
fühigen Kinder, in Bezug auf Gott, Natırr und Menjchheit naturgemäß (orga= 
niſch) zu entwideln und grübelte Darüber, in welcher Reihenfolge und wie 
nah Form, Zahl u. f. w. die biöher ja auch benutten Spielmittel den Kleinen 
zu reichen wären, um ihren Geift aufblühen zu laffen, wie die Pflanze im Garten 
bei nährender Xuft, unter bergendem Thau und unter dem goldenen Schein 
der Gottesfonne blüht. Wie kann die Schule das Princip der Anſchauung 
im Unterrichte durchführen wollen, wenn im vorhergehenden Lebensſtadium 
eine Entwidelung und Ausbildung von Fähigkeiten verfäumt iſt, ohne deren 
Hülfe die jpäteren Anfhauungen nit Fräftig und Flar wirfen? Die dee, 
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welche er biöher verfolgt, mit fteter Anknüpfung an das Nächftliegende in 
ftufenweifer Entwidelung den Menjchen allfeitig (harmonisch) zu bilden, mit 
dem Principe der Anfchauung das fteter Hervorbringung (Production, Dar: 
ftelung) zu einigen, follte für das Treiben und Thun der Kleinen angewandt 
werden, die Heranbringung befonderer, dazu geeigneter Spielmittel an das 
Kind diefem allgemeinen Geſetze der Erziehung folgen. Bevor die Anfchauungs- 
kraft mit wirflichem Nuten angewendet werden kann, muß fie felbitftändig ge: 
übt werden. Die äußeren Mittel dazu hatte er ja längft gefunden, theilweiſe 
angewandt; aber wo war der Ausgangspunkt, welches der erſte Gegenftand 
des Findlihen Spieles, der Findlichen Freude? Diefer Gedanke bewegte fein 
Inneres unaufhörlih. Da fieht er — follte es Zufall fein? — einmal eine 
Menge Kinder auf einer Wiefe mit dem Balle fpielen. Wie Schuppen fällt 
e3 von jenen Augen! Klar fieht er, daß er das Fundament aller An: 
ſchauungen, die dem Sindergeifte gemäße, einfachſte Form am Balle ge 
funden babe. ' 


Schon lange, ſchon im Alterthume bei dem Volke, welches die Schönheit 
des menſchlichen Körpers als höchſte Schönheit price, hatte man Ball geſpielt; 
ſchon lange hatten auch Kinder Ball gefpielt; aber Fröbel entdedte die Be 
- Deutung de3 Balles feiner Form und feinem Wejen nad. War hier nicht 
jene Form, welche ihm einft das Weltall al3 die einige und in der Einheit 
doch mannigfaltige Form, al3 die Urform aller weiteren Entwidelung ber 
Weſen überhaupt gepredigt hatte? Konnte nicht von diefer Form des Balles, 
der auch an und in fich die Bewegung, die Beweglichkeit abbildete, in organi— 
ſchem Fortjcritte von dem Einfahen zum Mannigfaltigen aufgeftiegen und auf 
diefe Weile in dem Kinde die Ahnung der Tebensentfaltung gewedt werden? 


Ohne an Diefer Stelle ſchon näher auf das Syſtem der Spiel- und Be 
ſchäftigungsmittel, wie e3 ſich damals in feinem “Denken bilvete, einzugehen, 
wird bier nur der Geift und der Character dieſer Mittel bezeichnet. Ueber: 
ſichtlich ftellten fi) die Mittel zur Pflege des Befchäftigungstriebes der 
Kinder ihm damals folgendermaßen dar: 


Der Ball 
— — ne in 
die Kugel der Würfel 
die Buppe 


(im Allgemeinen Ausdrud des Lebendigen) 
beide nad) dem innern Beſtimmungsgrunde eines jeden getheilt; und jebe ſelbſt 
thätig wieder geeint 
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1. Gabe: Der Ball. 

2. Gabe: Kugel und Würfel. 

3. Gabe: Der durch feine Mitte nad allen Seiten hin und gleihlaufend 
mit denſelben einmal getheilte Hauptwürfel. 

4. Gabe: Der in 8 unter ſich gleiche Längetafeln getheilte Hauptwürfel. 

5. Gabe: Der nad) jeder Seite hin zweimal getheilte Würfel. 

Aus den Spielen mit den Gaben entwidelt fi nad, Fröbels Idee eine 
Reihe von Bewegungsipielen, Erzählen Heiner Geſchichten, Vorzeichen von 
Bildern und gemeinfaine3 Singen einfacher Kinderliedchen. 


Ueber den Geift und Character der Reihe feiner Bildungsmittel hatte 
Fröbel damals folgende Idee. Diefe Mittel gehen von der in fi ſelbſt 
ruhenden Einheit aus und entmwideln fi daraus lebensgeſetzmäßig in aller 
Mannigfaltigkeit. Sie beginnen mit dem Einfachſten an ſich, wie fie anf jeder 
bejonderen Stufe wieder mit dem beziehungsweiſe Einfachften anfangen, nach⸗ 
her aber (theil3 in gegenfeitiger fürderlicher Wechfelbegiehung unter fih, theils 
nad) den in dem Weſen der Dinge jelbft liegenden, nothwendigen Gefegen) 
vom Einfachften zum Zufammengefegten, vom noch Unentmidelten zum Aus⸗ 
gebildeten n. f. w. im Einflange mit der Natur- und der Geiftes-, überhaupt 
mit der Lebensentwickelung fortichreiten. 


Jedes der Beſchäftigungs- und fo Erziehungsmittel bezweckt rein menſch— 
liche und menfchbeitlidhe, d. i. wie in fich einige, fo einigende Belehrung und 
Ausbildung. Durch den rechten, den finnigen und lebenvollen Gebrauch 
jedes, auch der kleinſten derſelben, wird der Menſch, wie als Kind io ſelbſt 
ſchon erwachſen, ſowohl für ſich gefördert, erzogen und gebildet, als auch als 
Glied der Menſchheit erfaßt und entwickelt; alſo fowohl als Glied feiner Fa⸗ 
milie, ſeines Volkes und der Menſchheit, als auch als Glied der Natur und 
des AN, des Ein⸗ und. des Alllebens. 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 17 
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‚Die Gefammtheit der auszuführenden Spiele und Beſchäftigungs- und 
zugleich Bildungs=-und- Erziehungsmittel bildet ein - ftetiges, fich gegenſeitig 
erflärende8 und wechjeljeitig fürderlih in fi zufammenhängendes Ganzes, 
gleihjam einen viel verzweigten Baum. Sie ift aus einem einzigen Bildungs- 
grundſatze hervorgegangen, der in der Natur anſchaulich, in der Geſchichte nach— 
weislich vorliegt. 

Jedes Einzelne, was gereicht ir, jet es auch noch jo Klein und einfad, 
oder ſei es noch fo groß: und zuſammengeſetzt als es wolle, ift daher doch ſtets 
wieder ein in ſich geſchloſſenes Ganzes und ſo gleichſam wieder eine Knospe 
oder ein Samenkorn. Aus dieſem können mehrfeitig neue Entwickelungen 
hervorgerufen werden, welche in einer höheren Einheit wieder zuſammenfallen. 
Auch der, welcher das Dargereichte finnig und lebenvoll, achtſam für feine 
Pfleglinge gebraucht, wird felbft mehrfeitig entwidelt und einig ausgebildet. 

Diefe Befhäftigungsmittel follten nad; und nad) das ganze Gebiet de 
allgemeinen und begründenden Anſchauungsunterrichtes, die Grundlage 
aller künftigen erweiterten Belehrung als ein Ganzes umfafjen, und fid, aljo 
auf das Wefen des Menſchen gründen, wie derjelbe feiend, lebend und mahr- 
nehmend in fi ift. Das Kind fühlt ſich zuerft im Raume und findet, daß 
auch Anderes um es Raum einnimmt. So follen auch diefe Mittel vom 
Raume, deſſen Beachtung und Kunde ausgehen, follen durch die Entwidelung 
und Bildung der Glieder und Sinne des Menfchen und durch die Sprade 
bindurchgehen und die Natur in ihren weſentlichſten Richtungen erfaffen. 
Am Ende finde dann der Menſch fich ſelbſt ſchon als Kind — mie anfangs 
nur im Raume und durch den Raum — nun als feiendes, verjtehendes und 
‚verftändiges, vernehmenbes und vernünftiges Wefen in fich felbft und ftrebe 
als ſolches zu leben. \ 

Dieſe Meittel führen. zur finnigen Naturbetrahtung, zur finnigen Be: 
achtung des Lebens in all feinen Theilen und Erſcheinungen, jo aber auch zur 
Ahnung, Erkenntniß und endlichen Anſchauung des. innem Zuſammenhanges 
der Dinge und der Lebenserſcheinungen, der Einheit und fteigernden Gfleid- 
gejegigfeit in der leiblichen und geiftigen Welt. 

Solche Spiele können denkenden Eltern zugleich nüglih und fürberlid 
in ihr Geſchäft, in.ihren Beruf eingreifen, ſei dieſer ein innerer (dem Erkennen) 
oder ein äußerer (dem Darftellen gemibmeter). Das Beſchäftigen mit den— 
jelben im reife der. Kinder wird erfrifchend und. wohlthätig, erhebend und 
Härend auf das Leben der Erwachienen zurückwirken.*) 


*) Nah „Kommt, laßt uns unfern Kindern leben!“ x. Sonntagsblatt für 
1838. Die Aufſätze in demſelben find ſchon 1836 und 37 gearbeitet, ı 
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Fröbel jchrieb in den erften Tagen de3 Jahres 1836 in Burgdorf im 
vollen Glanben an feine Miſſion und an die Ausführung und Nothwendigkeit 
feine3 nunmehr feitgefegten Entſchluſſes, feine Idee der Erziehung der Heinen 
Kinder conſequent ind Leben zu fegen eine Abhandlung: „Erneunng des 
Lebens fordert das Jahr 1836." Eine eigenthümlich gefärbte Schrift, 
bald hochprophetiſch, poetiich, ahnungsvoll, bald philoſophiſch, ſocialiſtiſch, aber 
immer patriotifch gehalten! Er verfündigte hier einen neuen Lebens⸗- und 
Menjchheitsfrühling, eine Erneuung und Verjüngung alles Lebens, eine Zeit, 
lange jchon erfehnt von der Menfchheit und ihr längſt verheißen als ihre Lilienzeit. 
Die Zeit, in welcher die Gottheit aus der Menfchheit hervorblühe, dufte und 
fruchte, hervorlichte und leuchte, wie die reine Menfchheit aus dem Flaren 
Kunftwerke, wie die vollendete Weiblichkeit und Menfchheit aus der Maria 
eines Raphael. „Du, Zeit! bift es, die mich und mein Weſen ganz in An- 
ſpruch nimmt und feflelt. — Du bift e8, Zeit der Lebenserneuung und Lebens⸗ 
verjüngung, die mic, zieht und bindet, wie die Erfcheinung einer Hochgeliebten 
mit nicht‘ zu widerftehender Geiſtesgewalt.“ Dies Leben aber, durch deſſen 
Ahnung ſchon ihm fein Gemüth von Wonne erbebt, es ift der Seele Ganz- 
(eben, das Ganzleben des Menſchen, die Möglichkeit, die Menfchheit wieder 
rein und ganz im Menfchen al ein Lebensganzes darzuftellen, ſowie voll und 
Mar al3 ein Lebensganzes aus fich hervorzuleben. Nun fagt er im Krauſe'ſchen 
Style, was der Menſch, der ganze Menſch fer und was das Ganzleben des 
Menſchen fei. Die neue Lebensſtufe der Menſchheit erklärt er aber als das 
Bewußtwerden, daß Gottheit in Menfchheit fe. Was das Wefen Gotte3 in 
fi ift, wird aud) außer fid in ewig ftetig fortgehendem, frei und jelbftthätigem 
Bewußtwerden fund und offenbar; darum erſchien Gottheit m Menfchheit, 
darum trat Gottheit als Menfchheit ins Dafern. Das Bewußtſein davon iſt 
die jetzige Entwidelungsftufe des menſchlichen Dafeind. Dies Menſchenziel, 
Gottheit in der Menfchheit mit Bewußtſein barzuftellen, erringe der Menſch 
zunächſt in der Familie, im diefer hohen mächtigen Lebenserſcheinung, dieſem 
Menſchendreieinklang (Mann, Weib, Kind), die Gottheit darftellend in ihrem 
dreieinigen Weſen, al3 Licht (dev durchleuchtende, offenbarende Mann), Liebe 
(da8 durchliebende, einende Weib), Leben (daS durdlebende, das Allleben 
ahnende Kind). Daran knüpft er die Ehe, die hehrfte und göttlichſte aller 
irdiſchen Erſcheinungen, denn fie erhebt die Menſchen zur Gottähnlichkeit; 
Gatte, Gattin, Kind; Bater, Mutter, Kind. Die letztere in der Ehe erfchei- 
nende Ineue Lebenseinheit getheilt in Sohn und Tochter. Die Yamilie ſei jo 
der, dreiemige und im ſich vollendete Menſch. Der Mittelpunkt alles. erſchei⸗ 
nenden Lebens aber ift ihm die Liebe, die Erſcheinung des göttlichen Weſens 
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ſelbſt. Im Wefen der Liebe aber liegt es, daß jeder Gegenftand zugleid 
ftebend und geliebt ift; die Liebe bat die Doppelerſcheinung in ihrem Wefen: 
einmal Suchen, Sehnſucht, Streben, dann aber auch Haben, Eigenthum, Be 
fig zu fen, dort Pſyche, Hier Amor, dort lieben (wechſelnder Zuftand), bier 
Lieben (gleiher Zuftand). 

Die Familie Tann ihre Beſtimmung für Die jegige Stufe der Menfd- 
heitSentwidelung erfüllen, wenn fie einmal innerlich lebendig durchdrungen iſt 
von dem Gefühle der Gottheit in der Menfchheit. „Alle Erſcheinungen de3 
Geiſtes und Lebens und aller Pflege derfelben ift aber an beftimmte, Har in 
fich gejchloffene Entwidelungsftufen, deren forgliche Beachtung und treue Aus: 
bildung geknüpft. Die vollkommene Entfaltung und Ausbildung der vorber- 
gehenden untergeordneten, oder vielmehr für die nächftfolgende begrlündende 
Entwidelungsftufe iſt Daher Die ımerläßlihe Bedingung zur vollkommenen 
Entfaltung und Ausbildung jeder der folgenden Entwidelungsftufen.” Der 
Familie find ihre Bildungsftufen heilig: die Kindes, tie die Jinglings- und 
Sungfrauenftufe. j 

Dann aber erfüllt die Familie ihre Beſtimmung auch durch Tchaffendes 
und darftellendes Reben, denn Arbeit ift die Darlebung des Innern, ift That: 
beweis der Erſcheinung Gottes in der Menfchheit. 


Aeußerlich erfüllt dann die Familie ihre Beſtimmung als Gliedganzes 
ber Menfchheit, indem fie zunächſt das Befigland, Orundeigenthum, frei be 
arbeitet, Dieje3 aber wiederum der Theil eines größeren Ganzen, eines Bater- 
landes, iſt. Die Familie muß ferner Gliedganzes eines Volkes fein, und 
durch dieſes ſich endlich mit dem beftehenden Menfchengefchlehte und der 
Menjchheit fich geeint fühlen. Das Familien-, das Bolls- und Erd- (Natur:) 
Leben aber ıft der Staat. Der Staat aber muß aus dem Vollbewußtſein 
feiner ſelbſt das Staatögrundgefeg entwideln. Das Staatsgrundgeſetz aber ift 
nichts Anderes, als der Ausdrud des Zwedes, den menſchheitlichen Lebens— 
gedanken des Volkes zu verwirklichen und darzuleben. Es wird dadurch wieder 
das wirffamfte Mittel zur fortichreitenden Entwidelung der Familie, des 
Volkes, des Staates, u | 

Daber giebt e8 nur einen Anfangs und Ausgangspunkt zur Erreichung 
der verfünbeten Lebenseinigung und =erneuung: die Familie als ein Lebens- 
dreieiniged. Aus diefer Darftellung ift erfichtbar, daß Fröbel in Stunden 
hoher Erhebung feſt glaubte, daß durch den von ihm nun zu fordernden Er- 
ziehungsgang, der eben in der Familie beginne. und aus ihr herauswachſe, 
überhaupt eine neue Stufe der Menjhheitsentwidlung angebroden 
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jei oder mit dem Eintritt feines neuen Erziehungswerkes im Jahre 
1836 anbrechen werde. 

Ob und inwieweit er Recht gehabt, wird die Gefchichte der Menſchheits⸗ 
entividelung beurtbeilen und richten. Merkwürdig aber ift es, daß er in ber 
ganzen Abhandlung nicht dies eigentliche treibende Motiv feiner Begetfterung 
direct bezeichnet. Es Liegt hierin etwas hoch Prophetiiches, wie es nur von 
einer Seele ausgeben konnte, die, urſprünglich angelegt, jett den Gedanken 
ihres Lebens tief und unvergänglich geſchaut und erfannt hat. — Noch merk- 
würdiger ift e8, daß er in dem zweiten Theile diefer Schrift Schließlich, wenn 
an Ort ımd Stelle die Hemmniſſe und Schwierigkeiten zur Entfaltung eines 
reinen Menjchenlebens nicht zu überwinden feien, als letztes Mittel „das Aus- 
wandern” erkennt. Dieſes trübt ihm nicht die heiligen Verhältnifje zu Familie 
und Volt, zu Menfchengefchleht und Menjchheit, fondern pflegt und erneuet 
fie in ihrer Wurzel. Volksliebe, Yamilienliebe, Liebe jelbft zu dem Einzelnen; 
ja Baterlandsliebe erhalten in der Auswanderung, fie in ihrem Wefen aufge 
foßt, rein und ausdauernd durchgeführt, ihre höchfte Pflege. „Denn allen zu- 
ſammen ivird dadurch gegenftändlich klar gezeigt, nicht allein, welche Yähig- 
feiten, Anlagen und Kräfte unentwidelt und zu entwideln in ihnen liegen, 
fondern auch Wege und Mittel dadurch angegeben, wodurch fie Diefelbe auch 
in ſich menſchenwürdig und als Gliedganze der Menfchheit ausbilden können.“ 
Auswandern aber hieß ihm: Zur Haren und genügenden Darlebung reinen 
Menfchheitlebend aus dazu ungünftigen bürgerlichen, landſchaftlichen, alfo 
Natur- und vor allem Staats-, überhaupt Kebensverhältnifien in dazu nad) den 
Umftänden möglihft günftige und fürderliche ſich zu verjegen! 

Aus dem Folgenden geht hervor, daß er damals ganz beftimmt die Ab- 
fiht gebegt hat, Freunde, die er durch dieſe Abhandlung dazır gewinnen wollte, 
zu beftimmen, nad Nordamerika auszumwandern, um dort voll und ganz ferne 
Erziehungsidee zur Sejtaltung zu bringen. Bor allen wollte er das Deutich- 
thum als Wefen eines Ur- und Stammvolkes zur Geltung bringen; die Deut- 
ihen haben die Berufung: bis zu dem Ende der Erbe, rein menfchheitliches 


Leben als ein Stamm= und Urvolk in fteigender Fortentwicklung und Ausbil- 


dung darzuleben. 

Der Begriff und das Syſtem dey Auswanderung it von notional- 
ötonomiſchem Standpunkte gemandt und interefleerregend durchgeführt; aber es 
laſſen fi Ideen des Kraufefhen Urbildes der Menfchheit nicht verkennen. 
Diefe philofophifche Abhandlung war übrigens nur den Mitglievern des er- 
ziehenden Kreiſes behufs innerer Einigung handfchriftlich mitgetheilt. 

Auch möchte man nicht al3 ganz falfh annehmen, daß er damals auf 
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kurze Bert daran dachte, felbit nad) Nordamerika zu iüberjiedeln, um bie 
neue Phafe feiner dee dort auf einem ungefünftelteren. Boden, al3 ihm nad) 
feiner Erfahrung Deutichland zu fein fchten, ins Leben treten zu laſſen. Am 
Ende feines Lebens trat das Gericht einer Auswanderung fernerfeit3 ebenfalls 
noch einmal hervor. 

Es war bier wieder die elaftiiche Kraft feiner Seele, die ihn mitten im 
Kampf und Drud immer neue großartigere Pläne faffen ließ. Die Krankheit 
feiner Frau und die. Unmöglichkeit der Ausführung feines Vorhabens, dem fih 
einerfeit3 die Freunde, andrerfeit3 aber auch feine Mittellofigfeit entgegen 
ftellten, mögen ihn von dem Unternehmen zurückgeſcheut haben. 

“ Um die damalige Erhebung und Stimmung Yröbel3 näher zu charade- 
rifiren, wird bier au8 den Briefen Fröbels an Adolf Frankenberg, deſſen 
treuer, arglofer Natur er in jener Zeit oft fein Herz offenbarte, ſoviel mit: 
geteilt, al3 zum tieferen Eingehen und Verſtändniß des Innern Fröbels dient. 
Bon ganz eigenthümlicher Färbung ift der Brief, welchen Fröbel in der mitter: 
nädhtigen Stunde des Weberganges des Jahres 1835 zu dem Jahré 1836 
ſchrieb. Er Tennzeichnet das Seclenleben Fröbels, das öfter etwas an das 
Myſtiſche Grenzende an ſich trug, vollftändig, nur daß der Leſer fich dabei 
daran erinnern muß, daß alle großen Geifter Stunden genofjen, in welchen fie, 
fih über das Erdentreiben erhebend, ihren Himmel offen ſahen. In jener 
letsten Stunde des Jahres 1835 fchreibt Fröbel von Burgdorf aus: ' 


„Des Dantes Gruß Dir 
Frankenberg 
und durch Dich den im Gemüth und Leben mit mir Einigen in den letzten 
Stunden des Jahres 
1835. 


Diefer Brief an Dich, Lieber Frankenberg, und durch Dich an. all die 
Geliebten, welche des Lebens höchſten Zweck und der Menfchheit einiges Ziel 
heilen, ſoll mir. dev Beſchluß meiner -Örieflichen Mittheilungen in biefem in 
Hinfiht feiner allfeitigen, ftillen, geiftigem Ausſaat und- fo. wie ungefehener, jo 
unerfannter Lebenspflege jeltenen und einzigen, darum gewiß in feinen Folgen 
fegensreichen Jahres 1835 ausmachen, — wie zugleich der Beginn jchriftlicher 
Lebensmittheilungen in: dem nun bald beginnenden neuen und erneuenden 
Jahre 1836, Möge beides nicht ohne hohe Lebens- und Segensvorbedeutung 
fein; denn’ wo Anfang und' Ende ſich innig einen, da muß doch auch eine be- 
ſtimmte Mitte dazwiſchen liegen und auch am Ende klar im Leben. exrfcheinen. 
Möge und nun fo entſprechend beim Beſchluſſe des alten Jahres das neue 
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Jahr in den allfeitigen Lebensbeziehungen des Lebens Mitte, d. i. feinen Herz- 
punkt, fein Herz felbft finden lafien. — _ 

Wir ftchen jest noch im alten Jahre, darum einen Blick nicht nur auf, 
fondern in dafjelbe und auf und in das, was es uns reichte, ehe wir von ihm 
ſchieden: 

Es trennte und einigte, und 
Es einigte und trennte: 

Es trennte um zu einigen und einigte um zu trennen: — „Trennung 

und Einigung, und Einigung und Trennung!” 

Dieß wird die Aufichrift und Ueberſchrift 

dieſes merkwürdigen Jahres in der Geſchichte unſeres und beſonders meines 
ganz eigenften perjünlichen, wie vielleicht in der Geſchichte des allgemeinen 
Menfchheitälebeng fein. — Dieß, Frankenberg, wird die Ausſaat, die werben 
die Früchte der Ausfaat des Yahres 1835 fen. — Das Loos und Leben, 
was Viele trifft, muß erft em Einzelner in fih ganz durchfühlen, durch⸗ 
empfinden, durchleben, ehe e3 eine äußerlich hervortretende, allgemeine Lebens⸗ 
eriheinung und: Lebensthatfache wird, dieß fühle und erkenne ich, dieß muß ich 
immer klarer al3 hohes allgemeines Lebend- und Dafeinsgefeg tm Leben, im 
Leben in und im Leben außer mir fchauen. Dieß ft das Schidfal und Loos 
deſſen, fer er eine einfache Eins oder eine mehrfache, der fich und das Leben, 
der fi im Leben erfafjen will, es tft das im Wejen der Welt: und Men: 
heit3-Entwidelung unerläßlich Tiegende Märtyrerthum; darum nun jchenen ſich 
fo Biele vor der Selbft: und Lebenderfaffung; allein, weil fie fich dafür ſcheuen, 
werden fie nie diefelbe ſchauen, d. b. in den Segen davon aus und um ſich 
und nie die Seligkeit deſſelben in ſich leben. 

Der Character, gleichſam die Ueber: und Auffchrift dieſes Jahres drängte 
ſich durch das ganze Jahr hindurch immer lauter und beſtimmter wie- ein 
Grundton zuerſt, dann ein Grundaccord zuletzt gleichfam wie ein Lebensthema 
in meiner Seele hervor; ich gab durch Wert und Schrift wieder, was in mir 
tönte und ich hatte empfunden und durchlebt, was ich ſchrieb und ſprach; 
darum ahnete ich nicht, daß ich von dem, was ich ſprach und ſchrieb, von dem, 
was ich geſprochen und geſchrieben hatte, don der Wahrheit deſſelben, mir ſelbſt 
noch jo tiefergreifendes Zeugniß ablegen ſollte, als der Schluß des Jahres mir 
brachte und fo -beftätigte- ſich vor Allen Charatter und Ueberſchrift dieſes 
Jahres, in mein Leben, wie ex ſich in demſelben zu Ibfen heginnt--und Iöſet: 
Das tiefe mmausſprechlich ſchmerzliche und darımt-hoffentlich ⸗/doch auch einmal 
wieder vorübergehende Gefühl innerer und äufterer Lebenstrennung, welches 
ohngeachtet des redlichſten Gegenkampfes immer von Neuem das Gemurh ganz 
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in Anfpruch nimmt und welches fo bezeichnend den legten Schluß dieſes Jahres 
in meinem Xeben und in mir ausmacht, wird ja, jo hoffe ich, zu einer ſolchen 
inneren Einigung des Lebens führen, welches die äußere Trennung ganz 
ſchwinden macht: — der Gedanke und Plan völlig und ganz er- und um- 
fafjender menjchheitlicher Wirkſamkeit Härt und befeftigt fih in mir immer 
mehr, ein Gedanke, welcher, wenn ich ihn in Hinficht auf feine Entftehung und 
Begründung im Gemüthe verfolge, fih in meinen frübeften Jugendempfin- 
"dungen verliert, welcher aber durch augenblicklich vorübergehende Lebenserfcei- 
nungen wieder hervorgerufen und jo in Uebereinftimmung, ja Einklang mit 
meinem Lebensgrundgedanfen ausgebildet wurde, erjcheint mir jett al3 ein all- 
erfaffender und allreichender Welt: und Lebensgedanke; dieſe vollendete Aus- 
bildung des Gedanken gehört dem nun bald geſchiedenen Jahre 1835 und 
ganz namentlich dem letzten Achtel defjelben an; darum trägt er aber auf 
wohl merkwürdig den ganzen Character diefer beiden Zeittheile, möchte er da⸗ 
rum nit nur aud Die Hoffnung dieſes legteren theilen, fondern fie auch er- 
füllen. Se klarer aber der Gedanke, je beftimmter der Plan, je unzweideutiger 
die Mittel, ihre Forderungen und ihr Umfang, je ficherer der fih mir dazu 
zeigende Weg, um jo mehr werde was auf die Ausführung dieſes Lebensgrund⸗ 
gedankens nur immer Bezug hat, ganz allein auf mich jelbft zurückgeführt und 
beſchränkt. Es ift dieß eine für mid, wie gewiß für das Allgemeine auf das 
Allerhöchſte merkwürdige und beachtungswerthe Lebenserfcheinung: je mehr der 
Gedanke, ja felbft der Plan fi) allum= und fo vor Allem erfaffend und einend 
entwidelt, um fo mehr beſchränken ſich Mittel und Wege der Ausführung nur 
auf mich und bier wieder nur auf mein innerſtes eigenſtes Selbſt; je mehr 
fih meine Wirkfamkeit in mir und von mir entwidelt, um jo mehr befchränten 
fi die Mittel um mic und in mir! — Yahrescharacter: Einigung und 
Trennung! — Mit dem eben Ausgeſprochenen ift denn wie meine innere und 
äußere, ſowie auch bier meine perjönliche und bürgerliche Lebensentwickelung in 
vollem Einklang. — Jh muß am Schluſſe des Jahres und bei dem prüfenden 
Blick auf dafjelde Dich, Lieber Frankenberg, und durch Di all die Uebrigen 
wirklich das Leben in feinem Weſen Theilenden auf diefen wichtigen Punkt 
aufmerkſam machen; denn nur injofern die Freunde und Theiler meined und 
unfere3 Lebens diefen Punkt lebenvoll beachten, nur infofern wird unfer Leben 
durch die und in der Trennung wieder ein einige3 werden, fonft wie alle 
äußeren und irdiſchen Erſcheinungen nicht nur immer mehr ein Zrennender 
werben, fondern fogar ein Getrenntes für immer bleiben, auch bei aller äuferer 
Einigung und gli fie der eines Kryftalls, felhft eines Maßliebchens. — Euch 
dieß auszuſprechen, ift mir Pfliht, denn bie Entwidelung des Lebens über: 
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haupt, jowie befonder3 jedes Leben, je mehr es ſich frei von Willkur zu machen 
ftrebt, alfo ganz namentlich auch unfere Tebensentwidelung folgt ihren ganz 
beftimmten, in fich einfachen Gejegen und nur infofern wir die allgemeinen 
Lebensgeſetze als die unfrigen, ja al3 unſere eigenen Lebensgefege erkennen 
und ihnen fo getreu Yeben, wie ihnen die Natur getreu lebt (welches ich Treue 
der Treue nenne), werden wir durch und im dem Leben des Lebens Frieden 
finden. 

Sehet einmal in diefer Beziehung das Fortichreitende wie das Beſchleuni⸗ 
gende und fo Geſetzmäßige unferes Lebens: — Nah einem beinahe 15 jährigen 
Wirken verließ ich Keilhau, es ftand allein; doch die Drei Freunde blieben ge= 
meinfam in feiner Mitte; nach 3 Jahren ſchon verließ ih Willisau, es ftand 
allein und nur einer diefer drei alten Freunde ftand noch in Keilhaus Mitte, 
wie einer davon in Willisau. Nah noch nicht einem Jahre fpricht fih auch 
ſchon das Wlleinftehen von Burgdorf aus und nad) Ende diefes einen Jahres 
wird, wie es jcheint, der dritte diefer drei alten oder wer es lieber will, erften 
Freunde auch bier allein ftehen. Ich aber werde wie früher aus Keilhau, 
jpäter aus Willisau, jo nun aus Burgdorf, wenigftend für einige und noch 
unbeftimmte Zeit aus dieſem Lebensgedritt äußerlich gänzlich beraustreten; 
wie jedes Einzelne in ſich, ſo muß nun das Ganze als ein Einiges in ſich be= 
ftehen. Schon allein der Gedanke davon ift wichtig und wirkfam, wie vielmehr 
wird deſſen Ausführung, findet fie Statt, wichtig und wirkſam fein. Franken⸗ 
berg! Frankenberg! und durch Dich all den Lieben eingehenden Uebrigen! Leſet 
und höret hierin Mar die Worte des Schickſals d. h. der Vorſehung und findet 
darin den Schlüffel zur echten Mienfchenerziehung, Menfchen- und Menſch— 
heitspflege: — = \ 

Reineswegs nur Äußeres gemeinfames Zufammentreten aud 
der edelften Menſchen und reinften, ſelbſt perfünlich hingebenden, 
ja opfernden Gefinnungen faun zum wahren Ziele ber Menſchheit 
und fo zunädft zu echter Menjchheitspflege führen; fondern einzig 
nur die alle Trennung in fi aufhebende Gemüths- und Geiftes-, d. i. innere 
Lebenseinigung, alfo nur einzig eine folche Lebenseinigung, wie fie in einem 
in fi) völlig einigen und fomit Haren Menſchen Statt findet, Klare Anerken⸗ 
nung und Ausführung des Einen, einigen Grundgedanken des Lebens; nur 
eine folde Lebenseinigung-aud unter der Mannigfaltigfeit und 
Mehrheit Tann einzig zum nädhften Ziele der Menfhheit: — 
Lebenserneuung — zur Anerlennung und Darlebung der Gottheit 
in der. Menſchheit führen Gottheit in der Menfchheit, — Gottheit in 
der Natur — darum PBollvertrauen zu Gott, zu Natur und zu Menſchheit in 


[4 


266 Uebergang in das Jahr 1836. 


inniger Wechfel: und Lebenseinigung, aljo vor Allem zuerft innere seifige 
Lebenseinigung. 


Das iſt das Schluß- und letzte Wort, das iſt das Lebewohl und Lebens⸗ 
wort, das iſt der Wunſch und der Segen des ſo eben ſcheidenden — — des 
nun ſchon geſchiedenen 

1835 
Heils⸗ und Segens⸗Jahres 
Burgdorf Es iſt 1836 
| das Beginnwort 
bes foeben erjchienenen 
1336 
Heils⸗, Lebens: und Segens-Jahres! — 
e3 ift fein Wunſch und — 
jein Segen. — — 
Darum: 
Bollvertrauen, 
dreifach einiges Bollvertrauen: 
zu Gott, Natur und Menfchheit, 
zur Darlebung der Gottheit in der Menfchbeit, 
Anerkennung der Gottheit in der Natur, wie in der Menjchheit wahre innere 
Lebenseinigung 
zum neuen, 
das Leben ganz erneuenden Jahres 
1836 
Div, und, Euch und uns allen! — 


Schon lange jahe und fehe ich das Jahr 1836 voll Erwartung fommen; 
warum zunächſt wohl? — darum wohl, weil die innere Lebensentwidelung 
aud mit Nothwendigfeit eine äußere fordert, da nun alles in Gottes Reich 
nd beſtimmten Geſetzen ſich entwidelt, fo muß es aud nad dieſen Gefegen 
nothwendig zu. erner gewiffen Zeit erfcheinen. Dieſe Zeit num ſcheint Der Geiſt, 
der die äußeren hemmenden Lebenshinderniffe überfpringt, in fich Dunkel zu 
ahnen, ja vielleicht macht er fie eben dadurch felbft die ‘Seit der Erſcheinung 
oder fie thut ſich ihm fonft auf irgend eine vieleicht andy ſelten auf eine fr 
recht: anſchaulich in ihren Gründen anſchauliche: Weiſe fand. Sind nun aber 
auch die Mittel, dureh welche wir zu Höheren Cinfichten gelangeri, ſelbſt kindiſch, 
wenn fie nur unſchuldig find, beſitzen wir nur exit das Wahre, bie: Wahrheit. 
deſſelben Läßt fich dann ſchon bei fortgefihrittenem Geiſte nachweifen. — 
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So tritt mir z. B. die Bedeutſamkeit des Yahres felbft in feiner. Zahl 
1836 entgegen und gleihfam angekündigt; 1836 m wagrechter Zählung ift 
nämlich — 18, id} leſe dies thüringiſch achtſen = achtſam; 18 ift aber ebenfo 
= 9, ich leſe dies neu'n — neuen i. e. neu madjen, i. e. erneuernd in feinem 
Weſen; 9 ift aber = 3x3 d. i. „Zreu der Treu”, ich habe e3 oben ſchon 
angedeutet, ich kann es auch fo bezeichnen — Treu der Gottes Treue in 
Natur und Menſchheit oder was gleich if, 3><3 — Treu der Treu — 
Selbfttreue. Nenne dies Spiel oder felbft Spielerei, ich habe nichts Dagegen, 
wie ich nicht3 dagegen fagen kann; ich habe für das vorftehende gar nicht zu 
jagen, als — daß e3 num einmal, was ich nicht ändern Tann, vorfteht; wenn 
mich nun dieſe Betrachtnahme oder Spiel dahin führt, daß ich Das Jahr 1836 
recht in feiner inneriten Bedeutung erfafle, d. h. in feiner tiefen menſchheit⸗ 
lichen Bedeutung lebe, fo bin ich ſchon zufrieden. 'Aber weißt Du fchon, Lieber 
Frankenberg, daß man diefem 1836 Jahre ſchon in der allgemeinen Lebens-, 
ja Volksſtimme eine befondere menfchheitliche Wichtigfeit und Bedeutung bei— 
legt und zwar eben ganz dieſelbe erneuende und treue, welche ich ſchon früher, 
ehe mir Kunde davon kam, ſchon in der Zahl geleien, ja ſelbſt ſchon zweimal 
jhriftlich ausgefprochen hatte. Ich war darum recht überraſcht, al3 mir Diele 
Bedeutung jüngft mitgetheilt. wurde und zwar mit dem fehr ernft gemeinten 
Bufage: „man muß erit abwarten, oder ich will erft abwarten,” oder „wir 
wollen erjt abwarten” (alle8 Dreies war nämlich hier der Sache nad, ganz 
gleich bedeutend), „wa das Jahr 1836 bringt.” — Da man nun aber bier 
natürlich warten muß, 613 das Jahr 1836 wieder verfloffen ift, jo antwortete 
ih darauf: — behüte, nein! wir müſſen nicht erit fehen, was das Jahr 1836 
erſt bringt oder gebracht hat, fondern wir müfjen nicht allein. das Jahr 1836 
machen, fondern es mit Beftimmtheit und [Rlarheit ſelbſt bringend machen, 
d. b. wir müffen das Jahr 1836 in feinem Weſen felbft machen. (Sch will 
hier nur kurz die Bedeutung, den innern Sinn’ bon „bringen“. = bringen 
— vollenden, abſchließen andeuten.) — 

Aber fo ift es, I. Frankenberg! jo find ſelbſi die Beiferen, ja bie ſich 
ſelbſt als die Beſten erkennen, immer ſoll ſich ihnen Alles von Außen, von 
der Fremde und Ferne ˖hermachen, und höchſtens jo von Außen ber ſollten 
fie — das Leben aufbauen. An den Gebrauch nod weniger an die Macht 
und Gewalt beſonders der fchon befigend eigenen. Selbfttraft, fo Fein ſie ver- 
gleichungswerfe fein mag, noch weniger an fie als eine Gotteskraft denkt Nie: 
mand; an das Entwideln, Gebrauden des ſchon Vorliegenden, jo. ſchon Ge⸗ 
gebenen, daran denkt Niemand. Der Meine vorliegende Punkt in ſeiner Klein⸗ 
beit jchreit Jedermann ab, Vertrauen, VBollvertrauen zu ihm zu haben. Keiner 
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glaubt daran und beweifet alfo Vollvertrauen zu fich, wenn er es auch immer 
im Munde führte, noch weniger hält er e8 im eigenen Handeln feft, daß aus 
dem Kleinen ſich Großes entwideln kann durch Zeit und durch Pflege; aber 
nicht allein Tann (denn eben dieſes Kann ift gleich wieder ein Anker feiner 
Selbſtſchwäche) — fondern auch ſich wirklich entwidelt, wie es ja täglich vor 
Augen gefchiehet, wie er e8 ja täglich in der Ei — che und Ei — el vor Augen 
ſiehet. Nicht umſonſt, dünkt mich, iſt das Sinnbild des deutſchen Lebens und 
der Deutſchen und des deutſchen Volkes eben die Ei — che. So laſſe uns 
denn, l. F.! fo laſſet uns denn all Ihr Lieben jeber im Einzelnen und 
namentlih und alle im Ganzen das neue Jahr erfafien in feiner Forderung 
wahrer innerer, geiftiger Lebenseinheit nicht nur in feiner (mas wohl auf 
ſchon iſt und mefentlih mit dazu gehört) außermenſchlichen Gemeinfamteit, 
damit e8 für und und für Andere werde, was wir und fo viele von ihm 
hoffen, ein Jahr der Lebenserneuung und fo ein Jahr der Lebenstreue oder, 
was gleich ift, echter Gottestreue. 

Sch reiche Euch dazu — freilih nur als der, der ich nun einmal mit 
meinem Leben und meinem Herzen bin — ander Tann ich fo wenig als Ihr, 
nicht Herz und Hand, 

ic fage Hand und Hey! — 

Und nun habe ich nichts mehr zu jagen, als Div, L Frankenberg, für 
Deine Briefhymne im alten Jahr (wie ihn meine Frau nannte) Dir und Eud 
Allen, keinen Einzigen davon ausgeſchloſſen, für all Eure Liebe und Treue bis 
zum letzten Schlage des alten Jahres herzinnig zu danken; ich weiß, was Ihr 
mir in Freude und Schmerz gegeben habt; die Schmerzen, welde Ihr durch 
mich und meinetwegen hattet, verwandeln fid) flv Jeden von Euch im neuen 
Jahr in vervielfadhte Freuden, und jo bitte ih Dich und Euch Alle um Eure 
Liebe im neuen Jahre. — — — 

Heut fruh Hat Langethal das Feſt des Neujahrskindchen auf deutſche 
Chriſtkindchensweiſe gefeiert; und eben fingt er mit den Kindern am Clavier 
ein ſchönes Feſtlied.“ | 

Fröbel Iegte den Freunden zu gleicher Zeit mit der Aufforderung zur 
„Rebenserneuung‘ den Plan der von ihm entdedten Art der Kleinkinder: 
erziehung durch Beihäftigungsipiele vor, wie er das Syſtem jpäter im 
„Sonntagsblatte” nach und nach veröffentlichte. Der Stufengang diejer Be 
ſchäftigungsmittel ftand ihm, wie oben geſchildert, ſchon damals feſt. ‘Der 
Beweis für die Behauptung, daß er nicht erft nach feiner Rückkehr nad 
Deutichland fi) etwa aus Zufall damit befhäftigte und etwas Neues ergriffen 
hätte, mit welchem er feine bisherigen Pläne verließ, Liegt dem Verfaſſer diefer 
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Särift in einem Briefe Heinrich Langethals vor, aus Burgdorf vom 
29. Februar 1836 datirt,*) in welchem dieſer ſchreibt: „Ich erkenne in dem 
angedeuteten Entwurfe nicht nur den erften Beginn und die Begrlindung aller 
Wiffenihaft und Kunft und des aus ihnen herborgehenden in dent Sein be 
gründeten Lebens; fondern ſchaue ihn auch im ftetigen Zuſammenhange als 
die Blüte der neueren Beſtrebungen fiir menfchheitliche Erziehung von Come- 
um an durch Peftalozzi (der ja nur für den Wiflenfchafts-: und Kunfibau das 
untere Stod ausbauen wollte) bis auf die neuefte Zeit mit ihren- mannig- 
faltigen Bilderblichern. Ich ſehe in feiner Verwirklichung die eigentliche und 
wahre Hülfe für menfchliche Yamilienväter und folhe Mütter, gleichjam die 
erſte HimmelSleiter für menfchheitliches Familienleben. 

Ich denke, daß aus unferm Lebenskreiſe in fteigender alſeitiger Reihen⸗ 
folge ſolche Hülfen oder Leitern dargereicht werden bis zum Haren Selbſt⸗ 
erfaſſen und entſchiedenem Selbſtbeſtimmen des Menſchen, und daß daraus ein 
Denkmal unſeres gemeinſamen und einigen Lebens der Nachwelt erſtehe. Die 
Verwirklichung dieſes Gedankens in Beziehung auf Darſtellung und Einfüh— 
rung ins Leben iſt mein Sehnen und Streben, woraus mein Thun hervorgeht 
und hervorgehen wird. | 

Darin ift gegeben, wie meinem Innerſten nad) jede Wendung meines 
jeigen äußeren Lebens und meiner äußeren Lebensverhältniſſe nur fchlechthin 
gleich ift, fofern dadurd) die Verwirklichung jenes Gedanfens am entfchiedenften 
gefördert, erfannt wird, jo daß ich aljo mit derjelben Willensbeftimmung hier 
bleibe, als ich nah Willisau gehe, oder nad) Keilhau zurückkehre.“ 

So ſpricht fich der alte, jo lange mit Fröbel vereinte und der Idee des- 
jelben dienende Freund Langethal aus, welcher bei allem Eingehen in Die er- 
ziehlichen Gedanken Fröbels doch ein durchaus jelbftftändiger Character war. 
Den eben angeführten Worten jegt er hinzu: „Anders ift es jedoch, wenn ich 
beachte, wie es mir, wenn ich fo jagen fol, zu Muthe ift; was ich nun ebenſo 
aussprechen werde, damit es, fofern e8 mit der Zielerreihung übereinftimmt, 
um fo beftimmter erfaßt werde. So wie mein Leben mid für eine fpätere 
Zeit nach Deutſchland und nad Reilhau zurüdzieht,**) ebenfo hält mich jett 
noch daS bewegte Leben in der Schweiz feft, und vor Allem zieht mich das 
erregte und bedürftige Leben der Landſchullehrer an. In ihrem Unterrichte 
babe ich vom Anfange an mein Leben am befriedigendften und für meine eigene 


*) Abjichriftlih aus dem Nachlaſſe A. Frankenbergs. 
*%, Diefer Wunſch iR in Erfüllung gegangen, nachvem H. Langethal erſt eine 
andere Phaſe ſeiner vebenbentwickeluug durchlebt. 
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Fortentwidelung am fürderlichften gefunden. — Hiemit in Uebereinſtimmung 
erſcheint, daß es in mir lebt, einige Unterrichtäfächer, jo namentlich zunächſt 
die Außenweltsbetrachtung und die Spradhübungen im einer angemefjenen Yus- 
führung, und dann ebenſo auch die Entwidelung der Tonkumſt zu bearbeiten, 
und fie dann unferm Lebenskreiſe zur Prüfung und zur Einfügung des für 
gut Erfannten in das Lebganze zu übergeben.” . 

Der Aufruf, zunächſt an feine Freunde gerichtet, und ber Entwurf für 
eine neue Erziehungsweiſe dienten, wie Fröbel in: einem Briefe ſagt, dem 
Grundgedanken, wie Eltern (und ein Bater) einem Kinde zur Darlebung feiner 


Menſchheit diene. 

In dem von Fröbel aufgeſtellten, a an die bekannten Kleinkinderbeſchäſ— 
tigungen fich anſchließenden Syſteme traten zu jener Zeit für den weiteren 
Unterricht mehr‘ als ſpäter die „Würfel“ hervor. Er folgte dem Gedanken, die 
Unterriähtsftoffe von einem Würfel ausgehen zu laſſen. So hatte er einen 
„mathematiſchen“ und einen „Sprach-Würfel“, von deren Benugung er jedod 
fpäter, wie es ſcheint nach eingehenden Geſprächen mit Freunden im 1 Deu 
land, ganz abgefehen hat. 

Diefe Würfel waren in: der Größe des Geſammtwürfels ber dritten 
Gabe*) und hatten, wie ich einem Briefe W. Middendorffs an den da— 
maligen Schulinfpector Friedrich Wilberg**) entnehme, den Zweck, ein 
Beihäftigungsmittel für die Jugend zu fein. Cie follten das im Kinde Tu: 
feiende, in den Spielen aufgenommene, genährte und fortentwidelte Streben 
der Selbſtthätigkeit auf einer höheren Stufe wahrnehmen, wo ſich der An- 
ſchauungstrieb zum Wiffenstrieh fortbildet, der ſich ebenfo jelbft und eigen 
fein Wiffen ſchaffen und geftalten will, wie ber Bildetrieb im Kinde feine 
Spielformen. Zuerft war der mathematifhe Würfel bearbeitet. Das 
Neue dabei war, dag die Mathematif vom Körper und an einem Körper ent: 
widelt wurde, nicht — wie bisher — von der abftracten Linie aus. Die 
Mathematik hält fich zunächſt hierbei feft an der finnlichen Anſchauung und 
weiß nicht3 von den bald Tebenleerenden Formeln. Dann geht die Anfchauung 
und Auffafjung von einzelnen mwefentlichen ſchau- und greifbaren Eigenschaften 
des Würfels hinauf, und auf diefe wird der Blick fo ungetheilt feftgehalten, 
daß auf dieſe Weife ein klarer, fiherer ‘Hintergrund gelegt wird, auf bem 


*) Nach Angabe Herm. von Leonhardi's. 
*x) Ob Wilberg dieſen Brief, den id) anderorts vollſtändig veröffentlichte, er⸗ 
halten, ift mir zweifelhaft. Ich fand ihn in eines Anderen Nachlafſe. 
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nachher feften Schrittes fortgebaut werden kann. Auch wurde es als weſentlich 
bingeftellt, daß dieſe erſten Grundeigenfchaften des Würfels, die auch die faft 
aller geradlimigen Gegenftände find, möglichft an allen Gegenftänden der näheren 
und ferneren Umgebung wieder angejchaut würden, wodurd) es vrecht fühlbar 
werde, wie die. Mathematik aus dem Leben komme und in das Leben führe. 
Daraus ergebe fih, mit welchen Grunde der Würfel der Betrachtung zur 
Baſis gegeben fei, da er fi) eben unter allen umgebenden Körpern al3 der 
Normallörper zeige, wo feine Einfeitigkeit erfcheint, Tondern eine harmoniſche, 
gleichmäßige Entwidelung nad) allen Seiten. So werde ſich auch bei dem ge— 
jegmäßigen Fortſchreiten, welches jo ruhig, klar, überfichtlich, mit innerer Noth- 
wenbigfeit gejchieht, zeigen, daß man hier einen anſchaubaren Typus habe für - 
das Lüdenlofe, klare Fortſchreiten bei jedem Unterrichtögegenftande; auch 
die Werfung könne allgemein der Unterricht des Würfels geben, daß jeder 
Unterrihtsgegenjtand für die Jugend ihm ſich an Anfchaubarkeit, an Anſchau—⸗ 
lichfeit wenigftens zu näheren ftveben müfle. Darum fordere ja aud in dem 
geiftigften Unterrichte in der Religion das Rind. die Thatfachen der Geſchichte, 
die Beifpiele, Die Mittheilungen aus dem Leben; es kann die hohen Empfin- 
dungen und Gedanken, die ihm als fein theuerftes, höchſtes Leben wohl klar 
find, nur anſchauen an den Thaten, an ſolchen feftgeftalteten, jo beſtimmt 
bandelnden Weſen, — und fordert aud bier, wie dort einen Normaltörper, 
mit innerer Nothwendigfeit einen Normalmenfhen, und der Würfel Tann 
uns darauf binweifen, wie beſtimmt wir den zu zeichnen haben, um ihn ebenſo 
far von dem Gemüthe des Kindes auffaffen zu laſſen. Fröbel gebraudte in 
der Schweiz den mathematifchen Würfel in dem Kreife der ſich fortbildenden 
Schullehrer zum felbftthätigen, allgemein anjprechenden und vielfeitig belehren- 
den UnterrichtSgegenftand. Hermann v. Leonhardi, welcher ſolche Würfel ges 
jehen, jagt, daß die Seiten bedrudt geweſen feien. 

Dann wurde der Sprachwürfel gefertigt. Diefer follte die Sprad- 
betrachtung zuerſt wieder auf ihren natürlichen Boden führen, jo daß fie von 
Anſchauung der Dinge, eines Dinges, Gegenftandes ausgehe. An dieſem 
Gegenftande follten die wejentlichiten Eigenfchaften, ruhende und bewegende, 
aufgefunden und gefehen werden, welde Unterjchiede u. ſ. w. alſo die Sprade 
Dezeichnen muß. Dann läßt diefe Sprachbetrachtung den Gegenſtand in Ver⸗ 
hältniſſen erſcheinen, in allgemeinen des Raumes und der Zeit, dann in Ver— 
hältniſſen mit anderen Gegenſtänden, und ſieht überall zu, wie die Sprache 
dies zu bezeichnen hat. So gehe denn auch die Spracherkenntniß wie ein 
natürliches Gewächs hervor aus der Welt, aus der Anſchauung, aus dem nun 
ſich ſelbſt darſtellenden Geiſte. Und wie bier die Sprachentwickelung von der. 
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Betrahtung der Außenwelt ausgehe, fo werde fie auf einer fpäteren und 
höheren Stufe von der Betrachtung der Innenwelt aus durchgeführt. 

Berdffentlicht hat Fröbel auch in den nächſten Jahren über dieſe Würfel 
nichts. Ein tiefered Eingehen in die Abftcht, allen Unterricht von wirklichen, 
anſchaubaren Dingen ausgehen zu laſſen, Täßt ſich hierbei nicht verkennen, 
wenn die Idee aud) einen Irrthum in ſich träge. 

Seit dem Kinderfreunde der Hare Entſchluß feititand, fein Leben ganz 
der allererften Erziehung zu widmen, ließ es ihm in Burgdorf feine Ruhe 
mehr. Hier hatte er wollen die Volksſchule neu begründen helfen, aber es war 
ihm — wie er fid) gegen Benfey jpäter äußerte — als ob fie em böfer Geiſt 
unter ſeinen Füßen wegzöge. Er fühlte ſich wie auf unſicherem Meere. Friſche 
kräftige Kinder wollte er zum Unterrichten haben, aber ſie kamen zu ihm ſchlaff 
und ohne Spannkraft des Geiftes, ohne Schärfe der Auffafjung mit den 
Sinnen. Da ließ es ihm feine Ruhe, der Boden brannte unter feinen Füßen, 
er konnte nicht ruhen; er mußte das Problem Löfen, das ihm das Gefchid zu⸗ 
geworfen. Dazu kam, daß ſich feine Gattin, dre trene Hausmutter, die feine 
| Schonung ihrer felbft Yannte, unter der ſcharfen Bugluft längs dem Thale ber 
Emme eine bleibende, nervöſe Krankheit zugezogen hatte. Trotz ihres anfäng- 
lichen Wohlbehagens in Burgdorf ſehnte fie fich jest in die früheren Verhält⸗ 
niffe nach Keilhau zurüd. Auch wünſchte fie, ihre alte vielgeliebte Mutter in 
Berlin noch einmal in deren Leben zu fehen. 

Fröbel fette fih mit Barop in Keilhau ins Einvernehmen, und es wurde 
gegenfeitig beichlofien, daß Fröbel und feine Gattin nad) Keilhau zurückkehrten, 
um in der Nähe den neuen Plan Fröbel3 ind Werk zu- fegen. Auch Adolf 
Frankenberg follte von Oftern ab in Keilhau als Lehrer eintreten. Da kam 
in der Mitte des Monates März die plögliche Nachricht, daß Frau Yrübels 
Mutter unerwartet ſchnell in Berlin geftorben fei. „Am erften Tage,” fchreibt 
Fröbel, „wagte ich gar nicht, diefen herben Verluſt meiner Frau auszufpreden; 
allein al3 ich geftern nur eines von Berkm angelommenen Briefe erwähnte, 
jo erfannte meiner Frau wunderbar ahnungsvolles und geſpanntes Gemüthe 
ſogleich den ganzen Schlag, welcher fie getroffen hatte. Aber tief, tief beugte 
fie derjelbe und auf das ſchmerzvollſte ergriff er ihr ganzes Leben. Nur eben 
jest erft beginnt fie leiſe fi zu ermannen und zu fprechen.” Der bei fort 
danernder Krankheit confultirte Atzt Dr. Voigt in Bern, zu deſſen Rath— 
Thlägen Frau Fröbel großes Zutrauen gefaßt hatte, rieth eine Rückkehr nad) 
Deutſchland, ſobald nur wärmere Tage eintreten würden. Für Fröbel ſelbſt 
ftand fein Lebensplan für die Zukunft fehr klar und einig vor den Augen und 
entwidelte ſich diefer Plan immer fefter und ficherer. 
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Frankenberg war Mitte April über Münden, wo er feinen Yreund Dr. 
von Leonhardi auffuchte und eingehendere Gejpräche mit dieſem tiber die 
een Krauſes und Fröbels führte, nad Keilhau gereif. Middendorff und 
Elije Fröbel waren zu diefer Zeit von Willisau herüber nach Burgdorf auf 
Beſuch zu Yröbel und Langethal gefommen und Mibdendorff war vor dort 
aus über Bern nad Neuville gereift, um den Bruder eines franzöftichen Leb- 
rer3 in Keilhau, Gascard, fir Willisau zu gewinnen, was ihm aud) gelang. 
Außer diefem follte noch ein junger Lehrer, Gyger, der ſchon zu verfchiebenen 
Zeiten bei Fröbel ſelbſt Unterricht genoffen hatte, dort eintreten. Fröbel 
meinte, wenn ſich nun Ferdinand, Gascard und Gyger finden würden, fü 
könnte ſich in Willisan eim ſchöner Kreis bilden. 

In Burgdorf trat der Bürgerrath mit Zangethal wegen der Yortfüh- 
rung des Warfenhaufes in Berathung und trat er mit diejem in diefelben Ver- 
häftnifje, wie er mit Fröbel geitanden. In die Familie Langethals trat zu 
jener Zeit die Tochter des Philofophen Krauſe, Sidonie, die Berlobte des 
damals aufftrebenden Philoſophen von Leonhardi, als häusliche Geſellſchaf⸗ 


terin ein. 


Der Beſuch Frankenbergs bei v. Leonhardi, welcher damals im Sinne 
hatte, die nachgelaſſenen Werke des 1832 in München verſtorbenen Krauſe zu 
veröffentlichen, war nicht ohne Früchte geblieben. Da nämlich die Pläne Frö— 
bel, mie fie Frankenberg dem Freunde ſchilderte und fchriftlih vorlegte, faft 
für eine practifche Ausführung der Ideen Kräufes geften konnten,“9 jo faßte 
v. Leonhardi den Entfehluß, dem Freundes- und Lebenskreiſe der Fröbeltaner 
beizutreten und gab Sröbel diefen Wunſch in einem Briefe vom 5. Mai, 
welcher noch nad) Burgdorf ging, zu erkennen. Diejer Brief ift für das Ber- 
ſtändniß des Verhältniſſes der Beſtrebungen der Junger Krauſ es und der 
Fröbels von beſonderem Werthe. | 

Ich habe“, fchreibt der junge Philofoph, „seit wir ung fennen gelernt, *) 
recht oft und viel an Sie gedacht, und immer mit freudiger Theilnahme Nach- 
richten über Fortgang und Gedeihen Ihrer Unternehmungen für reinmenſchliche 
Erziehung und Menſchenbildung in öffentlichen Blättern geleſen. Durch das 
Wiederſehen Adolf Frankenbergs iſt mir nun auch eine Hoffnung, die ſchon 
mein ſeliger Lehrer, der liebe Krauſe, mehrmals ausgeſprochen hat, neu belcht. 
worden, daß, wir nämlich — leider num ohne ihm — wohl noch in nähere 

*) Berg. &. 153—157. 

8) In Gbtingen. S. &. 151. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 18 
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Berührung und in eine möglichft mnige Verbindung zu allgemein menſchlicher 
Thätigkeit fiir lebenkunſtgemäße-geſellige Herbeiführung de3 neuen Menſchheit⸗ 


‚ lebend fommen würden; und die zwar in der Weife, daß Ihre und Ihrer 


Freunde, das Leben als folches erfafjende, Arbeiten mit meinem und meiner 
Freunde Befleiß fir Ausbreitung deſſen, was Krauſe als Ergebniß ftrenger, 
auf dem höhern Grunde des Lebens felbft gehender Wiſſenſchaftforſchung ge: 
funden, und als einen Keim ftetiger, freier, gejellfchaftlicher Weiterbildung 
Hinterlaffen hat, veremt würden, und daß Beide, weil demfelben Einen 
höchften Zwecke angehörend, und ‚weil defjelben Ganzen im allgemeinen qgleid: 


weſenliche Gliedtheile, als zwei ſich wechſelanregende und wechjelergänzende 


Lebensfactoren Ein Vereinproduct, Eine gemeinſame Frucht brächten. 

Ich war überraſcht, aus Ihrem von A. Frankenberg mir mitgetheilten 
Aufſatz („Plan“) zu erſehen, wie dies von Ihrer und Ihrer Mitarbeiter Seite 
zum Theil ſchon im Werke iſt, ſofern ich in dieſem Aufſatze außer der Be 
ſprechung höchſt wichtiger, Ihnen eigenthümlicher Ideen und Aufgaben für die 
Erziehung finde, wie lebendig Sie einige menſchheitlebenliche Grundgedanken 
Krauſes erfaßt und Sich zu eigen gemacht haben. 

Freudig biete ich Die Hand, dieſe ſchon ideell begründete, uns muſterbild⸗ 
liche Vereinigung durch perſönliche Theilnahme vollends zu bewerkſtelligen 
und mit Bewußtſein zu bilden. Und wenn Sie damit einverſtanden ſind, ſo 
bin ich bereit, gebend und nehmend, meinen Theil dazu beizutragen. Ich weiß, 
daß ich daraus für mich und mein menſchheitliches Beſtreben einen Nutzen 
ziehen kann, den die Studierſtube nicht gewährt, ſowie umgekehrt auch ich aus 
der Tiefe der Wiſſenſchaftforſchung, beſonders mit Hilfe der mir zu Gebote 
ftehenden handfchriftlichen Schäge, über Vieles Belehrung geben kann, was zu 
Klarheit zu bringen für fi allen eine Menjchenkraft erfordert, und darum 
von dem, ſchon anders beſchäftigten, einzelftehenden Erzieherkreis nicht fo Leicht 
oder oft gar nicht erreicht werben könnte. — Längſt babe ich es bedauert, fo 


felten Menſchen zu finden, welche die höhere, reinmenſchliche Stufe der Wiffen- 


Ihaftforihung und -Bildung, die durch Kraufe erfticgen worden ift, — und 
in welcher die Wifjenfchaft zuerft vermag, ſich als ein recht kräftiges und ge= 
ſundes Organ des Lebens zu erweifen —, gehörig würdigen, und fir ihre ge 
fellige Einführung ins eben zu begeiftern. Täglich beflage ich es, daß die 
vielen von Krauſe während eines ganzen mühſeligen Lebens, unter unfäglichen 
Leiden erforichten Wahrheiten noch fo unbenutt daliegen, und daß mir Feine 
Menſchen nahe ftehen, denen ic) diefe [hönen Wahrheiten, mehr als diefes in 
der, ohnehin ſich noch hinzögernden, druckſchriftlichen Ausgabe gefchehen Tann, 
zur Einführung ins Leben in lebendigem Worte mittheilen faun. In Ihnen 
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und Ihrem SKreife Hoffe ich dieſe Menfchheitlichhegeifterten zu finden, um To 
mehr als Sie die vervielfältigend fteigernde Macht gefelliger Thätigfeit und 
geſelliger Ueberwindung und Abwendung der Beſchwerden eines weltbeichränften 
Leben in eigener langjähriger Erfahrung. und treuer Ausdauer kennen, achten 
und lieben gelernt haben. 

In der That, ich wußte in diefer menfchheitlichen Beziehung unter ben 
gegebenen Umftänden Nichts, was mir zugleich fir das Gemüth erfrenender, 
alle gute Thätigkeit befräftigender und für meine vorwaltend reinwiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten, die ich vorerft, bis daS bereits Vorhandene durch den Drud 
Gemeingut geworden ift, als meinen ausſchließlichen Vorberuf anerkennen muß, 
nüßlicher fein wiirde,“ al3 wenn das Leben uns auch örtlich vereinigte, und 
wenn unſer Beftreben fir veinmenjchliche und menfchheitliche Erziehung und 
Bildung Einzelner und der ganzen Menfchheit, durch Veremanwendung aller 
uns al3 Einzelnen zu Gebote ftehenden Hilfsmittel, und aller unferer Kräfte 
uns inäbefondere auch foweit glüde, daß wir neben und vereint mit Ihren 
Ihon beftehenden Jugenderziehanftalten auch eine Unftalt für Erziehung 
und Bildung von Boll: und Menſchheit-Lehrern und - =Erziehern (ein 
Lehrer und Erzieher-Seminar im höchſten Simn), die mit der Beit die erfte 
Untverfität des neuen Menſchenlebens im Menjchheitbunde würde, feit- 
begründeten. ch felbit wollte Alles anwenden, um eine folche Werkthätigkeit 
zu fliften; denn ich weiß mic, dazu berufen und fähig. Und ich hoffe mit Zu— 
verficht, daß auch noch mehrere, mir geiftlic, nabftehende, in Willenfchaft und 
Leben erfahrene Männer dafiir gewonnen werden Könnten. 

Ich Ipreche Ihnen, hochgeſchätzter Mann! diefen Gedanken, deſſen Aus— 
führung, defien Emführung ins wirflihe Leben mir feit vielen Jahren ein 
liebes Bild gewejen iſt, wenn fle auch vielleicht noch fern fein ſollte, gleich jetzt 
aus, Damit Sie die Richtung meines Geiftes, meines Sinnes und Lebens da- 
nad erfaſſen, und mid al3 Einen erkennen mögen, der durch erprüfte Be— 
geifterung für das Gute und durch den guten Willen, alle minder. wejenlichen ' 
Rüdfichten dem Einen höchften Zweck unterzuordnen, Ihnen .geiftlich verwandt 
if. Ich zweifle nicht und durch bie Beipvehung mit Ad. Frankenberg ift es 
mir faft gewiß geworden, daß auch Sie Aehnliches al3 ein Hauptziel Ihrer 
Thätigfeit ſich vorgejegt haben. Und ich wunſche, daß wir uns hierin be= 
gegen. — 

„Beſonders wünjchte ich zunächſt mit Ahnen in geiftlichen. Vertehr und 
Einverſtändniß zu kommen über mehre Grundſätze, die für eine reinmenſchliche 
und menſchheitliche Thätigkeit auf dieſer Erde, und zunächſt in unſerm Volke 
und zu unſever Zeit, von hbchſter Wichtigkeit: find. Es gehört dahin z. B. 

18* 
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die Bewahrung der Einheit in der Form (fomit auch in der Wiſſenſchaftkunſt⸗ 
ipradhe), und beſonders in der geſchichtlichen Entwickelung, bei lebenkunſtgemüßer 
Geftaltung des menfchheitlichen Werkes, mit welcher die Wahrung der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit und Schönheit, und die Wahrung der Selbſtwürde jeder 
Eigenleblichkeit (Jndividualität) in Wohlverein zu ſetzen ift, — eine Wohlver: 
einheit, worm alle Die, welche ſchun in ihren Ganzlebenjein übereinftimmen, 
Möglichkeit und Bekräftigung für ausgedehntere, gejellichaftliche Beftrebungen 
einzig finden Eöunen. — Dahin gehört and das genaue Fefthalten des Eigen- 
wefenlichen (Charactexiſtiſchen) der von ums angeftrebten höheren (und zugleich 
höchſten) Lebensſtufe, welches Eigenwejenliche ih nad, Kraufe in dem Gedanten 
der Vollweſenheit (welches im ewiger Hinſicht iſt, was „Vollkommenheit“ 
blos leblich iſt) und des Boll-Weſenlebens erfaſſe; — und die durchgrei⸗ 
fende Uusgreuzung alles Deſſen, was mit ber Einheit diefer Lehensftufe (des 
Reif⸗Alters) nicht beſteht; beſonders aller ber Gedanken, Gefühle, Willen, 
Thätigfeiten, Gedichte, Gewohnheiten und Mebniffe, welche einer felbfigefälligen 
und darım fortſchrittloſen, ja lebenhemmenden Dämmerung und blojen Ge 
miüthsahnung angehören; — welde, um mit mifveritanden zu werden, ſchon 
die höhere Bildung vorausjegen, für die fie Doch Fein. wahrer und ſchöner Aus- 
druck, folglich mehr als unvöthig, find, und welche durch ihre Unbeſtimmtheit 
odey Fehlbeſtimmtheit den noch Ungebildeten in feinem Schlafe und Wahne 
laſſen, ja gewöhnlich, weil mißverſtanden, ſeinem ſchlechten Wahne ſchmeicheln 
und ihn beſfiärken. — Daun gehört dahin die treue Durchführung ber 
Grundwahrheiten über das Verhältniß der vollweſenlichen, Weſen ſchauigen 
Weſen- und. menſchhoitinnigten Wiffenjchaft zu den ſtrebenden Anfängen de 
Vollweſenlebens und Vollweſenlebbildens (Bollweſenerziehens) und umgelehrt. 
Berner die Kunſtregeln der Mittheilung und Wirkung der Grundſchauungen, 
Snundgefühle und Grundwillen des vollmefenkichen. vebensalters bei Einzelnen 
und bei Geſellſchaften, wobei hie wiſſenſchaftliche Durchbeſtimmung des ganzen 
Sprachgebrauches,: und dadurch das Ausſchließen .allev, den noch nicht voll 
weſenlichen, untern Lebenſtuſen ‚angehörigen Wirrgedanken und Wirrurtheile 
ſchon durch dieſen, verbeſſerten Sprachgebrauch, ganz beſonders wichtig iſt.“ 

v. Leonhardi hoffte mit Fröbel “auf. deſſen Reife nah Thüringen m 
Frankfuwt zufammentresfen.gu können; doch Fröbel, welcher Anfang uni von 
Burgdorf abreifte, kam früher in Frankfurt an, al3 jener, und wollte jene 
Weiterreiſo nicht verzögern. Ex nahm 9. Leenhadis: Anerhieten freudig auf, 
erflärte fich: mr mit/ Recht — wie. Frankenberg ſchreibt — gegen das Auf: 
prägen reinder Formen yndi:wollte zwar auch Gleiches als Kaufe, wur fre 
und ſelbſtändig im Leben entividelt und. fid.:letig weiter entwidelnd, ohne 
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ein fo ſtrenges Stabiled und eine fefte Form anzunehmen; denn dieſe muſſe 
fich ftet3 änbern, wenn nux Der Grundgedanke, Die Idee dieſelbe bleibe. 

Fröbel war: damals gerade zır jehr mit feinem weuen Plane fir Klein⸗ 
Einderpflege und =bildung befchäftigt und für deven Bedeutung begeiftert, als 
daß er auf die einer höheren Lebensftufe angehörige, große Idee eines philo⸗ 
jophifchen Erzieherſeminars, welddem Gedanken übrigens v. Leonhardi fein 
ganzes Leben hindurch treu geblieben ift, hätte eingehen können. Frankenberg 
ſpricht fihh — für Fröbel — über. das Verhältniß der Beftrebungen v. Leon- 
hardis und ber de Fröbel'ſchen Kreiſes kurze Beit nachher folgendermaßen 
aus: „Leben ift eher und allgemeiner als Denken, die Lebenskunſt für den 
Menſchen unentbehrkich und früher zu erlernen als die Denkkunſt, die nur ein 
Theil davon if. Der Meunſch ift mehr als Berftand und Vernunft, mithin 
die Kunſt, den Denfchen zu bilden, eher und höher als Logik und Philofophie. 
Die reinfte, firengfte Wiffenfchaft ohne Leib und Leben, Wiffen ohne Handeln 
giebt Teine Beruhigung, feinen Frieden, feine Seligkeit. Schaffen ift eher, 
früher als Schauen, oder. wenn du willſt: Beides ift in Gott: ſtetig zugleich, 
bei der endlichen Entwidelung aber des Menfchen, des Kindes, ift dies offen: 
bar. Dex erfte Menſch mar eher da, af und trank und bemegte fic eher, als 
er darüber ſprach und philofophirte. Der Einzelne aber muß den Entmides 
lungsgeſetzen folgen, welche und Gott in der Bilbung des Menfchengefchlechtes 
vorgezeichnet hat. — Familie und Familienleben war und ift eher, früber und 
allgemeiner als Philoſophie. Die Philofophie, der Klarheit, Ordnung, Zus 
jammenbang, Gründlichkeit ſoll das ganze Reben durchdringen und neugeftalten, 
verfchönern und neuhilden, fie muß daher zuerfi in das Yamilienleben, bie 
Erziehung und ben erften begründenden oder Elementarunterricht eingeführt 
werben. Alles, was wir denfen, erftreben und thım, zielt nur dahin, das Lehen 
von Der Verbefferung und Berebelung des Familienleben? und der Erziehung 
des Menſchen aus rein vernunft- und naturgemäß zu geftälten, mithin auch 
philoſophiſch. Die Philoſophie ſoll ja nur in die Hütten und Stätten der 
Menſchen eingeführt, oder. befier ausgedrückt. ein verwilnftiges, veinmenſchliches 
Leben Darin geweckt und gefördert werden. — Durch die Herausgabe des 
Kraufe'fhen Nachlaffes merben bie höheren, Flävenden und dadurch einigenven 
Ideen doch immer nur einem verhältnißmäßig Heinen Theile der gebildeten 
Deutſchen zugänglich, während durch eine vernünftige Behandlung und Be— 
arbeitung der Spiele und Beihäftigungsmittel des gefammten begründenden 
und erziehenden Unterrichts, durch die Darftellung diefer Gedanken durch Wort, 
Bild, Sache und That oder Leben, jedem Alter und Stande, fofern es feine 
Bildſamkeit bewahrt hat, vorzüglich aber der Kindheit und Jugend, worauf die 
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Hoffnung der Menjchheit ruhet, zugänglich und genießbar gemacht werden. Ja, 
das Kind ſaugt fie Io gleichfam ſchon mit der Muttermild in feinem zarteften, 
empfänglichſten Alter ein, und fie werden fo ganz eins mit feinem Weſen, 
während fie, Ddiefe .reinen been und ſchönen Ideale von dem älteren, im 
Denfen, Empfinden und Leben fon verwöhnten, verhärteten und verknöcherten 
Menjchen leicht, und, wie die Erfahrung nur zu entfchieden lehrt, häufig zu: 
rüdgeftoßen werden. Die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der jegigen 
falten und egoiftifchen Berjtandesmenfchen find für die himmlischen Wahr: 
beiten, Die befeligenden Lehren unferes theuren Krauſe gar nicht empfänglid, 
für die Kinder- und Yugendwelt find die Schriften nicht eingerichtet; daher ift 
es erftend nothwendig, daß den erfteren dieſe herrlichen Grundſätze durch das 
Leben felbft-und durch Thatfachen, von einem Vereine von Menfchen, welde 
fie al wahr und. Daher als Norm ihres Lebens und Strebens anerkennen, 
befräftigt, bewiejen und bewährt werde, zweitens aber, daß fie auch für den 
bildfamften Theil der Menfchheit in Bild, Geftalt, Form und Stoff einge 
Heidet, und ſomit begreiflih und anſchaulich dargeftellt werde. Es müſſen 
ſich mithin erziehende Familien und Kreife bilden, und find annähernd umd 
anftrebend ſchon da, wo die Kinder ſchon von ihrem erſten Entftehen an ganz 
in und nad) diefen een erzogen und gebildet werden, fo daß fte ſpäter gar 
wicht anders können, als danach leben. Doch verfteht es fich, daß hierin Feine 
Steifheit und beſchränkende Pedanterie, fondern nur eine freie, freudige und 
Schöne Entfaltung der Menfchennatur ftattfinden kann und fol. Die Kinder 
follen jo von ihrer Geburt an nicht nur im Wefenichauen,*) fondern auch im 
Weſenſchaffen d. i. in der Darftellung, Darlebung des Göttlichen erzogen und 
gebildet werden.” — „So findet Kranjes Welt: und Vebensanficht durch umfer 
Leben **) eine Beftätigung, Bewährung, fo wird fie gewiſſermaßen erft dadurch 
recht lebendig und fruchtbringend; "denn wenngleich dieſen trefflihen Schriften 
ihre, ewige, ingeiſtige Wahrheit gar wicht abgefprochen werden kann, fo fehlt 
ihren doch noch die zeitliche, äußere, reale Wahrheit oder Die dazu gehörige 
Sach: und Lebensdarſtellung. Diefe Bhilojophie ift wie Die Mathematik, Die zwar 
an.fich ſchon ewige Würde und Geltung hat, die aber doch erft durch ihre An 
wendung und Bereinigung mit der Phyſik, der Natur und dein Menſchenleben 
ihre ganze Wirkſamkeit, Wichtigkeit und Bedeutung erlangt und nun erft ihren 


A - i 
. Dieſer Gedanke hatte einft in Eddigehauſen zwiſchen Krauſe, v. Leonhardi, 
Fröbel und den Frantenbergen einen Hauptftoff der Gefpräche gebildet; f. Seite 
151 u. f. u \ J 

*) Frankenberg ſchrieb dieſes von Keil hau aus. 





Zum zweiten Male das Gebot des Beiftes. 279 


ganzen Segen: über die Menfchheit ausgieft. So ift unfer Leben gewiffer- 
maßen die Antwort auf die von Kraufe geftellte Frage und Aufforderung; fic 
lautet: Ya, das iſt Alles recht ſchön und wahr, aber wenn wir nit danach 
handeln und leben, und diefen Wahrheiten eine allgemeinere Wirkſamkeit und 
Geltung zu verfchaffen fuchen, jo hilft e8 uns nichts, noch weniger ift der 
Menſchheit damit geholfen.” 

So verließ denn Fröbel die Schweiz, in welcher er jo manche nnd tief- 
einjchneidende Erfahrungen gefammelt, wo er jo manden Kampf durchkämpft 
und wo er fi und den Seinen doch ſchließlich ehrenvolle Stellungen errungen 
batte. Wenn er felbft jett feinen ausgezeichneten Wirkungskreis in Burgdorf 
aufgab, fo trieb ihn, wie wir aus der Schilderung feines inneren Lebens be⸗ 
reits nachzuweiſen fuchten, nicht ein dunkler Drang, ſondern ein feit ins Ange 
gefaßtes Biel für fein ganzes künftiges Leben. Er. mußte feine Stellung auf- 
geben; das war daſſelbe Gebot des Geiftes, das ihm einft auferlegte, 
Berlin zu verlaffen, um auf unfiheren Wegen eine hohe Idee für 
- Menfhenerziehung, von der fein Inneres durchglüht und von 
deren Berehtigung fein Denken überzeugt war, ind Werk zu fegen. 
Die Schmeiz hätte dieſe neue Phaſe des Geiſteslebens Yröbel3 nicht unterftügt; 
er war gezwungen, den Plan als Privatunternehmen zur eriten Ausführung 
zu bringen. Nur die ihm vereinten Freunde waren befähigt genug, ihm zur 
Berwirklihung feines Gedankens die nöthige Unterftügung zu bieten. Außer⸗ 
dem kam er einem innigen Wunfche ferner herzlich geliebten Gattin nad, 
welche ihre legten Lebensjahre gern in Thliringen zu verleben fich fehnte. 

Der Geift Fröbels blieb übrigens in der Schweiz und feine Saat reifte 
immer mehr der Blüthe entgegen. In Willisau wirkten Middendorff 
und Ferdinand Fröbel in feinem Sinne rüftig weiter. Die Regierung 
batte dort felbft die Anftalt an fich gezogen und jenen die Leitung behördlic 
übergeben. Als zwar die Regierung ganz in die Hände der Jeſuiten- und 
Sonderbundspartei gelangte, wurde die Willisauer Anftalt als eine Fröbel'ſche 
1839 aufgehoben und die Leiter mußten zurüdtreten; aber an Letzterer Stelle 
traten doch auch jüngere heimifche Kräfte, die den Geift der Anftalt in ſich 
aufgenommen und über einen großen Theil des Kantons verbreiteten. Midden⸗ 
dorff Fehrte Damals (1839) zu Weib und Kindern nad Keilhau zurüd, wäh— 
rend Ferdinand Fröbel in Burgdorf eintrat. Die Anftalt in Burgdorf leitete 
nach Fröbels Abgange Langethal, und diefer betrieb auch die Idee der 
Kleinfindererziehung Fröbels auf eine finnige Weife, fo daß er für Fröbel viel 
werthvolles Material fammelte. An feine Stelle trat fpäter theilmeife und 
von 1841 an ganz Ferdinand Fröbel. Dur Beide wurde der Gedanfen- 
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kreis der Fröbel'ſchen Erziehung in dem Bern'ſchen Erziehungswejen auker- 
ordentlich zur Geltung gebracht. Die Entwidelung des Fröbel'ſchen Lebens: 
kreiſes wird ung auf Langethal zurüdführen. Ferdinand Fröbel ftarb in ben 
fünfziger Jahren unerwartet und plöslid. Em allgemeiner Trauerzug, ſo 
großartig, wie ihn Burgdorf noch nie gejehen, folgte jenem Sarge und gab 
den Beweis, daß die Leiftungen des Thüringer Erziehers und Fröbel'ſchen 
Schülers dankbar anerkannt wurden. 

Die Verbindung ımd der Verein der Freunde in der Schweiz und in 
Thüringen blieben auch mach Yröbeld Abgange immer in den innigen Be 
ziehungen, wie biäher. Alle wirkten in dem einen Geiſte und für Die eine 
Idee und in dem einen ſchönen Bemußtjein, damit für die Menjehbeit, für 
deren geiftigen Aufbau und entfaltende Blute zu wirken. Sie jegten Alle 
dafür ihr Leben ein, denn fie fühlten es tief, Diefe herrlichen, ftrebenden, be 
geifterten Menjchen: 

„Und ſetzet ihre nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch dad Leben gewonnen fein.‘ 











Neunter Abſchnuitt. 


Blankenburg and die Begründung der Kindergärten. 


„Wann könnte ſchöner das Heiligſte einwurzeln, 
oB in ber Heiligften Zeit ber Unſchuld; ober wann 
das, was ewig wirken fol, als in der nämlichen, 
die nie vergibt? Nicht die Wollen bes Bor» oder 
Nachmittags, ſondern entweder bad Gewölke oder 
die Bläue des Morgens entfcheidet Über den Werth 
des Tages." 


„Bis zum vierten Bebensjahre ift ber Character 
bed Kindes entichieden.‘' 
Jean Raul Fr. Richter. 


„Es laſſe ih Niemand zu Aug dünken und 
verachte ſolch Anderſpiel. EChriſtus, ber Menſchen 
erziehen wollte, mußte erſt Menſch werden. Sollen 
wir Kinder ziehen, jo muſſen wir Kinder mit ihnen 
werben.‘ Martin Buther. 


In Berlin, wo Fröbel bis Michaelis 1836 wegen Regulixung des 
Nachlaſſes feiner Schwiegermutter verblieb, verwandte er dic ihm gegünnte 
Muße für Weltftellung feiner Gedanken und bisherigen Nieberichriften über Die 
frübefte Kindheitspflege. Die Befuche in den ſeit 1833 in Berlin unter- bee 
ſonderer Protection der Königin Witwe Elifabeth von Preußen ftehenden, 
von vd. Türk eingerichteten Warte und Kleinfinder-Bewahr- Anftalten gaben 
ihm immer wieder den Beweis, wie wenig doch in den feit etwa 1825 in 
Deutſchland eingeführten Kleinkinderfehulen auf die Natur und Forderung der 
kleinen Kinder Rüdficht genommen werde. Wie wir ſchon jahen, war es feine 
pädagegifche Heberzengung, daß feine entiwidelndeerziehende Methode von früh 
an bei dem Finde zu beginnen habe und daß daher das Spiel, in welchem fid) 
Die Kindesſeele darftellend äußere, für den Erzieher vergeiftigt und ſyſtematiſch 
behandelt werden müſſe. Dabei leitete ihn der Grundfag, den ihm die Natur 
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für alles Werden gelehrt: Suche Gegenfäge, denn daraus geht die Entwide- 
Yung hervor; dabei verfahre ftet3 analytifch-fpnthetifch entwidelnd. Laß theilen 
und zufammenjegen und dadurd erfinden, produciren. Das Heine Kind it 
nicht blos veceptiv; e3 iſt auch probuctiv. 

Er verfaßte in diefem Sinne mit Benußung der. bisherigen Materialien 
Ihon in Berlin die „Anmweifung zu den erjten Spiel- und Beichäftigungs- 
mitteln der Kindheit“, welche jpäter, wentg modifichtt, in die zur Darlegung 
feine Syſtems geftiftete Zeitfhrift: „Ein Sonntagsblatt für Gleichgefinnte‘ 
übergegangen ift. 

Wie fchon angedeutet, war der Gedanke, Heine Kinder in Gemeinfcaft 
erziehen zu wollen, fein neuer; er war vielmehr ein ſehr alter, denn ſchon zu 
Platos und Xriftoteles Zeiten hatte eg „Kinderkreiſe“, ber den Hebräem 
„Tempelſchulen“ für Heine Kinder gegeben. Der Gedanke des Pfarrers 
Dberlin, des Apoftel3 des Sternthales, welden feine treue Dienerin Luiſe 
Scheppler mit dem Herzen einer Mutter und mit dem Berftande eine Manne 
opfervoll zur That gebracht hatte,*) die Erfindung des ſchlichten Weber James 
Buchanan, in die von ihm geleitete Infant-school Schuldisciplin, Spiele und 
Lieder cinzuführen, **) die Stiftung des Central-Comités zur Berbrei- 
tung der Klemfinderfchule über ganz England, dur den berühmten Lord: 
Kanzler Brougham in Gemeinfhaft mit dem Marquis von Landstowne, den 
Lorden Devonfhire, Dacre und Karlthorp, dem hochherzigen Befreier der Sclaven 
Wilberforce und dem Geſchichtsſchreiber Macaulay, und die Errichtung einer 
Mufteranftalt mit Seminar zur practifchen Ausbildung von Lehrern 1820, 
die Gründung emer Bewahranftalt in. Detmold 1802 durch die Fürſtin 
Pauline zur Lippe, die Errichtung einer ähnlichen Anftalt 1819 in Berlin 
unter dem Protectorate der Prinzeffin  Alerandrine von Preußen un 
Wadzeck, 1825 unter dem Kurfürft-von HeſſensCaſſel für fein Land, 1829 
und 18330: in Stuttgart, 1832 zu Sachſenhauſen nähft Frankfurt a. M, 
1833 im Darmftadt, 1834 in Lich, Oberheffen und Mannheim, 1835 m 
Aſchaffenburg, Heidelberg, Altenburg (Amalienftift): alle diefe Verfuche und 
Ausführungen hatten, jo mangelhaft die Einrichtungen zur Entwickelung des 


% Oberlin gründete am 16. Inni 1779 im Dorfe Waldbach im Elfaß die 
erfte Bewahranſtalt, deren Pflegerin die genaunte Dienerin war. 

*x) Der ſchottiſche Philantgrop Omen errichtete diefe Kleinkinderfehule, durch 
den Ruf der Oberlin’fchen Anftalt veranlagt, 1816 in Neu-tannad- in Schottland. 
Buchanan, der Führer diefer Anftalt, erdachte ſich die Behandlung und Beſchäftigung 
der Kleinen, wahrſcheinlich auf anregende Gedanken Owens hin. An Methode war 
dabei nicht zu dettfen, ſondern nur an eine finnige Vorbereitung auf die Schulzeit. 
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inneren Lebens auch ſein mochten, die Frage der Pflege und der Erziehung der 
Kleinen doch zu einer allgemeineren gehoben, als ſie je geweſen war. Auf 
dieſen Grundlagen nun erbauten in ein und demſelben Jahre (1840) zwei 
große Kinderfreunde ihre Gebäude für Kleinkindererziehung: Fliedner im 
Kaiferöwerth am Rhein, indem er dem alten Fundamente feiner im J. 1836 
begründeten Kleinkinderſchule, im Anſchluſſe an feine Diaconiffenanftalt em 
Mutterhaus zur Ausbildung von Kleinkfinderlehrerinnen beifügte, und 
Fröbel, indem er feine aus neuen, aber pſychologiſch und kosmiſch tief be— 
gründeten Principien einer entwidelnden Menfchenerziehung 1836 hervorge- 
gangenen Pflege-, Spiele und Beihäftigungsanftalt zu einem allgemeinen 
deutfchen Frauenvereine zur Pflege der früheften Kindheit in Anſchluß an eine 
Bıldungsanftalt für Kinderführerinnen (deutfcher Kindergarten) in demfefben 
Jahre (1840) zu erheben unternahm. 

Fliedner hat das Verdienft, wie Fröbel an Ausbildung von geſchulten 
Kräften für dieſe Erziehung gedacht zu haben, und es ſind auch ſegensreich 
wirkende „Tanten“ aus ſeiner Schule, in welcher beſonders Fr. Ranke ſorg— 
ſam lehrend und gediegen ſchriftſtellernd wirkte, hervorgegangen; doch zu einer 
für das Kind gedeihlichen Entwickelung ſind dieſe Kleinkinderſchulen nur da 
gekommen, wo man Fröbels Spielſyſtem aufnahm. Aus der Menge ſolcher, 
oft allerdings auch nur theilweiſe auf Fröbel'ſchen Principien weiter arbeitenden 
Kleinkinderſchulen wird unſere Darſtellung nur einige berühren, in welchen 
Fröbel und ſeine Mitarbeiter ſelbſt thätig auftraten. 

Fröbel iſt der Entdecker und Erfinder eines rationellen Syſtems für die 


Beſchäftigungen der Kleinen, der noch nicht ſchulfähigen Kinder, zu ihrer kör⸗ 


perlichen und geiſtigen, allſeitigen Entwickelung. Wie bereits auseinandergeſetzt, 
waren die Mittel zu dieſem Zwecke auch nicht neu, ſondern ſehr alt; Ball, 
Bauklotz, Stäbchen, Papierſtreifen, Liedchen, Geſangſpielchen hatten ſeit uralter 
Zeit zur Unterhaltung kleiner Kinder gedient, aber ohne daß dabei eine oder 
eine der Menſchennatur angemeſſene Methode geherrſcht hätte. Dieſe hat aber 
Fröbel dem ganzen Darſtellungstrieb des Kindes unterlegt und in der That 
ſchreibt ſich eine neue Periode der ganzen Erziehung von jener Zeit her, in 
welcher für die Erziehung der grundlegenden Lebensjahre der erſte geeignete 
Schritt mit Bewußtfein gethan wurde. Wohl hatten ſchon große Erzieher und 
Erziehungsichriftfteller betont, die Erziehung beginne mit der Geburt, aber cin 
Wie für die allfeitige Bildung der körperlichen und geiftigen Kräfte hatte 
Keiner aufgeftellt, Peſtalozzi nicht, der noch an feinem Lebensende danach ſuchte, 
die Gründer von Bewahranftalten nit. Dazu kam, daß bis zu Fröbels Vor— 
gange die letzteren Anftalten überhaupt nur der unvermögenden Claſſe gedient 
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hatten, keineswegs der Menfchenerziehung überhaupt. Der bisherige Zweck ähn- 
licher Anftalten war geweſen, Die Kinder der Armen und der Arbeiterbevölkerung. 
aus welcher auch die Mutter auf Tagelohn ging, vor gänzlicher Bernadläfii- 
gung, ja vor dem Untergange zu behüten und zu retten. Das ift ein edler 
Zweck und die Bewahranftalten werden, befonder3 nach Fröbel'ſchen Principien 
eingerichtet, ftet3 ein großer Segen fir die Menſchheit jein. Aber für bie 
lebensvolle, menjhenwürdige Entwidelung des Kindes geſchah in wenigen 
Fällen etwas; lange wurden in Kleinkinderanſtalten Weiber und Mädchen als 
MWärterinnen angeftellt, die gar nichts oder höchſt Oberflächliches von Erziehung 
wußten. Man verjorgte oft Grauen mit dergleichen Stellungen, die es ver- 
ftanden, fich ein frömmelndes Weſen zu geben, oder welche fonft andermeite 
Unterftügungen hätten befommen müſſen. Galt es doch bis dahin für eine 
Plage, ſich mit den vielen dummen Kindern abzugeben. Fröbel verfolgte einen 
ganz andern Zwed bei Errichtung von Pflege und Beichäftigungsanftalten; er 
wollte Menfchen erziehen, bilden und zwar alljeitig in ihrer. Richtung zu Gott, 
Natur und Menſchheit. Er wollte nicht nur arme Kinder bewahren und ver- 
jorgen, fondern für alle, arme, bemittelte und reiche, eine Erziehungsmethode 
feſtſtellen, die den ſpäteren Menfchen befähigte, ſowohl als Ganges fitr fich, al 
auch al3 Gliedganzes der Menjchheit, der Natur, als Ebenbild Gottes ſchaffend 
auf der Erde zu wirken. 

Im Anfange des Dafeins jedes Weſens liegt die Entwidelumg und Ge 
ftaltung feine3 ganzen Fünftigen Lebens begründet; von der Erfaſſung und 
Pflege, von der Erkenntniß und feiten Durchführung dieſes Anfanges hängt 
daher ganz die ungetrübte Erjcheinung und die ungeftörte Wirkſamkeit deffelben 
ab. So fagt Fröbel 1837 in „Ein Somntagsblatt” vom 1838 (Leipzig, 
Dörffling): „Dieje Abhandlung legt ſchon den Plan einer Anftalt zur Pflege 
des Familienlebens und zur Bildung für das Volls⸗ und Menſchheitsleben 
durch Pflege des Thätigkeits-, des Forſchungs⸗ und des Bildungstriebes im 
Menſchen, im Rinde (als Glied der Familie, des Volles und der Menfchheit) 
ausführlich dar.” | 

‚ „Unter dem Zuruf: „Kommt, laßt uns unſern Kindern leben!” forderte 
er „eine Anftalt zur Selbftbelehrung, Selbſterziehung und Selbftbilbung de 
Menichen, wie zur allfeitigen, jo zur in fich einigen Ausbildung befjelben, 

durch Spiel, ſchaffende Selbftthätigfeit und freithätigen Selbſtunterricht, 
zunächft für Familien und Kleintinderpflegefäulen, für Begründungs⸗ 
und Volksſchulen u. ſ. wm.“ ® 

„Unfer Streben”, jagt er, „hat den großen Lebenszweck, dem Menſchen 
möglich zu machen, fi) von feinem erften Erſcheinen auf ber Erde an als 
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ganzen Menſchen: als ein Ganzes in ſich und in Uebereinſtimmung und Eini⸗ 
gung mit dem Lebensganzen an fich, frei und felbfithätig zu entivideln, zu ers 
ziehen, fich fo zu belehren, zu unterrichten; ſich fo al3 beftimmtes Gliedganzes 
des Alllebens zu erkennen und als ſolches frei- und felbftthätig fund zu thun, 
zu leben.” 

Die Familie aber ift ihm die Grundbedingung zur Erſcheinung des 
Menfchen und die Vermittlerin feines Daſeins und die Bedingung zur Ent⸗ 
widlung jenes jchaffenden Bildungs- und Thätigkeitstriebes; in der Familie 
findet ſich dazu die Grunderſcheinung der Liebe, die Eltern- und Kindes-, die 
Familienliebe. 

Seine Anſtalt ſtellt eine geeinte Familie dar, in welcher das Kind von 
der erſten Stufe ſeines geiſtigen Erwachens, ſeines Glieder⸗ und Sinnenge⸗ 
brauches an, ſtetig und allſeitig, in Einigung mit ſich, mit der Natur und den 
Lebensgeſetzen entwickelt werden fol. Cie ſtellt dazu Beſchäftigungs⸗ und da⸗ 
duch Bildungsmittel auf. 

Treufinnige Familienglieder, ſorgſame Väter und Mütter, Großmütter, 
Zanten u. f. w. find wohl zu ſorglicher Pflege der Selbftthätigfeit des Kindes 
(durch Selbftfchaffen) geneigt; aber zu oft fehlen die nöthigen, ganz entfprechen- 
den Mittel, auch mangeln gar oft die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die nöthigen 
Kenntniffe und die Bildung. Die Kinderbefhäftigungen, Die Mittel dazu und 
die Gegenftände, die Spiele und das Spielzeug find in ihrer wahren, tiefen 
Bedeutung zu wenig, ja gar nicht erfannt. Ste find noch nicht in ihrem Weſen 
erfaßt und in ihrem allgemeinen Lebenszuſammenhange dargeftellt, jo daß fie 
für den Erfahreneren, den Erwachſenen zu wenig für eigenes Leben Nahrung 
und Fortentwidelung in ſich tragen. Es ſcheint diefen daher oft nur Beitver- 
luſt, fi) mit der Pflege des Kinderthums, befonders des Thätigfeitätriebes bei 
und in ihrem Spiele zu beichäftigen. Fröbels Anftalt num will den Bedürf— 
niffen und Forderungen der Kinderwelt auf der jegigen Entwidelungsftufe der 
Menfchheit entfprehen, und Eltern und Erwachſenen, welche ſich in den oben 
angedeuteten Tagen befinden, geniigende Spiele und Kinderbeſchäftigungs- und 
jo Unterridts- und Bildungs-, überhaupt Erziehungsmittel in die Hand, ins 
Gemürh, in den Geift und da3 Leben geben. | 

An die beabfichtigte Pflegeanftalt ſollte ſich Die Veröffentlichung eines 
Ganzen von „Spiel⸗ und Beſchaftigungsläſten für Kindheit und Jugend“ an- 
ſchließen, in geordneten und zufammenhängenden Stufen und Gaben, ver⸗ 
bunden mit erläuternden Zeichnungen und Terten. 

Nachdem Yröbel in Berlin durch die erwähnte Niederſchrift feinen Plan 
völlig ausgebildet hatte, kehrte er nach Thüringen zurid. Aber die ihm für . 
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ſein Unternehmen zu Gebote ſtehenden Mittel waren nicht ſo erheblich, als 
daß er von vornherein wirkliches Aufſehen in Deutſchland hätte machen 
können, wie etwa manche Andere, denen die Mittel reichlicher zufloſſen. 


Die erſten Mittel mußten aus der erhaltenen Erbſchaft und der Mutter⸗ 
anftalt in Keilhau fließen, und dieſe felbft hatte immer noch zu ringen, um 
frei nad) außen da zu ftehen. Fröbel hielt fich in der Anftalt zu Keilhan 
einige Zeit auf, aber ohne wieder direct die Führung in feine Hand zur nehmen. 
Das war ja auch gut; denn die Verwaltung felbft war nie unter Fröbel vor- 
wärts gefommen. Barop dagegen hatte, nachdem Middenborff in die Schweiz 
gegangen war, mit feiter und glüdlicher Hand die Zügel erfaßt. Ihm kam 
e3 darauf an, die Anftalt aus der ökonomiſchen Klemme zu reißen und ba 
durch auch den andern Gliedern hie und da, wenn es Nothmwendigkeit war 
oder Die dee des Ganzen es unbedingt forderte, helfend zur Seite ftehen zu 
können. Nicht immer konnte ex daher den Forderungen Fröbels entfpreden, 
und diefer hat ihn öfters verwünſcht. Schließlich hat Fröbel aber doch aner- 
fannt, daß ohne Barop vielleicht Alles zuſammengebrochen wäre. 


Es konnten auch jett nicht die Unternehmungen ind Große betrieben 
werden; übrigens galt es doc zunäcft, die Ausführung des Gedankens zu 
erproben. Es wurde daher für Fröbel ein Local in dem ſowohl Rudolſtadt, 
als Keilhau nahe Liegenden Städtchen Blankenburg gemiethet. Wer das 
romantiſche Schwarzathal, eine der Perlen des Thüringer Waldes, durchwan⸗ 
bert hat, kennt dieſes reizend gelegene Stäbtchen. Wenn man von Rubolftadt 
aus über die Anhöhen gegangen, ohne der Chauffee im Saalthale zu folgen, 
und links den Greifenftein, eine alte Ritterburg, aus dem Bergwald hervor: 
Ihimmern geſehen, fo liegt dies Städtchen anmuthend vor dem Wanderer, 
von Gärten und mwaldigen Höhen umgeben. Nicht weit, und es öffnet fi am 


Chryſopras da3 herrliche Thal der Schwarza. Dort am Eingang fließt der 


Feine Rinnefluß in die forellenreihe Schwarza, welche bei dem' Dorfe Schwarza 
in die Saale einmündet. 


In der Stille wurde die Anſtalt für Kinderpflege 1837 in dieſem 
Städtchen gegründet, und Fröbel fuchte ſeine Gedanken anfänglich durch die 
Zeitichrift: „Kommt laßt uns unfern Kindern leben! Keime, Knos— 
pen, Blüten und Früchte aus dem Leben für Bethätigung dieſes 
Wechſelzurufes geeinter Familien in Deutſchland, in der Schweiz und in 
Nordamerita. Ein Sonntagsblatt für Gleidjgefinnte und unter thätiger 
Mitwirkung derfelden, im Vereine mit feinen erziehenden Freunden heraus: 
gegeben von Friedrich Zröbel, Blankenburg und Keilhau am Thüringer 


„Ein Sonntagdblatt.” 287 


Walde, Burgdorf im Kanton Bern, Eolumbus im Staate Ohio.) Die 
Anftalt zur Pflege des Beſchäftigungstriebes der Kindheit und Jugend. Leipzig, 
in Sommiffion bei C. 3. Dörffling“ zu verbreiten. 

Diefe Zeitihrift exjehien (von Mitte des Jahres 1837 an) in den 
Jahren 1838 und 1840, und wurden in ihr befonders die Spielmittel ent⸗ 
widelt, weshalb fie für Die Kindergartengeichichte claffifch zu nennen ift. 

Die meiften Auffäge derjelben lieferte Fröbel ſelbſt; doch gaben aud 
feine Freunde, befonder3 Langethal über feine Erfolge in Burgdorf, Beiträge. 
An die Auffäge find Aphorismen, „Stimmen“ von Autoritäten, Gedichte, ein= 
zelne Compofitionen und Correjpondenzen angeſchloſſen. Für das in dieſem 
Blatte Dargeftellte Syitem weife ich auf den norigen Abichnitt dieſes Buches 
zurück, wo von dem Geift und Character der Beihäftigungsmittel geredet ift. 
In der Beitjchrift felbft werden nur die vier erften Gaben und ein Fleiner 
Theil der Bemwegungsipiele beſchrieben; die übrigen Beichäftigungen werden 
nur beiläufig erwähnt. Die erfte größere Arbeit Fröbels, in welcher er die 
Gaben allmählich vorführt, ift eine „Darlegung des Planes der Anftalt 
zur Pflege des ſchaffenden Thätigkeitstriebes und des Selbſtthuns der Kindheit 
und Jugend dur Ausführung von Spielen, von Selbftbefhäftigungs-, und 
fo Selbitbildungs- und Selbftbelehrungsmitteln für Familien und Kleinkinder: 
pflegichulen, für Begründungs- und Bolfsfchulen u. |. w.“ Daran reiheten 
fih: „Des Kindes Leben, das erfte Kindesthun;” „Der Ball, das erfte Spiel- 
werk der Kindheit;“ ſodann: „Das Spiel und Spielen des Kindes in Ueber- 
einftonmung mit feiner Sntwidelung und der Geſammtheit feiner Lehens- 
beziehungen” als Einleitung zu: „Die Kugel und der Würfel. Als zweites 
Spielzeug des Kindes.” Dies waren Die beiden erften Gaben. “Die beſondere 
Ausgabe der erften Gabe beftand aus dem. erläuternden Zerte zum Balle, 
32 ©. in gr. 8. und enthielt: I Das. Spiel. I. Das Kind, des Kindes 
Reben, das erſte Kindesthun. III. Der Ball, das erſte Spielzeug des Kindes; 
Andeutungen zum Gebrauche des Balles. Der Ball als Mittel zur Dar: 
ftellung anderer Gegenftände. IV. Das Spiel mit dem Balle und der fpielende 
Erwachſene. Dabei war ein lithographiſches Blatt mit 30 Heimen Darftel- 
lungen al3 erfte Spielübung mit dem Balle, wie dafjelbe Nr. 4 des Sonn⸗ 
tagsblattes beigegehen war, und ein Käftdhen, in welchem fid} ein farbiger Bau 
befand. Man hatte die Wahl zwiichen einem vothen, gelben, blauen, grünen, 
violetten und orangegelben. In einem bejonderen Köcher war noch Einiges 


*) Darunter waren die Gebriber Frankenberg und deren Freunde verſtanden, 
von denen zuletzt Ernft im Jahre 1836 überjiedelte. 
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Hoffnung der Menjchheit rubet, zugänglich und genießbar gemacht werden. Ja, 
das Kind faugt fie fo gleihfam ſchon mit der Muttermilch in feinem zarteften, 
erapfänglichiten Alter ein, und fie werden jo gang eins mit feinem Wefen, 
während fie, dieſe reinen Ideen und ſchönen Ideale von dem ülteren, im 
Denken, Empfinden. und Leben fchon verwöhnten, verhärteten und verknöcherten 
Menfchen leicht, und, wie die Erfahrung num zu entſchieden lehrt, häufig zu= 
rüdgeftoßen werben. Die ‘bei Weitem überwiegende Mehrzahl der jeigen 
falten und egoiſtiſchen Beritandesmenjchen find für die himmlischen Wahr- 
beiten, die befeligenden Lehren unferes theuren Krauſe gar nicht empfünglich, 
firr die Kinder und Yugendwelt find die Schriften nicht eingerichtet; daher ift 
es erftend nothwendig, daß den erfteren biefe herrlichen Grundſätze durch das 
Leben jelbft-und durch Thatſachen, von einem Vereine von Menfchen, welche 
fie als wahr und daher als Norm ihres Lebens und Strebens anerkennen, 
befräfttgt, ‚beiiefen und bewährt werde, zweitens aber, daß fie auch für den 
bildfamften Theil der Menfchheit in Bild, Geftalt, Form und Stoff einge- 
Heidet, und ſomit begreiflih und anſchaulich dargeftellt werde. Es müfjen 
ſich mithin erziehende Familien und Kreife bilden, und find annähernd und 
anftrebeud ſchon da, wo die Kinder ſchon won ihrem erſten Entftehen an ganz 
in und nach diefen Ideen erzogen und gebildet werden, jo daß fie ſpäter gar 
wicht anders können, als danach leben. Doch verfteht es ſich, dag hierin Feine 
Steifheit und beichräntende Pedanterie, fondern nur eine freie, freudige und 
ſchöne Entfaltung der Menfchennatur ftattfinden kann und fol. Die Kinder 
follen fo von ihrer Geburt an nit nur im Wefenjchauen,*) jondern auch im 
Weſenſchaffen d. i. in der Darftellung, Darlebung des Göttlichen erzogen und 
gebildet werden.” — „Sp findet Kranfes Welt: und Lebensanſicht durch unfer 
Leben **).eine Beftütigung, Bewährung, fo wird fie gewiſſermaßen erft Dadurch 
vecht lebendig und fruchtbringend; denn wenngleich diefen trefflihen Schriften 
ihre, eiwige, ingeiftige Wahrheit gar nicht abgeſprochen werden Tann, fo fehlt 
ihren doch noch die zeitliche, äußere, reale Wahrheit oder die dazu gehörige 
Sach: und Lebensdarftellung. Diefe Philofophte ift wie Die Mathematik, die zwar 
an ſich ſchon ewige Würde und Geltung hat, die aber doch erft durch ihre An= 
wendung und Bereinigung mit der Phyſik, der Natur umd dein Menfchenleben 
ihre ganze Wirkſamkeit, Wichtigkeit :und Bedeutung eddangt und nun erft ihren 


5*) Diefer Gedanke hatte einft in Eddigehauſen zwiſchen Krauſe, v. Leonhardi, 
Fröbel und den Frankenbergen einen Hauptſtoff der Geſpräche gebildet; ſ. Seite 
151 u f. a 

”r) Frankenberg ſchrieb dieſes von Keilhan aus. 
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ganzen Segen: über die Menjchheit ausgießt. So ift unfer Leben gewifier- 
maßen die Antwort auf die von Krauſe geftellte Frage und Aufforderung; fie 
lautet: Ya, das ıft Alles recht ſchön und wahr, aber wenn wir nicht danach 
handeln und leben, und diefen Wahrheiten eine allgemeinere Wirkſamkeit und 
Beltung zu verfchaffen juchen, fo Hilft e8 uns nichts, noch weniger ift der 
Menfchheit damit geholfen.” 

So verließ denn Fröbel die Schweiz, in welcher er jo mande nnd tief- 
einjchneidende Erfahrungen gejammelt, wo er jo manchen Kampf burchlämpft 
und wo er ſich und den ‘Seinen doch ſchließlich ehrenvolle Stellungen errungen 
hatte. Wenn er felbft jest feinen ausgezeichneten Wirkungskreis in Burgdorf 
aufgab, fo trieb ihn, wie wir aus der Schilderung feines inneren Lebens be= 
reits nachzuweiſen fuchten, nicht ein dunkler Drang, ſondern ein feit ins Ange 
gefaßtes Ziel für fein ganzes Tünftiges Leben. Er mußte feine Stellung auf: 
geben; das war daſſelbe Gebot des Geiftes, das ihm einst auferlegte, 
Berlin zu verlafjfen, um auf unfiheren Wegen eine hohe Idee für 
- Menfhenerziehung, von der jein Inneres durchglüht und von 
deren Beredtigung fein Denken überzeugt war, ind Werk zu fegen. 
Die Schweiz hätte diefe neue Phafe des Geiſteslebens Fröbels nicht unterftügt; 
er war gezwungen, den Plan als Privatunternehmen zur erften Ausführung 
zu bringen. Nur die ihm vereinten Freunde waren befähigt genug, ihm zur 
Verwirklichung feines Gedankens die nöthige Unterftügung zu bieten. Außer: 
dem Fam er einem innigen Wunſche feiner herzlich geliebten Gattin nad), 
welche ihre Ieten Lebensjahre gern in Thüringen zu verleben ſich fehnte. 

Der Geift Fröbels blieb übrigens in der Schweiz und feine Saat reifte 
immer mehr der Blüthe entgegen. In Willisau wirkten Middendorff 
und Ferdinand Fröbel in feinem Sinne rüftig weiter. Die Regierung 
hatte dort ſelbſt die Anftalt an fich gezogen und jenen die Leitung behördlich 
übergeben. Als zwar die Regierung ganz in die Hände der Jeſuiten- und 
Sonderbund3partei gelangte, wurde die Willisauer Anftalt als eine Fröbel'ſche 
1839 aufgehoben und die Leiter mußten zurüdtreten; aber an Letzterer Stelle 
traten doch auch jüngere heimifche Kräfte, die den Geift der Anftalt in fid) 
aufgenommen und über einen großen Theil des Kantons verbreiteten. Midden⸗ 
dorff kehrte damals (1839) zu Weib und Rindern nad Keilhau zurüd, wäh— 
vend Ferdinand Fröbel in Burgdorf eintrat. Die Anftalt in Burgdorf leitete 
nad Fröbels Abgange' Langethal, und diefer betrieb auch die Idee ber 
Kleinkindererziehung Fröbels auf eine finnige Weife, jo daß er für Zröbel viel 
werthoolles Material fammelte. An feine Stelle trat ſpäter theilmeife und 
von 1841 an ganz Ferdinand Fröbel. Durd Beide wurde der Gedanten- 
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denen ich nach einer kurzen Einleitung zu fpielen anfing. Obgleich die Kinder, 
befonder3- die ältefte, ein Mädchen von 5 Jahren, fonft gegen Freunde fehr 
blöde zu jein pflegt, wie die Mutter fagte, jo wurde fie. ſowohl, als auch das 
jüngere dreijährige Mädchen bald fehr heiter, munter, offen und zutraulic, fo 
daß fie beide, wenn id) ihnen etwas vorgemacht hatte, freudig ausriefen: „Ih 
will es auch machen.” Genug, die Spiele gefielen Eltern und Kindern’ fo ſehr, 
daß wir und länger als 2 Stunden damit unterhielten, obgleich für die Zeit 
ein Spaziergang bejchloffen war. Und Peters fowohl, der Dich fehr freundlid, 
grüßen läßt, al3 auch feine liebe Frau, wünſchten auf das Lebhaftefte, daß 
ich entweder gleich da bleiben follte, oder nad) emiger Zeit einmal wieder hin- 
fommen, um dieſe und die noch zu liefernden Sachen in Dresden, welches er 
für einen der wichtigften und dafür empfimglichften Punkte in Deutjchland 
hält, woran ich auch nicht zmweifle, einzuführen. Er verfprach mir oder Fröbel, 
wenn er fich entichließen follte, hierher zu fommmen, Einführung in mehrere 
befreundete Familien, und zweifelte gar nicht, daß ich mehr zu thun finden 
würde, al3 e3 Zeit und Kräfte eines Mannes erlaubten. Peters und feine 
Frau fühlten tief die Nothwendigfeit von Spielen und Beichäftigungen ber 
Kinder vor der Schulzeit, daher die dringende Aufforderung, folde Spiel- 
ſchulen, und befonders zuerft in Dresden eine, zu gründen. Ich bin auch mit 
Peters, der num feit 12 Jahren Dresden und beſonders in pädagogiſcher Be- 
ziehung fennt, feft überzeugt, daß ein jolches Streben Beifall finden und eine 
Anftalt dafür gelingen würde. Peterd führte mic dann auch zu dem Director 
Blohmann, dem er ebenfall3 davon erzählte, woran ich mweitere Mitthei⸗ 
lungen anfnäpfte, | 

2. Auch er ftinmmte dem Gedanken bei, daß die erfte Erziehung ber 
Kinder die wichtigfte fei, und daß es gewiß fehr verdienftlich fei, dafür junge 
Leute auszubilden. Der Director Blochmann forderte ebenfalls auf, daß 
Herr Fröbel doch einmal im Dresden ordentliche Vorträge darüber halten 
möge, er ſei überzeugt, daß er damit Glück machen würde, wie er fich aus- 
brüdte. Ich erwiberte, das könne wohl gefchehen, und ähnliche Borträge 
hätten in Göttingen großen Beifall gefunden. 

3. Der Prof. Löwe, Lehrer der alten Sprachen, Mathematik und 
Philnfophie, der. früher emmal in Keilhau war, und ein reges Autereffe für 
den Lebensgedanken zeigte, äußerte vorzüglich den Gedanken, dag man diefe 
Sachen und deu Geift, woraus fie hevorgegangen feien, der Frauenwelt nahe 
bringen müſſe und wollte jogleih eine Auwendung machen und emer Führerin 
einer Kleinkinderſchule vorfchlagen, fi in BL. damit bekannt zu maden. Er 
intereffirte fich jehr fr das Sonntagsblatt, welches ich ihm zur Anficht daließ. 
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4. Der Lehrer Gefell, ein fehr thätiger fir Erziehung eifrig wirkender 
Mann, der außer feiner feſten Anftellung noch eine Beichäftigungsanftalt für 
arme Kinder leitet und den edlen Zweck hat, die Kinder fo zu bethätigen, daß 
die Anftalt ohne alle Unterftügung fi ihr Beſtehen fichern foll, wurde auf 
das Lehhaftefle von dein Gedanken und deffen Ausführung durch das Sonn- 


tagsblatt ergriffen. Ex fanb es durchaus zeitgemäß und im ſich vortrefflich 


und bat dringend, daß ich es ihm laffen follte, er wollte es dem pädagogifchen 
Berein, deſſen Mitglied ex fei, und worin die meiften Xehrer von Dresden feten, 
mittheilen und durch em Eircular zur Subfeription auffordern. 

5. Aus allem in ‘Dresden Erfahrenen geht hervor, daß die Sache dort 
nicht nur großen Anklang findet, fondern daß wirklich und in allem Ernſte 
die Aufforderung an die Führer berfelben und vorzüglich an Fröbel ergangen 
ist, an Ort und Stelle dafür zu wirken und Anftalten bafür zu errichten. 
Und ih habe verfprechen müſſen, daß in kurzer, nad) den Forderungen des 
hiefigen Unternehmens fi richtenden Zeit Einer von uns zu dieſem Zwecke 
nach Dresden kommen würde. 

6. Der zweite Hauptpunkt unferer Reife war Leipzig. Hier waren 
unfere erften Gänge zu Dörffling, Lindner, Kaifer und Vogel. Bei allen 
fanden wir die Sache trefflich eingeleitet durch Langethals Wirken. 

7. Kaiſer, der Director der Taubftummenanftalt m Leipzig, fuͤhrte uns 
und den Zöglingen zuerſt den Gang des Taubſtummenunterrichts fehr Mar 
vor, Dann bejuchten wir auch Die übrigen Lehrer in ihrer Thätigkeit. Als die 
Stunden geſchloſſen waren, machten wir den Director Kaifer auch wieder auf- 
merkſam auf die Spielfachen. Er war jehr dankbar und beſchloß aufs Neue, 
fie fich für ferne Schule anzufchaffen. Er wünſchte mit deutſcher Herzlichfeit 
dem jo edlen Unternehmen. den glädlichften Fortgang. Die Anſtalt bat 
60 Zoͤglinge und leiſtet Ausgezeichneted. 

8. Lindner, Profefjor der Pädagogik an der Univerfität, trat zmar 
anfangs fehr pofitiv mit feinen religiöfen Anſichten hervor, war aber nachher 
in andern Dingen und eigentlid; pädagogijchen einverftanden und erfannte die 
Sachen als beſonders practiſch an. 

9. Der Director der vereinigten Vürgerfchulen, Vogel, war ungemein 
freundlih und herzlich und wollte und gern Alles zu Gefallen thun. Er be 
grüßte uns als thäringer Landsleute, war au) darin ganz einverftanden, daß 
die erfte Erziehung und Bildung der Kinder vor den Schuljahten von den 
bebeittenbften Folgen ſei, erfannte die Vortrefflichkeit der Fröbel’ichen Spiel- 


fachen voltommen an, meinte aber, fie müßten wegen ihrer Einfadjheit den 


Leuten vorgeführt werden; wo aber ſolche Apoftel auftreten, als Herr —— — 
19* 
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da müſſe die Sache durchdringen. Er ging auf der Stelle mit zum Qud- 
händler Dörffling und beftellte ſämmtliche Sachen für feine Schule, verſprach 
auch in mehreren öffentlichen Blättern Bekanntmachungen einrüden zu laſſen, 
und die Sachen zu empfehlen, wo er nur könne. | 

10. Dörffling, mit dem id) lange über daS Unternehmen ſprach, war 
von der Wahrheit der Sachen auf3 Tieffte durchdrungen, lobte bejonders den 
organifhen Zufammenhang und geordneten Fortgang derjelben und behauptete, 
daß Leipzig ganz der Ort fei, wo die Sachen, wenn fie lebendig vorgeführt 
würden, Eingang und allgemeine Verbreitung finden würden. Beifall würden 
fie finden wegen de3 religiöfen Yamtlienfinnes, der in Leipzig vorzüglih in 
dem gebildetſten Mittelftande herriche und fchnelle allgemeine Verbreitung wegen 
des lebhaften Verkehrs, der das ganze Jahr hindurch da ſei. Auch er forderte 
dringendft auf, daß Einer von uns bald hinfommen möge. Die aus dem 
Berner Bollsfreunde abgedrudte Bekanntmachung über das zweite Spiel und 
die Empfehlung defjelben aus dem Eidgenoffen, die ich ihm mittheilte, wollte 
er verfchiedenen öffentlichen, weitverbreiteten Blättern beilegen Er ſchied von 
mir mit dem feften Vertrauen, daß eine fo gute Sache bei den redlichen Be 
mühungen jo waderer Männer nothwendig bald allgemeinere Anerkennung 
finden würde. Er bat die Sachen nad allen Hauptftädten und Buchhand— 
lungen Deutſchlands verfandt. 

11. Auch in Eifenberg, dem Geburt3orte Kraujes, fanden wir bie 
lebhafteſte Theilnahme bei dem Confiftorial- und Kirchenrath Klein, welcher 
jelbft Vorfteher einer Erziehungsanftalt ift und 17 Jahre Lehrer war. Er 
wollte immer mehr davon wiffen; nur hatten wir nicht länger Zeit; baber 
bat er freundlichit, ihn bei einer folgenden Durchreife wieder zu befuchen. Er 
fand e3 vorzüglich glücklich und ſchön, daß ſich eine Geſellſchaft von Menfchen 
jo eigentlich um des Gedanken? und der Idee willen zufammengefunden habe 
und vereinigt fortwirfe. Auch er erkannte die Wichtigkeit der erjten Kinder: 
thätigfeit an. 

12. Noch habe ic} vergefien, eine Thatfache anzuführen, welche beweiſt, 
daß die Ideen und Beitrebungen, welche ung jett fo fehr beſchäftigen, auch in 
weitentfernten Gegenden, wo man es gar nicht erwarten follte, die edelſten 
Kräfte in Thätigfeit fegt. Eine ungarifhe Gräfin, fo hörte ich von 
einem Schulmanne in Dresden, an den fie fich felbft zur Erreichung ihrer 
menjchenfreundlichen Abfichten gewandt bat, welche viele Reifen in Deutſch⸗ 
land machte und an verfchiedenen Orten ihres Aufenthaltes aus reiner Dien- 
ſchenliebe Kleinfinderfchulen gründete, fand bei diefen Bemühungen, daß ein 
Haupthindernig ihres Gedeihens und fegensvollen Wirkens der Mangel an 
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Menſchen jei, welche hinreichend dazu vorbereitet wären und bie Kunft ver- 
ftänden, mit fo Heinen Kindern umzugehen.*) Um nun aud) diefem Mangel 
abzubelfen, ftiftete fte in Ungarn eine Bildungsfchule für junge Leute, 
Die fich der zarteften Kindheit widmen follen, welche zahlreich befucht 
wird. So ift denn ein Hauptrefultat unferer jegigen Wanderungen und der 
dabei gefammelten Erfahrungen: 1) Die Erziehung und Pflege, die vernünf⸗ 
tige Beachtung, zweckmäßig geleitete Thätigkeit der früheften Kindheit find vor 
Allen wichtig und daher werth, daß die gebilbetften Männer und Frauen ſich 
Dem hingeben. 2) Dazu müſſen naturgemäße, zweckmäßigere Spiele und 
Beichäftigungen erfunden werden, als man bisher hatte. 3) Es müffen ge- 
bildete Männer und Frauen dieſelben einführen und durd die Anwendung 
wieder Andere dazu aufınımtern und begeiftern.“ 

Wir fügen an — Bericht einen Artikel aus der Schweizer Zeitſchrift: 
„Der Eidgenoſſe“, Nr. 70, Surſee, 31. Auguſt 1838, um auch von dort 
eine Anficht über Fröbels Unternehmen zu hören: 

„Wir ſahen uns fräber fchon veranlaft, in dieſem Blatte von einem 
Unternehmen des Herrn Friedrich Fröbel zu ſprechen, wodurch dieſem nun 
durch die Jugendbildung jo verdienten Mann neue Anſprüche auf eine Theil⸗ 
nahme gebühren. Nur ein fo gemüthlicher, uneigennügiger Sinderfreund konnte 
ih an eine Aufgabe wagen, die theil8 in pecuntärer Beziehung, theils hin- 
fihtlich ihrer zweckmäßigen Durchführung unendlich viele und mannigfaltige 
Schwierigkeiten darbietet. Allein e8 giebt eine Begeifterung für das 
Gute und Schöne, welde, nur das Ziel vor Augen, mit allmäd- 
tiger Hand Abgründe ebnet und Berge verfegt; an ihrem eifernen 
Willen brechen fi die Wogen aller Hinderniffe. 

Wenn wir früher Anordnung und Gebrauch der erften Gabe Lobten, 
welche Herr Fröbel dem Kinde überreichte, ‚um dieſes mittel3 derfelben nicht 
nur zu unterhalten, fondern vielmehr den Keim feines geiftigen Vermögens 
zu entwickeln, das Entwidelte zu leiten und zu befruchten: fo können wir nicht 
‚ umbin, bei dem Erſcheinen der zweiten Gabe, beſtehend in Kugel und Witrfel 
nebft einer fowohl tertuellen al8 bildlichen, ſehr faßlichen Gebrauchsanweiſung, 
das nämliche Lob wieder zu ſpenden. Der iyſtematiſch progreſſive Gang, 


*, Frankenberg meint hier augenfcheinlih die ehle Gräfin Brunswid, welche 
die englifche Kleinkinderfchule „mit Aufopferung ihres Lebens und ihres ganzen 
Vermögens“ nad) Ungarn verpflanzte und in Pefth ein Kleinkinderlehrer-Seminar 
errichtete. Das dankbare Vaterland feßte ihr 1870 ein ſchones marmornes Ehren⸗ 
denkmal in Peſth. 
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welchen Herr Fröbel bei feinen Spiel- und Beſchäftigungsköſten für Lindheit 
und Jugend einfchlägt, bemeift, Daß ex das geiftige Vermögen des Kindes 
genau erfaßt und deu ſchlummernden Funken des Erkennens ohne Nachtheil 
für Die materielle Hülle, nach und nach zur hexxlichen Flamme angırfaden 
vermag. | 

Wir möchten diefe Spiele mit dem damit in Berbiubung ſtehenden 
Sonatagählatte, welches des Bortrefflichen viel enthält umd ganz der Jugend 
erziehung gewidmet ıft, nicht nur Eltern und Kinderfreunden, fordern ganz 
beſonders auch Lehrern und Lehrerinnen in Lleinkinderſchulen empfehlen. Ban 
wird fi duch Anwendung der Fröbel'ſchen Spielmethode überzeugen, daf 
man das Kind ſchon in feiner erſten Lebensperiode bereiten kann. — Man 
laſſe fich nur nicht von dem Beginnen abſchrecken, mag auch der Anfang ſchwer 
oder eintönig fein; der Erfolg wird die Mühe tauſendfach lohnen!” 

Die Verbindungen mit anderen Städten und deren Anftalten wurden 
, mit Eifer betrieben; jo war Fröbel in Göttingen und Frankfurt a. M. geweſen 
und batte Vorträge über feine Idee gehalten, war Raugethal, welcher im 
Sommer 1838 in fein geliebte Thitringen auf einige Zeit gekommen war, 
nad Leipzig gereift, um dort pädagogiſche Frennde zu gewinnen. Ende Ser 
tember 1838 fehrte auch Middendorff, der iu Langethals Abmefeubeit „mit 
Geift und Kraft” das Leben in Burgdorf geführt hatte, aus der Schweiz in 
bie Heimath zuräd. Langethal ſelbſt wirkte mit höchſtem Eifer für Die Idee 
Fröbels (und Kraufes) in Burgdorf. Bold nad) der Rückkehr dahin ſchreibt 
er an Fröbel: „Ganz anders werde id) nun meinen biefigen Beruf wieder an⸗ 
treten; ich hatte ihn, wenn ich fo jagen fol, mit Naturliebe umfaßt,. jett 
werde ich ihn mit GeifteSliebe erfaſſen. Alles ift in mir von dem Ziele des 
gejammten deutſchen Lebens als eines Gliedes des Menſchheitlebens im Weltall 
durchdrungen. Sp wird Gottes Kraft auch mit mir fein, fo wird er auch 
wieder wir nöllige Geneſung geben, wie ich fie wirklich ſchon nahen fühle” 

Fin rühriger und innig befreundeter Förderer der Unternehmung mar 
beſonders ber mehrfach; genannte Philoſoph Dr. v. Leonhardi, welcher damals 
in Frankfurt a M. Iebte und die Vertreter der Pädogogif dafelbft*) auch für 
Fröbel und fein Vorhaben, junge Reute zu Erziehern fir Meine Finder aus 
zubilden, zu geiwinnen ſuchte. Ex bildete ein Confortium, welches zwei junge 
Lehrer ausftattete, um bei Fröbel einen Curfus in deſſen Syſtem und deſſen 
Praxis zu nehmen, wodurch andy noch drei andere Erzieher ans Frankfurt 


Schuldirectoren Kofel und Bagge, die Herren Schäfer, Adermann, Engel: 
mann, Schuyder, Röder, v. Holzhaufen begünftigten die Beftrebungen Fröobels. 
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bewogen wurden, nah Blankenburg zu gehen. Huch nad) Darmitadt bin 
wirkte Leonhardi. 

Wie weit fih im September 1838 der Gedanke Fröbels in feinen 
äußeren Geſtaltungsbeſtrebungen entfaltet, geht aus den folgenden Worten 
Fröbels au v. Leonhardt hervor: „Ueber die Rothwendigfeit von Klein- 
Tinderpflegeanftalten für wohlhabendere oder für Eltern aus ben 
fogenannten Hohen Ständen bim ih ganz Deiner Meinung und follten 
die Kinder wenigftend während zwei Stunden des Tages darin recht zweck⸗ 
mäßig beihäftigt fein. Sie würden dann auch durch ihre darin gewonnene 
Spielfertigkeit u. }. wm. Gemeinfamheit m das Familienleben bringen. Ich 
babe mich darüber, und über die Bildung folder Familienvereine für Kindheit⸗ 
pflege im Sonntagsblatte bereits fehr beftinmmt ausgeſprochen. Schäfer ſchreibt 
in der allgem. Schulgtg. bet Erwähnung des Frankfurter Frauenvereins: „Und 
haben edle Frauen nur einmal erft angefangen, ihre Theilnahme den Kindern 
zuzumenden, fo werden fie dabei nicht ftehen bleiben: „Me Sorge für die 
Kinder wird ihnen den Weg zeigen zu den Müttern.” Dann aber wird um 
fo ſicherer die erhebende Hoffnung fi in ſchöner That verwirflicden, daß von 
den Kleinkinderſchulen*) die fittliche Wiedergeburt des Volkes (Lebenserneuung) 
zu erwarten ſtehe.“ Sp meine denn auch ich, daß vor Allem von der Aus: 
führung von Fantulienvereinsanftalten zur Pflege der Kindheit ihrer Kinder 
beſonders die Wiedergeburt bed echten Familienlebens ausgehen würde. — 
Die Kinder würden keineswegs ben Gltern oder Müttern entfremdet, fondern 
ihnen geradezu zugeführt. Hätten Eltern oder Mütter Zeit, jo Tünnten fie 
ihre Kinder in den Bereindanftalten befuchen, ſich dort des Lebens berjelben 
erfreuen, ja felbit das Leben mit ihnen tbeilen, mit ihnen jptelen; kämen nun 
die Kinder nach Hanfe, fo giebt es mannigfache Stoffe zu gemeinfamen Unter: 
haltungen, wie für Eltern verſchiedener Familien zu vertraulichen Mittheilingen. 
Der Menſch in feinen höheren und höchſten Beziehungen würde nun wieder, 
und zwar wieder in Beziehung auf feine Darftellung im Leben Gegenftand 
des Gefpräches; jo. wiirde das Leben felbft wieder ein höheres, neues werden, 
und fo könnte — fo flieht es meinem Geifte vor, fo ruht es im meinem Ge- 
müthe und fo bezierft es all mein Handeln — echte Rebenserneuung wieder 
aus einer allgemein zwedmäßigen Kindheitpflege — befonder3 durch Familien⸗ 
vereinsanſtalten erreicht werden. Alſo wicht Yamilientxennung ift mein Ziel, 
ſondern Familienvereinigung, nicht Kinderentfremdung, fondern Kindergemetn- 
und Bereinleben. Darum, th. L., bringe diefen Gegenftand, wo Du nur kaunſt, 


*) Der Name „Kindergarten“ war damals noch nicht gefunden. 
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zur Verhandlung. Du machſt Dich daber gewiß fiir Familien- und fo Menid- 
heitwohl unvergänglich verdient. — Auch die Beitrebungen Kraufes bekommen 
dadurch ihr wahres Fundament und ihren Lebenspunkt. 

— „Und fo gehe ij auch gern — wenn die Sache überhaupt zur Aus⸗ 
führung gebracht werden kann — auf Deinen Vorſchlag em, hier in Blanfen- 
burg zwei Bildungscurſe zur Kindheitpflege zu errrichten, einen kürzeren 
für ſchon erwachſene und vorgebildete junge Männer und einen längeren 
für noch junge und erſt herauf zur bildende junge Leute Was. die augen- 
blilihe Ausführung und Verbreitung betrifft, möchte ic) die vor⸗ umd aus: 
gebilvetften jungen und erfahrenen Männer haben, zunächſt ein. halbes Dutzend 
Zangethale; dann wollten wir ung wohl freudig fragen: — wie mag es dod 
in 5—10 Jahren mit der deutjchen Pflege der Kindheit, des Kindes- und 
Jugendlebens ftehen. Darum machſt Du mich fhon recht glücklich durch das, 
was Du mir von Dir felbft ſchreibſt: Dur lebteſt in Dir viel mit der Kinder: 
welt und mit denen zu ihrer Pflege zu Bildenden. — 

„Auch den Vorſchlag nehme ich von Dir an, wenn er auszufiihren wäre, 
in irgend einem Seminar für Lehrerbildung, deſſen Borfteher und Director für 
eine durchgreifende Lebenserneuung Sinn hätte, während einiger Zeit den 
Bildlingen der Anftalt Unterricht in der Mlleinfinderführung und -beſchäftigung 
zu geben. — Endlich und zulett weiſe ich auch den Gedanken, erwachjenen 
Töchtern, wie man in der Schweiz fagt, Unterricht, Anweiſung, befonders in 
der Beichäftigung Kleiner Kinder zu geben, nicht zurüd.: Nur würde ſich biefer 
Plan wenigftens in dem nächſten Jahre ‘weder hier in Blankenburg noch in 
Keilhau ausführen laffen. Dagegen aber hätte ich einen ganz anderen Vor⸗ 
ſchlag, nämlich den: — Sollte ſich im irgend einer Stadt 3. B. in Frankfurt 
a. M. eine Anzahl theilnehmender Mütter und fonft menſchenfreundlich ge 
finnter Frauen und Jungfrauen, Mädchen oder Töchter, wie Du Solde 
nennen willſt, finden, denen’die richtige Behandlung And befonders erziehende 
und bildende Beihäftigungen der Kinder am Herzen läge, ſo könnte ih mid 
wohl entſchließen, dort für einige Zeit Unterricht darin zu geben, wenn mit 
für den Beitaufwand eine mäßige, billige Vergittigung würde. Mit einem ein- 
zigen Worte: ich weife nicht nur. feinen wirklich ausführbaren und zum Ziele 
echter Kinderführung und Beichäftigung führenden Vorſchlag zurüd, fondern 
werde jeden, mern er mir ernftlich gethan wird, der nöthigen Prüfung unter: 
werfen und, wenn er dem Zwecke einer bleibenden Fortentwidelung genügt, 
gern mit aller Hingabe für defien Ausführung wirken, damit nur erſt irzende 
dafür ein feſter Lebenspunkt ſich bilde. 

„Darum gebt mir Land, ich werde es gern beackern und beſäen, wenn 
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e3 mir vergönnt wird; gebt mir. Stoff, ich werde ihn gern bilden; nur muß 
mir Beides möglich gemacht werden,“ — 

Im October deffelben Jahres äußert fi Fröbel gegen Leonhardi und 
feine Freunde in Bezug auf deren größeres Project eines Lehrerfeminarg, 
woraus zu erkennen, wie wenig Fröbel etwa idealer Schwärmer war, wie er 
vielmehr auf einem feften eimfachen Grunde fortarbeiten wollte Er jagt: 
„Zunächſt meine Freude darüber, daß Ihr den Plan der Ausführung einer 
allgemeinen Lehrerbildungsanftalt, welche mit ben beitehenden, verjchiedenen 
Yandesfeminarien gleihfam in die Schranken treten follte, wenigftens für jetzt 
ganz aufgegeben habt; dies ift jetzt ſchlechterdings aus fehr vielen Gründen gar 
nicht ausführbar, wiirde mi, ja uns alle, in einen foldden Kampf verwideln, 
welcher mir mein einfaches Ziel gang aus den Augen rüden, mic) meines ein⸗ 
fachen Zwedes ganz verfehlen lafjen würde. Was ich in mir trage, was ich 
ausgeführt jehen möchte, und was ich mir als ſehr leicht durch Zufammentritt 
von einer mäßigen Anzahl mäßige Summen dazu unterzeichnender Perfonen 
ausgeführt dachte und noch denke, ift: Ein ganz einfacher Plan zur Bildung 
junger Männer — (oder auch wohl nad) Erfordern Jungfrauen) — für 

Pflege der Kindheit, beſonders durch Pflege des Beichäftigungstriebe in den 
Kindern vom 1. bis zum 6. oder höchſtens 7. Jahre.“ 

Fröbel hatte fidh zur eigenen Ausführung der lichographiſchen Blätter 
für das „Sonntagsblatt“ und die „Gaben“ eine eigene Preſſe aufgeſtellt, und 
der Maler Unger, ein früherer Zögling von Keilhau, fpäter in München aus- 
gebildet, war gewonnen, die Lithographien für diefe Schriften und fpäter für 
die „Mutter- und Kofelieder” zu übernehmen. Mit ihm arbeitete Fröbel in 
jenem fogenannten „Geichäftshaufe”. . Zu jener Zeit wandte fi auch die 
Gunft der Fürftin- Mutter Caroline Louife von Schwarzburg-Rudol: 
ftadt und ihrer durchlauchtigen Schwefter, fowie der Prinzeſſin Caroline 
Ida von Schaumburg-Lippe den Beitrebungen Fröbels zu, und Die ge— 
nannten Damen befuchten mit ihren Hofdamen fehr oft, hefonders die letztere 
noch lange Zeit den großen Kinderfreumd in dem romantiſchen Blankenburg. 
Fröbel ſprach von dieſen hohen Damen ftet3 auch in fpäteren Jahren nur nit 
der größten Dankbarkeit und Liebe. Auch viele. andere Beſuche hatte Froöbel 
gerade im jener Zeit, wo er und Middendorff zeitweiſe Fränfelten und nod) bie 
große Sorge für die Gattin Fröbels, welche immer mehr in Schwächezuftände 
verfiel, in fi trugen, zu empfangen, theils aus der nahen Reſidenz, theil aus 
der Ferne. Wer die Thüringer Waldfrifche veifend genoß und in der pädago- 
gischen Welt ſich umgefehen hatte, wollte auch den wunderbaren Kleinfinder- 
erzieher in Blankenburg kennen Lernen. 
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So war um September 1838 aud Dr. Stoy, damals ein Schäler 
Herbart3*) in Göttingen, in Blankenburg zu mehrtägigem Aufenthalte und 
überbrachte Grüße von Dr. Rüte, emem Mitarbeiter am Senntagshlatt, und 
Dr. Lott. Frobel fchreibt über ihn: „Er ſcheint fich fehr (m einer gewifien 
tbeoretiichen Beziehung) für die Sache zu intereffiren; doch ift er mir mod 
nicht Mar.” **) 

Ehenfo kam der Lehrer Schmid von der Konigl. landwirthſchaftlichen 
Gewerbsſchule in Straubdingen nad Blankenburg und nahm fehr Tchhaften 
Antheil an der Unternehmung Fröbels. Er ging mit dem Vorfage fort, auf 
das Thätigfte für das Ganze zu wirken, und da er, ehe er nach Straubingen 
zurädfehrte, nad München reifte, fo wollte er dort fchon bei edeln Männern 
für die Bildungsanftalt wirken. 

Auch Deinhard traf damals den großen Kimderfreund in Blankenburg. 
Fröbel hatte, wie jener fagt, nicht lange vorher feine Kinderanftalt etablint, 
als jener zufällig dahın kam. D. erzählt: „Es gehörte zu feinen Eigenthümlich- 
keiten, jedem, der ihm begeguete und nur irgend ein Intereſſe für feine Ge⸗ 
danken zeigte, fein Herz und feinen Gerft gewiſſermaßen auszufchütten; ja, er 
machte förmlich Jagd auf die Menichen, um feine Ideen gleichſam als Samen: 
förner in. empfängliche Gemüther auszuftreuen, und er gab ſich oft allzu großen 
Hoffnungen auf die bleibenden Wirkungen jemer Geſpräche hin. Kaum war 
ich daher mit einem Freunde iu Blankenburg angelommen, fo fand ſich auch 
bald der lange, hagere und elaftifge Mann bei uns ein, legte, ehe wir und 
recht verjahen, einen großen Theil feiner Spielapparate auf unſere Schränke 
und fand ſich umermidet jeden Tag zu der Stunde, wo ex uns bei Hauke 
wußte, bei und ein, um uns die Idee feiner Kindergärten zu entwideln. 
Vieles in feinen Gedanken war mir damals nicht klar; aber das ganze Wefen 
und Streben de3 Mannes wurde uns jehr werth und ift e8 geblieben. Der 
lebendige Sinn für das Allgemeine und Ideale, der aus jedem feiner Worte 
hervorleuchtete, fein unenbliher Enthuſiasmus für Mtenfchenerziehung und 
Menichenglüd, feine Bercitwilligfeit, für feine Idee jedes Opfer zu bringen, 
die ewig fprubelnde Duelle von Gedanken und Worten, die aus feinem En 
thuſiasmus fir das Ideale entiprang, machten Fröbel zu einer ungewöhn— 


*), J. F. Herbart war feit 1833 wieder in Göttingen Profeflor. 

*x) K. V. Stoy hat fpäter die Hand - Befchäftigumgen für die Knabenzeit 
in feinem Jenaer Inſtitute theilweife zur Ausführung gebracht, wie auch andere 
Vertreter der Herbart’fhen Pädagogik. Schriftſtelleriſch iſt Stoy erft feit 1844 
mit feinen „pädagogifhen Belenntniffen” (bis 1868) aufgetreten. 
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lichen Erfheinung, die jeden unbefangenen und wohlwollenden 
Beobachter feffeln, erfrifhen und fürs Gute begeiftern konnte.“ 

Es lag aber Zröbel viel daran, die Idee feiner Kinderanftalt möglichft 
bald in Deutfchland darzulegen. Ex reifte daher mit Middendorff und feinem 
vührigen Mitarbeiter der Schweizer Beftrebungen, Adolf Fraukenberg, nad) 
Dresden, um dort eine Kinderſpielanſtalt anzulegen, und trat bort öffentlich 
anf, um durch einen Vortrag vor der gebildeten Welt feine Grundfäge und 
die Art der Anwendung feiner Mittel darzulegen. Diefer Vortrag wurde im 
vaturhifkorischen Saale ded Zwingers mit Bewilligung des Miniſters v. Lin- 
denau und unter Mitwirtung des Hofrath Reihenbad den 7. Januar 
1839 gebalten. 

Es war ein zablreiches gemiſchtes Publicum, namentlich aud die Königin 
zugegen. Diefer Bortrag giebt die Gewißheit, daß Fröbel feine Idee voll 
Händig feitgeftaltet hatte, wie fie ja von Urſprung war und blieb. Er hoffte 
gerade viel von Dresden, einer Stadt, wie er meinte, wo er feinen Gedanken 
in der ganzen Fülle feines wohlthuenden Wirkens auf das Kindesgemüth und 
in ſeinem vollen ſegensreichen Einfluß auf das Leben des Menfchen kund thun 
könnte. Diefen Gedanken ſprach er hier dahin aus, die Natur in ihren ewigen, 
von Gott felbit in fie gelegten Entfaltungs- und Lebensgeſetzen zur Grundlage 
der Menfihen- ımd Kindererziehung zu machen. Aber wie Wenige mögen die 
Grundſätze feiner Erziehung, wie er fie zunächſt auseinamderlegte, veritändnif- 
voll aufgefaht haben, went er jener Weltanfhanung gemäß hier wieder vom 
Ganzen und Gliedganzen, non der Ahnung, ja dem Bewußtjein der Einheit 
des in Gott ruhenden, einigen Lebens in dem finde, von dem fchaffenden 
Zhätigleitötriebe in dem Finde, in Uebereinſtimmung mit der Ratur:, Lebens⸗ 
und Weltentwidelung ſprach und dann auseinanderjegte, dag die Natur mit 
ihren Erſcheinungen einestheil8 dem Menfchen zu nahe, andererfeitö zu ferne 
fiebe, und es darum befonders fir das Kind eines vermittelnden Dritten be- 
dürfe, mas gleichfam die Eigenſchaften jedes Gliedganzen der Natur, wie bes 
Kindes al3 Gliedgangen des Alllebens in ſich einige und doch keins der beiden 
ji? Ein Lächeln überflog wohl mandes Antlitz, als er daun fagte: „Die 
ift der Ball“. Wie unverfiehbar fam nun fo Vielen die Begründung vor, 
warum gerade der Ball alle Bedingungen zu einer Bermittelung der Natur 
nad des Menfchen in feinem Weſen trage, wie er fowohl in die Kenntniß der 
allgemeinſten Eigeufchaften der Naturgegenftände, als aud in die Kenntniß 
der Ratur und ihres Weſens ſelbſt einführe, zur Kenntnig des Menfcen in . 
feiner äußeren Erſcheinung, ſowie zu der Einftcht in fein inneres Wejen und. im 
bie Einheit deſſelben Yeite, zum Rachleben ihrer Forderungen; daß der Ball 
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ein Spiegel des AU und des Lebens im AU, des Allgemeinen wie des Beſon⸗ 
dern und des Menſchen fei, der beides in fih aufnehme; daß ber 
Würfel in den verfciedenen Flächen, Kanten, Edenrichtungen, in ben 
Größenverfchtedenheiten ferner Richtungen fein Inneres äußerlich fichtber 
made und and) zu der Aufchauung und Erfenntniß führe, daß das Aeußere 
der Kugel nur die Darftellung (Offenbarung) des Inneren fer; mie er. endlich 
den getheilten Würfel und fein Wefen, feine Bedeutung umd die verſchie⸗ 
denen Darftellungsformen auseinanderſetzt! 

Vielen, den Meiften mag die Alles fehr merkwürdig un finnreich, aber 
nuglos vorgefommen fein, ja Manches wohl nur ſpieleriſch ohne Werth. Wie 
fonnte Fröbel auch meinen, in Yeziehung auf feine Grundfäte verftanden zu 
werden. Seine Schriften darüber hatten feine Verbreitung gefunden; bie 
meiften hatte er im cigenen Verlag druden laffen, und immerhin war von 
Keilhau aus die Gelegenheit zur großer Ausbreitung der bewegenden Gedanken 
de3 Ganzen nicht fehr günftig geweien. Das Einverftändniß naher Freunde 
batte ihm genügt, um zu glauben, die Anderen müßten ſchnell beifallen. 

Wer hatte etwa Fröbels „Menſchenerziehung“ gelefen, dieſes urſprüngliche 
Werk, das. Harnifch gleih nad) feinem Erjcheinen jo zerzauft Hatte, daß es 
wohl Niemandem einfiel, ſich ein ſolches Werk anzufcaffen, und daß Fröbel 
jelbft Feine Luft empfand, einen zweiten Theil dazu zu Tiefern, nachdem ber 
erfte ihm viel Geldopfer gefoftet? Selbſt den Gelehrten waren feine Bücher 
nur zufällig in die Hände gekommen, wie viel weniger dem größern Publicum. 
So war auf der einen Seite alfo Unkenntniß feiner eigentlichen Grundlagen, 
die auch durch einen gedrängten Bortrag nicht ganz flar gemacht werben 
fonnten, vorhanden, anderntheil3 eine Daraus entfpringende falfche Auffaffung 
des Kindlichen, zum Kleinen herablaſſenden Weſens in Fröbel und feiner ‘Dar- 
ſtellung. 

Die Königin hörte den Vortrag ſehr aufmerkſam und eingehend an und 
beſichtigte ſich beim Schluſſe noch die aufgeſtellten und vorgelegten Spiel- und 
Beſchäftigungsmittel, um ſich noch weiter zu unterrichten. Nach einem halb⸗ 
ſtündigen Geſpräche Fröbels mit der Königin, wobei ſich das Publicum nahe 
Hinzudrängte und Fröbel mit größeren Mädchen feine Spiele ausführte, fagte 
Diefelbe: „Diefe ihre Zwecke und Beftrebungen find jehr ſchön und edel!“ 

Obgleich nun das große Publicum von Fröbeld Weſen und Lehre nur 
den Eindrud einer Sonderbarfeit empfing, jo hatten doch einige Gelehrte, 
namentlich Pädagogen, die Goldkörner in dem Fröbel'ſchen Sprachgerölle und 
feinen Darftellungen zu entdecken gewußt. Außer dem fchon genannten 
Dr. Peters waren e8 befonders die Herren Brofefior Dr. Löwe am Poly 
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tehnicum und Doctoren der Medicin Hedemus und Gräffe, welche Fröbel 
veranlaßten, über einige Punkte feiner Methode nod einen zweiten Vortrag 
vor nur denkenden, wiſſenſchaftlichen Männern zu halten. ‘Diefer fand den 
12. Januar Nadimittag von /,3— 1/7 Uhr ftatt. Hier-ftellte Fröbel feine 
Ideen in noch mehr wiſſenſchaftlichem Zufammenhange, in ihrem das Leben 
des Kindes und Menſchen entwidelnden und naturgemäß entfaltenden Wefen 
dar. Er ging hier die ganze Reihe feiner kindlichen Beihäftigungsmittel bis 
zum Malen durch, zeigte Die Methode der Erdkunde durch Kartenzeichnen, die 
der Geſchichte mit chronologischen und ethnographiſch-geographiſchen Darftel- 
Iungen, die Methode de3 Zeichenunterrichtes, ſoweit damals feine Vorlagen 
ausgearbeitet und Lithographirt waren. Den Gang des letzteren Unterrichtes 
fanden damals Seminardirector Dtto und Bicedirector Callinih in feinem 
ftufenmäßigen Fortſchreiten durchaus logiſch und practiſch, indem die Hand, 
überhaupt Die mechaniſche Fertigkeit des Kindes nicht allein, fondern beſonders 
auch defien Augenmaß, deſſen Sinn für richtige Anordnung und Symmetrie 
gebildet und fein Geſchmack auf dem Wege der Selbftthätigkeit veredelt und 
geregelt werde. Director Otto ſprach ſich über Alles anerkennend aus und 
nannte, erftaunt iiber die lebhafte, unermüdet kräftige Begeifterung Fröbels, 
diefen einen unerſchöpflichen Schacht, woraus ohne Ende die edlen Metalle 
bervorfümen, ein andermal den Karlsbader Sprudel. Er führte auch Fröbel 
und Frankenberg in die Kinderbewahranftalt an der Biehweide ein und letzterer 
führte mehrere Wochen täglich die Beichäftigungen mit den Kindern durd. 
Dabei fanden die beiden Erzieher ſelbſt wieder eine immer wachſende Dannig- 
faltigfeit von Spielen und Beſchäftigungen. Viele jehr geachtete Männer und 
Frauen, Mitglieder des Frauenvereins und Vorfteherinnen der Kleinfinder- 
anftalten nahmen an den Beihäftigungen prüfend und eingehend Theil. Aud) 
die damalige Brinzeß Johann, Obervorfteherin und Wohlthäterin ſämmt— 
licher Anftalten diefer Art, befuchte hier die Thüringer Erzieher. 

Der berühmte Zheologe Dr. Ammon und Kirchenrath Dr. Schulze, der 
Pädagog Otto Blohmann, die Phyfiologen und Aerzte Reichenbach und Carus 
u. A., die Künftler Maler Grahl, Bendemann, Sparmann, Bildhauer Niet- 
ſchel, der vielgeliebte Dichter Tiedge, die Staatsmänner Schaarfchmidt, 
v. Miltiz, v. Lindenau zeigten ſich ber Einführung Fröbel'ſcher Beſchäftigungs— 
mittel geneigt und es traten 12 bi8 15 edle Familen zufammen, welde die 
Conceffion zu einer Spielanftalt. für ihre Kinder unter Franfenbergs Leitung 
zu erlangen juchten. Ber diefen günftigen Ausfichten ift e8 zu bewundern, daß 
die wirkliche Ausführung. des Planes einer Anftalt in der Folge auf langwierige 
Hemmniſſe ftieß, Die theilweife in den Schulverordnungen ihren Grund hattet. 
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Zu jener Zeit befand fich gerade ein junger, wiſſenſchaftlich gebildeter 
Pole, Theophil von Nowofielsky, in Dresden, welher im Yuftrage und al? 
Gefandter einer Wohlthätigkeitsgejellfhaft in Warfchau Deutſchland bereifte, 
um ſich genaue Kenntniß der Kleinkinderanftalten und der in denfelben ange: 
wandten Beihäftigungen und Methoden zu verfchaffen und dann in Warſchau 
mit den Mitteln jenes Vereines eine oder mehrere ſolche Anftalten zu begrün- 
den. Diefer war nad, längerer Prüfung der Fröbel’ichen Gedanken und 
Mittel fchlieglih ganz für Diefelden gewonnen und äußerte unter Anderem: 
„sh Tann nicht jagen, wie dies Alles mich ergögt, und begreife nicht, wie 
Jemand nicht den außerordentlichen Ruten davon einfehen kann. Ein Gefeg 
durch alle Entwidelungen ausgeführt: das macht dem menſchlichen Geifte Ehre, 
und die Sachen ftehen fo feft, daß man gar nicht daran rütteln Tann. Wan 
muß ſich über die ftetige Gefegmäßigfeit der Beſchäftigungsmittel "wundern und 
darüber, wie Eine dee durch das Ganze geht.” Er wollte bewirken, daß 
eine bleibende Verbindung zwiſchen den Thüringer Erziehern und dem War— 
ſchauer Wohlthätigkeitsvereine hergeftellt werde. 

Während Frankenberg zur Errichtung der beabfitigten Spielſchule, an 
welche ſich ber Erfolg eine Bildungsanftalt für Kleinkinderpflege anfchließen 
follte, im Dresden zurückblieb, reiften Fröbel und Middendorff am 14. Februar 
nach Leipzig ab, um dort theils Die Geſchäfte des Sonntagsblattes mit Buch— 
händler Dörffling zu befprechen, theils für die Sache der Kinderpflege zu wirken. 

Hier hielt Fröbel in dem großen Saale der I. Bürgerſchule vor einem 
gemifchten Publiomm mehrere Vorträge und fand im Allgerneinen noch gün= 
ftigeren Boden’ al8 in Dreöden. Wie in Dresden, jo wurde er auch hier ver- 
anlaft, einen Plan zur Ausführung angemeffener Pflegeanftalten der Kinder 
vor der Schulfähigkeit beim Rathe einzureichen. Der befannte Director 
der vereinigten Bürgerſchule, Dr. Vogel, ſprach fich über die Unternehmungen 
Fröbels fehr günftig aus, indem er äußerte: „Dieſe Entwidelung nach unten 
ft c3, die und noch fehlt“, und dadurch viele Perſonen der Behörden zu 
gleicher Anſicht befehrte.*) Vogels Auffafinng wirkte auch auf den vorſichtig 
jhreitenden Gang in Dresden günftig zuräd. 

Dort hatte Frankenberg anfänglich in dem geränsigen Wohnzimmer 
bes Hofgärtner Lehmann auf der Brühl'ſchen Terrafie 5 Kinder aus ſehr an⸗ 
gefehenen Familien befehäftigt, bis er die Erlaubniß zu einer Spielanftalt 
ohne eigentliche Gonceifton echielt. Von da ab beſchäftigte er bis zu 40 Kin⸗ 


©, Luiſe Frankenberg, geb. Herrmann, ſchreibt mir die Worte Vogels an fie: 
„Frobel Hat nicht die Ide e, ſondern die Idee hat Fröbel.“ 
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dern in einem Local, das Profefior Löwe ihm in feinem Haufe am See ein- 
räumte und bei welchem auch ein fchöner, großer Garten war. Die weite 
Entwidelnng der Fröbel'ſchen Kleinkinderpflege in ‘Dresden berühren wir 
jpäter, um derjenigen in Blankenburg nit vorzugreifen.*) Hier nur fo viel, 
daß die Hoffnung Fröbels, Dresden zum Mittelpunkt feiner Beftrebungen 
zu geitalten, ſich damals nicht erfüllte, obwohl der entzindete Funke nie 
verlofch. 

Emen tiefen Schmerz, der gewaltig in ſein Inneres eingriff, ſollte Yröbel 
bald nad) feiner Rädkehr von Dresden (21. April 1839) erfahren. Seine 
fo rührige, von ihm als Anderes in dem Einen hoch verehrte und geliebte 
Gattin Henriette Wilhelmine lag in Blankenburg ſchwer Frank danieder. Sie, 
welche, ohne Kinder geblieben, ftet3 feine geiftigen Kinder mit größter Mutter: 
pflege abgewartet, die hochgebildet oft in Tieblichen Gedichten feine Ideen aus⸗ 
ſprach, der wahrſcheinlich manches Liedchen, das in den Fröbel’ihen Werken 
ftebt, zu verdanken ift; fie, Die fid; ganz feinem Genius hingegeben, nachdem 
fie einmal die glämzenderen Verhältnifſe des Berliner Lebens gegen die See 
der Menſchenerziehung aufzugeben das Herz gehabt: fie, die das jetzige Vor⸗ 
haben Fröbels, ſich ganz beſonders der Erziehung Heiner Kinder zu widmen, 
fegnete! Im Hinblick auf Die Idee des Kindergartens hatte fie gefchrieben: 

Em leiter Sinn, der faßt e8 nicht, 
Ein leifer Sinn, der haßt es nicht, 

Ein Jauter Sinn verfpottet’3 nur, 

Ein tiefer folgt allein der Spur. \ 

Eine von ihr geliebte Pflegetochter, Luiſe, hatte ſich faft zugleich mit ihr 
auf das Kranfenlager gelegt und war ſchon Anfang Mai „zum Erwachen in 
enem höheren dauernden Lebensfrühlinge“ entichlafen. Was Fröbel ſchon 
längft gefürchtet und in Briefen an Fremde angedeutet, ſollte unerwartet 
ſchnell geihehen. Wenige Tage, nachdem jenes jugendliche Leben, mit dem 

jungfräulichen Tödtenkranz geſchmückt, in die kühle Erde gebettet war, ſchloß 
| auch Henriette Wilhelmine Yröbel, müde und erigöpft von treuer Erfüllung 
ihres hausmütterlichen Erztehungsberufes, die Augen. Ihr Leben war Mühe 
und Arbeit gemwejen, aber auch innige Beiriedigung Sie ftarb im ihrem . 
59. Lebensjahre, denn fie war den 20. Sept. 1780 im Berlin geboren. 
Middendorff ſchreibt an 9. v. Leonhardi in einem Briefe vom 18. Mai über 


ihren Tod: 


*) Bol. Abrigens meinen andfährlicheren Artikel Aber „die Anfänge des Fröbel“ 
fhen Kindergartens in Dresden‘ in der „Erziehung der Gegenwart”, Jahrgg. 1874. 
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„Montag am 13. Mai ift die Frau Fröbel, wie ein Licht fanft erliſcht, 
zu einem höheren Erwachen eingefhlummert. Ich war zugegen und fie erkannte 
mid am Nacdhmittage, wo ich herüber gekommen war, nod deutlich und fragte 
mid) in ihrer theilnehmenden Güte gleich, wie es den Frauen ginge in Keilhau 
und den Kleinen. Das, was für die Bflege der Kindheit geſchah und ange 
ftrebt wurde, das war in ben legten Tagen ihres Lebens wohl ihre einzige 
Freude, und das nährende Del für den glimmenden Dot. Wenn ic) der 
Frau gedenke, wird mein Herz gleich voll. Ich habe viele und hochedle Frauen 
kennen gelernt; aber dennoch fteht fie nıir einzig da. Wie lange fchon war 
fie über den Höhe und Wendepunft hinüber, wo der Menſch die hödhiten 
Guüter de Lebens von Erkenntniß, Kunft, Lebensmittheilungen, für die ihr 
Geift und Gemüth von jeher fo empfänglich geweſen war und ihnen fo ent: 
gegengeftrebt hatte, hinüber: Wirken für der Menfchheit Wohl, die Weg 
anbahnen für ihr Glüd, ſich der Meenfchenbefreiung durch Förderung ihre 
Entwidelung in That und Leben weihen, das war ihr Mafftab; Wiflen, 
Fühlen, wie hoch fie e3 zu ſchätzen wußte, galt ihr in ihrem Glanze allein 
nicht; Sinn, Leben, Wahrheit durch und durch war, was ſie bemerthete. 

Wie fie da3 neue Unternehmen Fröbels, die Pflege der Kindheit bed: 
hielt, all ihr Eigenes dem noch hingab, Taunft du jchließen daraus: da je 
mitten in ihrer Krankheit Fröbel mit Freude binzichen Tieß nach ‘Dresben, 
und eben dadurch dafür mitzuwirken fühlte, daß fie auf alles verzichtet, was 
ihr hätte zugemwendet werden mögen, nicht duldete, daß Fröbel ein Buchſtabe 
von ihrer Schwäche gejchrieben ward, und in ihren Briefen ſelbſt nur ın 
Lebenäfreudigkeit und Ermuthigung vor ihm ftand, um feine Kraft auch yidt 
entfernteft für ſein Wirken dort zu ſchwächen. — Geſtern war ihre Beerdigung. 
Die tiefe Hochachtung zeigte fich für ſie durch Alle. Ihr Sarg war von ben 
Frauen Blankenburgs mit Drangengewinden, wie von Keilhau fie felbft mit 
Blumenfränzen geihmüdt. Mit Gefängen, Begleitung, mit Rede des Her 
Superintendent fo wie einigen. Worten von mir wurde fie eingefenkt. Fröbel 
fühlt den Berluft umendlid. Er fagte zu einem Familienvater: Erſt wenn 
man fie nicht mehr bat, weiß man, welch' ein Gut eine wahre Frau ıft. Er 
- war in der legten Zeit auch ihre treuefte und nach dem Scheiben oder Krant: 
werben Louiſens ganz einzige Pflege.“ 

Fröbel wurde durch ihren Tod tief niedergebeugt, und die Freunde holten 
ihn zu feiner Zerftreuung auf längere Zeit nach Keilhau. “Der von ihm viel- 
ort3 angebahnten Uebungs- und Beſchäftigungsweiſe der Kinder immer mehr 
‚ Terrain zu ſchaffen, die Aufgabe, welche feinen Geift damals auf das mäd- 
tigfte ergriff, hielt ihn aufrecht. Ex äußert ſich darüber 1840 bei dem 
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Wiedererſcheinen des im Jahre 1838 unterbrochenen „Sonntagsblattes“ ſo: 
„Die größte Unterbrechung kam durch den härteſten Schlag, welchen der Tod 
dem Leben des Mannes bringen kann. Der zwar längſt ſchon mit Bekümmerniß 
geahnte, darum aber nicht im Mindeſten weniger herbe Verluſt der langjährig 
treu des Lebens innerſten Kern auf das ſorglichſte mitpflegenden, von hoher 
Menfchen- und Kinderliebe durchglühten Gattin beugten den Herausgeber 
diefe8 Blattes fo Hart damieder, daß er nur mit großer Mühe und Mannes- 
kraft ſich wieder in ſich felbft erheben konnte. Doch geſchah die nach und 
nad) wieder durch das Leben, in welchen ſtets fo gern ihre Scelc und ihr 
Geift heimiſch war, durch das Leben der Kinbheit, dem das feine mın ganz 
hingegeben war, und durch das freitdige Emporwachſen der bald nach dieſem 
Berlufte, im Frühling vorigen Jahres bier, durch das Vertrauen vieler Burger 
der Stadt, wie durch freudiges Mitwirken der betreffenden Behörden, der An- 
zeige gemäß ausgeführten Kleinkinderpflege-, Spiel- und Befchäftigungsanftalt, 
wie durch die Mittheilung und Vorführung diefer Kinderpflegeweife an junge 
Männer, melche fich derjelben zu deren weiteren Anwendung und Berbreitung 
während längerer Zeit hier widmeten und fie fi) anzueignen bemüheten.“ 

Middendorff ging nach der Rüdkehr von Dresden nad, Keilhan zurüd. 
Fröbel griff nach dem Keilhauer Aufenthalte feine Thätigfeit wieder in Blan- 
kenburg an und nahın zur Haltung feiner Häuslichkeit eine entfernte Verwandte 
zu fi. Seit Anfang Yuni bejchäftigte er täglich) mit den von ihm als weſent⸗ 
lich erkannten Spielmitteln und Beichäftigungsweiien 30-40, oft aud) 
50. Kinder aus allen Ständen im Alter von 1 bis 6 und 7 Jahren. Mit 
den Eleineren Kindern unter 9 Jahren famen ältere Gefchwifter unter 14 Jahren, 
mitunter auch Mütter. | 

„Alle Kinder,” jchreibt er im October 1839 an Dr. Rüte, „werben ihrer 
Individualität nach erfaßt und entwideln fich diefer gemäß freithätig. Ste 
erftarten fihtbar, wie an Leib, fo an GBeift, und nehmen zu an Sinn für 
äußere Ordnung und Reinlichkeit, au) an Sinnigkeit und Sittlichkeit, ob⸗ 
gleich nicht3 Anderes auf fie beſtimmend einwirkt, als nur das Weſen und der 
Geift der Sache felbft. Nirgends wird dem Scheine gehuldigt, ſondern nur 
die freie Entfaltung und Erſtarkung des Lebens nach den in ihr jelbft liegenden 
höheren Gejegen und der höchſten Forderung gepflegt. ‘Die erhebenden und 
erfreuenden Wirkungen werden von allen Beachtenden wahrgenommen, und 
das Urtheil Aller, werm auch in den verfchiedenften Weifen ausgeſprochen, ift 
in den wenigen Worten der die Auftalt befuchenden Erbgroßherzogin von 
Medlenburg: Schwerin ausgedrüädt: „Ich möchte alle Tage bier fein.“ Ich 
führe dieſes Urtheil. an, um die Thatſache mitzutheilen, daß geordnete und 
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gepflegte Kinderthätigfeit auch in ihren noch jehr unvollkommenen Aeußerungen 
auch das edelite Frauengemüth befriedigen kann.” 

Anfang Juni hatte Fröbel mit zwei jungen Lehrern, deren einer aus 
dem Rudolſtädtiſchen, anderer aus Frankfurt, ihm übergeben war, und zu 
denen fpäter erft noch ein Schulamtscandids aus Frankfurt trat,*) einen 
Bildungscurſus begonnen. In dieſen traten im Auguſt deſſelben Jahres noch 
von Frankfurt her zwei ſchon gebildete, erprobtere Lehrer, Dr. Weil und Hoch⸗ 
ſtädter, ein. Erſterer hatte die Abſicht, die Kinderführungsweiſe Fröbels in 
der Erziehungsanſtalt ſeines Vaters einzuführen; der letztere ſollte nach dem 
Wunſche des iſraelitiſchen Schulrathes zu Frankfurt a. M. eine ſolche Kinder- 
pflegeanftalt mit der ifraelitiſchen Bürger- und Realſchule in Frankfurt ver- 
binden. Die beabfichtigten beiden Anftalten wurden Ende Jahres 1839 in 
Frankfurt errichtet. 

Seit dem Spätherbite leitete Fröbel neben feiner aleinkinderpflegeanſtalt 
(jo war damals noch die Benennung) einen neuen Curſus für zwei Lehrer 
und mehrere Jungfrauen aus Blankenburg. Anfangs des Yahres 1840 trat 
dazu Carl Schneider aus Frankfurt, weldher bis Oftern genannten Jahres 
blieb und dann in feiner Heimath mit feiner Gattin und einer Verwandten 
eine Pflegeamftalt errichtete. Auch der Taubſtummenlehrer Kern in Eiſenach 
führte in feine Kinderbemahranftalt feit dem 15. April 1840 die Fröbel'ſchen 
Grundjäge und Spielmittel ein. 

Fröbel verfolgte nun den Gedanken, alle deutſche Frauen und Jungfrauen 
für Das Erziehungswerk der Kleinen zu begeiftern und zu vereinen. Um ihnen 
die Art der entwidelnden Erziehung zu lehren und vorzugeftalten, ſollte jein 
Kindergarten in. Blankenburg zu einer Mufteranftalt erhoben werden und zu 
einem Centralpuntt aller andern Gärten, beſonders aber auch eine Anftalt zur 
Ausbildung von Erzieherinnen werden. Er hoffte, wie fo oft, bei dieſem herr⸗ 
lich gedachten Unternehmen auf die Theilnahme des ganzen Vaterlandes. . 

Wie aus einem Briefe vom Ende des Yahres 1839 an die Fürftin von 
Schwarzburg-Rudolftadt hervorgeht, wollte Frobel das folgende Weihnachtsfeſt 
zum Stiftungsfefte eines deutſchen Frauenvereins zur Pflege der frühen 
Kindheit u. ſ. w. geftalten. Die Idee trat zwar erft im folgenden Jahre 
ins 2eben, doc) giebt diefer Brief**) eine Ueberſicht der Gedanken Fröbels in 
jener Zeit, fo daß er im Auszuge folgt: „Während der längeren Beichäftigung 
mit der Kindererziehung, mit der Pflege der Kindheit des Menſchen überzeuge 
ic mich immer mehr von der hohen Wichtigkeit derjelben und finde, daß Alles, 
*) Beide Auswärtige erhielten Unterſtützungen von dem Confortium in Frankf. a. M. 

” Siebe „Rhein. Blätter u. ſ. w.“ Sahrgang 1872. TI. Heft. - 
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was der Menſch in fittlicher und bürgerlicher, wie in veligiöfer Hinfiht von 
ber Glüdfeligfeit, von dem Frieden und den Freuden des Lebens erwartet, 
hierin bedingt ift. Allein je ungetheilter ich mich der erften Kinderpflege hin- 
gebe, defto mehr fehe ich ein, Daß dasjenige, was nothwendig für die erfte Er- 
ziehung des Menfchengeichlechtes, für die Kindheit geſchehen muß, am wenigften 
durch den Mann, und bejonders nicht durch ihn vereinzelt, »geſchehen Tann, 
jondern daß ihm vor Allem der weiblich mütterliche Sinn der Frauen, die 
weiblich mütterliche Liebe zur Seite ftehen muß. Diefe Liebe fol aber nicht allein, 
jondern mit dem männlichen Streben gemeinfam, das Leben im Kinde erfaffen. 

Da nun aber die Menſchen, zumal die Yrauen in den mittleren, nod) 
werriger in den niederen Ständen für die innere, allfeitige Erziehung ihrer 
Kinder etwas thun, wenn fie nicht dazu durd) eine gewiſſe Gewalt und Macht 
ber Menge, oder durch die allgemeine Gewohnheit gegwungen werben, jo drängt 
fih in meinem Gemüthe der Gedanke fehnend hervor: eine Mehrheit edler, 
hoher, mütterlich gefinnter deutſcher Frauen und Jungfrauen möge zu einem 
großen deutſchen Frauenganzen, zu eimem deutſchen Frauenverein — für wahre 
und entiprechende Pflege der Kinder, der Kindheit, wenigſtens bis zum vor- 
ſchulfähigen Alter derjelben, zufammentreten.” 

In dem Bereiche dieſes Frauenvereines follte es Liegen, Alles herbeizu- 
ſuchen, „was einer den Weſen des Menſchen und der Allfeitigkeit feiner 
Berhältnifie genügende Erziehung der Kinder förderlich fein kann und Alles 
zu befeitigen, was fie hemmen könnte.“ Wadere Töchter und Mädchen follten 
beftimmt werden, ſich zu tüchtigen Kinderwärterinnen und Führerinnen berans- 
zubilden. „Durch einen ſolchen Verein würden ſchon frühe die höchſten Gaben 
und Güter der Menfchheit in der Kindheit gepflegt.” Die Verwirklichung 
dieſes Vereines würde tief eingreifend ſein auf Verbeſſerung der Menſchen⸗ 
erziehung und ſomit des Menſchenlebens. Drei Thatſachen ſprächen dafür: 
Dasjenige, was urſprünglich (dem Weſen nach nothwendig) für den Menſchen 
geſchehen ſolle, müfle auch in ſeiner früheſten Lebenszeit für ihn geſchehen. 
Durch das vereinzelte Wirken aber könne ferner nichts Genügendes für die 
wahre Erziehung des Menſchen geſchehen. Die Verziehung des Menſchen habe 
ſich fo verallgemeint, daß auch in gewählteſten Verhältnifſen nicht die reinen 
Einwirkungen möglich find, welche dod) nothwendig find. Endlich könne dies 
Alles aber nur durch Handeln mütterlicher Frauen gefchehen, denen die Erzieher 
nur beffend, durch Meberfchauen des Ganzen und deffen Forderungen, ſowie 
durch Darreihung von erziehlihen Mitteln zur Seite zu fiehen hätten. 
Fröbel wünſcht, daß das Weihnachtsfeft defjelben Jahres der Stiftungstag dieſes 
deutjchen Frauenvereins zur Pflege der Menſchheit in der Kindheit werden 
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möge, nach dem Willen umd den Forderungen Jeſu und in dem Sinne, in 
‚welchem ein von Humanität dirchdrungener, edler deutſcher Mann*) von den 
Frauen jagt und fingt: 

„Dir vertraue ich mein Heil’ges an, die Keine der Schöpfung, 

Deiner Pflege die kommende glüdliche Nachwelt. 

Ehret die Frauen, ihr Nam’ ift Befreiung. Anfang und Ende 

Stehet in einem Blick ihnen da! Auch Wege zum Ausgang. — 

Schaut Ariadnens Krone, ihr Netterinnen, und reichet, 

Neihet den Faden der Labyrinth verirreten Menſchheit. 

Sinm't und erziehet (Ihr könnt e3 allein) die glüdliche Nachwelt.” 

Fröbel wollte nun aud für feine neue Schöpfung gern einen neuen Namen 
haben, und lange Zeit ſuchte er einen ſolchen, der entjprechend für Die Sache ſei. 

Es war eines herrlichen Tages, als Middendorff und Barop von Keilhau 
aus mit ihm nad) Blankenburg gingen. Defter Hatte er gerufen: „Wenn id 
doc nur für mein jüngftes Kind einen pafjenden Namen wüßte!” Site gingen 
ben „Steiger“ nad; Blankenburg herab, das Thal lachte ſchön grünend fie an 
und finnend blickte Fröbel auf das Städtchen, das feine erfte KindheitSpflege 
aufgenommen, und auf defien frifche Umgegend. Da blieb er plöglich fill 
ftehen; feine Augen nahmen einen verflärten Ausdrud an und er rief laut, 
daß es hinein in die Berge und wieder zurüd aus allen vier Winden hallte: 
„Evonxa! Kindergarten foll die Anftalt heifen.“ , 

Zur Veröffentlichung biefer Idee und der Art ihrer Ausführung wurde 
aber nachher der. große Gedächtnißtag des Jahres 1840 auserjehen. Am 
:28. Juni diefes Jahres feterte man das Gedächtniß der Erfindung der Bud 
druckerkunſt durch Johann vom Guten Berge. Ein lebendiges Denkmal wollte 
Fröbel dieſem Erfinder errichten, deſſen Segensftröme fi über das ganze 
-Baterland verbreiten ſollten. Für die Exziehungsanftalten in Keilhau und 
Blankenburg wurde dieſer Tag ein vierfacher Feſttag. | 

rüber war in Keilhau immer der Geburtstag jedes Zöglings einfach 
gefeiert worden als wichtiger Abfchnitt der Lebenszeit; doch waren Die ein: 
zelnen Geburtötage bei zunehmender Zöglingszahl Bfter nahe zufammengefallen. 
Man hatte daher jeit vorigem Jahre die. Einrichtung getroffen, Aller Geburts⸗ 
tage an einem Tage im Jahre zu feiern, entiprechend dem Gedanken, fich al3 
Glieder aud als ein einiges gemeinfames Ganze zu fühlen. Schon im vorigen 


Jahre hatte der gemeinfame Zeittag viel Freude und Erhebung bereitet; dieſes 
Jahr wollte man ihn auf den Tag der 400jährigen Jubelfeier der Erfindung 


‚ver Vuchdruderei, der einmal von den Anftalten gefeiert werden mußte, mit 
verlegen. Neben dieſem „allgemeinen Geburtsfeft“ wurde das Iohannisfeft 


*) Herder in „Ariadnens Krone“. 
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und das Guttenbergsfeft begangen und daran ſchloß ſich dic erwähnte Grün⸗ 
dung einer allgemeinen Anftalt für Rinbheitäpflege an, „eines deutfchen Kinder: 
gartens, durch deutfche Frauen und Jungfrauen.“ 

- Diefer feitlihe Tag war einer der fchönften, den der erziehende Kreis 
erlebte. Beſonders ſchien da3 Gefühl der Zufammengebörigkeit der Mutter- 
anftalt und der Fleinen Filia in Blanfendurg damals in Fröbel noch einmal 
lebhaft zu werden, wie nachmal3 nicht wieder, fo daß er beide eine ‘Doppel- 
erziehungsanftalt für Kindheit und Jugend nennen konnte. 

Früh vor Sonnenaufgang hatten ſich die Lehrer und Zöglinge beider 
Inftitute, von entgegengejettten Seiten fommend, auf dem Difjau, emem füb- 
ih von Keilhau liegenden Berge, vereint und erwarteten dort den Yufgang 
der an jenem Tage prächtig fi, erhebenden Sonne, ein Bild des Mannes, 
der für die Menjchheit die Fackel des Lichtes anzündete, und in ihren Wolken⸗ 
Durchbruch andeutend, wie jeder Menfch, fo auch der Täufer Johannes, durch 
Ringen ſich zur lichten Wahrheit heben mußte und auch das zu begrün- 
dende Wert Fröbels erſt mit bemmenden Wolfen zu kämpfen haben werde. 
Dies dachte und ſprach Fröbel in feinem Innern. J. Barop begrüßte mit 
Dank und Preis in einem Hymnus die fiegende Sonne, und die Sänger 
ftimmten einen vierftimmigen Chor an als gemeinfchaftliches frommes Danl- 
lied. Bon da aus, wo der Blid über die benachbarten Dörfer zur Saale und 
bis zur fernen Leuchtenburg geführt wird, ging e8 dann hinab zum Thale, bi3 
man bor dem Erziehungshaufe Halt machte. 

Hier begann um 6 Uhr die Feier des erften Feſtes, des allgemeinen 
Geburtstages, in dem finnig geſchmückten Saale. W. Middendorff bielt die 
Feftrede, die die Wichtigkeit der Geburtäfeier überhaupt und im Befondern 
die einer allgemeinen den Böglingen gemüthvoll and Herz legte. Daran 
wurde die Bedeutung und die Beziehung der andern drei Fefte angenüpft. 
Der Alles einigende Grund- und Beziehungspunft Tiege gerade in dem legten 
Feſt, der Begründung allgemeiner Rindheitpflege, vor: Entmwidelung und Pflege 
des Reinen und Urjprünglichen, des Göttlihen im Menſchen. Preis- und 
Danflieder begannen und fchloffen diefen Theil, der mit allgemeiner herzlicher 
Begrüßung Aller unter einander endete. Nach dem Frühſtücke beftiegen bie 
Kinder den nahgelegenen Kolm, bis die Zeit der Kirche und damit das zweite 
Feſt kam. Diefes wurde in der Kirche des Pfarrdorfes, wohin Keilhau gehört, 
Eichfeld, gefeiert, eines freundlichen Dorfes am Tegelförmigen Spigberg, um⸗ 
kränzt von rebenbewachfenen Bergen. Ein Lehrer der Keilhauer Erziehungs- 
anftalt predigte über die Worte: „E3 find manderlei Gaben, aber es ift Ein 
Geiſt“ u. f. w. und baute hierauf eine Bergleihung auf zwiichen Johannes 
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dem Täufer und Johannes Guttenberg und legte die daraus für Alle fi er- 
gebenden Verpflichtungen and Herz. Nach dem Kirchengebete ſprach er auch 
in gläubiger Zuverſicht die Bitte aus, daß der Vater alles Lebens auch Das, 
was an dem heutigen Tage auf Hoffnung in das deutfche Gemüth gefäet 
werde, in ſchützende Obhut nehmen möge. 

Der Nachmittag war nad dem Ernte und der Stille des Bormittags 
der fröhlichen Heiterfeit infofern geweiht, al3 nad) dem einfachen Mahle Bor- 
bereitungen zur Wanderfahrt nah Blantenburg begannen. Der zweite 
Haupttheil des Tages follte dort begangen werden. Auf laubgeſchmückten 
Wagen, von Gewinden, Tannenzweigen und Blumen prangend, unter mun- 
teren, beziehendlichen Gefängen fuhren die Zöglinge und Lehrer, Frauen umd 
Mädchen durh Scale hinab ind herrliche Saalthal, durch Volkſtädt und 
Schwarza, überall begrüßt vom theilnehmenden Zuruf des Volkes, zeitweilig 
auch vom Regen getroffen, bi8 nah Blankenburg, welder Ort auf dem 
Markte mit folgendem Liede begrüßt wurde: *) 


Schaut hier die Stadt, gelegen ſchön, 
Bon grünen Bergen fhön umfpannt, 
Die hoch die alte Burg läßt feh’n, 
Wo Kaifer Günthers Wiege fand. 

Gegrüßet fei ung dieſe Stadt, 

Die ſchützend Kinderpflege hat. 
Schaut bier die Stadt im Ylurengrün 
Bon Fleiß und Fruchtbarkeit erfüllt, 
Die Rim' und Schwarza ſchön umziehn, 
Wo Waffer der Genefung quillt. 

Gegrüßet fei uns diefe Stabt, 

Die ſchützend Kinderpflege bat. 


Schaut bier die Stadt, wo feimt und blüht, 
Was Biele lange fhon erfehn, 
Das unfre Schaar auch hierher zieht, — 
Ein Kindergarten im Entftehn. 
Gegrüßet fei uns diefe Stadt, 
Die ſchützend Kinderpflege hat. 
Heil Dir, du Stadt, ob Hein, doch groß, 
Biſt ſtark und edel du gefinnt, | 
Und nähreft treu in deinem Schoß 
Das dir vertraute deutfche Kind. 
Wir wollen al’ dir Liebe weihn, 
Und flimmen gern zum Preiſe ein. 


* Ich theile dieſes Gedicht mit, um Blankenburg zu ehren, das gewiß in 
der Geſchichte Froöbels einen dauernden Nachklang Haben wird. 
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Im neuerbauten Stadtſaal wurde dann das Guttenbergsfeſt gefeiert. 
Durch den Sängerchor der Keilhauer Anftalt wurde mit Hülfe einiger aus- 
gezeichneter Sänger Rudolſtadts „der Bergmannsgruß von Diring und An— 
ader” Hffentlich aufgeführt. Vielen kam "gewiß die innere Beziehung dieſes 
Liedercpflus mit den heutigen Zeften zum inneren Berftändnig. Wie eindring- 
lich ſprachen fie vor Allen zu Fröbel felbit; diefen Worten, jest der Kindheit 
in den Mund gelegt, legte er für Alle die Mahnung unter, in den tiefen 
Schacht des menschlichen Geiftes zu fteigen und neue, ihren Lebenstrieb wahr- 
haft pflegende Bildungsmittel hervor zu fürbern. Er wußte überall eine hohe 
Bedeutung auf Guttenbergs und fein eigenes Werk hineinzulegen. Tief erfaht 
und innig gerührt, jein großes Ziel vor dem Seelenauge und den Haupt- 
moment des Lebens Guttenbergs ergreifend, bob Zröbel feine Rede an: 
„Slüd auf! — Glüd auf! — Glück auf! So jubelte gewiß aud) dag Ge: 
müth unſeres in Diefen Tagen durch ganz Deutſchland und weit darüber 
hinaus hochgefeierten Johannes Guttenberg hoch auf, als er, nach ausdauern⸗ 
dem Forſchen und oft vergeblichen Verſuchen, die an ſich fo einfache und doch 
jo wunderbare Kunft erfand, — —“ 

Und nun prie er die hohe Kunft des Buchdrucks, die Vermittlerin der 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, die Einigerim aller Xebenden in der 
Gegenwart; dann ftellte er den Dank dar, den die Menfchheit diefer Gottes- 
gabe ſchuldig ift: „nur an eine einigende, fletig zu höherer Vollkommenheit 
führende Menfchenerziehung können wir ihn knüpfen.“ 

Dadurch ift ihm die Gelegenheit gegeben, von der Leben entwidelnden, Teben 
pflegenden Erziehung zu reden und davon, wie die Ausführung jenes Dankes 
in feinem Beginne vorwaltend nur Sache des im ſich einigenden Yrauen- 
gemüthes, nur des geeinten Frauenlebens fein könne. Darum ladet er jetzt 
ein zur Begründung und. Stiftung eines Erziehungswerkes für erſte Kinbheit- 
pflege. Diefes follte wegen jenes inneren Lebens und Zweckes — „Rinder- 
garten” und wegen feines Geiftes „deutſcher Kindergarten” genannt werden. 
Dringende, herzbewegende Worte jpricht er zu den Frauen und Jungfrauen. 
‚Meinen Sie in ihrer Beſcheidenheit und Zurückgezogenheit nicht, Sie feien 
Ihrer zur Gründung und Stiftung eines ſolchen Unternehmens zu wenig, 
Ihre Stabt, ja unjer ganzes Land zu Mein, unfere Umgegend zu arm an 
Mitteln. Vergeſſen Sie nicht, alles. Tiichtige ging aus dem Unſcheinbaren, 
alles Große, wenn wir bis auf deſſen legte Duelle zurüdfchren, aus bem 
Kleinen, oft Kleinſten, aus dem Berborgenen das Tiefgegründete, hervor. — 
Schauen. Sie, wie im Frühling, wenn die Sonne fommt, Alle treibt und 
bliihet, was .erftorben fchien; glauben und vertrauen Sie, jo wird auch bald 
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das deutſche Kinder- und Yamilienleben ‚gleich einem Gottesgarten grünen, 
blühen und fruchten zum Segen aller Völker und zum Hetle der Menſchheit, 
wenn nur der Gedanke echter entwidelnder Kinderpflege allgemein an dem 
Gefichtöfreife des deutfchen Lebens aufgegangen fein wird.” Dann kommt er 
‚auf die Stellung der. Frauen in der Gefammtheit zu reden. „Laflen Sie Sid 
nicht von dem Irrwahne befihleihen, als fei das weibliche Gefchlecht nit in 
Gemeinſumkeit zur Förderung des Menſchenwohles und Familienglüdes wie 
des Menſchheitheiles berufen. Die Gemeinjamteit des weiblihen Wirkens 
ift auch im weiblichen Leben da und muß da fein. Bliden Sie nur auf die 
Yranenvereine bis zu deren jüngften Wirffamfeit, die Errichtung der foge- 
nannten Kleintinderbewahranftalten herauf: Einigung im Frauengemäüthe und 
Trauenleben für der Menfchheit. Beites ıft überall, allein eine ftille, keine laute; 
Einigung der Gefinnung und That, wo es das Allgemeine gilt. — Und der 
Ertrag des Beitrages, die Dividende der Actie in der technifchen Sprache? 
Deffnen Sie nun. unbefangen Ihre Augen, allein auch Ihr Herz: er ift mehr 
da, al3 wir ihn jchon in dem ‚Plane der Unternehmung jelbft dargefegt haben. 
Oder ift das Schöne nicht auch eine Gegengabe umd ein wirklicher Extrag 
unfere3 Lebens, weil es leicht vergeht? — Iſt das Gute nicht auch eine 
Gegengabe, weil e8 nur unſer Herz. empfindet? — Iſt das Wahre mid 
auch eine Gabe, weil es unſichtbar ift und es nur unfer Geift wahrnimmt? — 
Iſt das Rechte nicht auch eine Gabe, weil e8 nur jedem nach Zeit und Ort 
feinen richtigen Platz anweiſt? — Beredeln und erhöhen das Rechte, das 
Gute, das Wahre und das Schöne nicht unfer aller Leben? — Sind die 
Zöne und der Gejang, weil fie verhallen, nicht ebenſo eime Gabe, wie das 
Metall, was wir, fo oft wir wollen, mit unfern Händen fühlen können? 
Sind geiftige Gitter, Gaben und Genüffe minder hohe und minder werthvolle 
Gaben al3 fürperliche, die wir nur durch unfere leiblichen Sinne wahrnehmen 
Eönnen? — Und melde hohe, edle und reine Freuden gibt die Pflege der 
Kindheit durch Nährung ihres Thätigkeits-, ihres Lebenstriebes! — Und 
ſollten wir die Rückwirkung auf Familienwohl und Kinderglück, auf Herzens- 
frenden und Geelenfrieden für. Nicht? achten?“ — Und zulest meilt.er. auf 
Den bin, der das Leben, die Liebe und: das Licht felbft ift und mit dem fein 
Berk. in Einigung fei, wie mit der Menſchheitserziehung Gottes und mit dem 
Schaffen, Wirken und Führen des heiligen. hohen Gottesgeiftes in aller Wefen 
und Dingen. 

Während nun die Untegeihmmgen für den. beutfchen Kindergarten in 
emem Geitenzimmer Statt fanden, ſpielten die Kinder der Spielanftalt zu 
Blankenburg, die ſich noch zufällig wie herbeigelockt, zufammengefimben, ben 
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Gäften einige ihrer munteren Bewegungsfpiele vor und legten ſelbſt cin Zeugniß 
ihrer freudigen, altersangemeſſenen, jorgjamen Entwidelung ab. 

In einem Blane, datirt vom 1. Mai 1840, entwidelt Fröbel nun die 
Ausführung. feiner Idee. Nach Begrimdbung der Forderung ber allfeitigen 
Pflege des Kinderlebens 618 zum fehulfähigen Alter faßt er den Zwed der 
Unternehmung dahin zuſammen: alles Unbeftimmmte und Schwankende und 
fo vernichtend und nachtheilig Wirkende wenigftend aus ber erſten und frühen 
Kindheitpflege zu entfernen, und fie nad) ewigen, in ber Natur wie in ber 
Gejchichte der Menfchheit und in der Offenbarung ſich ausſprechenden Geſetzen, 
wie nach den Yorderungen des reinen Denkens, zu begründen. 

Die näcfte Aufgabe follte die Bildung von Kinderpflegeriunen fein: 
Kindermädchen und Kindermärterinnen, Erzieherinnen und Erzieher, Führer 
und: Führerinmen fir Spielanftalten und Kleinkinderſchulen. Dazu würden 
die einfichtigften und Tenntnißreichften, den Grundgedanken des Ganzen als 
eigenen Lebensgedanfen erfennenden und ausführenden Männer als erziehende 
‚Lehrer angeftellt und die belehrendften Sammlungen und Bildungsmittel her⸗ 
beizuziehen gefucht werben. Mit diefer Bildungsanftalt follte aber eine Klein- 
finder= Pflege- und Beichäftigungsanftalt verbunden werden, an welcher Kleine 
Kinder jedes Alter bis zur Schulfähigkeit. Antbeil nehmen würden. Das 
wäre der Kindergarten im engeren Sinne Er wiirde Uchungsanftalt für 
die zu bildenden Erzieherinnen und Mufteranftalt für ähnliche Anftalten ſein. 
Auch in Beforgung häuslicher und wirthſchaftlicher Geſchäfte ſollten die Kinder- 
pflegerinnen für Unterftägung der Hausfrau Unterricht und Gelegenheit 
erhalten, auch für Erreihung der weiblichen Handarbeiten jollten tüchtige 
Lehrerinnen angejtellt werden. | 

Zur Ausführung dieſes Erziehungswexkes follte ein angemefjenes Ge— 
bäude in Blankenburg errichtet und zu dieſem Zwede und zur Herbeiſchaffung 
der anderen nöthigen Lehrmittel ein Capital von 100,000 Thaler durch Actien 
& 10 Thlr. aufgebracht werben. Fröbel glaubte, daß zunächſt fid) einhundert 
Frauen und Jungfrauen zur Begründung des Werkes leicht finden würden; 
diefe sitrden durch ihre Lebensverbindungen gewiß bald zu einer Zahl von 
eintaitfend Frauen anwachſen, um dann das Werk beginnen zu können und 
jede von diefen tauſend Frauen würde durch mannigfade VBermittelung wieber 
zehn Frauen und Jungfrauen geisinnen, fo daß endlich eine Anzahl von zehn- 
taufend zur Ausführung des. Werkes ſich vereinigen mürden, um: Ganzen 
alſo 11,100 deutſche Frauen umd Jungfrauen. Schon zu 10,000 angenom⸗ 
men, mürben diefe hei Zeichnung au um einer Actie jene Grund- Eapitek 
zuſammenlegen. Alles Ginzelne über Verwendung dieſes Sapitales, über 
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Sicherſtellung der wirfenden Lehrer war feitgefeßt. Die Idee war ſchön und 
groß, aber auch nur die Xbee, denn die Menfchheit ift einmal nicht fo für 
ihre Fortbildung begeiftert, daß fie ohne genügend fichere Handhabe Geld dar- 
bietet auf Hoffnung und fire blos moralifche Dividende. „Was ihn, Fröbel, 
bewegte,” jagt W. Lange an eimer Stelle über Fröbels Character, „este er 
häufig auch bei der Maſſe voraus, und die allgemeinfte, plögliche Anerlfennung 
erſchien ihm nie zweifelhaft, wenn er mit einer Beſtrebung hervortrat, von 
deren Würdigkeit, ja Nothwendigkeit er tief überzeugt war.” Es war auch 
bier feine fefte Meberzeugung, daß Jeder, der über Die Summe von 10 Thlr. 
verfügen könne, eine Actie kaufen würde. Er hatte bald einen Buchhalter, ja 
einen Werfführer und Reifenden engagirt, die zulegt Barop honoriten mußte. 
Lange meint: „Weltmanns Blid war bei ihm in einem crjchredlich geringen 
Grade vorhanden.“ Aber ed muß foldye Geifter geben, wenn das Ideale nicht 
ſtets verkümmern fol; fon in dem Ausdrude, in der Offenbarung der Idee 
liegt für diefe große Befriedigung und e8 giebt. Veifpiele genig, wo das Wort 
genügt hat, um zu erzeugen und zu gebären. Aber noch war die Welt für 
Fröbels Idee zu unreif, ſowie fie e8 noch zu Goethes hundertjährigem Jubiläum 
war, wo fie aud) ein ehernes ftatt eines lebendigen Denkmals fette. 

Es batte eine Zeit gegeben, wo erziehlichen Unternehmungen Tauſende 
zufloffen und wo ſich ein edler Fürft für Einrichtung einer Anftalt nach neuen 
Grundſätzen auf Treue und Glauben hin- begeiftern fonnte; das war die Zeit 
Baſedows, fie mar vorüber. - 

Fröbel hat erft feit jenem Tage jeiner Blegeanftalt ben Namen „Sinder- 
garten” beigelegt, obwohl cr auf den Namen jelbft früher gekommen war. 
Der „deutſche Kindergarten“ ſollte nun ſein: 

eine Muſteranſtalt für Kinderpflege, 
eine Uebungsanſtalt für Kinderführer und Führerinnen, 
ı eine Anſtalt, welche angemeſſene Spiele und Spielweiſen zu ver⸗ 
allgemeinern ſucht, 
eine Anſtalt endlich, mit welcher alle in ſolchem Geiſt wirkende 
Eltern, Mütter, Erziehende und ganz beſonders ſich bildende 
Kindergärten durch ein von ihr herauszugebendes Vlatt in lebevollem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen können. 

Die Frobel'ſche Stiftung blieb nach außen hin nicht unberückſichtigt; damals 
weit verbreitete Zeitfähriften, wie die Leipziger Allgemeine Zeitung, Leipziger 
Anzeiger, der Allgemeine Anzeiger der Deutſchen und andere brachten öfters 
im dieſem (1840) und in den folgenden Jahren Rotizen, Anregungen, Be 
ſprechungen und empfahlen das Schöne Unternehmen dieſes Guttenberg-Dent- 
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mals. Das lettgenannte Blatt beruft fih auf eine Stelle aus der National- 
öconomie des Grafen J. von Soden (Th. VII), der unter Anderem jagt: 
„Ein Inſtitut zu geiftiger und vorzüglich auch fittliher Bildung der Kinder- 
wärterinnen ift e8 alfo, was vor allen päbagogifchen Inftituten, Gymnaſien, 
Lnceen, Univerfitäten, Academien Noth thut, damit der Menſch nicht verkrüppelt 
aus der Kinderftube Trieche, fondern gefund und kräftig an Geift, Herz und 
Körper, rein empfänglich für die höhere Bildungsftufe heraustrete.” Wie die 
Fröbel'ſche Anftalt allen Forderungen nachzukommen beabfidhtigte, das war in 
einem Aufjag in Nr. 322 und 323 im November 1841 des Allgemeinen 
Anzeigers der Deutſchen ausgeſprochen, überfchrieben: „Der Deutjche Kinder- 
garten und die Anftalt zur Bildung von Kinderpflegerinnen in Blankenburg.” 

Was den äußeren Fortfchritt in Bezug auf die Ausführung des Fröbel’- 
ſchen Planes angeht, fo hatten bis zum 28. Jumi 1843, an welchem Tage 
ein Bericht (Nachricht und Rechenſchaft) dariiber ausgegeben wurde, 155 Un- 
terzeihnungen zu 10 Thlr. ftattgefunden, von denen unaufgefordert 37 baar 
eingezahlt waren. Auch hatte die Ausführung in jo weit begonnen, als der 
Magiftrat in Blankenburg mit zuvorkommender Bereitwilligfeit ein Lokal nebft 
Raum zu Garten und Spielplag eingeräumt hatte, worin die Kinder durch 
Fröbel und Middendorff 2 Stunden des Tages befhäftigt wurden. Die Be— 
wohner nahmen regen Antheil, die fürftlicden rauen des nahen Regenten- 
hauſes und andere vornehme Damen der Nefidenz hatten mehrfach durch 
Beſuche der Sache erhöhteres Leben und allgemeineren Anklang gegeben. 
Auch viele Fremde, Durchreiſende kehrten, wie früher, bei dem Spiel und dem 
frobethätigten Leben der Kinder ein und fehilderten in öffentlichen Blättern 
ihre Beobachtungen. Der Anblid des Fröbel'ſchen Kindergartens erfreute und 
erhob das Herz jedes Erwachfenen, wie noch heute jeder gute Kindergarten. 
„Welches vege Leben, welche Ordnung und Regel,” fo ſchildert der Allgemeine 
Anzeiger, „herrſcht in diefem Heinen Staate von ein= bis ſechsjährigen Bürgern, 
wie fühlt ſich auch der Heinfte jchon als Glied des größeren Ganzen, und, 
weit entfernt durch leicht oder eigenfinnige Unfertigleiten den geregelten Gang 
‚zu ftören, ahnet er den das Ganze beberrfchenden und zufammenbaltenden 
Geiſt der Ordnung und Sitte, fügt fich'gern und freut fi, mit feinen geringen 
Kräften aufgenommen zu fein in einen Verein größerer, durch den gejellfchaft- 
lichen Bund wachjender Kräfte, Die alle an Einem Baue arbeiten, alle nad) 
Einem höhern Ziele ftreben. 

So tritt einem Jeden, der in diefen Kindergarten kommt, ein heiteres, 
freundliches Bild des ſpätern, wenn auch ernſtern, aber nicht minder durch 
Regel und freie, frohe Thätigkeit bedingten Bürger- und Staatslebens ent⸗ 
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gegen. Während die Kleinften an dem unter ihren Händen Leben gewinnenden 
Ball fich ergögen, oder mit den mehr ruhenden, trägeren Baufteinen ein un> 
geregelte3 Kunſtwerk aufführen, das fie in Eindifcher Luſt bald wieder zerftüren; 
während die kaum noch lallenden Kleinen den janften einfachen ‚Gejangsweifen 
laufchen, die der heiteren Bruft der Erwachſenen entjtrömen: üben fich bie 
Größeren, finnigen und erfinderifchen Geiſtes, mit funftgewandter Hand an 
den Werfen der höheren Ordnung, und es erhalten bier in Wahrheit unter 
den bildenden Tönen des Orpheus die Steine Leben und fügen ſich zufammen 
bald zu einem erhabenen Dome u. |. w., bald zu Geift und Herz erfreuenden 
Schönheitsformen. Kein Gegenftand ift im Leben oder in der Natur, der hier 
nicht nachgebildet würde. ..... — Das, was die Kinder an Schönheitsformen 
porgebildet haben, wird nun im mimifch=plaftiicher Weife durch Bewegung3- 
ſpiele dargeſtellt. Mehrere Strahlen vereinigen fi zu einem Stern, mehrere 
Blätter zu einer Blume; Andere bilden eine Krone, eine Schnede oder wieder 
einen Kranz; und während jo Die Kräfte des Körpers geübt werden, gewinnt 
dieſer zugleich an f höner, anftändiger und fittiger Haltung.” 

Auch fremde Kinder, wie aus Rudolſtadt, nahmen öfter vertrauend an 
der frifchen Thätigkeit Theil, und fo war bald in Rudolſtadt felbft ein 
blühender Familien-Kindergarten für die Kinder der höhern Stände entitanden. 
Bald hatten fi, junge Männer in Blanfenburg eingefunden, die fi) für Kind» 
beitpflege ausbilden wollten. So hatten fi) die Kindergärten in Gera, Frank⸗ 
furt a. M., in Rudolſtadt (fir mittlere Stände) gebildet. Auch eine große 
Anzahl weiblicher Perjonen war herangebildet worden. In den Dörfern des 
Schalthales wurden die Kinder Sonntags Nachmittag zu Fröbel'ſchen Beſchäf⸗ 
tigungen verfammelt. Die Heinen Begegniffe und Thätigkeiten des kindlichen 
Spiele3 wurden von Fröbel und namentlih auch von Middendorff und 
Kohl in Verschen gebracht und mit kindlichen Singweifen veriehen. So war 
ihon Bieles für die Fortentwidelung der Sache gefchehen; aber es bedurfte 
zur Vollendung noch vieler Herzen und Hände und leider blieben dieſe aus. 
Der Vorftand des PVereined zur Ausführung des deutjchen Kindergartens 
durch dentjche Frauen und Jungfrauen beftand damals ans dem Oberbürger- 
meifter Friedrich, Wilhelm Wis in Blankenburg, Friedrich Fröbel, Wilhelm 
Middendorff, J. Barop. 

Fröbel dachte nun durch Gründung von Erziehungs-Vereinen wahr⸗ 
ſcheinlich auch mehr Theilnahme für fein Werk zu erzielen und erließ daher 
im Februar 1845 einen Aufruf zu diefem Zwecke. Zugleich hatte er in dem 
Pfarrdorfe Eichfeld einen ſolchen Verein ing Leben gerufen und zur Nachahmung 
deſſen Statuten veröffentlicht. 
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Im Jahre 1843 erfchienen nach jahrelanger Vorarbeit für Schrift, 
Drud und Kupferſtich die berühmten „Mutter und Kofelieder. Dichtung und 
Bilder zur edlen Pflege des Kindheitlebend. Ein Familienbuch von Friedrich 
Fröbel. Mit Randzeihnungen, erflävendem Terte und Singweiſen. Blanten- 
burg bei Rudolſtadt, die Anftalt zur Pflege des Beſchäftigungstriebes ber 
Kindheit und Jugend.” Der Titel trägt den. Fröbel'ſchen Aufruf: „Kommt, 
Yaßt ung unſern Kindern leben!” und das Motto: „Gar hoher. Sinn liegt oft 
im kind'ſchen Spiel.” Die Singweifen find zu 24 Liedern von Robert Kohl 
zweiftimmig gefet und in einem bejonderen Hefte gedrudt.*) 

Da3 Bud in Jmperial- Format ift im gemiffen Sinne ein Kunftwerf. 
Es enthält zum größten Theil Bildertafeln, welche finnig und fymbolifch den 
Inhalt der Heinen Lieder aus den mannigfaltigften Natur- und Lebenskreiſen 
abfpiegeln. Diefe Bilder find in dem Originalbud), wenn man von den bie 
und da etwas mißlungenen $indergefichtchen abjieht, im Ganzen fein aus- 
geführt und enthalten eine Fülle von Beziehungen, die in dem Schluß des 
Buches: „Erklärung der Randzeichnungen“ von Yröbel offenbart werben. 
Manche fteife Redensart und mandye Reime find bier der Form nad anzu⸗ 
greifen, und Diefe find auch in der neuen Auflage, die von W. Lange bejorgt 
in Berlin erſchienen tft, theilweife verbefjert worden; aber mit ſolchem einfeitigen 
Tadel wird dem Buche Fein Abbruch getban. Der Sinn ift ein tiefer, blei- 
bender und unendlicher; wir beipredhen das Nähere in unferer jpäteren Dar- 
ftellung des „Symbolifhen im Rinde.” Das Bud) fteht .einzig als Bilderbuch 
für die Bildung der Mütter und deren Ausdrud ihres Gemüthes an das 
Kind da und fo wird .audy das Buch einen bleibenden Werth in fich tragen. 


Was finnig die Mutter wedet und pfleget 
Mit beiterernfiem Spiele ımd Lied; 

Was ihre Liebe fchligend umheget 

Wirkt fegnend fort bis ins taufendfte Glied. — 


Faſt Tein Strich in den Zeichnungen, Fein Wort in den Liedern ift hier 
Bufall; Alles Beziehung, Geſetz, Folge. Nach 7 wirklichen Mutter: und Kofe- 
Liedern kommen 50 Spiellieder mit ihren -überftehenden Mottos, weldye die 
höhere Bedeutung des jedesmaligen Spielliedddens und Spieles erflären oder 
wenigftens andeuten. Und was iſt das Ende alles Anfchauens, aller Erkenntniß 
des Aeußeren und Inneren? was wird gefunden, nachdem fo Vieles in der 
Außenwelt lebenvoll verbunden wurde? die Antwort lautet: 


* Kür die Entftehungsgefdjichte diefes Buches vergl. meinen Artilel: „Zu den 
Mutter und Kofeliedern‘ in der „Erziehung der Gegenwart.” . Jahrgang 1873 u. 74. 
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Innig ſich Verſchiedenes verbindet | 

Und Getrenntes ſich in Ein’gung findet; 

Ein! dem Andern zur Entwidlung nützt, 

Eins das Andre helfend unterftükt: 

Drum, — in Allen wirkt und fchafft Ein Leben, 
Weil das Leben all’ ein ein’ger Gott gegeben. 


Fröbel hat zwar felbft feine eigenen Kinder gehabt, aber das vereinte 
Familienhaus in Keilhau bot die ſchönſte Gelegenheit, auch Heinfte Kinder be- 
obachten zu können. Wilhelm Middendorff hatte eine blühende Familie und 
Fröbels Gattin hat mit deſſen Kindern in ihrer jinnigen, koſigen Weiſe die 
meiften der Spiele erprobt, welche die „Mutter- und Kofelieder” enthalten. 
Bejonder3 waren das „reizende Alwinchen“ und der ältefte Knabe Midden- 
dorffs die Lieblinge der vereinten Familien und der ganzen Schule geweſen. 
Biele früheren Beobachtungen und Erfahrungen hatte Fröbel bereit3 in feiner 
„DMenfchenerziehung” verwandt. Die Mütter follten in Ddiefem Spiel- und 
Bilderbuche theil8 foldhe Spiele, welche ſchon lange im Volksleben heimiſch 
find, wiederfinden, theil3 neue, weldhe aber aus ähnlichem Geifte gefloffen und 
im gleichen Sinne dargeftellt waren. So waren die „Mutter- und Koſelieder“ 
gewiſſermaßen ein Todtenopfer, welches Fröbel der verftorbenen theuren Gattin 
weihete. 

Sie haben den Zweck, die erften Bein- und Armübungen, an diefe an- 
fließend Fingerübungen zu zeigen, welche die Mutter mit den Kindern vor- 
zunehmen hat, um die Gewandtheit im Gebrauche aller Muskeln der Glieder 
herbeizuführen, und fie bilden in dieſer Weife die Grundlage zu den Beichäf- 
tigungen und zu dem Xheile derjenigen Bewegungsfpiele, welche zu dem ele- 
mentaren Turnen überleiten. 

Nach den Mutter- und Kofelicdern haben finnige und geiftwolle Kinder: 
führerinnen nachher zufammengefegtere Kinderdarftellungsfpiele erfunden, zum 
Theil mit Hülfe der Kinder ſelbſt. Denn, wie bereit3 angedeutet, bieten Diefe 
Spiele nit nur die Anfänge körperlicher Gliederentwidelung, fondern wollen 
fie auch die erften Eindrücke des Kindes in deffen Beziehungen zur Natur, zu 
den Nebenmenſchen und zu Gott regeln, indem fie das Kind zur Beobachtung 
feiner Umgebung reizen und die inftinctiven Aeußerungen befjelben al3 Anz 
knüpfungspunkte für ſpäteres bewußtes Handeln ergreifen. *) 


*) Kür das Verftändniß der „Mutter- und Kofelieder” vergl. den Commentar 
zu denfelben, welchen Bertha v. Marenholg-Bilom in der „Erziehung der, 
Gegenwart” 1862 und wiederholt in ihrer Schrift: „Das Kind und fein Wefen“ 
II. Heft veröffentlichte. 
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Den Gedanken aber, auf Die Aeußerungen der Heinften Kinder einzugehen 
und auf diefelben durch Spielen erziehend einzumirken, gab dem Fröbel eine 
Mutter ein, welche in einem Gut3hofe zu ihrem Kindlein, das fie auf dem 
Arme trug, koſend ſprach: „Win! dem Hühnchen! Wint dem Täubchen!“ und 
dabei‘ dem Kinde Die Fingerbewegung des Winkens darftellte. Fröbel fchrieb 
dieſes Spiel’hen, nach Haufe gefommen, als erſtes auf und reihete die bei 
jener Gattin beobachteten finnvoll an. Zugleich gab er in diefen Liedern und 
Spielen dem Gedanken Ausdrud, daß die Seele vom Sinnlichen, von der 
Form, vom Gegenftande allmählich abftrahire und zum Bewußtſein, zur Auf- 
fafjung des Gedankens, der dee gelange. „Ich habe in diefem Buche,” 
jagt Fröbel, „das Wichtigfte meiner Erziehungsmweife niedergelegt; 
e3 ift der Ausgangspunkt für eine naturgemäße Erziehung, denn 
es zeigt den Weg, wie die Keimpunkte der menſchlichen Anlagen 
gepflegt und unterftügt werden müffen, wenn fie ſich gefund und 
vollftändig entwideln follen.”*) 

In Diefem Jahre erfchienen außerdem „Hundert Balllieder zu den in 
dem Kindergarten zu Blankenburg ausgeführten Spielen. Muſik von 
N. Kohl, 16.”, ferner „Zweite Gabe” und 1844 „Anleitung zum Gebraud 
der „dritten Gabe”. 


*) Bertha v. Marenholtz⸗Bülow ſchreibt: „Nur wer das Kindesgemüth nicht 
verfteht und beachtet, wer die eigene Kindheit vergaß und die Natur nicht empfindet 
und Yiebt, kann Yächeln, als über Kindereien, bei diefen Deutungen der erften Kinder- 
fpiefe, als Ausgang des Seelenlebens, als Keimpunkte geiftiger Entwidelung., Wenn 
aber nicht das erſte Kinderfpiel und Kindeslallen zufammenhängt mit des Greijes 
legte Thaten, wo wäre dann Zuſammenhang im Dienfchenleben, und Einheit in der 
Entwidelung feines Innern zu finden? Nur wenn diefer Zufammenhang volllommen 
begriffen, wenn die Erziehung den Faden unzerrifien läßt, der das Kind an ben 
Süngling Inüpft, wird der Mann und der Greis den Idealen des Jünglings getreu 
leben und handeln, es werden ganze Menfchen leben, die Charactere find.” Diefe 
find mangreifbare Worte. Die Einigung mit Gott, Natur und Menfchen foll nad) 
Fröbel anf die mannigfaltigfte Weile zur Wahrnehmung gebracht werden. Erſt zur 
Bahrnehmung, denn das Heine Kind kann nicht weiter in feiner feelifchen Thätig- 
feit gehen. Dann erft zum abfihtsvollen Anfchauen und Beobachten; viel fpäter 
tommt das Deutliche Bewußtjein von Etwas, enblic der Mare Begriff. Iſt aber 
das Erfte nicht gefchehen, wie kann das Zweite und Dritte werden. Ohne Baſis 
md Zuſammenhang kein haltbares Haus. 





Zehnter Abjchnitt. | 


Die Verbreitung der Kindergärten 
und die Begründung der Erziehungsvereine. 


Neifen und Bildungscurie. 


Der finnliche Trieb will beftiimmt werden, er will 
fein Object empfangen; der Yormtrieb will felbfi 
beftimmen, er will fein Object beroorbringen; ber 
Spieltrieb wird alfo beftrebt fein, jo zu empfangen, 
wie er ſelbſt hervorgebracht Hätte, und fo hervorzu⸗ 
bringen, wie der Siun zu empfangen tradtet. — 

— Der NMenſch fpielt nur, wo ex in voller Bedeu⸗ 
tung des Worts Menſch ift, und er ift nur da 
ganz Menſch, wo er jpielt. — 

— Man wirb niemals irren, wenn man Dad 
Schonheitsideal eines Meufihen auf dem nämlichen 
Wege ſucht, auf dem er feinen Spieltrieb befriedigt. 

Schiller. 


Die „Kindergärten“ find daß ſicherſte Mittel, der 
ritigfte Weg, die einfachfte Weife zur allgemeinen 
Erhebung und Beredelung, zur Flaren Ausführung 
mb fhönen Darftellung echten „Familienlebens‘ in 
allen Ständen und Berhältniffen als die einzig wahre 
Duelle befriebigten Eigenlebend, freudvollen Volls⸗, 
freien Staats⸗ und einigen Menichheits-Lebens. 

Friedrich Sröbel. 


Nachdem in dem vorhergehenden Abſchnitte die Entwidelung der Pläne 
Fröbels in Blankenburg gefhildert ift, bliden wir darauf, welchen Einfluß bis 
zu jenen Jahren die Ideen und Beftrebungen deſſelben auswärts ausgeübt 
hatten, um dann der inneren Entwidelung der neuen Idee bis dahin weiter 
zu folgen und jchließlich in dieſem Abfchnitte das neue Wort „Kindergarten“ 
näherer Betrachtung zu unterziehen. 
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Bis Ende des Jahres 1842 war der Stand der Fröbelbeitrebungen fol- 
gender: Der Gegenftand der Kleinkinderpflege in Fröbel'ſcher Weife war viel- 
feitig geprüft worden und hatte anerlennende Anwendung gefunden. Mehrere 
Blätter hatten die Sache beſprochen, doc waren dieſe weniger in Süddeutſch⸗ 
land verbreitete. In Gera beitand eine Anftalt unter Leitung der Frau Mag. 
Schmidt. Die Briefe Letterer waren voll des Ausdrudes hoher Freudigfeit, 
welche ihr diefe Wirkſamkeit gab. In Hildburghauſen blühte eine Kleinfinder- 
anftalt, an welcher eine in Blankenburg gebildete Gehülfin wirkte. In Coburg 
war bei Gelegenheit der Verlobung des Erbprinzen Ernft von der Herzogin 
ein Kinderanftalt unter dem Namen Marienfchule errichtet worden, in 
welder die Fröbel'ſchen Spiele mit vielem Erfolg angewandt worden. In 
Sondershauſen war im Juni 1842 am Geburtstage der Prinzeß Elifabeth 
eine Pflegeanftalt gegründet worden, welde ein ebenfalls in Blankenburg 
während eines Jahres gebildeter Erzieher führte und leitete. In Rubolftabt 
batte die Frau Fürftin- Mutter und deren erlauchte Schwefler Prinzeß Carl 
(Prinzeffinnen von Heflen-Homburg) eine Kinderpflegeanftalt (außer der 
früber ſchon beftehenden Kinderperwahranftalt für ärmere Kinder) für die 
eigentlichen Bürger und ben höheren Mittelftand im Monat Auguſt 1842 
eröffnen laffen. 

Die Anftalt befaß ein ſchönes Local mit bedecktem großen Spielplaß und 
Kindergärtchen. Der Führer derfelben war gleichfalls in Blankenburg gebilbet. 
Sechs Frauen aus höheren Ständen befuchten abmwechjelnd zur Mitwirkung 
die Anftalt. Die Fürftlihen rauen waren felbit oft gegenwärtig; auch die 
Prinzeß Caroline von Schaumburg-fippe nahm daran thätigen Antheil. Dort 
gerade erkannten Eltern dankbar die verfittlichende Wirkung diefer Kinderpflege 
und Beſchäftigungsweiſe. Unter Middendorffs Leitung beftand in den Dörfern 
Eichfeld und Schaala (unterhalb Keilhau) eine vereinte Sonntagsipielichule, 
in welcher der genannte Freund Fröbels durch finnige Spiele in den Kindern 
befonderd den Siun für höhere Beachtung der ländlichen Arbeiten und der 
Natur zu weden fuchte. Carl Scheider aus Meiningen, welder ein Jahr 
in Blankenburg der frühen Kinderpflege gewidmet, hatte fi) in einem Buche: 
„Die Schöpfung und der Schöpfer mit einem Blick in die Zufunft, gegründet 
anf das allgemeine Naturgeſetz“ (Leipzig in der Wiegand’schen Buchhandlung, 
Heldburg 1841, ©. 447), eingehend über die Fröbel'ſche Kindererziehung aus⸗ 
geſprochen. Ebenſo hatte Curtmann in Friedberg in der „Centralbibliothek 

‚zweimal, einmal gegen, dann für Die Sache gefchrieben. | 
. Der Borfteher der Taubflummenanftalt Kern in Eiſenach Tieß feine 
nahmalige Gattin während der Sommerzeit in Blankenburg unterrichten, um 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 2 
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in Eiſenach eine Fröbel'ſche Kinderpffegeanftalt auszuführen; in gleicher Abſicht 
kamen Lchrer von Kinderbewahranftalten aus Weißenfel3 und Schweinfurt. 
Damals fehrieb and, die Battin des noch jest für den Kindergarten, außer⸗ 
ordentlich thätigen Pfarrers Steinader, damaligen Vorſtehers einer weiblichen 
Erziehungsanftalt, aus Debrezin an Fröbel, beftellte bei ihm feine Spiel- und 
Beſchäftigungskäſten und bahnte fo in Ungarn, wo der Kindergarten und die 
damit verbundene Anftalt zur Ausbildung von Führerinnen jest im Aufblühen 
begriffen ift,, den Weg für das Intereſſe des Unternehmens Fröbels. Auf 
Beranlaffung der Gräfin Brunsvik-Korompa hatte im ähnlichen Sinne Frau 
Nanette Pivany aus Neu-Arad gefchrieben. Mehrere junge ungarifche Päda⸗ 


gogen beſuchten Fröbel in feinem lieblichen Städtchen. 


Damals arbeitete Middendorff mit Fröbel zuſammen 3 Tage der Woche 
in Blankenburg, während er die andern 3 Arbeitstage in Keilhau zubrachte. 
Der ſo thätige, gerade auf Fröbels Ideen des Kleinkinderſingens eingehende 
Lehrer Kohl verlobte ſich zu jener Zeit mit Eliſe Fröbel und wurde als blei- 
bender Mitarbeiter angeſehen. Eine Schweiter Barops, welche mit ihren vier 
Söhnen, die fie der Anftalt zu Zöglingen übergeben hatte, in derfelben Iebte, 
Fran von Born, eine Wittwe aus Limen in der Grafihaft Mark, gehörten 
in gewiſſer Hinſicht mit zu der AnftaltSfamilie. 

Der Freund v. Leonhardis in Brüffel, Ahrens, hatte über den Stand 
der Rleintinderpflege in Belgien berichtet. ‘Darüber ſchreibt Fröbel an erfteren: 
„Was Du mir über da3 Öffentliche Kinderleben in Brüſſel mittheilſt, ift mir 
höchſt intereffant gewefen und ift e8 noch. Siehe da, ich möchte jagen, auf 
Naturwege ein belgifcher Kindergarten, wie ich auf dem Kunftwege einen 
deutichen Kindergarten erftrebe. Auch ich wünſche die Kleinen Knaben und 
Mädchen in Gefellichaft älterer Gefchwifter, Mufter: oder Kindermädchen in 
dem Kindergarten fich froh, doch finnig beachtend und alljeitig ſich entwidelnd, 
herumtummelnd. — Auch ich wünſche, daß Die Kleinen Die Lichlinge jedes 
Ortes und fo des ganzen Volles werden und fo das verlieren mögen, was 
Du geiftige Linkiſchkeit der deutjchen Kinder nennft. — Sagt nur, bin id 
denn in und mit der Idee des deutfchen Kindergartens gar zu ſchwer zu ver 
ftehen? — 

Man follte die Sache nicht fälfchlich als eine Fröbel'ſche und als meine 
anfehen, fondern im Gegentheil mich blos als das reine Organ einer der, 
die fich num einmal in der Zeit frei machen und unabhängig von mir allgemeine 
Anerkenntniß verfchaffen will, und mich — durch ein zufällige Zuſammen⸗ 
treffen von Umftänden als den Bertreter derſelben. Diefe wahre Anficht des 
Ganzen wirrde für die Gegenwart und Bufunft, für das jekige und bie Fünf- 
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tigen Geſchlechter Heil und Segen bringen. Doch dem iſt nun Allen nicht ſo, 
alſo muß nothwendig ein anderer Weg betreten werden. — 

„Bei der Erfafſung eines Entſchlufſes kann man von einem Zweifachen 
ausgehen, von der Betrachtung des Weſens des in Frage ſtehenden Gegen— 
ftandes und von den Ergebnifien der bis jeßt dariiber gemachten Erfahrungen. 
Ob ſich nun beide oft m ihren Forderungen und Beſtimmungen zu wider- 
ſprechen jcheinen, jo ergänzen, mindeſtens erläutern fie ſich doch oft gegen- 
feitig; darum ift e8 erfreulich und immer ein gutes Beichen, menn fie beide 
in .einem Punkte zuſammentreffen. Letsteres fcheint mir nun (mozu jedoch, 
um e3 auszuführen, bier Zeit und Raum nicht genügt). bei allfeitiger Erwä- 
gung und bei erniter Prüfung der vorliegenden Thatſachen bei dem Entjchluffe 
der Fall zu, fein, welchen ich Dir jest mittheilen will: — Einen jungen 
Menſchen, welchen Geſchlechtes ex fei, der fhon die Jahre der Selbftbeftimmung 
erreicht hat, fo mit Abſicht für einen höheren Zweck, und fei er der erfannt 
und anerkannt höchſte und befte zu erziehen, daß das Ergebniß der Erziehung 
und Bildung und des Handelns im Geifte derfelben gleich ſei einem frifchen, 
freudigen, gefunden und kräftigen Handeln aus freier Selbftwahl und Selbft- 
beftimmumg, dieß jcheint jetzt fchlechterdings unmöglich zu fein. Der Menſch 
ift jest ſchon gleich von vornherein fo gegen alles beſtimmt gegeben Werdende 
eingenommen, indem er in ‚ber Annahme deffelben einen beftimmten Eingriff 
in ferne perjönlicden Rechte und Freiheit zu finden glaubt, jo daß fchlechter- 
dings durch Einwirkung auf die Bildung des Einzelnen, vom Einzelnen aus, 
nichts zu erreichen if. Der Menſch fühlt fich jest überwiegend mehr, ich 
möchte jagen, ohne daß er es weiß und ohne daß er fi davon Rechenſchaft 
ablegt, als ein freies, fich felbft beftimmendes Wefen, und das Gefühl und Be— 
wußtfein, fich felbft zu beftimmen, giebt ihm jett überwiegend mehr, als die 
Aneignung auch des Höchſten und Beften, aber von Außen noch überdieg mit 
Zweck und Abficht Gegebenen und Gegebenwerdenden. Nun ift aber in diejen 
Jahren die Zeit der Entwidelung zu kurz, und bat man es ja durch ein gün- 
ftiges Zufanmentreffen von Umſtänden bis zu einem gewiſſen Punkte gebracht 
und tritt der Menjch in den Strom des entgegenwirkenden Lebens, fo find 
die Exrgebniffe jener Bildungsweiſe bald bis zur Spurlofigfeit vernichtet. Nur 
was der Menſch unter und in einer Vielheit von Eimwirkungen gleichſam 
berauögreift, das hält. er auch mit Freiheit und Selbſtbeſtimmung zu leben⸗ 
voller Anwendung und Ausübung au unbewußt feft, es wird ihm das jo 
Ergriffene und Angeeignete leicht und bald zur fogenannten zweiten Natur. 
Damit ftimmt nun auch, eine andere große Lebensthatfache überein. „Ihr ſollt 
volltommen fein wie Euer Vater im Himmel!“ heißt die große Mahnung an 
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den Chriften. Nun heißt dieß doc, auf die Erziehungsweiſe des Menfchen 
und des Menſchenkindes angewandt, nichts Anderes, als wir follen in der 


Erziehung auch des Einzelmenfchen und fo des Kindes denfelben Weg betreten, 


denfelben Gang befolgen, welchen Gott in der Entwidelung und Bildung, Er⸗ 
ziehung des Menfchengefchlechtes befolgte. - Welches ift nun aber dieſer Bil- 
dungsgang Gottes, des Schöpfers und Vaters der Menſchen in Beziehung auf 
ſelbige? — Gott hat ala Schöpfer und Bater der Menfhen einmal und erft- 
lich die Gefete feiner Entwidelung, Ausbildung, Erziehung. in deſſen Bruft 
und Geift gelegt, in welchen er fie vernehmen und in taufend und abermal 
taufend Dingen, d. h. in Allem und Jedem, was den Menfchen nım immer 
umgiebt, auf die verfchichenfte Weife ausgeprägt und dargelegt, daß fie ber 
Menſch auf jeder, und welcher Entwidelungsftufe er nur immer ftehe, geleitet 
von dem eigenen Bildungs- und Entfaltungstriebe wahrnehmen und al3 ſinn⸗ 
und vorbildlich erfannt,. demſelben nadleben kann. So meine id num, al 
das Ergebnif eines langen prüfend erziehenden LXchens und Wirkens auch: — 
der in der Zeit befte, erfolg= und fegensreich, der jetzigen Entwidelungsftufe, 
beſonders der dentſcheuropäiſchen Menſchheit entiprecdend, wirkende Erzieher 
kann und darf auch nicht anders handeln. Im Vertrauen auf und in feſtem 
Glauben an die von Gott als den Schöpfer und Vater der Menſchen in bas 
Gemüth und den Geift defielben und fo ſchon in das Kind gelegten. Entwicke 
lungs⸗, Bildungs und Erziehungsgeiege, kann ex der Zeit, den Eltern, den 
Familien und feinem Bolfe die anerkannt beften änßeren Exziehungsmittel in 
ihrem lebenvollen Zuſammenhange, gleichſam als eime zweite, aus dem menſch⸗ 
lichen Gemüthe und Geifte hervorgegangene Natur in Uebereinſtimmung und 
Einflange mit der and Gott hervorgegangenen Natur — der Selbſtbeſtimmung 
gemäß zu ganz freier. Beachtung, Erforſchung und Auffaffung ihres Weſens 
und zur Nachlebung nad den fidh in denfelben kundthuenden allgemeinen Ent- 
widelungs= und Bildungsgejegen hingeben. Dieſe bier angebeutete Betrachtungs⸗ 
weile hat mid; num zu dem feiten Entſchluſſe gebracht: — Alle Ausbildung 
bes Einzelnen fir Kindererziehung und Bildung als erftes pp. Haupt: 
geihäft, als priores fo lange zurüdzuftellen, bis es mir gelingt, nad) der 
Idee des deutſchen Kindergartens eine fo um- und erfafiende Bilbungs- und 
Mufteranftalt für Kinder: und Kindheitpflege und Erziehung, und für und zur 
Ausbildung für Kinderpfleger und Pflegerinnen, beſonders Kindermädchen, hin- 
zuftellen und auszuführen, welche ſchon durch ihr Dafein erziehend und bildend 
wirkt, welche durch die Vollkommenheit ihre Organismus ſogleich auf jeden 
Eintretenden erziehend wirft, und vormaltend der Herausgabe und Ber: 
Öffentlihung der bis jet ausgearbeitet vorliegenden und ſich in einer mehr⸗ 
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jährigen eigenen und fremden Anwendung bewährten Bethätigungs-, Sprel- und 
Beichäftigungsmittel und Weiſen als eines Bildungs- und Ergiehungsganzen 
zu leben. — 

„Diele Spiel: und Beihäftigungsmittel und Werfen haben aber eine 
ſolche Allgemeinheit, haben fich überall da, wo fie mit freiem, kindlichen Geiſte 
angewandt worden find, fo vollftändig bewährt, daß, nach dem mir wieber- 
kehrend einſtimmig ausgeſprochenen Urtbeile, gejunde und Frauke Kinder fich 
ftet8 mit Yreude damit beichäftigt haben und, wenn fie all ihre anderen viel 
bunteren und ſchon ausgeprägteren (fertigen) Spielfachen überbrüfftg geworden 
find, fie doch ftet3 immer mit neuer Luft zu meinen Spielgaben zurückgekehrt find.‘ 

Die damalige Abficht Fröbels ging dahin, fich gafız frei zu machen für 
eine induftrielle Wirkfamkeit, um durd eigene Production der Idee Grund, 
GSeftaltung und Fortbildung zu fihern. Zugleich fucht er einen jungen Mann . 
mit ſich zu verbinden, welcher, ſobald die Sicherung des Unternehmens nad)- 
weislich ift, eine Yamilie begräinden fol, um fa emen Boden zum Keimpunkt 
eines echten Kindergartens zu gewinnen. Zu gleicher Zeit entjiehen die 
ſchon gefchifderten Anfänge der Zeichnungen und Radirungen für die Mutter⸗ 
und Kofelieder, durch welche er die beachtende Pflege bi3 zum Säugling, bis 
zum Kinde nad) feinem Erfcheinen am Mutterherzen binwandte. 

Im Juni 1843 veröffentlichte Fröbel die „Nachricht und Rechenschaft 
von dem Deutſchen Kindergarten” in verfchiedenen Journalen Deutſchlands. 
Auch dem Meyer’ichen Univerfum wurde diefer Bericht zu Band X, Heft 9 
beigefügt, und der vielbefannte Buchhändler Meyer in Hildburghaufen 
begleitete diefe Nachricht mit den denfwürdigen Worten: „Sie wird in allen 
Bater- und Mutterherzen, die den Panzer der Gleichgültigkeit gegen heilige 
Interefien nit am fi tragen, Wiederhall finden. Kindergarten! wer 
möchte nicht pflanzen und pflegen helfen, Damit er ſchöner werde an duftenden 
Blumen, reicher an Bäumen mit ſüßen Früchten? 

In den Kindern Inospet des Lebens Emigfeit, durch die Kinder ſchaffen 
wir des Geſchlechts Zukunft, Inlipfen wir dieſe an Die Gegenwart, flechten wir 
Roſen oder Domen um ihre Schläfe. In den Kindergärten weht Völker— 
Frühlingsluft: Kinderpflege und Völferpflege liegen in einem Tempel. 

„Möge der Sprecher in diefem Büchlein der Hörer und Nachfolger recht 
Biele finden, und möge ihm, der Xeben und Vermögen an fein Wollen und 
Streben gefetst hat, die Freude werben, taufend Kindergärten feimen, blühen 
und Frucht tragen zu fehen, ehe fein Genius die Fadel umkehrt! —“ 

Bis zu diefer Zeit waren nad) dem im Jahre 1840 vorgelegten Planc 
„non edlen Frauen und Jungfrauen, wie hriftlich gefinnten Kinderfreunden”, 
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unter denen ſich viele fürftliche Berfonen befanden, 155 Unterzeichnungen zu 
10 Thlr. eingegangen, von welchen 37 baar einggahlt waren (S. 315). 
Fröbel jchreibt: „Wenn die Zahl auch nicht jo groß ift, wie man es für em 
Werk von fo Ddurchgreifendem und allgememem Emfluß auf die Bildung 
erivarten follte, jo tft doch das hoch erfreulich, daß die Unterzeichnungen aus 
allen Ständen von den höchſten bis herab zu den unterften, gekommen find, 
ein Beweis, daß das Werk, wenn e3 nur der Einficht und dem Gemitthe nahe 
gebracht wird, als ein wahrhaft ‚menfchliches; echt chriftliches und jegt noth- 
wendige3 erkannt und von jeder Bildungsſtufe gefordert wird. Daß ſich aber 
auch die fchönften und reinften Gefinnimgen de3 Herzens dabei bethätigen 
können, geht aus mänchen Bemerkungen bervor, welche die Unterzeichnungen 
begleiten.” 

Doc e3 fehlte an Mitteln, ber Pflege- und Bewahranſtalt in Blanken⸗ 
burg, weldhe eine Mufteranftalt für andere werden follte, eine tüchtige Kinder- 
mutter zu geben. Um dieſes nothwendige Bebürfniß zu decken, forderte Fröbel 
auf, den Betrag. der Unterzeihnungen von da ab im monatlichen Yriften 
einzuzahlen. Die Beträge follten mit der bereit3 vorliegenden Summe zu 
einem Kapital vereint und gegen volle Sicherheit unter dem Schuge der Ne 
gierung auf Zinfen ausgeliehen werden, um durch deren Ertrag die nächjten 
Untoften deden zu Tünnen. 

Fröbel kann nicht zweifeln, daß der Keim des Gedankens eines deutſchen 
Kindergartens*) ſich durch den frommen, chriſtlichen Stun der deutſchen Frauen 
und Jungfrauen zu dem weitſchattenden und fruchtbringenden Baum, zu dem 
er beſtimmt iſt, erheben werde. Mehr als funfzigjährige Manneserfahrung 
ſpreche dafür; ein Männerkreis, welcher ſchon ſo lange, als man die Dauer 
eines Menſchengeſchlechts rechnete, für Erziehung zuſammenwirke, trete dafür 
ein; die edelſten und gebildetſten Frauen, welche die Anwendung davon gemacht, 
ſeien überzeugt von der Wahrheit einer ſolchen Kindererziehung und voll Dank 
für ihr Ergebniß. Darum fordert er Alle auf, aufs Neue Hand an ein 
Nationalwerk zu legen, daS deutſches Familienleben beurkunde. 

Aber liberzeugt von der Größe und Wahrheit feines eigenen Gedankens, 
glaubte Fröbel, jeder Andere müfje daſſelbe auch empfinden und darum würde 
auch ein äußerer Erfolg bald der Anftalt eine materielle Grundlage geben. 


a +) Der Grundidee nad: Berfuh- und Mufteranftalt für Bemahr-, Beichäf- 
tigungs⸗ und Erziefungsanftalten, Anfhauungs-, Lehr- und Mebungsanftalt für alle 
Die, welche fich für echte Kinverpflege und Kinvheiterziehung in den verfchiedenen 
Rückſichten ausbilden wollen, auch eine Anftalt, wo Jeder ſich Raths erholen und 
ausgebildete Kinderpfleger- und -pflegerinnten erhalten kann. 
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Fortgeriffen von der Größe feiner Idee, verlor er den rechten Maßſtab des 
practiſchen Erfolg? aus den Augen. Daher hatte er der ganzen Anftalt gleich 
eine würdevolle anfprechende Einrichtung geben wollen und feine Koften gejcheut. 
- Darin hatte ihn befonders auch Meyer beftärkt, welcher behauptete, daß nur 
Unternehmungen, die gleich mit großen Mitteln begönnen, tüchtigen Fortgang 
hätten. Manche Fehler wurden dadurch in der Folge bei der Verwaltung 
Blankenburgs begangen. | 

Dis Frühjahr 1844 war die innere Entwidelung ber dee bedeutend 
Horwärt3 gefchritten. Fröbel Hatte fein „Familienbuch“*) unter mannig- 
fachen Schwierigkeiten vollendet. Wie hierdurch die dee den Lebensjahren 
des Kindes nad abwärts, fo mar aufwärts der Ball foweit entwidelt, daß 
100 Lieder zu den Spielen mit demfelden**) herausgegeben waren, die theil® 
von Kohl vevidirt, theils componirt und zweiftimmig gefegt waren. Auch die 
zweite Spielgabe, der Würfel im Verein mit der Kugel, war weiter ent 
widelt, indem eineötheil3 der Vermittelungskörper zwiſchen Kugel und 
Würfel — die Walze — Hinzugelommen, anderntheil® die wefentlichften 
Körper aus dem Würfel, welche entjtehen, wenn des Kindes Trieb zu fchneiben, 
die Eden, die Kanten abzufhneiden, gleihmäßig geleitet durchgeführt wird. 

Erſt jeit dem legten Jahre war in die gefammte Erziehungsidee Fröbels 
der Gedanfe aud) einer äußeren Vermittelung der Gegenſätze als ord— 
nendes Geje des erziehenden Unterrichtes Mar eingetreten und wörtlich gefaßt, 
dafjelbe Princip, welches von Schelling al Gefeg der Polarität, von 
Hegel als dialectifhe Entwidelung bezeichnet wird. 

Die dritte Gabe war zu einem reichen Schage von Lebensformen 
ausgebildet, welche alle mit Liedchen für einfache und erweiterte Stufe ver- 
fehen waren. Die Schönheitsformen diefer Gabe waren zu einem großen, 
ftetig fich entwidelnden und wieder einigenden Ganzen gerundet, in welchem 
das are Geiftesauge die Natur und Menfhen-Entwidelung wie im Spiegel 
ſchauen konnte.***) Der fünften Gabe war die fechfte beigegeben, wie der dritten 
Die vierte, und die ſechſte hatte ihre Lithographieen erhalten. 

Das Syſtem war jo entwidelt, daß es von den Körperdarftellungen zu 
Bildungen mit Flächen, dann mit Linien, endlih bis zum Punkte fortging 
amd bon da in Bufammenfegungen wieder aufftieg, Die Körper dieſes 
Syſtems find erft ganze, dann getheilte. Die Flächen werden in ihrer Form 
Ihon von den Körpern angedeutet. Die Linien werben körperlich dargeſtellt 

*) Bergl. ©. 317. 


**) Bergl. ©. 319. 
*xx) Worte MiddendorffS. 
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als Späne, Stäbchen und Papierftreifen (Flechten); die Punkte als aus- 
geftochene Löcher (Ausſtechen, Nähvorlagen) oder als Erben. Das fo körper⸗ 
lich und jelbftdarftellend (am conereten Dingen) Erfchaute und Erkannte wird 
zunächft wieder durch Zeichnen äußerlich gemacht und zwar, nachdem einmal 
bie fenfrechte und mwagrechte Tinte und die beide verbindende ſchräge und da⸗ 
durch das Dreied im Net geübt tft, unter Anwendung des Gefehes, daß die 
zweite Verbindung zweier oder mehrerer Linien zu einer Figur immer der 
Lage nach die entgegengefette der erften ift und dann eine vermittelnde 
Form die beiden entgegengefegten in ſich fchließt. Durch dieſes Gefek wird 
es dem Meinen Rinde möglich, vegelmäßige Figuren bervorzubringen und 
neue zu erfinden. Natitrlich wird dieſes Gefet der kindlichen Seele nicht 
theoretiich, fondern nur practifch zugeführt. Neben dem Zeichnen äußert 
fi) die Seele auch darftellend im Falten von Papierquabvaten, im Ausſchneiden, 
Augftehen und Thonmobdelliren. 

An die Beichäftigungen und mit ihnen im Zuſammenhange reiheten ſich 
Bewegungsfpiele, welche damals eine mehrfeitige Fortbildung erhalten 
hatten und bejonder3 in dem „Familienbuche“ eine friſche und reiche Duelle 
fanden. Wir kommen an geeigneter Stelle auf ihre anfängliche Entwidelung 
zurück. 

Als ſo die Idee der entwickelnden Erziehungsmethode zu einem klaren 
Einigungspunkt gelangt war, entſtand in Fröbel auch immer drängender das 
Bedürfniß, ſeinen Gedanken der edelen Kindheitpflege einem größeren Kreiſe 
vorzuführen und demſelben allgemeineren Eingang in das Leben zu verſchaffen. 

Zu dieſem Zwecke boten ihm die von ſeinen Blankenburger Jüngern, 
Hochſtädter und Schneider in Frankfurt a. M., errichteten Kleinkinderanſtalten 
eine willfommene Gelegenheit. Er reifte daher in den erften Tagen des Juni 
(1844) mit Middendorff dahin ab und führte fein Syftem in zwei Vorträgen 


. mit gegenftänblicher Anſchauung in dem Locale Carl Schneiders theoretifch 


und in der Bewahranftalt des an Frankfurt angrenzenden Sachſenhauſen 
practifh vor. Bon Frankfurt aus reiften die Freunde nah Nieder-Ingelheim 
in Aheinheffen, um dort der Einweihung einer Kleinfinderbewahranftalt nad) 
Fröbel'ſchem Geifte beizumohnen. 

Hierauf gingen fie nad) Heidelberg, um dort ihren theueren Freund 
v. Leonhardi, welcher fid) vor zwei Jahren mit Sidonie Kraufe vermählt und 
bleibenden Aufenthalt in der Univerfitätsftadt genommen hatte, zu begrüßen 
und Saamen für den neuen Gedanten auszuftreuen. 

Anfang Juli reifte Fröbel wieder nad) Niederingelheim, ı um dort feine 
Spiele noch bleibender einzuführen und einem landwirthichaftlichen Feſte bei= 
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zumohnen, bei welchem der Präftdent Freiherr von Lichtenberg die Feſtrede 
bielt und auch der Fröbel'ſchen Erziehungsbeftrebungen in ehrenvoller Weife 
gedachte. 

Middendorff Dagegen war von Heidelberg aus nach Darınftadt abgegangen, 
um dort Fröbel3 Erſcheinung vorzubereiten, und dann nach Keilhau zurüd- 
gelehrt. Von dort fandte er wenige Tage nad) feiner Ankunft dafelbft an den 
Freund in Heidelberg folgendes, bisher ungedrucktes Gedicht: 


’ 


„Nehmt, ihr Lieben dort, alle für Eure Treue und Güte nun noch meinen 
Nachruf an Euch und die Stadt. 


O Heidelberg, ich denke dein! 
Du ziehſt den Blick aus weiter Ferne 
Dir nach, gleich einem goldnen Sterne, 
Zu deinen Bergen, Hügeln, Au'n. 


Wie ruheſt du, o Stadt, fo ſchön! 
So groß geſchmückt vom alten Schloſſe, 
Das auf dem feſten Felſenſchooße 
Die Kaiſer bau'ten ſich zum Thron. 


Wie ruheſt du ſo wohlbewahrt! 
Die Bergeshäupter dich umkrönen 
Mit Zeichen vor den Heldenſöhnen! 
Und Buchenſchatten hüllt dich ein. 


Wie ruheſt du ſo wohlgenährt! 
Es tränken dich des Neckars Fluten, 
Es ſtärken dich der Reben Gluten, 
Das Leben ſtrömt dir Fülle zu. 


O Heidelberg, ich denke dein! 
Den Freund ich wieder hier gefunden 
Und mit der Gattin treu verbunden: 
Uns ein't der ſchönern Menſchheit Ziel. 


O Stadt, wie haſt du mich beglückt! 
Ich ſah ein ſtilles Mutterleben 
So lauter, innig hingegeben 
Dem hohen Ruf, dem Kinderheil. 


O kleine Stadt, wie groß biſt du! 
Du läßt den Weiſen niederſteigen 
Und Forſcher ſich den Kindlein neigen, 
Zu ſichern ihrer Menſchheit Schritt. 
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O fegne, Gott, die ſchöne Stadt! 
Erfreu’ den Greis in Silberhaaren, 
Beſchirm die frohen Kinderichaaren: 
Laß fie die beßre Zukunft ſchau'n.“ 

Fröbel war von Ingelheim und Karlsruhe wieder nad) Frankfurt geeilt, 
mo er durch das Intereſſe des Bürgermeiſters Müller für feine Kinderpflege 
unter feiner Leitung die beabfihtigte Kindergartenanftalt in Ausführung zu 
bringen hoffte. Von da aus ging der thätige Verbreiter feiner Idee und feiner 
practifhen Mittel am 10. Juli nad) Darmftadt und ſprach bei I. Fölſing, 
damaligem Lehrer an der Garnifonfchule, in welcher derfelbe auch wohnte, ein. 
Fröbel war mit dem Ausſchuſſe der Kleinkinderſchule in Darmftadt in Verbin: 
dung getreten, um an dieſe eine Kinderführerin aus jeiner Schule anjtellen 
und feine Spiel= und Beichäftigungsmittel anſchaffen zu laſſen. Der Haupt- 
vermittler diefer Angelegenheit war der Oberftlieutenant Freſenius. Am 
12. Zuli (1844) fchreibt Fröbel: „Auch hier mache ich, I. Leonhardi, wieder 
diefelbe Erfahrung, welche mir ſchon in Karlsruhe kam, daß Deine treue Wirk- 
famfeit für die Sache der Kindheit vor einigen Jahren für mein jegiges 
Wirken vorarbeitend und wahrhaft begründend war, obgleich davon äuferlid 
nichts mehr fihtbar ſchien, fondern eben wre ein echter Grund in der unfidt- 
baren Tiefe lag; denn auch hier erwähnte mir heut der Herr Oberftlieutenant 
Freſenius, wie ſchon durch Deine lebenpollen Mittheilungen der Gedanke 
geweckt worden jei, welcher jest in Ausführung fommt, wie man aber dort: 
mal3 noch nicht habe fliegen können. Lies in dieſer Mittheilung den Danl, 
welcher in mir lebt, indem "ich Dir dieß niederſchreibe. Verſprochener Maßen 
will ich Dir nun ſogleich mittheilen, wie die Sachen hier ſtehen. 1. Iſt es 
beſtimmt, daß, wenn die Perſon ſelbſt darein einwilligt, von Blankenburg eine 
Kindergärtnerin*) hierher kommt, um hier nicht nur die von mir angebahnte 
Kinderführungsweife ein=, fondern ſie auch durch- und fortzuführen. 
2. Die Bedingungen find fehr annehmbar. 3. Damit aber die Sache gleih) 
von vorm herein gut eingeleitet und begriindet werde, fo werde ich perjünlid 
nicht nur die Perfon hier einführen, fondern während einiger Wochen ihr hier 
noch berathend, belehrend und fortbildend zur Seite ftehen. 4. Auch dafür 
ſoll angemefjener Ehrenfold mir werden; doch fol ich ihn beſtimmen und weiß 
noch nicht, wie body, ohne mir und. ohne der Sache, d. h. zunächſt der Anftalt 
webe zur thun. 5. Sit es möglich, fo foll die Einführung, d. h. der Eintritt 
der Kindergärtnerin — bis 1. Auguft geichehen. 6. Mit ihe kommen fogleih 
die nöthigen Beichäftigungsmittel.” 


*) Hier braucht Frobel diefe Bezeichnung brieflich zum erſten Male. 
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Bis zu der in Punkt 5 anberaumten Beit unternahm Fröbel eine Reife 
über Mainz nah Köln. In Köln gewann er einen. Freund feiner Sade in 
dem Dr. Andre, dem Redacteur der Kölner Zeitung, welder ihm verfprach, 
durch fein Blatt in jeder Weiſe thätig fir ihn zu wirken. Auf der Rückreiſe 
von dort ſuchte Fröbel in Wiesbaden die Bekanntſchaft des Dr. Schliep- 
hate zu machen, welcher damals Erzieher des Bringen von Naffen war. 
Diefer war mit feinem Zögling bereit3 nad) Soden, wo diefer feinen Aufent- 
halt nahm, abgereift, und Fröbel folgte ihm dorthin nad. Da Schliephake 
noch wenige Jahre vor feinem Lebensende (1873) begeiftertes Zeugniß für 
Fröbel abgelegt bat,*) jo ift dieſes erfte Zufanmentreffen des Neformators 
der Erziehungslehre und des geiftvollen Philoſophen von bleibendem Intereſſe. 
Fröbel fchreibt dariiber: „Wir waren Längere Zeit, ja Stunden zufammen; wir 
fuhren fogar beide gemeinfam nah Höchſt zuräd, von wo er nad) Wiesbaden 
und ich hierher nach Frankfurt ging. Meine Lebensaufgabe und deren Löſung 
wurde für ung ein echtes Lebensband. Er erfaßte das Ganze ſehr würdigend 
und vielfeitig eingehend. Ob nun gleich für den Augenblick feine Früchte und 
Wirkſamkeiten, außer höchſtens gelegentlich in ihm zugänglichen Familienkreiſen, 
zu erwarten fein werben, jo bin id) doch überzeugt, daß er in der Zufunft 
auch von feinem Standpunkte aus ein recht wirkfamer Mitarbeiter für die 
Sache der Kindheit werden wird, ſowohl vom philoſophiſchen, als beionders 
auch vom geſchichtlichen Standpunkte aus, d. h. um von beiden Seiten her zu 
zeigen, daß das, was die Menjchheit für ihre Pflege und Erziehung in ber 
frühen Menjchheit jo weſentlich hedürfe, noch nicht da ift, wie aber das Be- 
Dürfende, in feinem Keime und feinem Weſen nach, in dem von uns Ange— 
ſtrebten liegt. — Daß Mittheilungen über das Stehen der Regierung und- 
des Hofes zu den neuen Erziehungsprinctpien der Gegenftand unſeres Geſpräches 
waren, bedarf wohl kaum außgefprochen zu werden. Ich kannte das Ergebniß 
defjelben ſchon von anderswoher, wie es aud Dein Brief beftimmt ausſpricht; 
doch war ed mir wichtig, von jo klarer Duelle daſſelbe auch ausgeſprochen zu 
hören. Sp viel geht au3 dem Stande des Ganzen als Endergebniß hervor, 
dag die Pflege von Darmftadt und Heidelberg für die allgemeinernde 
Fortentwidelung der Idee und ihrer Einführung in das Leben auf das Höchſte 
wichtig find.“ 


*) „Weber Friedrich Fröbels Erziehungsiehre, deren wiſſenſchaftliche Be— 
gründung und Fortbildung. — Nach den auf dem zweiten allgemeinen Philoſophen⸗ 
Congreſſe zu Frankfurt a. M. im Yahre 1869 gepflogenen Verhandlungen. — Mit 
ergänzenden Ausführungen von Dr. %. W. Th. Schliephale, Geheimen Hofrath und 
Univerfitätsprofeffor. 2. Auflage. Berlin, 1871.” 
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Am 26. Juli erhielt Fröbel in Frankfurt die Nachricht ans Keilbau, 
daß Die vorgefchlagene Kindergärtuerin Ida Seele dem vertrauensvollen An- 
trag als erziehende Rinderführerin in .der Kinderbewahranftalt zu Darmſtadt 
freudig angenommen habe. 

FIrbbel kam nad) der Geburt der Tochter Johanna Fölfingd nad) Darm: 
ftadt, und auch Ida Seele*) trat in bderfelben Zeit die erwähnte Stellung an. 

Mitte September reifte Fröbel ſodann wieder über Karlärube, wo er 
fernen Zwed in kurzer Zeit weiter verfolgte, nad) Stuttgart. Hier bejucdhte er 
bie drei beftehenden Mleinfinderanftalten, wovon jede etwa gegen 100 Kinder 
zählte, und brachte feine Beftrebungen im daftgen Mufeum zur Anfchanuung 
und Vorführung. Lebhaftes und fortwirkendes Intereſſe nahm dort befonders 
die Geheime Legationsräthin von Piftorius, Befigerin eines Landgutes und 
Schutzfrau der Kinderpflegeanftalt in Gaisburg nächſt Stuttgart. Hierauf 
reifte er wieder nad Heidelberg und hielt im Gebäude des Muſeums vor 
Eltern aus höheren Ständen und im Gebände der Harmonie-Geſellſchaft vor 
„ Eltern aus dem Kerne des Bürgerſtandes Vorträge. Auch führte er dort in 
der Rinderpflegeanftalt mit den Kindern Bewegungsfpiele vor den Eltern ver. 
Sodann gründete er in Ofthofen bei Rheintürckheim eine Kleintinderanftalt 
und fuhr von dort nad) Darmftadt. Hier blieb Fröbel zur Einrichtung Ida 
Seele gegen ein Bierteljahr und vertrieb von da aus feine Spiel= und 
Beſchäftigungsmittel. Bei feinem Weggange von Darmitadt ſprach ſich zu 
feiner Freude Fölſing aus, daß er die Idee im ihrer Ausführung möglichſt 
rein feithalten und von Oftern an wohl auch feiner Anftalt den Namen 
„Kindergarten“ geben wiürbe.**) Derfelbe ſprach nad Fröbels Bericht auch 
den Wunſch aus, daß ſich dann Middendorff mit ihm verbinden möchte. 
„Auch Ida Seele hält den Gedanken und das Streben in fidh feft, fich zu 
einer wirklich ein- und umſichtigen Kinderführerin, einer edit erziehenden, aus- 
zubilden.” 

Dr. Julius ‚Fölfing wurde nachmals der fruchtbarſte Schriftfteller in 
Sachen der Kleinfinderihule. Seine Schriften (von 1845 am) wurden be 
kannt, al3 Fröbel noch verfannt oder nur halb gefannt war.***) 

*) Bekannt duch ihre Kinderfchriften, jetzt Gattin des Eifenbahndirectord 
Dr. Schrader, Vorfteher des allgemeinen Erziehungsvereing. 

**) Brief Fröbels an Leonhardi, 12. Nov. 1844, Frankfurt, J. Koſels Wohnung. 

”) Sp anerkannte Dieftermeg 1849, als die 4. Aufl. des „Wegweiſers“ gedruckt 
wurde, die Yölfing’ihen Schriften über Kleinkinderfchulen, während er die Fröbel'⸗ 
fen noch für überfchwenglich hielt; und — widmete dieſe Auflage noch, nachdem 
er Froöbel in Liebenftein kennen gelernt, begeiftert Frobeln, diefem „großen Apollo“ 
der Zukunft. 
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Fölfing hatte im März 1843 eme Privatkleintinderichule für Kinder 
höherer Stände ins Leben gerufen, nachdem eine folde fir ärmere Klaſſen 
feit 1833 (28. Mai) dafeldft beftand. Dieſer tüchtige Schriftfteller auf dem 
Gebiete ber „Kleinkinderſchule“ ift feinem Prineip tren geblieben, ohne Aen⸗ 
derung der Benennung feiner und diefer ähnlichen Anftalten in Süddeutſchland, 
auf der Grundlage der bisherigen „Kleinkinderſchulen“ für das jegensreiche 
Wert der Kinderpflege thätig zu ſein. 

In jener Zeit haben dic drei Männer, von denen Yölfing der jüngfte 
war, in der Kindheitsſache viel geſchwärmt und geliebt; Fröbel freute fich über 
das anfchauliche Leben und fiber die Yreilibungen und Orbnungsübungen auf 
dem Spielplat der Fölfing’schen Anftat. Da Fölfing auf Gefang Gewicht 
legte, fo fühlte ſich Middendorff mit feinem reichen Gemüth glädlich und bat 
jenen, ihm bei einem Vortrag in der oben erwähnten Kleinkinderſchule für die 
arbeitende Volksclaſſe im Geſange beizuftehen. Fölſing vermittelte ben Vortrag 
und bejang mit Andern das Middendorff'ſche 

„Ein Häuschen fiehft du hier 
Mit Wänden, Fach ımd Thür xX.“, 


ſo daß Middendorff ſelbſt hellſtrahlend mitfang. Das Thema des VBortrages 
bildeten die „Mutter und Koſelieder“, und Fölfing ſchrieb Damals auch in der 
Allgemeinen Schulzeitung darüber. 

Middendorff hatte Fröbel, deſſen Namen Fölſing vorher durch Spieß 
hatte nennen hören, bei Fölſing ſelbſt einzulogiren gewußt, und Fröbel fand 
in des Letzteren Hauſe über ein Vierteljahr eine ſehr freundliche Aufnahme, da 
Fölfings ſeltene Gattin ihn wie „einen Großvater” pflegte. 

Fröbels Schülerin, Ida Seele, war von jener Zeit ab 14 Jahre an der 
„Armen-⸗Kleinkinderſchule“ thätig und im „Kränzchen“ Fölſings (gegründet 1847) 
ein rühriges und begeifternd fortlernendes und wirkendes Mitglied. Fröbel 
war in Darmitadt nad Fölſings Bericht ununterbroden tbätig, arbeitete oft 
bis in die Nacht hinein und verjandte von bort ab viele Geſangſpielchen und 
Beſchäftigungsformen an die befreundeten Anſtalten. 

Fölfing war in Weſen und Form der Kleinkinderſchule ſchon fo einge- 
drungen, daß er fpäter für feine Perfon nicht mit Fröbel zuſammengehen 
wollte. Ex ftimmte mit Fröbel beſonders nicht in der Anwendung der Ball- 
fpiele, der Reime und Muſik überein, er war und ift gegen das „Alles Befingen 
und Bereimen“, wie er es nennt,*) und gegen die Uenderung des Namens 


*) Was Fröobel auch in folhem Sinne nit wollte. 


t 
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ber Kinderanſtalten in den von „Kindergärten“, da er noch in jüngſter Zeit 
meint,*) die Bezeichnung „Kindergarten“ an fi) oder irgend welche Abände- 
rung in den Beichäftigungsftoffen oder der Methode made die Anftalten im 
Innern um fein Haarbreit befier. „Die grenzenlofe Liebe und Einficht der 
Pehrerin, ihr frommer Sinn und treue Gemüth find mehr als ſonſt Alles 
werth.“ Mit dem letzten Worte wird jeder Edeldenfende übereinftimmen; aud 
die Kindergärten wollen das chriſtliche Element pflegen und veligiöfe Gemüther 
entwideln. Auf die Methode der Erziehung aber kommt e8 au, wenn das 
Gemüth und der Geift naturgemäß und nicht willkürlich, ſondern bewußt: 
poll erzogen werden fol. Auch die Peſtalozzi-Liebe, die mit den armen ver- 
laſſenen Kindern weint und lat, hungert und durftet, duldet und Hofft und 
betet, ift, obwohl der Hauptfactor, doch nicht alleiniger Factor einer menſchen⸗ 
würdigen Erziehung. Ueber den Namen ſprechen wir unten. 

Haben Manche Fölfing als Yeind der Fröbelfache erflärt, jo hat hierin 
die neuere Zeit Manches aufgeflärt. Geboren‘ den 27. Juli 1816, war 
Julius Fölfing in den dreißiger Jahren noch ein Süngling, Freiwilliger 
in der Artillerie und Schüler dev Milttair- (jest) Kriegsfchule und veranftaltete 
bereitö in den Yahren 1835 und 36 in einem Knabeninftitute zu Darmftadt 
einfache Ordnungs- und Freiübungen, gründliche militärtfche Uebungen. m 
Frühling 1841, nadjdem er fpecielle Studien in Friedberg gemacht, reiſte cr 
zu Fuß nad Berlin und hofpitirte im Schullehrerfeminar unter Dieftermweg, 
befuchte beim Hin- und Heimweg Seminarien, Schulen, Schulmänner, knüpfte 
lebhafte Freundichaften an und empfing feine Emblide ins Schulweſen. Zu: 
rüdgefehrt wurde er Lehrer an einem Inſtitute und beobadjtete die „Rleinkinder- 
ſchulen auf dem platten ande”, worliber er feine Erfahrungen in der Allge 
meinen Schulzeitung, Jahrgang 1842, mittheilte. Im Frühling 1843 richtete 
er feine erwähnte „Kleinkinderſ chule für höhere Stände" ein und 1847 fein 
„pädagogiſches Kränzchen“, welches eine Anftalt zur Bildung von Kinder: 
führerinnen und Lehrerinnen ift und aus welcher bis dato mehr ala 400 ber- 
gleichen hervorgegangen find. Fröbel hat bei feinem Aufenthalt in Darmſtadt 
auf Fölfing**) „Stüde gehalten”, obwohl beide in methodifcher Beziehung 
und jelbft in ftofflicher mehrfach nicht zufanmen kommen konnten. Fröbel 
äußerte (nad, Fölfing) in Darmftadt: „Ich möchte hier wohnen bleiben” und: 
„Ich wollte, Middendorff wäre aud hier!” Hätte Fölſing dieſen Wunſch zu 
erfüllen gefucht, fo würde wohl Darmftadt auf lange Zeit der Wirkungskreis 


*) Dffiener Brief an Fran Goldfhmid zu Hamburg. Det. 1872. 
**) Nach einem Briefe an den Berfafler. 
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Sener geworden fein. Später tbeilte Fölfing die abfprediende Beurtheilung 
Curtmanns, der bei feiner augenfcheinlich geringen Erfahrung und Beobachtung 
in der Sleinfindererziehungsfache doch fein maßgebendes Urtheil ausfprechen 
fonnte und aud in feiner Erwähnung der Bewahranftalten u. ſ. w. in dem 
Schwarz: Eurtmann’ihen „Lehrbud der Erziehung“*) ſtets nur im Möglich⸗ 
keitsmodus ſpricht. Ebenſo unbillig wird das Urtheil Curtmanns über „große 
Lehrerverfammlungen” bleiben, al3 beſchränkt das über Fortbildungsſchulen, 
deren Weſen er nicht erfaßt hatte. 

Auch der „Kindergarten“ ftimmt der Mahnung Curtmanns von Herzen 
und mit Aufrichtigfeit bei: „Erziehet die Jugend für die Erhaltung und För- 
derung der hriftlihen Civiliſation!“ 

Es wird hier der Eindrud, welchen Middendorff bei feinem erften Be— 
ſuche in Darmftadt**) empfing, dur ein Gedicht defjelben gejchildert, welches 
dem Berfaffer Dr. Fölfing mittheilte und hier zuerft gedrudt wird. 


Nachklang 


zu ben Vorführungen entwickelnder Kindheitpflege in Darmſtadt, dem ſeltenen 
Berein edler Geifter und Gemüther, die dort dafür verbunden, geweiht. 


Auf dem hohen Haupte des Odenwaldes und beim Niederfteigen von ihm in 
des Morgens weihender Yrühe. 


Wie die Sonne aus Wollen fich hebt, — 
Auf die feimende Hoffnung firebt: 
Kindheitpflege das Siegel bricht, 

Daß erfcheine der Menfchheit Licht. 


Auf dem Wege d’rum wankend nicht zage, 
Glaube, daß hell vom Oſten es tage; 
liege muthig nur deinen Schritt, 
Morgenglübern wandelt Son mit. 


Steigend geht. es in dämmernden Schatten, 
Wehende Kühle dich fehirmt vor Ermatten; 
Einfam, feierlich ift es und fill, 

Jeder Andacht ſtählt fih der Wil’. 


- Seht auf des Melibolus Spike, 
Einſtmals Odins heiligem Site, 
Scheinet glutroth Die Sonne mich an, 
Wandle, fpricht fie, die göttlihe Bahn. _ 


*) Sechſte Auflage. 1855. 
“) Siehe ©. 829. 
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Hier einft baute ein Landgraf der Heffen 
Hoc den Thurm, um Har zu ermeſſen, 
ALS ein Vater mit freiem Blid, 

Seiner Völker ihm theueres Glück. 


Ringsum liegen die Gauen verbreitet, 
Von des Rheinſtroms Bande geleitet, 
Doch vor allen kehret den Sinn 
Dank und Liebe nach Darmſtadt mir hin. 


Herrſchet nicht auf der Heſſen Throne 

Mild ein Vater, geeinet dem Sohne; 

Waltet dort nicht ein Mutterherz, 

Stärkend das Gute, mildernd den Schmerz? — 


Und es ſtehen Männer zuſammen, 
Vorurtheilsfrei in geiſtigen Flammen, 

Mit den edlen Frau'n im Verein, 
Weckend und fördernd, wie Frühlingsſchein. 


Küunft'gen Geſchlechtern zu bringen den Segen, 
Das kann tief die Herzen bewegen: 
Aus der Kindheit wächſt er hervor, 
Wie aus dem Keime der Baum ſteigt empor. 


Darum erhoben ſie freundliche Hallen, 
Wohin vertrauende Kindlein num wallen; 
Führen herein das bildende Licht, 

Das in fröhliches Schaffen ausbricht. 


O ſie ſchauen die künftigen Zeiten, 

Laſſen ſtärkend die Hoffnung ſich leiten; 
Würf' auch ein „Felsmeer“ ſich in den Weg, 
Führt doch zur „Rieſenſäule“ der Steg. 


Schön iſt's, recht ſchön für fich zu gehen, 
Herrliher doch, al3 Mufter zu fliehen: 
Retter, Befreier der Brüder zu fein, 
Was kann und ewig wohl mehr erfreu'n! 


Drum fi können die Blide nicht wenden 
Bon dir, o Stadt, das Lied will nicht enden: 
Du, der in und da8 Gute nur fchafft, 
Stärke die Liebe, den Muth und die Kraft! 


Auf der Bergftraße, Iohanni 1844. 
W. Middendorff aus Keilhau. 
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Diejes Gedicht ſchickte Middendorff in einem Brief vom 24. Juni 1844, 
von Heidelberg aus, an den damaligen Präfidenten des Darmftäbter Vereins, 
Herrn Freiherrn ˖ v. Ricou, nachdem diefer Middendorff eine ſehr anerfennende 
Zuſchrift hatte zufommen laſſen. Middendorff fchrieb unter Anderem: „Erlauben 
Sie mir, Ihnen dieſes (feinen freudigen Eindrud von Darmitadt) auch dadurch 
zu beweijen, daß ich Ihnen beifommend die Gedanken und Empfindungen mit- 
theile, die mich beim Beſteigen des Melibokus begleitet haben, woraus her- 
vorgeht, wie wichtig ich das Zuſammenwirken jo vieler Edlen in Darmftadt 
für Kindheitpflege, nicht nur für die Stadt, fondern felbft für das Land, ja 
vielleicht für unfer deutſches Vaterland möglich denke.“ 

Bon Darmitadt reifte Fröbel im November (1844) nah Mainz und 
Nieder-⸗Ingelheim und Tehrte dann nach Frankfurt zurüd, das in diefem Halb- 
jahre den Ausgangspunkt jener Unternehmungen gebildet hatte. 

Aufer Hochſtädter machte fih in Frankfurt auch der Oberlehrer 
edel beſonders verdient um die Entwidelung der Bewegungsfpiele, melde 
gerade in jenen Jahren durch Fröbel in den befuchten Bewahranftalten aus- 
geführt worden waren. 

Es find das die Spiele, die von den Heinen Kindern mit hoher Luft und 
wiederholt gefpielt werden, und die gegenwärtig zum wejentlichen Theil des 
Kindergartens gehören, ja den Centralpunkt für die Befchäftigungen bilden 
jollen. Auf die Angriffe gegen diefelben ift zu antworten, daß Fröbel felbft 
nur ganz natürliche, von den Kindern jelbft mit erfundene aufgenommen hat, 
und daß mande erfünftelte fpäter erft entftanden und von den $indergärt- 
nerinnen hie und da vielleicht auch zu mechaniſch ausgeführt worden find. 
In den rechten Bewegungsſpielen fpricht fi Die natırgemäße Forderung 
Fröbels aus. Er will dem inneren Entwidelungsgange des Kindes gemäß 
diefem Die geeignete Nahrung geben und geht von der Erfahrung aus, da das 
Kind gern feine innere Thätigkeit äußerlich an einem Gegenftande und durch 
denſelben dargeftellt fieht, um an diefer Darftelung und durch diefelbe zur 
Auffaffung feiner Thätigkeit (devem Weſen, Richtung und Zwech) ſelbſt zu 
Iommen, dieſe gleihfam im Spiegel zu ſchauen. Das innere Leben wird 
„Außerlich gegenftändlich” an einem Gegenftande, einer Sache und bies ift zum 
Bewußtwerden dieſes inneren geiftigen Lebens für das Kind mwejentlich wichtig. 
Um fein Leben im Innern erkennen und erfaſſen zu können, muß das Kind 
nach Fröbel dafjelbe erft im Aeußerlichen erſchauen und erfaflen. Das Kind 
ahmt 3. B. die Bewegung eines Gegenftandes außer ihm nach, weil in feinem 
Innern Thätigkeit gewirkt wird und das innere Leben frei zu werben drängt. 
Fröbel ging bei der Begründung der Bewegungsſpiele wieder von dem Funda⸗ 
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ment aller Spiele und Spielmittel, dem „Balle”, aus. Bon dem Balle fieht 
das Kind Bewegungen, die es felbft nachzuthun ftrebt. Das Bällchen aber 
kann durch) menfchliche Thätigkeit hervorgebracht: 

ſich regen; bewegen, 

kann gehen und laufen, 

kann rollen und fallen, 

kann hüpfen und fpringen, 

kann fteigen und neigen, 

fi drehen und ſchwingen, 

kann kreiſen und fliehen, 

ſich nahen, entfernen, 

kann kommen und jchwinden, 

Getreimte3 verbinden; \ 

von einem Ort zum andern 

kann das Bällchen wandern u. f. w. 


Was das Bällchen thut, will and) das Kind. Es regt fich in ihm der Wunid, 
auch zu gehen, zu laufen u. |. w. Daraus entſtanden die Wanderfpiele, her- 
vorgehend aus des Kindes Wunſch: „Das Kindchen möcht” auch wandern.“ 
Dieſes erfte MWanderfpiel läßt nun je nad) ber gereifteren Geiſteskraft des 
Kindes aud eine größere Entwidelung und weitere Ausbildung zu gemein- 
famem Wandern oder dem Wandern Aller zu. Der Spielführer aber nimmt 
ftet3 den lebhaften Wunſch Aller in Liedesform auf: 


Wir alle möchten wandern 

Bon einem Ort zum andern; 

Dad Wandern und ganz wohl gefällt, 

Man haut fo fröhlich in die Welt! — 
Wandern, ja Wandern. 


Auch die Melodie eines folchen aus dem Leben hervorgehenden Liedes wird 
leicht von Spielführer und Kindern gefunden. Singend durchziehen die Kinder 
die freie Natur, und es bildet fich der Inhalt des Liedes weiter aus durch das 
Gefehene, Gehörte u. ſ. w. Daraus geht ferner das Befuchfpiel hervor, dann 
„das ſchlängelnde Bächlein“, welches zu den Spielen führt, welche durch Form 
und Anhalt etwas darſtellen ſollen, den Darſtellungsſpielen. Früh bildet ſich 
in der Kindergemeinſchaft das „Schnecklein“ und das „Mühlenſpiel“ aus. 
Wir gehen hier von dem Geſchichtlichen aus und erwähnen nur, daß es Zweck 
und Geiſt der ganzen Darſtellungsſpiele iſt, zur Beachtung der Natur und 
des umgebenden Lebens einzuführen. Auch dieſe letzteren Spiele gingen ganz 
frei aus dem innerſten Leben und Bedürfniſſe der Heinen Kinder hervor, nach⸗ 
dem einmal ganze Gefellichaften derfelben vereint und beobachtet wurden. 
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Daß das Kind bei feinem Spiel auch fich gern unterftügen und in dem- 
jelben weiter führen läßt, erfennt der Beobachtende bald aus den mancherlei 
Fragen, die das Kind an ihn richtet, und daraus, wie dankbar es ein Vorthun, 
ein Liedhen dazu u. |. w. nachahmt und Freude daran zeigt. Doch darf der 
Führer nicht zu viel thun, darf nur anleiten, weil das Kind feine Kraft be 
thätigen will — fonft jagt es ihm: „Selbft machen.” Auch ift dem Dr. Föl— 
fing beizuftimmen, wenn er die „gemachten“ Bewegung3-Singipiele zum Theil 
für fade erflärt und behauptet, daß fie nicht ins Leben eindringen merden. 
Das Letztere wird überhaupt der Prüfftein fein, welche von den zum Spiel 
und Singen erhobenen Bethätigungen der Kinder bleibend fein werden. Aber 
ih nur auf alte Volksliedchen ftügen zu wollen, ift ebenfo einfeitig, denn 
diefe find auf dieſelbe Weife entjtanden, wie noch jet unter Kindern und Er- 
wachfenen Lieder entjtehen, wenn mehrere aus dem Leben des Augenblides 
"heraus Reime fuchen und finden. Der befte Gedanke und Neim wird dann 
jedesmal angenommen und erhält fih. Warum follen nicht die in der Gegen- 
wart entftehenden und den Kindern oft ungeheure Freude machenden Lieder- 
jpiele gerade in gleicher Weiſe aufgezeichnet und ausgeübt werden, al3 die 
älteren. Solche werden dann ebenfalls zu Volksſingſpielen. Fröbel bejchreibt 
3. B. die Entftehung des „Mühlenſpiels“ als eine ganz volfsfindermäßige, 
natürliche Entwickelung. Die kleinen Kinder drehen fi geme um einen 
glatten Baum oder Pfahl, eine Hand an denjelben fchließend oder ihn mit 
einem Arme umſchlingen wollend — das hat fchon jeder bemerkt. So ftand 
auch eine Säule von geringer Stärfe in der Mitte des Spielzimmers in 
Blankenburg. Wenn eine gewiffe Beſchäftigungs- und Spielzeit vorüber war, 
übte diefe Säule eine wirklich magnetifche Gewalt auf die Kinder aus, eins 
nad) dem andern wurde bon derjelben angezogen. Wer noch zur Säule ge- 
langen konnte, umſchlang fie mit feinem Meinen Arm oder fuchte fie doch we⸗ 
nigſtens feſtzuhalten und nun wurde mit Luſt und Jubel die Säule umkreiſet 
oder vielmehr umſchwungen. Fröbel ſpricht: „Da nun dieſes frohe Spiel bald 
Alle anzog, ſo mußte Ordnung in daſſelbe gebracht werden.“ Wer wollte 
dieſes als Störung der kindlichen Thätigkeit betrachten, beſonders, wenn ſich 
zeigt, daß die Kleinen, nachdem daraus ein geordnetes Spiel geworden, viel 
Freude an demſelben haben, ohne daß Wildheit und Toben mit in Kauf ge 
nommen wird? 3 legen aljo ſechs oder acht Kinder, je nachdem die Anzahl 
der Spielluftigen groß ift, zuerft ihre vechte Hand an die glatte Säule und 
ſuchen ſich an derfelben feftzuhalten, was ihnen auch, ungeachtet ihrer Heinen 
Hände, gar Leicht möglich wird. Jedes dieſer Kinder wird nun an feiner 
linken Hand von einem zweiten, und dieſes wieder fo von einem dritten u. |. w. 
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angefaßt, jo daß ſechs oder acht zwei=, drei= bis viergliedrige Strahlen von 
der Säule ausgehen. Die Kinder werden nach der Größe je von aufen oder 
innen ab vertheilt; anfangs ift die Schnelligkeit der Bewegung fehr langſam, 
bald wird fie vermehrter durch die Behendigfeit felbft der Kleinften. Doch ber 
oder die überwachende Erwachſene hat auf Gleichmäßigkeit der Bewegung umd 
auf die Ordnung der Kinder zu jehen. Nach der Forderung Fröbels ſchon 
an die Mutter: *) 
„Treib mit dem Kinde nicht3 beziehungslos, 
| Sonſt wird e3 dadurch Leicht erziehungslos“ 
Tangen dabei die Kinder: 
„Wie das Mühlrad nicht ftehen bleibt, 
Wenn's nur kräftig das Waſſer treibt, 
So find auch wir nicht fteh’n geblieben, 
Bon der eigenen Luft getrieben.” 
Das Ganze als Windmühlenflügel betrachtet hatte im Frankfurter Kinder: 
garten folgendes Liedchen unterlegt erhalten: 
„Seht die Mühle, wie fie geht, 
Weil der Wind fo günſtig weht; 
Immer um fich jelbit fich dreht, 
Niemals müßig ftille fteht.‘‘ 
In Blankenburg (Fröbel) waren noch vier Verſe hinzugefügt worden, ſo: 
„Unſre Luſt iſt unſer Wind, 
Durch ſie drehn wir uns geſchwind, 
Schnell uns ſo die Zeit verrinnt: 
Seht wie wir ſo glücklich ſind.“ 
Aus den Lebensanſchauungen der Kinder wurden in Frankfurt zu den erſteren 
ſpäter noch hinzugeſungen: 
„Auch das Schifflein treibt der Wind, 
Daß es ſegeln kann geſchwind; 
Wenn der Wind ſo ſtürmiſch weht, 
Oft das Schiff zu Grunde geht.“ 
Durch die letzten Verſe wird das Kind gewarnt, ſich zu raſch zu drehen oder 
zu bewegen; durch das Ganze iſt eine nur zu ahnende Andeutung gegeben, 
daß es eine Kraft iſt, die auch das Kind bewegt, und dadurch zugleich zu einer 
Venggleichung leiſe aufgefordert. 
Dieſes Spiel ließ Fröbel aber auch in Zimmern ohne Säule und auch 
im Freien ſpielen; dann diente der Spielführer als Säule. Er hatte um 
feine Hüften ein Tuch oder eine mehrmals umwundene ftarfe Schnur gebun- 


*) Mutter- u. Kofeliever: „Grasmähen”. 
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den, welche die zu innerft ftehenden Finder anfaßten, fo daß fich diefe mit ihr 
zugleich drehten. Im Freien ging es aud) gut an einem glattrindigen Baume, 
wo eine volle Krone noch eine ſchöne Formirung des Ganzen bildete. Dieſes 
Spiel ging aus dem Mädchenleben hervor; e3 Liegt gewiß eine Bedeutung 
darin (was ich bei Fröbel merkwürdiger Weiſe nicht angeführt finde), daß die 
Mädchen einen. Halt zu ihrem Mittelpuntte brauchen. In neuerer Zeit ift 
dieſes Spiel verloren oder verändert, wenn e3 in der Sternform gefpielt wird, 
wie bei Köhler, dem jo verdienftoollen Sammler der Bewegungs-Singfpiele, 
und nad ihm auch bei Barth. 
Köhler läßt die Windmühle in folgender Beife bilden: 


Die Melodie wurde jchon früher von Joh. Stangenberger feſtgeſetzt. 

An diefes Mühlenipiel reihte Fröbel das „Rad“, daran das Kreis-, 
Stern, Blumen= und Kronenfpiel. Dazu traten als dritte Art der Bemegungs- 
Tpiele die Lauffpiele, al3 vierte die „reinen Gehſpiele“. Alle diefe Spiele 
gründen fich auf den fich frei bewegenden Ball; die nächſtfolgenden auf den 
Ball an der Schnur. Zugleich haben diefe eine beftimmte Ausbildung des 
Körper3 und der Glieder im Auge. Dies find Bewegungen des feitneigenden 
Körpers, der ſchwingenden Arme, der Beine, endlich Freifende und drehende 
Bewegungsſpiele. Auf dieſe Spiele näher einzugehen, ift bier nicht der Pla; 
wir wollten nur an dem einen zeigen, wie nahe fie den Sinne und Geifte der 
Kleinen ſelbſt Liegen. Auch find fie erft von den Nachfolgern Fröbels aus— 
gebaut worden, während fie Fröbel in den „Mutter: und Koſeliedern“ ange- 
deutet hat. Was er gab, war dem Rinde und der Mutter abgelaufcht; mas 
daran in der Form noch unbeholfen war, ift verbeffert worden.*) Die Haupt: 

*) Köhler, der in feinem Imftitute vorzüglich auch dieſes Feld bebauen 
mußte, gab die erfte für die Kindergärten pafiende, durch Herrn. Pfarrer Andrei in 
Stotternheim unterftüttte Sammlung von Bewegungsfpielen 1862 heraus. Er fagt: 
„Sollen die Spiele der Kinder den Zwecken der Erziehung dienen, dann ift es noth- 
wendig, daß ſich die Erzieherin in den Spielverein einreiht. — Man meint zwar, 
dag Erwachſene ſich wenig in die Spiele der Kinder mifchen dürften und hat fie oft 
die Spielverderber genannt. Es ift jedoch ein offenbarer Irrthum, wern man meint, 
zwiſchen einem Nichtmitfpieler und einem Spielverderber gebe e3 fein Drittes. Der 
Viebenden Mutter, der treuen Kindergärtnerin follte es unmöglich fein, eine gute 


\ 





En —— 


342 Der Gedanke der „Erziehungsvereine” entfteht. 


ſache bleibt die „Idee“ jedes Spieles, welche vom Rinde erfaßt, wenigitend 
geahnt werden muß, wenn es Intereſſe an demfelben haben foll.*) 

Im December des Jahres 1844 bildete ſich zwiſchen Fröbel und einem 
Kreife dentender Männer . der Gedanke aus, daß es fich eigentlich um eine 
Bereinigung von Männern, Haus- und vor Allem Yamilienvätern, fiir die 
erite frühe begrüindende, alſo eigentlich um einen folden Verein für häus— 
lihe und Familienerziehbung handle Fröbel erkannte jet in einem 
ſolchen Vereine den Centralpunkt, von welchem fich die Loſung aller Wünſche 
in Beziehung auf das gefellichaftliche Leben hoffen laffe. In der Ausführung 
dieſes Gedankens findet er, wie in emem Keimpunfte, Alles angebahnt, was 
er jeit lange erftrebe: Verftändigung über die wichtigfte Angelegenheit des 
Menjchen und der Menfchheit, und Verwirklichung Deſſen, was jene Berftän- 
digung fordert. Die erfte Erziehung al3 reine Erzichung müſſe nothwendig 
allgemeine Angelegenheit werden; aus diefem Streben gehen dann mit großer 
Notwendigkeit die Kindergärten mit all ihren Blüten und Früchten hervor. 

In Frankfurt ſchon wurde unter Mitwirkung de3 Director Koſel, des 
Phyſiker Ph. Wagner und Kaufmann Kilzer Hand an das Werk gelegt,, und 


Fröbel forderte feine auswärtigen Yreunde auf, foldhe Vereine für Ausführung 


Mitipielerin ihrer Kinder zu werden? Die erwachfene gute Mitjpielerin ift jederzeit 
den Kindern eine Spielerhöherin! „Mutter, Tante, fpiele doch mit mir,” beißt im 
Grunde nichtd anderes, al: „Mutter, Tante, beſchränke meine Freiheit, thun zu 
dürfen, was ich will; Tege meinem Thun ein Gefeß unter, damit ich weiß, was id 
fol.” — Ein Spielverein ohne Wächter der Spielgefee befteht nicht lange; natür- 
lich vom Octroyiren des Spieles mit äußeren Zwangsmitteln darf nicht Die Rede fein. 

*) Thekla Naveau in Nordhauſen (F 1871), welche mit ihrer Schwefter Marianne 
ebenfalls „Spiele, Lieder und Berje für Kindergarten, Elementarclaffe und Familie“ 
gejammelt und herausgegeben hat, fagt: Die aus vergangenen Zeiten aufbewahrten 
Kreis- und Laufjpiele „find der Beweis eines tiefen Naturzugs im Menſchen, fih in 
Freude und Scherz, wie in Trauer und Exrnft mit Seineögleichen zu vereinen. Bon 
diefer Beobachtung ausgehend, hier und da an das Beſtehende, Borgefundene anknüpfen, 
überall aber den Zweck der Erziehung zur edlen Menſchlichkeit im Auge, ſchuf Yröbel 
feine Spiele für den Kindergarten.‘ „Faſt immer von Gejang begleitet, denn Gefang, 
der naturgemäße Ausdruck der höher erregten Seele, gehört in das Leben des Kindes 
fo nothwendig wie Freude und Spiel. „Fröbel gab diefe Spiele in die Hände jener 
Schülerinnen zur freien Berwendung, keineswegs aber mit der Forderung, fie gerade 
jo und auch immerfort, überall und mit allen Kindern zu fpielen, im Gegentheil 
fagt er vielmehr an mehreren Stellen feiner Schriften dariiber: „„Das if nur ein 
ohngefähres Beifpiel, wie man mit kleinen Kindern fpielen und umgeben fol, jede 
Kinderführerin muß aber im jedem Augenblid bereit fein, das von dem Kindern 
gewünſchte oder fonft von den Umftänden gebotene Spiel neu zu ſchaffen oder aus 
dem Gegebenen herzuſtellen ꝛc.““ 
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allfeitig begründender Erziehung der Kinder bis zur Schulfähigkeit ins Lehen 
zu rufen. 

Beziehentlich diefer Vereine fchreibt Fröbel*) an Leonhardi: „... Deſto⸗ 
mehr habe ich in mir gearbeitet, um in mir die Urfachen der Hemmniſſe zır 
finden, wie die Mittel, fie zu heben und die Wege, ihnen zu begegnen und da 
— ja da war ich nicht ohne Erfolg thätig. Ich habe das Buch der Prüfung, 
ih babe die Gejhichte der Erziehung und Menfhenbildung aufgefchlagen; 
allein ich habe ‘auch nach wirklich ernftem Studium nur gefunden, daß ich auf 
rechter Wege bin und die rechten Mittel im Auge babe; wohl ein ſtiller Troft 
und leije Kräftigung für mi, doch wenig Hilfe und Troft nad Außen und 
für den Fortjchritt davon. Ich bin in daS Leben gegangen, aber da war die 
Erfahrung traurig niederfchlagend: in dem Maaße, al3 da3 Sprechen darüber 
im Leben viel ift, in den Maße ift die Einfiht in die Sache wenig, und noch 
geringer ift das wirkliche Streben, ja auch nur das ſchwache Streben, das 
wenig erfannte Beſſere wirflih aus und im Leben einzuführen. Auch dieje 
hochwichtige Sache ifl da blos Gegenftand vorübergehender äußerer oberfläc- 
Iiher Unterhaltung. — Durch diefe Erfahrung und bei derfelben hat mid 
nun recht der Gedanke gefeffelt, „Vereine erziehender Männer und 
Bäter zu bilden“, um dadurd) erftlih das Bedürfniß einer Ber: 
bejferung der Erziehung nad den verſchiedenen Richtungen hin 
tet lebendig zu fehen, fowie die Wege und Mittel zu erkennen, anzuer- 
kennen und anzumenden, um dem Bedürfniffe entgegen zu fommen. Um nun 
wirklich eine Berbefjerung der Erziehung, der häuslichen und Familienerziehung, 
ſowie der öffentlichen und bürgerlichen oder vielleicht befjer der geſellſchaftlichen 
einzuleiten, dünfen mich nun die Ausführung der Erziehungspereine 
aus Männern und Vätern jedes Standes und der verfhiedenen 
Bildungsftufen über Alles wichtig. Immer nun werde ich unwillkürlich 
darauf hingedrängt, daß Heidelberg (und Mannheim, wie ich durch Kofel 
vernehme), der Drt und Baden das Land ift, von mo ſolche Vereine ausgehen, 


*) Da bier wieber ein Anklang an Kraufes Forderung von gefelligen Bereinen 
zur Erreichung menfchheitlicher Beftrebungen ftattfindet, fo ift eine Neußerung Fröbels 
and jener Zeit (12. Januar 1845) Über fein Belanntwerden mit Kraufe von Wich— 
tigkeit. Er Schreibt: „Kraufes Name als philofophifcher Schriftfteller lernte ich, 
fowie die Titel feiner beiden früheren Schriften, hiftorifche Logik und der Tages 
blätter des Menfchheitlebens, irre ih nicht, 1807—8 kennen. Bald darauf fam mir 
die hiftorifche Logik felbft zu Geficht, doch Tag mir ihre Beachtung dort fehr fern. 
In Keilhau erft las ich die „Tageblätter” zum Defteren, fowie auch das „Urbild“, 
doch im letsteren mehr den allgemeinen Theil al3 den befonderen, denn die Be⸗ 
bandlung der einzelnen Bunde fagte mir in dieſer Form nicht zu.” 
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wo fie zuerit in Ausführung gebracht werden können. Ich halte diefe 
Bereine erziehbender Männer und befonders Väter ſo hochwichtig, 
daß ich in mir tief überzeugt bin, daß, wenn fie einmal in Ausführung 
kommen, fie ein Punkt werden werden, von wo aus ſich eine Mehrheit unferer 
wichtigften Lebensfragen zu löſen beginnen werden. Doc ich kann nur auf- 
rufen und bitten, alle Kraft zur Bildung derſelben aufzubieten, mindeftens 
nur den Gedanken derfelben recht oft auszuſprechen, allein auch für wirkliche 
Ausführung feitzuhalten, damit man fi zunächſt nur mit demfelben recht 
vertraut made. — Es thut mir recht leid, daß mir der Gedante und 
die Nothwendigkeit diefer Vereine nit ſchon während meines 
Aufenthaltes in Heidelberg gekommen tft, dur Dich, durch Louis, 
durch Dr. Hagen, durd Huber und fonft noch einige wackere Bürger Walz, 
Apel hätte er ganz gewiß ind Xeben gerufen werden fünnen. Nach meiner 
Anfiht hat diefer Verein zunächſt eine dreifache Aufgabe zu löfen: 
1. fih mit dem Stande des gegenwärtigen Erziehungsweſens und deſſen 
Forderung überhaupt bekannt zu machen und dieß ſowohl im Allgemeinen 
in Beziehung auf öffentliches und fociales, als im Bejonderen in Beziehung 
auf häusliches und Yamilienleben; 2. die Wege und Mittel aufzuſuchen, 
wie diefen Forderungen genügt werden fönne; 3. aber aud) mit aller Kraft 
nad) Maßgabe der örtlichen Berhältniffe und Mittel dafür zu wirken, daß die 
erfannten Wege zum Biele auch wirfli betreten, die erfannten Mittel 
zum Zwede auch wirflih angewandt werden; jo kann und wird fich endlid 
ein einiges Verſtändniß über den Gegenftand bilden und ein gemeinfames 
Bufammenwirken für Ausführung des Erbauten fich zeigen. Die Yröbel’fche 
Spiel- und Beihäftigungsweile, jeine Kindergärten brauchen gar nicht der 
erfte Gegenftand der Beiprehung, noch weniger. aber follen fie gar bie 
Fahne des Vereines fein. Erſt wenn der Verein gefunden hat: — was thut 
ung und befonder3 unfern Kindern Noth, und wo finden wir, wa3 wir für 
fie bedürfen, dann mögen die Fröbel'ſchen erften Kinderführungs- Wege und 
Mittel in Betracht und Berathung kommen. — Es wäre fehr gut, wenn ber 
Gegenftand, damit er Allgemeinheit und Oeffentlichkeit erhalte — (demn 
nur diefe beide find die Elemente, der Grund und Boden, in welchen lebens- 
wichtige Gedanken jest Wurzel ſchlagen müſſen, aus welchem einzig fie für 
die Ausführung im Lehen Nahrung ziehen können) — in einer eurer YBabi- 
{chen Blätter, 3. B. in der Abendzeitung, beſprochen würde. Mich duünkt ber 
Gedanke motivirt fi) auch für den einfachen Bürger und Landmann durch 
die beftehenden Gewerbs⸗, Landwirthichaftlihen und Gartenvereine, — in wel: 
hen beiden leßteren man beſonders die Geſetze der Entwidelung der Thiere 
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und Gewächſe zu erfennen und bei ihrer Eultur in Anwendung zu bringen 
fucht, daß es mich dünft, der Gedanke Tiegt fo ganz nahe, vor Allem und 
zunächft auch die Gejege der Entividelung des Menfchen ſich zur Einficht und 
bei der Bildung und Erziehung des Menfchen in Anwendung zu bringen zu 
ſuchen. 

Ich lege Dir und durch Dich allen Heidelbergern und Ba— 
‚ denfern den Gedanken der Ausführung dieſer Erziehungsvereine 
reht warm an3 Herz, und wenn ich heut noch fterben follte, müßt Ihr ihn, 
wegen der Vieljeitigfeit feiner fih aus ihm entwidelnden Wirkfamfeit und 
gleihfam als einen Mittelpunkt Deſſen, was wir bedürfen, auszuführen fuchen.” 

Auf der Heimreife nad; Thüringen fuchte Fröbel in mehreren Städten 
für diefen Gedanken weitere Propaganda zu machen und gründete, nad Keilhau 
zurädgefehrt, in Gemeinfchaft mit dem Pfarrer Meurer tn Eichfeld am 
14. Februar für das ganze Pfarrfpiel den ©. 314 erwähnten erften Er- 
ziehungsverein im Februar 1845. Zugleich erließ er im. mehreren ver— 
breiteten Zeitungen einen Aufruf zur Gründung von Erziehungsvereinen und 
veröffentlichte die „Beftimmungen des Erziehungsvereines des Pfarripieles 
Eichfeld.’*) Es ift erftaunlich, melde Mühen Fröbel wieder zur Verbreitung 
diefes Gedanfens anwendet. Er läßt Artikel in Zeitungen ſchreiben, fordert 
durch Briefe jehr viele Freunde zur Nahahmung auf, jegt ſich mit Dr. Hagen 
in Heidelberg (ſpäter Profeſſor in Bern), Dr. Ahrens in Brüffel durch Leon— 
hardi, Auerbach (Für deſſen „Sevattersmann”) und andern namhaften Perfonen 
in Verbindung. 

Er war übrigens nicht wieder nad) Blankenburg zurüchekehrt, ſondern 
bildete in Gemeinſchaft Middendorffs, der ſchon in Blankenburg ſeine 
ganze geniale Kraft dem neuen Werke zugewandt hatte, in Keilhau einige tüch— 
tige weibliche Kräfte zur Führung von Kindergärten aus. 

Die Einrichtungen in Blankenburg hatten ohne den erwarteten bedeuten- 
den Zufluß von außen nicht fortbeftehen können. Ste nahınen Geldleiftungen 
in Anfpruch, welche die verwandten, geeinten Familien nit an die eine Geite 
ihrer Unternehmungen wenden konnten, wenn die Mutteranftalt in Keilhau, 
welche wieder zu einer blühenden Entfaltung gelangt war und im alle der 
Noth doch ftet3 Hinter Fröbel ftand, nicht ſelbſt weder den Grund zum Ruin 
legen wollte. Es hatte zwar fchwer gehalten, Fröbel, der die weitgehendften 


*) Die beiden Schriftftüde find in Fr. Fröbel gef. pädag. Schriften, heraus- 
gegeben von Dr. W. Lange, zum Abdrud gebracht. II. Abthlg. ©. 484 u. ff. 
In dem benachbarten Pfarrfpiele Schwarza gründete Pfarrer Heubel am 10. März 
jenes Jahres einen gleichen Verein. 
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Hoffnungen auf Blankenburg gejett hatte, von der Nothwendigkeit gänzlicher 
Aufgabe Blankenburg zu überzeugen, aber Middendorffs liebend vermitteln- 
dem Geifte war e3 doch gelungen, dies Biel zu erreichen. Nun follte die An: 
ftalt für Kindergärtnerinnen unter bejchränkteren Verhältniſſen in Keilhau 
fortgefeßt werden; aber die Betheiligung war damals eine geringe, weil die 
ee immer noch feine rechten Wurzeln gefchlagen hatte und die gebildeteren 
Mädchen auch vorher ſchon die Zuficherung einer feften Anftellung verlangten, 
welche Fröbel damals nod nicht zu geben wagte. Für einfache Kindermädden 
und Kinderwärterinnen aber waren die Aufenthaltskoften zu hoch, und aud 
Keilhau nicht der Platz dazu, ſolche in Menge an fich ziehen zu können. 
Daber lag es Fröbel vorzüglid) daran, feine Gedanken überhaupt in die 
Seelen maßgebender Männer erſt mehr zu übertragen. Zunächſt gab die Ber: 
heirathung Adolf Frankenbergs in Dresden die willkommene Gelegenheit, 
eine fördernde Miffionsreife nad) Sachſen zu unternehmen. . Frankenberg 
hatte nach ſchwerem Kampfe, zulettt noch durch die Gunft des trefflichen 
Minifters von Tindenau und durd ein Gutachten, welches Director Vogel 
in Leipzig dem Stadtrathe zu Dresden über Fröbel abgab, endlich die Erlaubniß 
zu einem „Kindergarten“ erhalten. Unter einem jpärlihen Einfommen und 
mit wahrem Heroi3mus hatte er jeinem Berufe und der Idee Jahre lang 


Dpfer gebracht. Im Jahre 1842 legte er bei einer Grippe, während welder 
er ſich nicht pflegen Konnte, den Grund zu einem fpäteren Lungenleiden. De 


Kindergarten war auch in Folge der feindlichen Anfhanungen, welche Lehrer 
und Eltern noch beherrſchten, nicht recht zur Blüte gelangt. Da follte bie 
Belanntihaft mit Luiſe Hermann, der Tochter des Profeffor Hermann in 
Dresden und Nichte des Profeffor Hermann in Dorpat, von welchem fic bei 
deſſen längerer Anweſenheit in Dresden fehr viel über Frankenberg gehört 
hatte, einen günftigen Wendepunkt für das Wirken deſſelben bezeichnen. 

Nach einem Jahre gegenfeitiger Erkenntniß führte Adolf Frankenberg die 
hochgeachtete und geliebte Braut, welche er begeiftert in die Ideen Kraufes 
und Fröbels eingeführt hatte, am 19. April 1845 heim. Auch Fröbel, welder 
über Leipzig veifend dort den Dr. Vogel aufgefucht hatte, erjchien als Gaft 
bei der Hochzeit und fpielte vor dem Souper mit den anweſenden Kindern. 
Am 21. April 1845 früh 9 Uhr zog eine Schaar Kinder aus dem bisherigen 
etwas dumpfen Locale am See in einen ſchönen neuen Raum mit Hof und 
Garten in der Röhrhofgaſſe. Voran fchritt Fröbel mit Frankenberg, dann 
folgten die Meinen mit Blumen und reihen Gaben. Die Liebenswirrdige 
„Tante“ empfing diefe mit Chocolade und begann mit Hülfe der. beiden 
Männer dann fröhlihe Spiele. Luife Frankenberg fühlte fi in ihrem 
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wahren Lebenselemente.e Schon als fie 6 Jahre alt war, hatte ihr Vater 
oft gejagt, daß fte nicht Anderes als „Erzieherin“ werden würde. In den 
folgenden Tagen übernahm e3 nun der Altmeifter felbft, welcher 14 Tage in 
Dresden blieb, ihr und den Kindern die Spiele zu lehren. Luiſe widmete 
alle ihre Kräfte dem fie beglüdenden Berufe und bald ftieg, da auch ihre 
Zamilie eine weite Belanntichaft zählte und fie ein jehr großes Vertrauen hin⸗ 
fihtlich der Führung der Anftalt genof, die Zahl der Böglinge von 40 auf 80. 

Fröbel hatte ihr den Eindruck hinterlaffen, daß fie noch viel von ihm zu 
lernen babe, und fo jehen wir fie denn auch zu Weihnachten 1847 nad) 
Keilhau überfiedeln, um ferne Lehren weiter zu empfangen. Auch für dem 
Gedanken der Exrziehungsvereine arbeitete Fröbel in Dresden und gewann 
dafiir mehrere Anftaltsdirectoren und Xerzte, welche die Ausführung unter: 
nehmen mollten und an welche fich Frankenberg anfchliegen ſollte. Auch in 
die Umgegend von Dresden trug Fröbel die Keime feiner Unternehmungen. 
Bon Dresden ging er nad) Halle, um den befannten Pfarrer Wislicenus 
kennen zu lernen, der ſchon wegen feines eigenen fehr lieben Kinder- und 
Familienkreifes fehr freundlich auf die Mittheilungen Jenes einging, und von 
diefem weg nad) Pömmelda kei Schönebel unweit Magdeburg zu Pfarrer 
Uhlich, da er auch von diefem beſonders die Pflege der Erziehungsvereine 
hoffte. Es war damals die Zeit der Lichtfreunde, der Deutfchkatholifen und 
Bollsverfammlungen, in weldhen die Genannten eine rührige Thätigfeit ent- 
widelten. Fröbel aber hat fi} niemal3 einer einfeitigen religiöfen oder politi= 
{hen Partei angefchloffen, wie oft dies auch geglaubt wurde; die Revolution 
hat ihn nie zum Anhänger gezählt. Ein deutſcher Patriot und mit Bewußt— 
fein auf ruhigem Wege Reformator der Erziehung konnte er nie einfeitigen 
Richtungen huldigen. Fröbel bat hierin, wie in jo manchem Andern, große 
Aehnlichkeit mit dem Dichter Friedrich Rückert. 

Auch im Jahre 1846 unternahm Yröbel wieder erzieherifche Reiſen, be- 
fonder3 in die Thäler der Saale, Elfter, Mulde und Elbe. Der unermüdliche 
Ute Fam nad) Halle, Wittenberg, Torgau, in das ſächſiſche Voigtland, nad) 
Glauchau u. ſ. w. und ſäete überall auf Hoffnung aus. „Sch bin tief über: 
zeugt, daß, wenn ich nur erſt einige Beit geftorben Bin, alle die Menjchen, 
Männer weit befier als ich jet bezahlt werde, die nur etwas und jemehr fie 
in den Geift de8 Ganzen eingedrungen find. Die Sage von den fybilliniichen 
Büchern gilt im all diefen Fällen,” fo ſchrieb er in jener Zeit und dieſe Ueber— 
zeugung bat ſich bereits heute zur Wirklichkeit erhoben. Nirgends faft jah er 
damal3 eine wirkliche Frucht feiner nie raftenden Thätigkeit für Ausgiegung 
jeiner Ideen und wurde doch nie müde, trogdem jhon fo oft ihm alle Hoff- 
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nungsfterne verliſchten. Doch auch für ihn, der nach feinen Worten „nicht 
eher müde werden bürfe, bi8 man ibn ins Grab lege,“ follte noch die erfehnte 
Beit fommen, und der greife Reformator follte die Anfänge diefer Zeit und 
die feimende Entfaltung des Kindergartens im Großen nod) genicken dürfen. 
Seine ein ganzes langes Leben hindurch erſtrebte „allfeitige Lebenseinigung“ 
follte er noch, wenn auch ‚nur eine ſchöne kurze Beit fühlen und ſchauen. 

Ya, Du Kämpfer, Du Dulder, Du unerfchütterlich fefter Heros und 
Herold Deiner ewigen Erziehungsidee, gedulde Dich; es kommt nod die Blüte, 
die Blume, die den Saamen Deines Wirkens reich verftreut! Mit treuen 
Augen und Deinem Werke gläubigen Herzen werben noch reichbegabte Jung 
frauen zu Deinem weißen Haupte binauffehen, und im Gefühle der Freude 
wirft Du fie an Deine Bruft drüden, die fo vielen Stürmen wiberftanden 
und ausgeharrt bi8 and Ende. 

Zu diefer Zeit beftanden aufer. dem Dresdner Inſtitute Frankenbergs 
erſt drei echte Kindergärten, in Annaburg bei Torgau, in Quetz bei Halle 
und in Lünen in der Grafihaft Mar. 

‚ Don der legterwähnten Reife im November heimgefchrt, begann Fröbel 
mit ununterbrochener Thätigfeit an einem neuen Bildungscurfus für „Kinder: 
pflege durch Bethättgung”. An diefem Curſus nahınen mader vorgebildete 
Jungfrauen Antheil, welche fpäter mit zu den Pionteren der Kindergärtnerei 
gehörten. Diefem Lehrcurs ſchon gehörte Frl. Michaelis an, die fpäter in 
Erfurt einzig und allein in Preußen durch ihre Gewandtheit den Sturm der 
Reaction gegen den Kindergarten überlebte. 

Bon jener Zeit an widmete Fröbel hauptſächlich ſeine Thätigkeit der 
Frauenwelt. Indem diefe, dur Ausbildung in feiner Erziehungsweiſe wohl 
auch cin Mittel erhielt, auf achtbare Weife ihr Beſtehen zu fichern, fo follte 
fie Doc, auch dadurch überhaupt die Befähigung zu dem einftigen Mutterberuf 
fih mit Bewußtjein aneignen. Bemittelte Jungfrauen, welche ſchon Bräute 
waren umd bald Gattınnen und fo Mütter zu merden hofften, follten feinen 
Bildungscurfen beimohnen. — Dies würde fegensreih auf Familienwohl und 
Bürgerglüd zurückwirken. Die Curfe in den Jahren 1846 und 47 befrie- 
Digten fein Herz jehr und beförderten jene Ueberzeugung, daß von den Frauen 
das höchite Heil zu erwarten fei, einen Gedanken, den Schiller, deſſen begei- 
fterter Anhänger auch Fröbel war, in feiner „Würde der Frauen” fo tief: 
innernd ausgefprocdhen hatte, und welchen auch Herder in feiner „Krone der 
Ariadne“ Ausdrud verliehen.”) Fröbel, der von jeher die höchſte Achtung 


*) Bergl. ©. 308. 
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für das weibliche Geſchlecht, das Meifterftüd der Natır,*) in fic, getragen, 
wurde wie von felbft durch Die Fortführung feines Principe auf weibliche 
Hülfe hingewiefen. „Er ſchien,“ wie Benfey fagt, „ganz die Hoffnung aufzu- 
geben, daß Männer ihn verftehen würden; nur von der Mutter und von ihrer 
Sorgfalt für das ihr theure Kind hoffte er von jet ab Realifirung feiner 
Ideen. Hatte er in Keilhau alle Hoffnung auf Nachahmung gefegt, in der 
Schweiz Alles vom Staate erwartet, fo war von nun an die Yürforge der 
Frauen Dasfenige, worauf er allein vertraute. Auch find es in der Folgezeit 
Frauen gemwefen, die am meiften für ihn wirkten.” 

Im Sabre 1847 veranftaltete der Prediger Hildenhagen in Quetz 
bei Halle mit den Kindern feines Kindergartens ein Feft, zu welchem er auch 
Fröbel und andere Erzieher und Erzieherinnen eingeladen hatte. Die Berichte 
über dieſes Feft, welches fich zugleich zu einer Zufammenkunft Gleichftrebender 
geftaltete, zolften dieſer Veranftaltung die entfchiedenfte Anerkennung. Am 
folgenden Tage ſprach, wie ein Augen- und Ohrenzeuge fagt, der greife Meeifter 
der Spiele über die dee, von deren ewiger Wahrheit fein Leben durchdrungen 
war, mit Begeifterung und Mannesfeftigkeit, aber in Haren Anjhauungen und 
Darftellungen. Innig verbunden für den einen großen Gedanken, welcher 
auch den Kindergärten zu Grunde liegt, und neu befeelt, kehrten Männer und 
Frauen, Yünglinge und Jungfrauen, in ihre Berufskreiſe zurlid. 

"Einen befonder8 auf Fröbels eigenes Gemüth ftärkenden und ftillenden 
Einfluß übenden Bildungscurfus leitete er im Winter 1847 auf 48. An 
diefem nahmen unter Anderen Alwine Middendorff, Luiſe Levin und 
Frau Luiſe Frankenberg Theil. Diefe drei Damen find innig mit der 
Geſchichte der Verbreitung der Kindergärten verbunden; zu ihnen’ gejellten fich 
noch Emma Habid aus Schmalkalden und Emilie Stieler; ſämmtlich 
Damen, die durch ihre Gediegenheit dazır beitrugen, das Inſtitut der Kinder- 
gärten zur Volksſache werden zu laſſen. Einige andere einflußreihe Jüngerinnen 
werden fpäter genannt, wie und auch auf einige der genannten bie Lebensent⸗ 
widelung Fröbels zurüdführen muß. Luife Frankenberg wohnte mit Luife 
Levin, welche ſchon zwei Jahre als häusliche Gehätfin in Keilhau gewirkt und 
damals den Beruf der Kindergärtnerin erwählt hatte, in einem Bauernftiibchen. 
„Ich hörte,” ſchreibt Frau Frankenberg an den Verfaſſer, „mit ihr Fröbels 
erichütternde Vorträge und es wurde mir Har, daß diefer Mann auf einen 
größeren Kreis Einfluß gewinnen müffe Als ich ihn vor meiner Abreiſe 


*) „Das Weib wollte die Natur zu ihrem Meiſterſtücke machen. — — Alles 
iſt beſſer an i Euch, als an uns.“ Leſſing. 
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fragte, ob er wohl nad; Dresden fommen würde, wenn fich dort genügend 
Theilnehmer zu einem Curſus fänden, fiel ev mir, Freudenthränen weinend, 
um den Hal3 und fagte „Ja!“ „Ich war in einer neuen Welt,” ſchreibt 
Luiſe Levin,*) die Die zweite Gattin Fröbels werden follte, — „den ganzen 
Tag in Fröbels Nähe, wenn er und nicht umterrichtete, jo arbeitete ich fill in 
jenem Zimmer, und was er fchrieb, durfte ich leſen. Ich verehrte in Fröbel 
den größten Wohlthäter meines Geſchlechts und mein höchſter Wunſch war, 
diefen Danf durch treue Wirken beweifen zu können.“ Auch Auguſte Tra⸗ 
berth, welche nachher in Eiſenach mit großer Begabung den Kindergarten 
leitete und im vorigen Jahre das 2djährige Beſtehen deſſelben feierte, wurde 
noch in Keilhau ausgebildet. Die wichtigfte unter den daſelbſt herangebildeten 
Schülerinnen war Henriette Breymann aus dem Braunfchweigifchen, melde 
eine ausgezeichnete Bildungsanftalt und Penfionat zu Watzum gründete und 
leitet. Wir kommen im letten Abjchnitte dieſer Schrift auf fie und andere 
bedeutende Vertreter der Fröbel'ſchen Erziehungsweiſe zurüd. Ste hielt unter 
Anderem Borträge in Brüffel und erhielt von der belgifchen Regierung den 
ehrenvollen Auftrag, bei der Organifirung der belgiſchen Schulen zu belien. 
Wenn e3 Fröbel gelang, den genannten und vielen fpäter ausgebildeten Damen 
eine fo großartige ‚geiftige Entfaltung zu geben, jo ift dieſes theils den natür- 
lihen Gaben berfelben zuzufchreiben, theil3 aber aud dem Umftande, dab 
Fröbel ein ganz bedeutendes Talent befaß, Klarheit, Einficht und Begeifterung 
im weiblichen Gemüthe zu erweden und daß er mit Hülfe diefer Gabe die be 
dentendften Schwierigkeiten überwand.. Daß nicht alle, beſonders von fpäter 
gebildeten Kinderpflegerinnen fo ausgezeichnet tauglich und nad) ber Idee 
wirklich thätig geworden find, Liegt in der Verfchichenheit der Kräfte und ber 
Geelen. 

Das Berwenden von meiblihen Kräften blieb aber nicht ohne Einfluß 
auf die weitere Geftaltung des Syſtems; denn e3 brachte die Folge mit fi, 
daß das Bauen umd die mathematifche Örundlage vorläufig in den Hinter: 
grund traten, dagegen fich die „Beſchäftigungen“ und auch die „Bewegungs 
ſpiele“ den Hauptrang in der Spielzeit errangen. Auch wurde das für Heine 
Kinder nur ermüdende Erzählen und Bortragen nicht fo berückſichtigt, wie es 
ohne dem gefchehen wäre. Die weiblichen Fähigkeiten bewährten fi am glän- 
zendften auf dem Feld der Beſchäftigungen. „Gewohnt an Fertigkeiten der 
Hand, wußten fich die jungen Mädchen ſchnell auch diejenigen Fertigkeiten an- 
zueignen, welche Fröbel ihnen zu dem Zwecke Ichrte, die Kinder mit denfelben 


*) In einem Briefe an den Verfaſſer. 
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zu bejchäftigen und dadurd Hand, Auge und Auffaffungsvermögen zu üben. 
Diefelben find mannigfaltiger Natur. Sie beginnen mit Ausftehen von 
Papieren durch eine Punctirnadel und im Treffen vegelmäßiger Abftände zu 
üben, gehen dann fort zum Flechten von Papierftrcifen, wobei Form und 
Farbenfinn geübt wird und die Hand eimen feften Zug erhält und fchließen 
endlich mit Uebungen, Papiere zu falten und auszuſchneiden, wobei fid) 
ein Reihthum von Kombinationen entwideln läßt. Eine Reihe von verwandten 
Uebungen, al3 3. B. Verſchränken von Holzitäben, fchließt fich ergänzend an 
diefe Beichäftigungen an. — Das Gemeinfame bei allen dieſen Arbeiten liegt 
in den Ausgangspuncten, die in den Thätigkeiten des Bauens enthalten find; 
in denen da entwidelten Schönheitsformen Liegen die Mufterformeln für die 
jpäteren Bejchäftigungen. Ebenſo wird wieder, was die Beichäftigungen bor= 
bereitet haben, in dem von Fröbel zu Diefem Zwecke eigens bearbeiteten 
Zeihnenunterrichte weiter ausgebaut und feſtgeſtellt. Dazu traten die 
Uebungen mit den Legetäfelhen und Stäbchenlegen, welche vom Bauwürfel 
al3 ganzen Körper zur Fläche und Linie überführen und dadurch wieder Neues 
begründen.” — Den in diefem Allen gegebenen und liegenden Zufammenhang 
des Syſtems, vollends nad) dem S. 333 bezeichneten mathematifchen Sinne, 
Begriff ein großer Theil der weniger vorgebildeten Mädchen nicht, und das 
hatte zunächſt üble Folgen. 

Doch .hatten die Reifen Fröbels, die Veröffentlichungen feiner Freunde 
und die Heranbildung von Kindergärinerinnen bereit3 einen ſolchen Erfolg 
davongetragen, daß von dem großen Theile der jächfifchen und thüringifchen 
Volks-Lehrerſchaft die Kindergärten — wenn aud nicht von Allen vollftändig 
im Sinne Fröbels gedacht — al3 die Grundlage des deutfhen Volks— 
unterrichte3 angeſehen und fomit al3 gleichberechtigt mit den fibrigen 
deutihen Schulen in den Organismus de3 deutfhen Volksſchulweſens einzu= 
fügen erfannt wurde So lag ihm nun der Gebanfe an eine Berfamm- 
lung deutfcher Volkserzieher und Volkslehrer wie der Freunde 
deutſcher Volkserziehung zur Prüfung der Kindergärten fehr nahe. Er erließ 
daher im uni 1848 eine Einladung zu einer Berfammlung von Lehrern, 
deren Wortlaut wir hier umfomehr mittheilen, als fie nicht in den „Gel. 
pädag. Schriften“ Fröbels aufgenommen ift, jedoch in bie Thätigkeit Fröbels 
während der letzten Jahre Einblick thun läßt. 

„Einladung zu einer Verſammlung von Volkslehrern und Freunden 
deutſcher Volkserziehung, beſonders von Kindergärten. 

In ganz Deutſchland denkt man an eine Reform der Volkserziehung. 
Ueberall beſtrebt man ſich, die neugewonnene Volksfreiheit durch eine den 


352 Einladung zu einer Verſammlung von Lehrern. 


neuen Verhältniſſen entipredjende, organische Verbeſſerung und Bervoll- 
ftändigung der Volkserziehungsanſtalten zu begründen und zur fichern. 
Bor Allem richtet ſich der Blick auf die allgemeinen Bildungsmittel be 
Volkes und zwar nicht blos auf die Volksſchule, nicht blos auf die Fortbildung 
der aus ihr Entlaffenen, fondern ganz befonder3 aud auf die fait ganz noch 
fehlende Vorbildung der nody nicht ſchulpflichtigen Jugend. 

Es gilt, vor Allem den fo oft überfehenen, unſcheinbaren Grund zu 
Yegen, wenn der Bau der Volksbildung gelingen ſoll; e3 gilt, die bei Neid 
und Arm fo ganz unvollfommene häusliche Erziehung der Fleinen Kinder 
durch öffentliche Anftalten hier zu unterftüten, dort zu ergänzen. Es fehlten 
anerfanntermaßen in unfern Berhältnifien der großen Mehrzahl der Eltern 
Zeit, Mittel, Geſchick und Einſicht, ja felbft oft die fittliche Grundlage, um 
eine naturgemäße menjchliche Entwidelung dur frühe Wedung Des geiftigen 
Lebens und Hebung der Lörperlichen Kräfte ihrer Kinder organiſch anzubahnen 
and dadurch allen andern Bildungsanftalten vorzuarbeiten, deshalb muß der 
Staat durch Errichtung von Kleinfindererziehungsanftalten vermittelnd ein 
‚greifen, nicht blos um allen Eltern Anleitung zu geben, wie man Kleine Kinder 
erziehen und beſchäftigen müffe, fondern auch, um in den aljo erzogenen Kin: 
dern fich einft befjere Eltern heranzubilden. Bereit hat man ſolche Erziehung: 
anftalten al3 Kindergärten (Kinderſchulen, Mutterſchulen, Spielichulen, 
Kleintinderbewahranftalten), namentlih in größeren Städten Deutfchlands 
eingerichtet, während ähnliche Anftalten in Italien und Frankreich u. |. mw. 
beftehen, und die allgemeine Eimrichtung von Mutterjchulen (&coles mater- 
nelles) eine der eriten Verordnungen der neuen franzöfifchen Regierung war. 
Auch die Lehrer, die ihre Zeit verftehen, verlangen überall allgemeine Einrich- 
tung von Kindergärten in jedem Gemeinde-Schulbezirke, und das fo eben aus- 
gegebene Progranım für die zweite fächfifche Lehrerverſammlung (welche Anfang 
Auguft d. 3. wahrſcheinlich in Dresden abgehalten werden foll) nennt unter 
den allgemeinen Volfgerziehungsanftalten, welche in jeder Gemeinde beftehen 
müffen, zunächſt: „die Kindergärten, welde phyſiſche Pflege und geiftige Er— 
weckung der Rinder vom zarteften Alter bi3 zum fechften Jahre übernehmen 
und zugleich für Mädchen und Frauen als Uebungsfchulen in der Kinderpflege 
dienen ſollen.“ Wenn defjen ungeachtet zeither unter unferm Volle, ja jelbit 
unter den Lehrern bier und da die hohe Bedeutung, die Zweckmäßigkeit und 
Ausführbarkeit einer ſolchen öffentlichen Kleinfindererziehung in Kindergärten 
in vollem Maße noch nicht anerkannt worden fein -follte, fo trugen gewiß nur 
Unfenntniß und Mangel aller Anſchauung die Schuld. Diefe Vorurtheile zu 
befeitigen und Alles zu thin, um die Unentbehrlichkeit und Ausführbarfeit 
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einer Öffentlichen Kleinkindererziehung Allen fo Har zumachen, daß die Macht 
der Öffentlichen Mleimmg, daß bie Stimme des Volks überall die fo ſegens⸗ 
reichen Kindergärten ins Leben rufe, ift eine heilige Aufgabe aller Freunde bes 
Boll3 und der Vollserziehung. 

Bon diefer Veberzeugung durchdrungen und von der Anficht ausgehend, 
daß verhältnißmäßig neue been und Bildungsmittel, wie die Kindergärten, 
am Beten dur mündliche Befprechungen und eigene Anfhauungen 
bereits beftehender Anftalten in ihrer Lebensfähigkeit ſich überall ba 
erweifen werden, wo man überhaupt lernen will, fordern die Unterzeichneten, 
im Sinne und Auftrage Bieler, alle Bollslchrer und Freunde der Volks— 
erziehung in ganz Deutichland, namentlich in Sachſen, den fächflichen Herzog: 
. thlimern und den ‘angrenzenden Ländern, auf, fl im Laufe des Sommers zu 
einer Beipredhung über die öffentliche Kleinkindererziehung an einem Orte zu 
vereinigen, wo bereitö ein vollſiändig emgerichteter Kindergarten befteht. 

Als Zeit ſchlagen wir vor die hiesjährigen Sumbstagäferien, einige Tage 
nach der zweiten allgemeinen LTehrerverfammlung, wobei wir nur bemerken, 
dep ein mehrtägiges Zufammenbleiben ehe wünſchenswerth erfcheint. Als 
ben zwedmäßigften Berbandlungsprt aber bringen wir Keilhau bei 
Rudolſtadt in Vorſchlag, wo der mitunterzeichnete Friedr. Fröbel feit 
mehr als 30 Jahren nicht nur für allgemeine deutſche Erziehung gewirkt bat, 
fondern ganz beſonders feit 10 Jahren für entfpreddende frühe Kinderpflege 
und Erziehung namentlich durch die Gründung von naturgetreun entwidelten 
Kindergärten und Bildung von Lehrerinnen, Auffeherinnen und Erzieherinnen 
deutſcher Kindergärten und kleiner Rinder überhaupt gearbeitet bat. “Diefe 
Wahl wird gewiß allfeitige Bilfigung finden, da wicht bios der Reilbauer wohl 
organiſirte Kindergarten, jondern auch die dert vereinigten Lehrmittel, Spiel- 
zeuge u. |. w. allen Frennden der Kindergärten die vollkommenſten Anſchau— 
ungen und Unterlägen zu einer möglichft gründlichen Lage und allfeitigen Be- 
ſprechung und Prüfung ber zeither befolgten und Hinftig allgemein zu befolgenden 
Grundſätze der öffentlichen Kleimtindererziehung bieten können. Hierzu kommt, 
daß der gewählte Ort, an der Grenze von Thliringen und Franken, in der 
Nähe der Mündung der Schwarza in die Saale, in der Rähe von Rubolftadt, 
Saalfeld, Blankenburg, Schwarzburg, Paulinzelle und in der Mitte der genannten 
Länder gelegen, nicht nur einen paffenden Bereinigungspunft bietet, fondern 
auch als cine liberans liebliche Gegend zu Wanderungen in die ſchönen Um- 
gebungen Berantaflung geben wird. 

Volkserzieher, Lehrer und Freunde der Kinderiwelt und der deutſchen 
Volkls⸗ und Nationalerziehung Aberhaupt, Bolfövertreter, were fih für die 

Hanſchmann, r. Trödel. 
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heiligften Angelegenheiten der Völker intereffiven und an Dielen freien Beſprech⸗ 
ungen Antheil nehmen wollen, werden hierdurch freundlichſt eingeladen und 
gebeten, fi) in portofreien Briefen oder mündlich, möglichft bald an ben 
mitunterzeihneten Friedrich Yröbel in Keilhau bei Rudolſtadt zu menden, 
damit fpäter das Weitere ither Zeit, Ort, Unterbringung der Gäfte u. |. m. 
definitiv beftimmt und durch die Zeitungen verbffentliht werden Tann. Die 
unterzeichneten Mitglieder des zutjammengetretenen Comités werden jodann 
auf portofreie Anfragen fehr gern weitere Auskunft zu geben bereit fein. 

Anfang Sum 1848. 

Zriedr. Fröbel, Vorſteher der allgemeinen deutſchen Erziehungs⸗ 
anſtalt in Keilhau. Heufinger, Lehrer in Rodach bei Coburg. 
Jung, Taubſtummenlehrer in Coburg. Julius Kell, Redacteur 
der ſächſ. Schulzeitung in Leipzig. Morgenroth, Lehrer in Saal⸗ 
‚feld. Pilz, Lehrer zu Biſchofswerda in der ſächſ. Lauſitz Stan: 
genberger, Organift und Lehrer zu Schalkan im Meining'ſchen. 
Zeiz, Lehrer in Camburg. Zſchetzſche, Lehrer in Dresden.“ 

Zum Verſammlungsorte wurde ſpäter, wegen der günftigeren Lage, Ru dol⸗ 
ſtadt erwählt. In einer öffentlichen Anzeige der daſelbſt erſcheinenden deutſchen 
Bürgerzeitung heißt es deshalb: — „Wir Rudolſtädter freuen uns im Voraus 
der Ehre dieſes Beſuches, und, nehmen die werthen Güſte mit unſeren be 
ſcheidenen Wohnungen und mit der Hausmannskoſt vorlieb, fo wird ſich auch 
bet ung die ſprichwörtlich gewordene .alte thüring'ſche Gaftfreumdichaft bewähren.“ 

Durch em Rundſchreiben lud Fröbel außerdem eine Anzahl anderer, 
meiſt hochgeſtellter Perfünlichkeiten ein, welche in den letzten Jahren dem 
Wirken Jenes ihre Aufmerkfamkeit geſchenkt hatten. 

Es waren keineswegs nur Freunde der Sache, die in Bubolftabt zufam⸗ 
men kamen; im Gegentheil brachte die Mehrzahl der Lehrer eine Fülle von 
Mißyverſtändniſſen mit und Fröbel ſtieß auf große Widerſprüche, ja auf abſicht⸗ 
liche Verkennung. Doc ſiegten ſchließlich die innere Richtigkeit der Sache und 
jein eigner, alle Heinlichen Angriffe ertragender und widerlegender Eifer, ſowie 
das lebhafte Eintreten feiner Freunde. 

„Nie hat Fröbel,“ jo äußerte fich ein Angenzeuge diefer Berfammlung, 
„ſo ſcharf und heftig alle Borurtheile gegen ſich losbrechen ſehen, als in jenen 
Tagen. Wenn wir auch alle Zeinde außer Acht laffen, jo maren doch aud 
die Scheinbar Unbefangenen jo von falfchen Anfchauungen erfüllt, daß Fröbel 
jeine ganze Geduld zufammennehmen mußte, um diefen zu widerftehen. ‘Der 
geift und kenntnißreiche Julius Kell aus Leipzig befonders, dem als Rebacteur 
der dortigen Schufzeitung viel Material durch die Hände gegangen war, war 
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unerſchöpflich in Anfragen bei Fröbel. — Jede falſche Anſicht, jedes Vorur- 
theil, das gegen. Die Kindergörten un Gange mar, hielt er Fröbel vor und 
nöthigte ihn zu deſſen Widerlegung. Da wurde es ſelbſt dem Freunde Kellg, 
dem jungen lebhaften Zſchetzſche aus Dresden (jetzt Rector der Cantonſchule 
zu Zürich) zu viel. Heftig fuhr er auf und bat feinen Freund, endlich doch 
mit dieſem Marteriufteme einzuhalten. Der Superintendent Habich aus 
Schmalkalden gab endlich deu, Ausſchlag. Er bob hervor, daß, wenn auch der 
Verſtand voch Einzelnes an Dem auszufegen hätte, mas Fröbel vorſchlüge, 
dennoch daS Gemüth mit dem Ganzen der Sache fympathiftre. Darum „beflert 
mit dem Berftande am Einzelnen, faßt aber mit dem Gemüthe da3 Ganze 
af.” So ſchloß der würdige -Geiftliche und Diefe Auffafiung, wenn gleich 
nicht ganz richtig, half Doch Fröbel den Steg erringen.” 

Es treten damals alle die Borwürfe auf, welche nur Ergeugniffe hand: 
werksmäßiger, urmethodiicher und gegen dic. Natur des Kindes handelnder 
Schulmeifteret waven. Dieje Entgegunngen gingen aus ber gänzlich falichen 
Anſicht hervor, als habe ſich eine vorſchuliſche Erziehung nach der Art einer 
gerade gangbaren Unterrichtsmeife zu regeln. und als habe man von den 
Principien gepflegter Diethoden der Schule auf Die. Erziehung des kleinen 
Kindes zurückzuſchließen. Zu der, wahren Bedentung des „Spieles an fi”, 
wie es fchon, feiner wielen Borgänger nicht zu gedenken, Schiller aufgefaßt 
hatte, fonnten oder wollten ſich Biele nicht erheben. So entftand der Haupt⸗ 
vorwurf gegen Fröbels Syſtem, „es gewöhne die Jugend an Spielerei und 
erſchwere den jpäteren Schulunterricht.” Die Praxis guter Kindergärten hat 
diefen Vorwurf längſt widerlegt, ) und das Exziehungsprincip Fröbels hat viel⸗ 
mehr zu fordern, daß endlich ‚von ſo manchen unnatiirichen Anforderungen in 
der Elementarelaffe der. Volksſchule abgegangen und dem kindlichen Geifte eine 
nur naturgemäße,; Körper und Geiſt harmoniſch nährende Speiſe nad) dem 
Geſetze der Entwidelung und des Gleichgewichtes gereicht werde, die Elementar⸗ 
claſſe ſich alſo auf den Kindergarten aufbaue, aber nit verlangt, daß dieſer 
ſich nach ihr. modeln joll, um einer in manchen binfichten verſchlten bloſen 
Unterrichtsſchule zu dienen. 

Damals bedurfte es aber eingebenher, auf: Geſchichte, Pſychologie und 
Erfahrung ſich ftigender Eitgegnumgen. Die Freunde hatten: zudem beſchlofſen, 
die-Kindergärten der in Frankfurt tagenden deutſchen Nationalverſ amm- 
lung zu empfehlen. . 


*) Auguſt Köhler nad) feiner reihen Erfahrung und mit dem kinderlieben- 
den und verftehenden Herzen hat dies auch Nee gethan: „Der Kindergarten in 
ſeinem Weſen u. ſ. w.“ 

23* 
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An demſelben Jahre 1848 noch wibmete daher Wilhelm Mibden⸗ 
dorff dem deutſchen Parlamente feine, mit vollen Herzen für des Freundes 
Sache geſchriebene Schrift: „Die Kindergärten. Bedürfniß ber Zeit, Grund⸗ 
lage einigender Bolkserziehung. Der deutſchen Nationalverfammlung zur 
Würdigung vorgelegt vom Middendorff in Keilhau. Blankenburg bei Rudol⸗ 
ſtadt, Buchhandlung der Kindheit- und. Yugenbbeihäftigumgsanftelt (auch: 
Leipzig, Commiffion von Gebhardt und Reißland; fpäter: Liebenftein).“ Die 
Bertreter des deutſchen Volles hatten erklärt, in ber gefonderten Section für 
das Volksſchulweſen, alle auf das Schul= und Erziehungsweſen einlaufenden 
Bufchriften bereitwillig - entgegenzunehmen, und den Aufruf erlafien, alle 
Wunſche fin die Erziehung und Bildung, mögen fie das erſte Kindesalter vor 
fenem Eintritt in die Schule, oder mögen fie Fortbildungsanftalten nad) be 
endigtem Schulbeſuch im Ange haben, rückhaitlos ihnen zugehen zu laſſen. 
Konnten da Pröbel und ferne Fremde ſchweigen? Ihnen war es heilige 
Pflicht, zu veden, und fte ſprachen berzgewinnend, begründend, gemitthvoll durch 
Middendorff. „Die Bertreter der Nation,” jagt Lange am Schluſſe feine 
Vorrede zur neuen Auflage diefer grundlichen Schrift, „haben die Darftellung 
wahricheinlich nicht geprüft; vielleicht thun es jetst- ‘Diejenigen, vom bemen jew 
Bertreter damals ihr Mandat erhielten.” Das Büchlein enthält eine lebens 
volle Schilderung und natnrtreue Darfteliung be3 Kindergarten® und feine 
Weſens, beantwortet die Fragen: I. Warum muſſen Kindergärten fen? 
D. Wie ift ein Kindergarten befhaffen? IIL Wie wirkt der Kindergarten? 
IV. Wie verhält fick der Kindergarten zur: Beitforderung? und fügt in zwei 
Abſtchnitten noch „Stimmen hervorragender Denker“ and „Grundanſchauungen“ 
als. Begründung des Ganzen bei. Die neue Ausgabe erfchien 1861 m Ham: 
burg unter dem Titel: „Wilhelm Middendorff über die Kindergärten. Durch⸗ 
gefehen, erglinzt und theilweiſe verbefiert vom Dr. Wichard Lange.“ 

Mittlerweile war das Berfprechen Luife Frankenbergs, in Dresden für 
Zuſtandelommen eines Lehrcurſus fir Ausbildung von Kindergärtnerimen 
thlitig zu fein, nicht ohne Früchte geblieben. Auch durch die von Rudeolſtadt 
zurüctehrenden Lehrer war das Intereſſe für Fröbel erhöht worben, und fo 
beſchloß ein großer Kreis in Dresden, worunter vorzüglich Frauen, Fröbel 
dorthin zu berufen. Er Iam in den erſten Tagen des October (1848). u 
Dresden ging Fröbels Hoffnung auf eine großartigere Theilnahme der Frauen⸗ 
welt für jerne Erziehungsreform in einem Maße, wie nie zuvor, in Erfüllung 
Seine hier entfaltete Wirkſamkeit übertraf alles bisher Geleiftete, und Dresden 
wurde fo der günftige Wendepunkt fir die Entwidelung der Fröbel'ſchen Be 
ftredungen. Bon bier aus datirt ſich der Verſuch, einen mehr fuftematifchen 
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Bufammenheng dem Ganzen gu unterbreiten. Doch förderte, wie Benfey 
fagt, dieſes keinesmegs die. Klarheit der Darſtellung und man fing ſihon da⸗ 
mals häufiger über Die philoſophiſche Schwerfulligkeit ber Form zu klagen an, 
wenn auch der Inhalt ergreifend wat. 

Die geiſtige Thätigkeit Fröbels mar aber auch enorm. Er ſprach täglich 
in drei Abtheilungen. Bon auswärts waren ſechs Schülexinnen gelommen, 
die bei Frankenberg wohnten und den erſten Curſus am Morgen und Bere 
mittag bildeten. Gin zweiter Kreis bürte von 5—7 Uhr, eim dritter in den 
fpäteren Abendſtunden. 

Bedeutende Menſchen ſchloſſen ſich hier der Fröbel ſchen Sache an, und 
wiſſenſchaftliche Geiſter der verſchiedenen Richtungen fingen an, ſich für ihn zu 
interefftiren. Es wurben Inſtitnte gegrlinbet, welche fich die Ausbildung jener 
Ideen zur. Aufgabe machten. Bor Allen iſt ihm von jener Zeit ab der höchſt 
begabte und gemüthreiche Marguart treu geblieben. 

Autodidact in der Pädagogik hatte Bruno Marquart eine Aehnlichkeit 
mit Froöbel in dem Beginne feiner Thätigkeit dadurch gehabt, daß er auch ber- 
wandte Knaben zuerft zur Ausbildung übernabm und dadurch feine bekannte 
Erziehimgdanftalt hervorrief. Wir begegnen dieſem edeln Freunde der Yröbel’- 
hen Sache noch in ber weiteren Darftellung und beyichten hier nur, daß der⸗ 
jelbe in Gemeinſchaft mit feiner rührigen, verſtändnißvollen Gattin und fpäter 
feinen beiden liebenswürdigen Töchtern für den Kindergarten in Dredben 
thätig blieb, auch manche geſchickte Kindergärtnerin im Stillen gebildet hat, 
wie ja gexiittfchlofes, innig erfaffendes Wirken feine Natur war. Sein Knaben⸗ 
infitut, das auch Neal: und Gymnaſialclaſſen beſaß, war ſtets m hoher 
Blüte und verband fih mit dem Lindergatten durch eine beſonders gepflegte 
Vermittelungsclaſſe. 

Als auf ſeine Beranlafjung und jein Drängen aſamgich keiner der 
Mitſchüler einen Kindergarten in Dresden hatte gründen wollen, da beſonders 
der damal3 maßgebende Seminardirector Otto darüber ahſprechend geurtheilt 
batte, war er es, der ſich fagte:*) Es joll wicht gejagt werben, daß Fröbel in 
Dresden gelehrt habe, ohne ein thatjächliches Refultat am Orte felbft bewirkt 
zu haben und wenn Niemand es thun well, jo the ich es. „Mein ganzes 
Ich,“ bezeugte Marquart, „hat dadurch bedeutend gewonnen und ft entſchieden 
jelbftlofer geworben.“ 

Bon den Schülerinnen bes Dresdner Curſus ift auch tranlein Henriette 
Dahlenkamp, die Nichte des geiſtvollen Schriftſtellers Guſtav Kühne, zu 


*) Nach einem Briefe an den Verfaſſer. 
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nenmeh. Sie giliidete fpäter einen Kindergavten in Leipzig, welcher vortrefflic 
geiich, den fle aber in. Folge Schwerer tödtlicher Erkrankung Anfang der ſech— 
zier Zahre:aufgeben mußte: Auch Frau Dr. Angufte Herz nnd deren Gatte 
hörten die Vorträge Fröbels an. Dieſe geniale Fran, welche ſich zu einer tüchtigen 
räbagogifchen Schriftftellerin aufſchwang, wandte das Fröbel'ſche Princip zuerft 
in Dreden mit Erfolg für Heilung jGmwachfinniger Kinder an, und wirkte 
dann in der Heilanſtalt ihres Mannes zu Meißen fehr fegensreih. Ebenſo 
iſt bie. Wirkſamkeit einer anderen. damaligen Schülerin, Amalie Marſchner, 
der aufopferungsvollen Begründerin des Frauen ſchutzes, von Segen gemwor- 
ben; wie auch Bertha Glöckner, damals ein feingebildetes, hochherziges Mäd⸗ 
‚Ken von 15 Jahren, ſich entſchloß, der aufgefaften Idee ihr ganzes’ Leben zu 
widmen und nachmals dieſem Entfchluffe als Leiterin eines weiblichen Penſio⸗ 
nates unter Opfern und -Aufgade glänzender Lebensausſichten treu blieb. Ein 
damaliger Schüler Fröbels war “auch der verdienftvolle Turnanſtaltsdirector 
Ritz, der, angehaucht vom Irbbel'ſchen Genius, vom Jahre 1850 an ſich in 
uneigennütziger Weiſe des Mädchenturnens in dem Frankenberger Inftitute 
annahm und dieſes Turnen in Dresden zur Anerkennung gebracht hat.”) 
Adolf Frankenberg hatte im Jahre 1844 mit Köchly (jet im Heibelberg) 
‚und Heufinger den erflen Turnverein in Sachfen gegründet, ferne Kraft 
vorzüglich der Turnerei gewidmet und auch feine Gattin veranlaft, troß aller 
Borurtbeile zu turnen und bahnbrechend für das Frauen⸗ und Mädchenturnen 
zu werden. 

Außer Framenber deſſen Gattin und deren langjährige Gehulfin, Aurora 
Buch, nahmen och viele Lehrer aus Dresden an dem Fröbel'ſchen Bildungs: 
curſus Theil. Auch Kohl, ver früher erwähnte Componiſt der Mofelieber, 
hielt ji) im Winter 1848 in Dresden auf, bereitete fich auf fein theologifches 
Examen vor und ſtudirte den Iegtgenannten beiden Damen feine Eompofitionen 
ſelbſt ein. „Daher,“ Schreibt mic Luiſe Frankenberg, „mochte es wohl kommen, 
daß mir fie nad) der vechten Auffaffung fangen, nur wie ein erhöhtes Sprechen, 
als hätten wir fie jochen improviſirt, und daß fle von den Buhöretn oft nidt 
als früher Gehörtes wieder erkannt wurden.” Frankenberg ftarb am 17. Juni 
1858 nach unfäglichen Leiden, welche er mit chriftlichem Heroismus getragen 

*) Ritz bat auch bie erſte Turnerfeuerwehr in Sachſen gegriintet, welche bad 
Motto hat: „Dem Höchften: zur Chr! — Dem Nächften: zur Wehr!“ Bei einem 
äuferft gefäßrfichen Brande in Dresden 1866 zeigte ex fih ſo umſichtig, daß er 
Tags darauf ohne fein Wiffen vom Stabtrathe zum Feuerlbſchdirector ernannt 


wurde. So wirkt er mit großer Hingabe ſowohl flir bie Turnerei als für Hebung 
des ſachfiſchen Fenertoſchweſens. 
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dat; feine Gattin wirkt gegenwärtig. in. dem. Dr..Keferftein’ichen Inſtitute 
in Jena und fpielt, obgleich; ſchon 58; Jahre: alt, noch rüftig. mit kleinen und 
größeren Kindern ihre oft originellen Spielweiſen. Sie „lommt ſich dazu 
nicht zu alt: vor, feit fie den 7Ojährigen Fröbel Kat ſpielen fehen.” 

Im Frübjabre lehrte. Fröbel nad feinem Keilhau zurück und traf Unftalt, 
zus Weiterführung: von Bildungecurſen nah Bad Liebenſtein im Meining'= 
ſchen überzufiedeln. 

Bon der, allmählichen äußeren Entwickelung des Linbergartens in der 
Praxis der verſchiedenen Anſtalten haben wir hier wicht zu veden; bier nur 
noch Weniges über das Wort ſelbſt, weil es ein geſchichtliches geworden iſt. 
Neuere Freunde der Einigung der verſchiedenen Richtungen ber Kleinkinderpflege 
fuchen dadurch zu ‚vermitteln, daß fie fagen, die beiden Worte „Kleinkinder: 
Thule und „Kleinkindergarten‘‘ geben ſich nicht? nad, indem beide nur bildlich 
gebraucht wären, da ſowohl Schule ald Garten. in dieſem Zuſammenhange 
und bei dieſem Zwecke nicht wörtlich genommen feien. Es ift dies zur.Berftän- 
digung ein gutes Mittel, denn in ber Wirklichkeit unterſcheiden fich heutzutage 
viele „Kinderſchulen“ nicht weſentlich von. „Kindergärten“ und es ift belannt, 
dat am mehreren „Sleimfinderichulen“ und „Bewahranftalten“ Fröbel'ſche 
Kindergärtnerimnen. angeftellt waren und find. Aber der Name „Garten“, fo 
ſinnbildlich ſchön er ift, kann doch auch mehr als nur bildlich verſtanden 
werden, jobald man. auf den Urbegriff. zuridgeht, während in früherer Zeit 
der Name „Kleinkinderſchule“ in der That die falſche Richtung der. Rlein- 
findexpflege ‚bezeichnet hat, bei welcher man in jenen Bewahranftalien die 
Schulfächer in vorbereitender Weife betrieb. 

Der griechiiche Philoſoph Heſychius entlehnt (nad) Humboldt) einem 
unbekannten Dichter den. jchonen Ausdruck xootoę oðbuoõ. Unvertennbar 
iſt der Zuſammenhang von XopTog mit dem germaniſchen Garten, gothiſch 
gards, nach. Jacob Grimm von gairdan, cingere. Alſo bebentet Garten 
überhanpt. „Umkreis, Kreis.“ Slaviſch: grod, gorod; verwandt mit dem 
Iateinifchen chors, woher corte, cour, und mit dem 'ofletiiden khart. Im 
Nordiihen bedeutete gard, gärd Umzäunung, dann em Gehöfte, Landſitz; 
perſiſch gerd, gird heißt Umkreis und Kreis, in weiterer Bedeutung auch 
Landfig, Schloß, Stadt, wie alte Ortsnamen noch in: Firduſis Schanmeh 
vorkommen, 3. B. Sigawakschgird, Darabgird u. a. 

Der Begriff Kreis, einigender Kreis, fteht daher feit und drüdt der Name 
„Kindergarten“ alfo ſowohl ſchön als auch philologiſch vihtig*) das bon Frobel 

*, Der berühmte Prof. Dr. Fr. Zarncke ſchreibt darüber. an dem Berjaffer: 
diefer Schrift: gar/ds, von der Wurzel ghar, gehört zu xeopog, co/hor/s, xoofrog, 
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Geweinte aus, ganz beſonders auch, wenn man nun den gewöhnlich gedachten 
Blumengarten ſinnbildlich bezieht zur Andeutung der Behntung und Pflege. 
„Die Rinder ſollen ſich im Kindergarten frei bewegen; aber zugleich ſollen fie, 
wie der Name jagt, ähnlich den Gewächſen unter den Augen des verſtändigen 
Gärtner3, von Einficht und Gergfalt und von tesuer Liebe möglichft gepflegt 
werben, Daß Leib und Beift Dabei gebeihen und das kindliche Gemüth, wic bie 
Blüte in der Knospe, fich unverlegt entfalte.” Dieſe Worte find von Midden- 
dorff. Sie bezeichnen das Weſen des Linbergartend gegenüber einer planlofen 
oder uunatürlichen Behandlung der Kinder. Fröbel wollte Geſetz, Planmüßig⸗ 
feit der Entwidelung. Zunächſt Batte alſo Yröbel im Sinne, durd. Den Aus- 
druck das Weſen feiner Anſtalt ſinnbildlich anzubeuten. Wie wir gefehen, 
läßt füch Diefer Ausdruck aber aud) ſprachlich⸗wörtlich erklären; weniger dachte 
er erft gerade daran, daß ſich Sole Anftalten mit wirklichen Pflangengärten in 
Berbindung fegen lichen, was er fpäter forderte. Do auch, diefe Beziehung 
liegt Mar vor Augen und Hat durch Bertha von Marenholtz⸗Bülow im 
Frobel ſchen Sinne deutliche Worte gefunden, beven ic mich bediene, weil 
ih es nicht beffer ſagen kann (dev Kindergarten und Die Bebeutung dei 
Iindlichen Spiel): „So unſcheinbar dies Graben im Sande, dies Gärtchen- _ 
machen ift, es bildet den Aufang, den exften Ausgangspunkt, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf bie Grzeugniſſe des Bodenbaues gu lenlen und die Luft fr eigenes 
Cultiviren, Säen und Pflanzen zu wecken. Bleibt fie unberückſichtigt, Diele 
Luft, fo verfiert fie fi) gar bald umb jede nicht gebrauchte Kraft, jede verhin- 
derte Thätigkeit giebt der Schwgre der Materie die Oberhand, welche als 
Trägheit Kind und Große plagt. Das ift der negative Schaden. 

Der pofitige Schaden befteht darin, daß die wurflihe Beobachtung 
der Natur, Diefer erſten geoßen Lehrmeifterin des Menfchen, fir das Kindes- 
alter verloren geht, Daß ihre Gegemftände, nur in flücktiger Weihe aufgenommen, 
feinen bleibenden Eindrud zurücklaſſen. Mag das Kind dann auch Blumen 
pflüden und Died und Jenes fammeln, es bleibt nur Spielerei, führt nuht 
zur ernſten Beachtung der Dinge. 

. Be anders, wenn das Sind im Garten fein eigenes Beetchen pflegt, 


hor/tus. Ein umgrenzter Kreis, Ram feint die Grundbedeutung zu fein. Garten 
althochd. garto, dann gothic eigentlich garda. In unſexem Garten if das 6 der 
Declination fälſchlich in den Nominativ eingedrungen. 

Schule fommt von dem Yateinifchen schola, dies yon dem griechiſchen ayoAz, 
die Wuße, die gelehrte Muße. Dieſes Wort hängt mit &-0xo—v, dem Aoriſte 
von Ex zufammen, und bezeichnet eigentlich dad Anhalten (vom der Arbeit). Die 
Wurzel ift sab, zagh, perferre, zustinere. 
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graben, harten und gießen lernt und mit Sehnfucht und Ungeduld ben Auf- 
brechen feiner Knoſpen barıt, mit ſeliger Tuft die eignen Blumen bericht, um 
fie der Muttex jubelnd zu bringen. Wenn «8 jebe Jahreszeit im ihrem Wirken 
belaufchen Iernt: das Keimen der jungen Sant, die kleinen Bögel im Nefte, 
bie Bienen im Stocke, die Naupen unb Möfer, die reifende Frucht und die 
berabhängende Aehre, ben ganzen Haushalt der aiitigen Mutter Natur, das 
bringt ihm mehr em, als alles Andere, weit mehr als Bücher und Schule. 
Aber felbft muß es ſich mühen und arbeiten, ſoll die ganze Seele dabei fein, 
um die Wunder ber Schöpfung zu ſtudiren. 

Nicht allein der Eindruck des Schönen ift es, der Herz und Gemüth 
erſchließt, auch des Segen und Pflegen nom Pflanzen und Tieren, die Liebe 
zu ihnen, zu bed Kindes erften Böglingen und Schugbefohlenen, die ift e8 wor 
Allem, welche das exfte nicht egniftifche Lieben wachruft.*) Es giebt ſo Wenig 
fir dieſes Lebensalter, was die Erziehung benuten kann, um Bfichten üben 
zu laſſen. Und doch beginnt damit daß fittliche Leben! Man wähne doch 
nit, Daß erzwungenes Thun, das des Kindes Meigung entgegen, die fittlichen 
Kräfte weckt und ſtählt. Die ſchwere Pflichterfiilliung, die auch ſchon die Kind⸗ 
heit bis gie einem gewiſſen Grabe kennen lernen muß, wird erſt durch leichtere 
Vorübungen ermöglicht. Wo die eigene Neigung tveibt, Schweres zu über⸗ 
nehmen — wie man Dies bei jedem Binde als freiwillige Löſung einer Auf⸗ 
gabe - ausführen flieht — da eritarkt die Willenstraft in Wahrheit und ift 
dann auch bereit, das Schwere, ohne die Zugabe bed Angenehmsen, zu voll: 
führen. Zu Schweres fordern von den Kindesträften ft das fichere Mittel, 
unwillig zur Pflichterfilliung und träge zu machen. 

Deshalb legt Fröbel jo großes Gewicht auf den Garten, und nennt 
feine Anſſalten micht nur finnbildfih Kindergarten. Der Garten ift bie 
wngrengte freie Natur fir das Kind, in welcher es durch die Gindrücke von 
Schinheit, durch liehendes Mühen für das Nützliche und Gute, nicht nur zur 
Sittlichfeit erſtarken, wo jene Seele auch für die erſten religiöfen Em⸗ 
pfindungen der Yrömmigleit erichloffen werben ſoll. Hat die junge Kindesſecle 
mt Gott den Schöpfer. durh die Wunderwerke feiner Ratur in fih aufe 
genommen, fo wird der ihm ſpäter gelehrte Gott wicht Leicht Geſtalt gewinnen. 
Nur det Weitaltete exiſtirt für das Kind, nur bie fihtbare Welt bereitet es vor 
fiir die umfkchtbare, und nur der fuhtbare Schöpfer kann die exfte Staffel bilden 
zu ber Erkenntniß des unfichtbaren Geiftes.. 


* Umverlennbar hat die Hier fprechende Denferin Kants kategoriſchen Impe⸗ 
ratio and die berühmten Kenien Schillers über denfelben Hierbei im Sinne. 
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Außerdem ift die unmittelbar. practiſche Seite der frühen Hinweiſung auf 
die. Cultur des Bodens nicht zu unterſchätzen. . Die Induſtrie entzieht den 
Aderbau immer mehr Kräfte, welche ihm durch die: früh er erweckte Neigung 
der Kinder dafiir wieder getvouneniwerden können.“ 

Fröbel ſelbſt ſagt über die Bedeutung ber: Gärten der Finder i im Kinder: 
garten: „Die hohe Wichtigkeit inmiger Belanntihaft und Einigung de 
Menſchen und Kindes mit der Natur zur Entwidelung des Kindes, zur Er⸗ 
ziehung des Menjchen, zur Bildung der Völker und des Menſchengeſchlechtes, 
feinem Berufe entgegen, ift von mir ſchon vielfeitig hervorgehoben worden, 
wie fie denn auch wirklich von der einen Seite die fichere Grundlage erfolg: 
reicher und ſegensvoller Erziehung und Bildung des einzelnen Menſchen, wie 
de3 ganzen Menſchengeſchlechtes iſt. Denn die Natur können wir in ihrem 
ganzen Wefen nicht beftimmter und in all ihren Beziehungen nicht. gemligender 
und lebenvoller erfaffen, als wenn wir ſie die unmittelbare Thatoffen: 
barung Gottes, die erfte Gottedoffenbarung betrachten; allen wir haben 
die Wichtigkeit noch nicht an Einzelnen entwidelt. Dieſe Wichtigkeit aber 
zeigt fich im Werden, m der Entwidelung der Natur, bejonders im Beachten 
ber Entwidelung und des Werdens in der Natur, verglichen mit dem bead- 
teten Werden und Entwideln des Menfchen, und fo zunächſt beachtet und ver: 
glichen mit dem eigenen Werden und Entwideln. 

Wenn nun aber diefe vergleichende Beachtung ſchon für den Menſchen 
an ſich und überhaupt wichtig iſt, ſo iſt fie beſonders wichtig für den über: 
wiegend noch im Werden, im Sichentwickeln begriffenen Menſchen, d. h. fir 
das Kind, für die Jugend. Es fordert alſo nothwendig eine genügende und 
allſeitige Erziehung und fomit das Weſen des Kindergartens, daß dem Kinde 
dazu Gelegenheit gegeben werde. Das Wort‘ Kindergarten: fagt uns fehlt 
das Wie? umd Wodurh? wenn wir auf feinen Rückhalt achten: im Garten 
der Kinder. Der Kindergarten, die vollſtändig ausgebildete Idee eine 
Kindergartens, der Har dargelegte Gedanke deffelben, fordert aljo nothwendig 
einen Garten und in dieſem nothwendig Gärten für die Kinder. Doc nicht 
nur aus den eben angegebenen höheren Gründen allein, ſondern auch aus 
Gründen des gefelligen und biirgerlichen Zuſammenlebens geht die Nothwen⸗ 
bigfeit der Forderung hervor, mit den Kindergärten auch einen‘ Garten ber 
Kinder zu verbinden. Der Menſch, das Kind, als Glied der Menſchheit, 
muß nämlich auch frühe, wie als Einzelner.und Einzelnes, fo als Glied eine? 
größeren Geſammtlebens nicht nur erkannt und behandelt werden, fondern 
ſelbſt ſich als ſolches erfennen und bethätigen. Dieſe Wechjelthätigkeit zwiſchen 
Einzelnen und Einigen, Glied und Ganzen, ſpricht ſich aber nivgends ſchöner, 
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Iebenvoller und beftinnnter aus, als in gemeinfamer Natur- und Gewächs⸗ 
pflege, al3 in gemeinfamer Abwartung eines Gartens, worin fich eben das 
Verhältniß des Allgemeinen zum Befonderen Mar zeigt. Dies ift ein foge- 
nanfter Hausgarten, worin aber jedes Rind fein Plätchen in feinem eigenen 
Gärtchen hat. In den Gärten der Kinder des Kindergartens, wo mehrere 
Kinder find und wo diefe und deren Gärten gleichfam die Hauptfache bilden, 
muß die Einrihtung etwas verändert werden; hier müſſen die Gärten und 
rejpective Beetchen der Kinder von dem Garten de3 Allgemeinen umſchloſſen 
werden, wie das Befondere ſtets gefchlittt in dem Allgemeinen ruhet, das All- 
gemeine da3 Befondere ſchützend umgiebt.“ 


Eilfter Abſchnitt. 


Marienthal und der Apoſtel des weiblichen Geſchlechts. 
Hamburg. Abſchluß des Spftems. | 


„Ich will die Bildung des Volles in bie Hand 
s ber Mütter legen.‘ 
Peſtalozzi. 


„Die Bildung ber „Sonne bes Haufes’‘, ber 
Mutter, ift zunächſt nicht der Art, den Anfprüden 
der Erziehung zu genügen; denn leider ficht’3 mit 
der erztehlichen Befähigung ber Mutter oft traurig 
genug aus. Das wahrhaft weibliche Weib ift un- 
zweifelhaft ein geborener Erzieher; aber die Anlage 
allein madt feinen zum Erziehungskünſtler; bie 
-  Rräparation für den zulünftigen Mutter: und Er: 
° zieherberuf fehlt bislang gänzlich.‘ 
Wilhelm Middbendorff. 


Nach der Rückkehr von Dresden fuchte Fröbel an die früheren Beziehungen 
zum Herzoglich Meining’ichen Hofe wieder anzufnüpfen. Er fiebelte daher m 
Frühjahr 1849 nad) Fiebenftein tiber, um dort die Anftalt für Ausbildung 
von Erzieherinnen und insbeſondere Kindergärtnerinnen wieder ins Leben zu 
rufen und fortzufegen. In und um Liebenftein ift eine herrliche Bergnatur, 
zu einem Curorte ven der Natur wie auserjehen. ‘Daher finden fich alljähr- 
lich viele Badegäfte, faft lauter Deutſche, ein, um reines Gebirgöwaffer oder 
auch Sauerbrumnen zu trinfen und Bergpartien zu machen. Das jchöne 
Waldgebirge des Thüringer Landes liegt, wenn man die Höhen erjtiegen, vor 
den ſchweifenden Blicken; man babet fi in dem Anblid der grünen Wildniß 
und faugt den Duft der ftärfenden Tanne ein. Wie überhaupt in den Thälern 
‚des Thüringer Waldes, fo erfreuen auch hier die befiederten Sänger Ohr und 
Herz. Im Mai und Juni flötet die Nachtigall, fpäter im Sommer bie 











Frobels Ueberſtedelnng nad) Liebenſtein 1849. 365 


ſchwarze Amſel, bie Weindroffel wie in halbgebrechenen Tönen, dazwiſchen 
fingen und jubeln Finke und Zeifig und jubeln alle anderen niederen Choriften. 

Meizende Thäler führen nach Steinbach, Schweina, Altenſtein, Meimers 
n. ſ. w. und erfriſchende Waldwege nad den Höhen. Eine eigenthümliche 
Schlucht bildet dad Steinbachthal, das in ein Dörſchen führt, deſſen Bewohner 
Ziegenhixten und Meſſerſchmiede find, gelegentlich auch Wilddicbe, denn bier 
brechen noch Rudel von 20 bi 30 Stil Hochwild über die Felder herein. 
Auf den moofigen Abhängen ihres Thales meiden die Heerden, und bergan zu 
beiden Seiten des kargen Bergwaſſers fiehen die Hämmer. 

Auch hiſtoriſcher Boden ift hier. Bon Altenftein wandern die Gäfte gern 
in Gejellſchaft zur Lutherbuche, zur Bonifaciuseiche, beides Stätten der Wieder: 
geburt des deutſchen Geiſtes. Ein Duell heißt der Luthersquell Aus ihm 
ſoll der Reformator getrunken haben, als ihn Hundt, der Ritter des Chur⸗ 
fürften Friedrichs des Weiſen, hier im Walde überfiel und nach der Wartburg 
entführte Auch Möhre, das Geburtstorf Luthers, wohin diefer damals reifen 
wollte, liegt nicht fern. Dort in der Nähe hatten die veichen, angeſehenen 
Freiherren von Luther ihre großen Beſitzungen und ihre Burg, bi die legtere 
im Huſſitenkriege zerftört wınde und bie Luther, von denen nur em Zweig 
den Adel behielt, fi) m Möhra anbauter. Erſt Martins Großvater machte 
vom Adel feinen Gebrauch nnd der Bater Martins, Hand der Aeltere, war 
ein reicher Daun, bis er 1483 wegen Todſchlags eines Bauern fliehen und 
Hab und Gut im Stiche lafjen mußte. Noch heute zeigt man die Stelle, wo 
der unglückliche Vorfall fi) ereignete. 

So hatte denn Fröbel wieder einen Platz gefunden, der ſeinen Erziehungs⸗ 
plänes jener Beit wunderbar entipradi. Er wußte ja immer die Wahl Des 
Raumes feiner Thötigkeit mit feinen Strebungen in Beziehung zu een. In 
diefem Sinne fchreibt er von Marienthal bei Liebenflein, deſſen reiche Vege⸗ 
tation und jawfte Höhen ihm fo recht zur Mädchenerziehung geeignet erichienen: 
„Ich habe jetzt den Ort gefunden für bie Verwirklichung der legten Conſe⸗ 
quenz meines Grundgedantens; in Keilhau bönnte wie eine Auftalt für weib- 
liche Bildung zu Stande konmen. Siehe nur dert die Berge und die Gegend 
au und empfinde mit mir: die Natur will fle Dort nicht.“ 

Die Frequenz des Liebenfteiner Bades konnte ihn auch viel leichter nadı 
allen Seiten Deutſchlands bin bekannt machen. Diefes blieb auch nicht aus, 
Bor Allem lernte ihn hier Diefterweg kennen, über den die Meininger Lehrer 
zu Fröbel meinten, daß der ſchon durch ſechs, Tröbeld Sache betreffende Zeilen 
Großes wirken lünne. Diefterweg wurde in ber That em Anhänger Fröbels 
und widmete ihn die im folgenden Sabre erichtenene vierte Auflage feines 
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„Wegweilers zur Bildung fir deutfche Lehrer” Die erſten Bogen: diefes 
1. Bandes waren ſchon vor der perfönlichen Belanntſchaft Diefterwegs mit 
Fröbel gedrudt und enthalten bei Beſprechung der Literatur für Kleinkinder⸗ 
ſchulen nod die Anmerkung: „Fröbel in Keilhau bei Audolftadt dürfte hier 
vielleicht zu nennen fein; aber ich traue mir. über feine Leiſtungen fein Urtheil 
zu, weil ich fte zu ſehen feine Gelegenheit gehabt habe. Bie. fchriftkichen Be- 
richte Darüber erwecken wegen ihrer Ueberſchwenglichkeit — Mißtrauen“ 
Diefe Worte find ein Zeugniß, wie wenig und oberflächlich Fröbels Schriften 
jelbft nod) in jener Zeit gelefen waren. : Freilich waren feine kurzen Berichte 
über den Blanfenburger Kindergarten überſchwenglich — weß das Herz voll 
it, deß geht der. Mund über — waren fie doch wie Klaglaute, daß der 
Menſchheit eim köſtliches Gut gereicht werben follte, und fie es thöricht ver- 
ſchmähte; ſprach doch die Freude, der Jubel eines Entdeckers, eines Beglückers 
aus ihnen. Armer Fröbel, der Dur gerade non den: Amtsgenoffen gehemmt 
wurdeſt, Die Dir, nad) Deinen eigenen Worten, bis größten Hinderniſſe in den 
Weg gelegt haben! 

Aber Diejterweg erkannte Dich bei dem erften Sehen, erfannte, daß Du 
ein großer Erzieher warit, größer denn’ fie Ale, die mit vornehmen Achſel 
zuden auf Dein Rinderfptel herabfaben oder es mit ihrer Bornirtheit begei⸗ 
ferten! Welche VBegeifterung athmen dann ‚die Berichte Dieſterwegs über 
Fröbel; man leſe die Widmung des Wegweiſers. Es ift. immer, als blide 
eine veritohlene Thräne aus feinein Auge hervor, daß er diefen herrlichen 
Mann, den „alten Narren” der Liebenfteiner Badegäfte, nicht viel früher ge 
kannt habe, und doch, welcher frifche Sonnenglanz lagert ſich über dies An- 
geficht, froh, jenen geliebten Greis in Mitte der liebenswürdigen, fanften ımd 
heiteren, kindlichen Mädchen, die fi zu Bildnerinnen der Kindheit ber ihm 
ausbilden wollten, gefehen zu haben! 

Diefterweg kam im Inli jenes Jahres nad Liebenſtein, um feine Frau 
im Bade zu befuchen. Er fchildert die erſten Beſuche hei Fröbel ſelbſt in 
anmuthender Weife, und E. Langenberg hat diefe Schilderung in feiner Schrift: 
„Adolf Diefterweg. Sem Leben und, feine Schriften‘ wiedergegeben. Als am 
Tage nad) feiner Ankunft Diefteriveg unter den Badegäften im. Schatten der 
Raftanienbäume und der berühmten Linden vor dem Curhauſe faß, fragte er 
nach den beſuchenswertheſten Stellen der Umgebung und: etwa horhandenen 
Merkwürdigkeiten. Eimer der Anmefenden bemerkte endlich in der zwiſchen 
Ernſt und Scherz gehaltenen Unterhaltung, daß zu den, Merkwürdigkeiten 
Liebenſteins fiir einen Liebhaber auch ein „alter Rarr” gehöre, der tagtäglıd 
mit den Bauernkindern des Dorfes herumſpringe. Die Gefellihaft ſprach 
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jedod) nicht weiter darüber und audy dem Diefteriweg entging rafd) dieſe Be— 
merfung. Er .erfuhr jedoch andern Tages, daß ſich in der Nähe auch eine 
Erziehungsanftalt unter Leitung Friedrich Fröbels befinde Frau Bertha 
porn Maxrenholtz⸗Billow forberte, wie fie felbit erzählt, ihn auf, dieſen Morgen 
fie zu Fröbels Unterrihtöftunden anf einem. Pachthofe bei Liebenſtein zu be- 
gleiten. Fröbel war ihm nicht unbefannt; er hatte, wie ſchon berührt, Einiges 
über „Kindergärten“ gelefen; doch hatte er, wie bie ‚genannte rau berichtet, 
die Beftvebungen Fröbels in dem Sinne verftanden, daf fie das Ziel verfolg- 
ten, den Kindern allen Unterricht jpielend zu erteilen. Er merkte bald, 
daß gejtern von Fröbel die Rede geweſen fei. ‘Der Bortrag. deffelden aber 
ergriff den nur widerſtrebend Gefolgten durch die VBegeifterung und Gemalt, 
welche Fröbel in ferne Worte zu legen verftand, fo, daß ihm Die Thränen über 
die Baden rollter. Am folgenden Tage um 11 Uhr fand er ihn wieder ın 
einem Heimen Thalgrunde neben dem Pachthofe, dem fogenannten „Gute“, in 
feinem Kindergarten. 30 bis 40 Bauernkinder bewegten fi, von 8 bis 10 
erwachfenen Frauenzimmer geführt und angeleitet, Spielend und fingend im 
Rreife. Fröbel, ein. Greis von fait 70 Jahren, aber nod) in jugendlicher 
Frische, gab die Spiele an und fpielte mit. Die Kinder, meift in fchlechter 
Kleidung, zum Theil verlumpt und unvollftändig, barfuß und ohne Kopf- 
bederfung, Knaben und. Mädchen von 2 bis 8 und 10 Jahren trieben Spiele, 
die uns jetzt al3 Bewegungsſpiele im Kindergarten. befannt find, wie Die 
„Fiſchlein“, das „Zaubenhäuschen‘‘ u. ſ. w. Entjprechende Liedchen begleiteten 
die Bewegungen; die Haltung ‘der Kinder machte den beiten Eindrud, und 
auf ihren Gefichtern war kindliche Freude zu leſen. Als nach ctwa einer 
Stunde das Spiel geendet, flellten fich die Kinder paarweife zufammen, die 
„Kindergärtneriunen” nahmen die Hleineren Kinder bei der Hand und nun 
ging es unter dem Gefange eine Schlußliedes heiter nach dem Dorfe zuräd. 

Diefterweg befuchte in der Regel in Begleitung der Frau v. Marenholg- 
Bülow von diefer Zeit an Fröbel.täglid. Er pflegte diefe Dame gemöhnlich 
mit den „Mutter: und Kofeliedern” unterm Arm. „zur Schule‘, wie er fagte, 
abzuholen. Er nahm Theil an dem Unterrichte, den Fröbel Bormittag bis 
11 Uhr den jungen. Damen ertheilte, gefellte fidh zu ihnen bei ihren Wanbe- 
rungen über Berg und Thal, und erfreute fich der befonderen. Mittheilungen 
Tröbelg, „unbekümmert darum, daß ſie, oft einſam mit einander wandernd, 
von einem der Babegiifte mit dem Namen „Eifele und Beifele” beehrt wurden.“ 
Sp entipann ſich zwiſchen dem großen peftalozziihen Methodiker und dem 
Fortentwickler der peftalozzifchen Idee eine inmige Freundſchaft, jo daß forthin 
der Erftere, ber bedeutendfte pädagogiſche Schriftfteller jener Zeit, in Wort 
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und Schrift fir den Andern mit Begeiflerung und Liebe eintrat. „Wer 6 
acht geſehen“, ſchreibt Diefterweg, „der glaubt es auch nicht, wie natürlich 
fich die Kinder in dem Kindergarten bewegen, wie heiter und froh. Wer ferner 
das nicht gefehen und zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, wie Fröbel feiner 
Sache bingegeben, wie er Jahr für Jahr, Tag fir Tag und Stunde für 
Stunde für feine Sache arbeitet; wie er, e8 mag kommen, wer da will und 
wann er will, nicht ermübet, wie man zu jagen pflegt, „wicht tobt gemadt 
werden Tann,” der glaubt es auch nuht. Dedgleichen habe ich wenigftend in 
meinem Leben nicht gefehen; man hat in Fröbel die Erſcheinung eines von 
jeiner Idee hingenommenen Geiſtes.“ 

Dieſterweg gewann Fröbel lieb; er rechnete jene Stunden und gemuf- 
reichen Abende zu den ſchönſten Gxinnerungen feines Lebens. 

Im Winter diefes Jahres fah er ihn noch einmal im Kreife Ternender 
AJungfrauen in Hamburg, 

Diefe große Stadt, damals bewegt für Menfchenbildung, rief Fröbel im 
Herbfte 1849 zu fi. Vorzüglich gefchah dies auf Anregung der edelthätigen, 
feinen Schulporfteherin Doris Lütkens, geb. v. Coſſel. Sie war im ahte 
1848 ſchon dem Aufrufe Fröbels nad Rudolftabt gefolgt und Hatte darauf 
mehrere eingerichtete Kindergärten befucht. In Dresden gewann fie die bort 
weilende Zochter Wilhelm Middendorffs, Allwina, bafitr, zur ihren Oheim zu 
gehen und die neue Idee und deren Praxis kennen zu lernen, und- dann mit 
ir in Hamburg vereint zu wirken. Dies war geſchehen, wie mir bereit 
wifien, und Doris Lütkens (geb. 1793 den 25. Dec. in Jersbeck im Holt 
und get. 1858 den 10. Mai in Hamburg) wirkte nım rührig im Wort, 
Schrift und That für die Fröbel'ſche Sache. Auf ihr Geſuch richtete fih de 
Aufmerkſamkeit des Hamburger „Frauenvereins“, in welchen befonder 
Bertha Traun und Gran Wüftenfeld für eine umfaffende weiblide 
Bildung fich begeiftert hatten, auf Friedrich Fröbel, der fich ja in der legten 
Zeit vorzugsweiſe an die Frauen gewandt hatte und die wahre Emanzipatiot- 
des Weibes anbahnen wollte. Fröbel wurde aufgefordert, ein halbes Jahr in 
Hamburg zu verlieben, um Vorträge über feine Idee zu Halten, Kindergärten 
zu begründen und Kindergärtnermmen beranzabilden. Die Worte Dieſterweg 
hatten gezündet, wie wir ſehen. Fröbel ſollte aufer gamz freier Station ein 
monatliche Honorar von 100 Thalern erhalten und er zeigte fich geneigt, 
dem Hufe zur folgen, obgleich er über ein anderes Project des Hamburger 
Frauenvereins ſtutzte. 

Es mifchte fich nämlich zu gleicher Zeit noch die Ausführung eines viel 
umfönglicheren, aber noch von der Zeit nicht geforderten Planes in die Thätigteit 
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des Hamburger Frauenvereins ein und wirkte hemmend auf die Fortfchritte 
Friedrich Fröbels ein, wenn deſſen Erfolg auch im Allgemeinen ein faft unbe 
ſchreiblicher war. Der Frauenverein fuchte die Hebung des weiblichen Geſchlechts 
durch erhöhete Bildung für feinen Beruf. Das war einestheils ſchon die Ur⸗ 
ſache gewejen, Friedrich Fröbel nach Hamburg einzuladen. Im jener Beit 
hatte aber auch der Neffe Friedrich Fröbels, Karl Fröbel, welcher damals 
Vorſteher eines Erziehungsinſtitutes im Züri war, über die Bildung des 
Weibes ein neues Programm veröffentlicht, für welches auch beffen Gattin 
böchft begeifternd auftrat. Es galt die Errichtung einer „weiblichen Hochſchule“, 
und der für ſolche Pläne fehr empfängliche „weibliche Bildungsverein“ ergriff 
den Gedanken. Es kam zu einer Eorrefpondenz mit dem Züricher Profeffor 
und zu einer Neife der zwei Vorſtandsdamen des Vereines in die Schweiz. 
Biwifchen Karl Fröbel, defien Gattin und ben beiden Frauen wurde der weitere 
Plan verabredet, welcher dann in Hamburg angenommen murde und zur 
Ueberſiedelung Karl Fröbels dahin führte. Die Abſichten Karl Fröbels ſchienen 
auf politiſch-ſociales Gebiet Überzugehen, welches Friedrich Fröbel nicht betrat, 
der nur die Entwidelung der Menſchheit zu ihrem wahren Glüde, einer 
Annigen Bereinigung des Einzelnen mit Gott, Natır und Menfchheit, im 
Auge hatte und das weibliche Gefchlecht nur fähig machen wollte, das kom— 
mende Geſchlecht nad} dem Geſetze aller Entwidelung naturgemäß zu erziehen. 

Die beiden Frauen befuchten auf ihrer Heimreife von der Schweiz auch 
: Friedrich Fröbel in Liebenftein, um mit diefem Näheres zu beſprechen und ihn 
überhaupt kennen zu lernen. Zufällig war bei dem erften Bufammentreffen 
Middendorff, der aus Reilhau zum VBefuche anmefend war, zugegen und eine 
der Frauen begrüßte diefen, der auf fic mit feinem freundlichen Haren Ange- 
fihhte den Eindruck machte, daß er der große Kinder» und Menſchenfreund 
Fröbel fern müffe, ala Yröbel. Befcheiden, aber in begeifternder Weife wies 
diefer auf den Träger der Idee hin. Middendorff gefiel überhaupt den Damen 
beſſer, als fein etwas finfterer Freund; er war ein geborener Redner und von 
ſanftem, gewinnenden Weußeren, während Fröbel dieſes Beides abging. Erft 
wenn Fröbel tief begeiftert und begeifternd von feiner Idee ſprach, wenn ſich 
auf feinen. Zügen der Stempel des Genius ausprägte, belebte er und richtete 
er den ihn Schauenden mädtig auf. Fröbels Erſcheinung ftieß auch in Ham⸗ 
burg wmande Dame ab, aber fein Wort gewann. Er hatte es an der 
Mode, zumeilen mit den Augen zu zwinken, fie öfter zu fchließen, was übrigens 
auch Middendorff that. Nach dem Grunde diefer Gewohnheit von Dieſterweg 
gefragt, antivortete Der letztere: „zur Berftärfung der Erinnerung und zur 
Berflärung des inneren Fichtes” und fügte hinzu: fo werde die Seele an 
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innerer Lebendigkeit und: Klarheit gewinnen, wenn der Tod auf immer die 
Drgane des äußeren Anſchauens, die Sinne, ſchließe. 

Die beiden Damen waren fiir Middendorff fehr eingenommen warden 
und fie Sprachen in Hamburg lebhaft davon, daß e3 bedauerlich fei, wenn der- 
ſelbe nicht mit Fröbel zugleih in Hamburg wirken würde. Dieſer Wunid 
erfüllte ftch von ſelbſt. Im Keilhau hielt man es für nothmwendig, daß Mid- 
dendorff, wie ſchon früher an verjchiedenen Orten, Fröbel vorarbeiten müfle. 
Auch kam Middendorff dadurch dem Bedürfniſſe nach, keine Tochter Allwina 
zum befuchen. 

Arch die letztere, eine vollendete Erzieherin, die ſchon mit ihrem Bater 
_ Kindergärten in Eichfeld, Beigerheim und Großgölitz hatte begründen helfen, 

batte durch ihre anregende Wirkſamkeit den Boden für Die Fröbel'ſche Sade 
in Hamburg großartig vorbereitet. Bereit3 blühete außer dem von ihr gelei- 
teten Kindergarten der genialen Doris Lütkens noch ein zweiter, welchem 
Lehrer Beit ımd defien Gattm vorftand und an welchem zwei ausgezeichnete 
Kindergärtnerinnen wirkten (Augufte Steiner und Emilie Stieler). Ein dritter 
unter Führung Heinrih Hoffmanns war im Entftehen. Allwing Midden⸗ 
dorff ftand jetzt als herrlidde und volltommene Jungfrau da. Fröbel meinte 
über fie damals: - „In ihren Augen lag der ganze Himmel der Poeſie.“ Ihr 
begeifterndes Wefen gewann viele Anhänger, auch ihren Bräutigam, Widard 
Lange, welcher nad Unterfuhung der Fröbel'ſchen Ideen und Mittel bald 
ein’ begeifterter Berehrer und Schriftfteller der neuen Erziehungsmethode wurk. 

In Hamburg angelommen, wurde Middendorff fofort vom Krauenverein 
erfucht, über die Fröbel'ſche Sache öffentliches Zeugniß zu geben. Zunächſt 
hatte er die Ziweifler und Gegner zu einer Unterredbung auf ben Abend de 
21. September eingeladen. Die Zweifler aber wurden belehrt, ohne daß fe 
etwaige Gegenanfichten ausfprachen, oder ſchwiegen aus Pietät vor dem wir: 
digen Redner, der das Intereſſe entfchieden für fih in Anſpruch nahm. 
Dr. Wichard Lange, welcher dieſen erſten Abend auch zugegen war, äußert 
ſich darüber: „In ſeinem überaus lebendigen, ſtrahlenden Blicke zeigte ſich eine 
Fulle inneren Seelenadels und wärmſter Menſchenliebe; ſein Weſen war ein 
völlig jugendliches und kindliches; ſeine überaus fließende Rede athmete eine 
Begeiſterung, die an Schwärmerei grenzte; nur das faſt ſchneeweiße Haar, das 
geſcheitelt in üppiger Fülle vom Scheitel herabfloß, erinnerte an ſein vor⸗ 
gerüctes Alter und bildete eimen übertaſchenden, aber anregenden Contraſt 
mit der großen Beweglichkeit feines Weſens. Wenn er zuerft leife und ſchüch⸗ 
tern das Wort ergriff und die Augen, aus augenfcheinlicher Verlegenheit, weil 
ergriffen von der Größe feiner päbagogifchen Aufgabe, ſchloß, jo bemächtigte 
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fi) eine gewiffe Beklommenheit der Herzen aller Zuhörer. Wenn fidh aber 
diefe Augen wieder Bffneten, wenn ber Strom der Rebe immer gewaltiger 
bervorquoll, und das verflärte Auge ein fichtliches Bedauern auszudrüden 
ihien, daß auch das fliekendite Wort nicht im Stande fer, die ganze Tiefe 
Harfter Meberzeugung zu verrathen, dann erjchien er als cin Bote einer un⸗ 
ſichtbaren Macht und riß die Herzen aller Hörer gewaltfam mit ſich fort.“ 
So war & aud) an jenem Abende. Wancher ahnte die Stellung Fröbels 
zwiſchen Peſtalozzi und Fichte und deſſen Abficht, die Kraft des ganzen weib⸗ 
lihen Geſchlechts in einem möglichft hoben Grade für die Erziehung wach zu 
rufen, die Welt der Jungfrauen für. die Aufgabe frühefter Erziehung zu he 
geiftern und zu befähigen und fo das deutſche Jamilienkeben zu läntern und 
zu veredeln. Ueber den Ietteren Endzweck Fröbels hielt Middendorff am 
23. September im großen Saale der Börfenarcaden einen zwei Stunden 
langen Bortrag vor einem großen Publicum. Er erntete allgemeinen Beifall 
und hatte für Fröbel den Weg eben gemacht, ja vielleicht die Hoffnumgen zu 
jehr gejpannt. Seine hohe Redebegabung, fein überwältigendes Feuer und 
feine liebenswürdige Perfönlichleit wirkten munbderartig und gewannen ber 
Sache viele Herzen. 

Fröbel felbft trat zuerft im Haufe der Schulporiteherin Lütkens auf, um 
über die Art und Weife feines Unterrichtes mit den Damen des Vereines zu 
reden. Vorzüglich ſchloſſen fi dort Frau Kaufmann Traun und deren Ge- 
mahl an ihn an und bewogen ihn zu weiterer Ausführung feiner Idee. Auch 
Fröbels Darfiellung war lebhaft und ergriff immer mehr und mehr die Ge- 
mäüther. In dem zwifchen den Herren Traun und Wüſtenfeld und ihm 
geführten Geſpräch fette er in glühender Weife den Zweck feiner Forderungen, 
die Grundidee berfelben auseinander. Er zeigte, wic er nit bilden, fon 
dern entwideln wolle und was das heiße. In emer Anſprache an die 
Damen dankte er ihnen dann für das Bertrauen bei feiner Berufung. „Ich 
babe die Freude,‘ fagte ex unter Anderem, „eine dee zu vertreten, die groß 
und hehr ift nnd deren Realifirung zum Glücke der Menjchen führen muß. 
Wenn diefe Idee nicht in ihrer Klarheit und Macht vor ihre Augen tritt, jo 
ift dies Sache der ſchwachen Vertretung und ich bitte, alle Vorwürfe auf mid) 
zu wälzen.... Haben Sie Nachſicht mit meiner Perfönlichleit und halten 
Sie ſich an Die Sache, fehen Sie und erfahren Sie, die Sade ift groß und 
wichtig.‘ Ä 
Fröbel hielt ſodann Vorträge im Auditorium der Hochſchule und führte 
befonder8 junge Damen ein in das Syſtem feiner allgemeinen Weltanfhauung 
und in den Zuſammenhang feiner Erziehungsprincipien mit dem Entwidelungs- 
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gefege des Weltall. Wichard Lange ſuchte in jener Zeit, im November und 
December 1849, durch zwei Heftchen „zum Verſtändniſſe Friedrich Fröbels 
beizutragen. In Hamburg trat Fröbel vor Allem auf als Apoftel des 
weiblihen Geſchlechtes, gerade auch dadurch, dag er nicht jener Eman⸗ 
cipation der Frauen huldigte, wie fie von manchen derjelben damals auf 
die Fahne gejchrieben wurde. Und doch warf die Welt feine Vorträge mit 
dem Projecte „der weiblichen Hochſchule““ gänzlich zufammen, fo gejondert von 
diefem er jene auch bielt und fo mißtrauiſch er felbft von Anfange an dieſes 
Unternehmen betrachtet hatte. Aber alle Anfichten, welche eine Veränderung 
in der gefelligen Stellung des Weibes, in deſſen Unterrichte u. |. w. vor- 
ſchlugen, wurden damals überhaupt mit dem Stichwort „Srauenemancipation‘ 
belegt. Eine fpätere verftändige Einfiht in die Beftrebungen Fröbels hat aud 
diefe Waffe den Gegnern entiwunden, welche jenes Geſpenſt, zuſammengeſetzt 
aus Stellen George Sand’fcher Romane, jung-deutſchen Heminiscenzen 
und dem Betragen einiger unklaren berliner Frauenzimmer, auch an die Ferien 
des edeln Fröbel beiten wollten. Dieſer aber hat der weiblichen Natur nie 
etwas zugemuthet, was ihrem Wefen entgegen war, wenn er gleich, wie Rudolf 
Benfey bemerkt, ihre Kraft fehr fteigerte. Was er aber unter der Miſſion 
der Frauen verftand, war ihr gottgewollter Beruf zur erften Erziehung de 
nachfolgenden Geſchlechtes. Wir müfjen auf diefe wichtigfte Forderung Fröbels 
und wie fich die „weibliche Hochſchule“ dazu verhielt, näher eingehen. 

Die Mütter find die geborenen Erzieher der Kinder, de3 ganzen zu 
künftigen Geſchlechts; Gott und die Natur Iegt das Kind zuerſt in und auf 
den Schooß der Gebärerin und an ihre Bruft. Mit der Nahrung faugt das 
Kind ſchon vom erften Tage an phyſiſches Wohlbefinden oder Unmwohljein aus 
dem flüffigen Quell der Mutter, und e8 würde gewiß nur Unerfahrenheit fein, 
wenn man einen pſychiſchen Einfluß der Gebärerin und Säugenden auf das 
Kind leugnen wollte Ein natürlicher Drang, vom erften Hauche angeboren, 
beißt das Kindlein die Bruft finden und mit frifcher, fröhlicher Kraft augen, 
wobei es ganz ungeftört fein will und durd die Bewegung, das Sprechen der 
Mutter oder Anderer in Umenhe verjegt wird. Derſelbe natürliche Drang 
beißt es eine gelbe Blume, vor es hingehalten, mit feftem Auge beſchauen und 
fih darüber freuen im exften Lächeln, heißt e8 das Niden des Kopfes des 
Baterd, der Mutter oder Großmutter nahahmen und die erften unverfländ- 
lichen, aber doch articulixten Laute herporbringen mit merkbarem Streben, 
fih äußern zu wollen. Wer könnte das Kindlein beſſer nähren, leiten, ent- 
wideln als Die von Gott ihm geſetzte Erzieherin, die Mutter? Freilich giedt 
e3 auch weibliche Wejen voll Liebe und Aufopferung, die in Hingebung und 
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Treue die Pflichten einer Mutter auf fi nehmen und z. B. in den „Krippen“ 
mutterlofen oder von der Mutter verlaffenen Kindern diefe zu erjegen fuchen. 
Aber wer wollte nicht anerkennen, daß das Band, das fchon vor der Geburt 
das Kind mit den innerften Lebensfäden der Mutter zufammenhielt, auch wenn 
e3 zerſchnitten ift, eine inmigere, natärlichere Liebe zwifchen Mutter und Kind 
gefnüpft, die nur bei rohen, unter den Thieren ftehenden Menjchen nicht 
flammt, nicht glimmt. Bon allen gebildeten Bölfern ift der Einfluß der 
Mutter auf Erziehung (Bildung) anerkannt worden, auch die Mutter des 
wildeften Menſchenſtammes fängt, liebt und pflegt, unterrichtet in ihrer Weife 
ihr Kind. „Es giebt feinen ficherern Grund,” fagt ein früher geachteter päda= 
gogiſcher Schriftfteller, %. Bernhardt, „fir das Gebäude der Volksbildung, als 
da3 Herz der Mutter. Was m ihr liegt und wächſt, erbt auf Sohn und 
Entel fort; denn fie befruchtet die erften Keime bes geiftigen Lebens im Kinde, 
und was fie pflanzt und pflegt, vergeht nimmer. Die Wohlfahrt der Staaten 
gebt weniger vom Throne aus, als von der Hütte. Mutter und Lehrer find 
die erften Pfleger und Auffeher, und in ihren Händen liegt der Himmel und 
die Hölle der kommenden Gefchlechter. „Die Frauen,” fo fagt Schletermacher, 
„find beftimmt und gemacht, die erſten reinen Keime zu pflegen und zu ent= 
mwideln, ehe noch etwas Verderbliches heraustritt oder ſich anfegt. Den Frauen, 
die fih dem Heiligen Dienfte widmen, ziemt e3 überall, im Innern des Tem: 
pel3 zu wohnen al3 Beftalinnen, die des heiligen Feuers wachen.” Ziegenbein 
in einer Rede „über die urfprünglichen Eigenthiimlichleiten des weiblichen Ge- 
ſchlechtes“ S. 27 ff. meint: „Die Mütter fegen dem Strome der Sittenver- 
derbniß im der bürgerlichen Gefellihaft den Fräftigften Damm entgegen; fie 
weden, erhalten, pflegen und fürdern bei Söhnen und Töchtern den Sinn für 
jede daS Leben beglüdende Tugend und fir echte Religiofität am leichteſten 
und ficherften. Die Mütter greifen von diefer Seite in das große Getriebe 
der Staatsmafchine Träftiger ein, als die Männer; fle ſenden, meiftentheil3 
unbefannt und unbelohnt, einem Jahrtauſende und eimem Jahrhunderte nad), 
dem andern die Väter des Volks, die Gefetgeber, die Religionslehrer, die. Hel- 
den, die Erfinder und Pfleger der Künfte und Wiſſenſchaften, die Dichter, Die 
Redner, mit einem Worte, die Genien und Dämonen des menjchlichen Ge- 
ſchlechts. Die. rechten, die echten Mütter erwerben fi) um die menſchliche 
Geſellſchaft das ſchönſte, das bleibendfte Verdienſt.“ Und die Natur jelbft hat 
das Weib zur Mutter beftimmt; es ift eim fchöner Lohn, den die Mutter 
Davonträgt, wenn fie ihrer heiligften Aufgabe nicht vergift. Auf den blauen 
Bergen ber dunklen Kinderzeit, nad) denen wir und ewig umwenden und hin= 
blicken, ftehen die Mütter auch, die und von da herab das Leben geiwiefen; 
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und nur mit der feligften Zeit zugleich könnte das wärmſte Herz vergeffen 
werden. Ihr wollt recht ftark geliebt fein, Weiber, und vecht lange, und bis 
in den Tod: nun, fo feid Mütter eurer Kinder. 

Es kann fein Zweifel fein, daß das weibliche Geſchlecht zu dieſem höchften 
Beruf, zu welchem die Natur fie ſchuf, nor Allem erzogen werden muß 
Auch die Tochter des geringiten Bürgers kann und foll fo gebildet werden, 
daß das Kind einft von ihr nicht nur die leibliche, fondern auch die geiitige 
Nahrung empfangen könne. Wer einigermaßen die BVerhältniffe in Induftrie 
orten, vorzüglich Mittelftädten, Tennt, der weiß, wie ungeſchickt, ungewandt 
zum Sprechen und Denken die meiften der Kinder von Tohnarbeitern, Webern 
u. f. w. in die Schule treten. Es giebt feine andere Urſache dieſer oft jam- 
mervollen Erfcheinungen, al3 die Bernadläffigung des kindlichen Thätigkeits 
triebe8 von Seiten der Mutter. Für die complicirten Verhältniſſe unſeret 
heutigen Welt genligt es nicht mehr, die vorichulpflichtigen Kinder blos ihre 
ungeleiteten Wege gehen zu laſſen. Die Erziehung (Bildung, Unterridt) un 
jerer gegenwärtigen Kinder ift nach neuen Methoden zu betreiben, weil in 
Folge des Umſchwunges der neuen Beit auf den Gebieten der Seldftthätigkeit 
wohl die Kunft länger und das Wiffen reicher geworden, das Leben aber 
furz geblieben iſt. Die Nothwendigleit größerer Ausgleihung der darin ent: 
ftehenden Mißverhältniſſe liegt vor Augen. Wie jede Zeit ihre befondere Auf- 
gabe bat, jo ift dies eine ganz befondere Aufgabe gerade unferer Zeit. Zunädit 
richtet ich diefe Aufgabe an die Mütter. Die Mütter müfjen neben ihrer 
natürlichen Begabung zur erften Erziehung, die ihnen Gott als Liebe ind 
Herz jenkte, fih auc Denten und Erkennen dazu aneignen. Site müflen die 
Erziehung ihrer Kinder nicht dem Zufall der Berhältniffe überlaffen, fondern 
mit Bemwußtjein fowohl des Zieles als der Schranken der erziehenden Em: 
wirkung handeln lernen. Hat dann die Mutter noch das Herz voll warme 
Liebe dazu, dann bleibt allerdings der Pädagoge vom Fach immer mur ein 
‚Stümper neben ihr. Das haben wohl alle großen Pädagogen ‚gewußt; Pelte: 
lozzi und Fröbel wußten noch etwas Anderes daneben, fie erkannten die hob 
Bedeutung der erſten Erziehung. 

Das „Bud der Mütter“ Peſtalozzis, überhaupt ein Buch Tonnte und 
kann nicht ausreichend fein, um den Müttern das Heranbilden des nächitfol- 
genden Gejchlechtes zu Ichren. Die Mütter der unteren Volksſchichten haben 
kein Geſchick, ich durch Lefen eine Methode anzueignen, abgefehen davon, daR 
fie feine Zeit haben, das Berlangte thun zu können. Fehlt freilich die Zeit, 
fo müſſen Vollkskindergärten eintveten, deren Führerinnen während dieſer Zeit, 
in welcher die auf Lohn arbeitende Frau dem Kinde fich nicht widmen Tann, 
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die Stelle der Mütter vertreten. Damit aber alle Mütter in rechter Weife 
Erzieherinnen werden können, dienen diefelben VolfSfindergärten vorläufig als 
Beifpiel und ald Schulen für die Mütter. Wie Fr. Fröbel davon überzeugt 
war, daß ihn vorzüglich die. Mütter verftehen würden, „beiler als alle Schul- 
männer und Gelehrte”, wie er fie vor Allen als feine Bundesgenoffen verlangte, 
wenn man ihn hören und verftehen jolle, fo legte er auch den „deutſchen Rin- 
dergarten“ nicht al3 bloſe Kinderanftalt an, fondern als Mutterfchule, den 
Müttern zu zeigen, welche Mittel und wie diefelben fie anwenden müßten, um 
ihre Kinder zu erzichen. Jede Mutter, die von ihrer Aufgabe durchdrungen 
ift, jollte daher Fröbel ftudiren, denn er giebt ihr fowohl das Bemußtjein 
des Zwedes ihrer Erziehung, als auch den Weg und die Mittel an, diejen 
zu erreichen. War dies die pofitive That Fröbels, welche verfürpert vor 
uns in ber Geftalt des Kindergartens fteht, und erkennen wir die Berechtig— 
ung, Tragweite und Bedeutung diefer That an, fo hat ſich die Erziehung der 
Mädchen überhaupt danach zu regeln. Die Mädchen- und jogenannten Töchter- 
ſchulen find ganz auf Fröbel'ſchen Principien. aufzubauen, umzuwandeln. Den 
Boden der Schönheit, auf dem die aufbrechende Jungfrau lebt, und die Luft, 
in der fie athmen foll, fic findet ihn und fie neben ihrer eignen Bethätigung 
in den ſchönen Künften und unferen claffifhen Dichtungen vor Allem in dem 
Kindergarten. Hier ift Freude und Wonne, hier Einklang des Erziehenden 
und zu Erziehenden, bier Unſchuld, Glaube, Schönheit, hier jeder Keim des 
Edeln, Schönen, Weiblihen. Die Töchterſchulen, auch Volks-Mädchenſchulen 
können einen wirklichen Lebensnutzen nur dann erzielen, wenn fie mit Kinder— 
gärten, Volkskindergärten in Verbindung treten, wo die älteren Mädchen mit- 
jpielend und anregend felbftthätig mit eingreifen und die unſchuldige Kinder- 
freude mitfühlen und empfinden und belfend das Bewußtjein ihres Lebenszweckes 
einjaugen und erfahren. Wo bleiben da jene äſthetiſchen Vorträge aus claffi- 
ſchen Tragödien oder der.griechifhen Mythologie in den Töchterſchulen? Wie 

rein, heilig, veredelnd, Gott und Menſchen ſchauend, ift die Umgebung der in 
einem wahren Kindergarten friſch und froh lebenden Kinder. 


Wo wie ein unergründfich Meer 
Ein Kinderauge blaut, — 

Du haft dem Herrn, o Schaue her, 
Ins Auge felbft gefhaut. 


Ein Kindeshlid, ein Blick des Herrn, 
Bor dem das Herz erfchridt; 

Ein Blick des Herrn, ein Friedensſtern, 
Der Troft und Ruhe blickt. 


— — 


+ 
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Und warft Du je jo rein und fromm; _ 
Ad, warft Du je ein Kind? 
Verzage nicht, komm wieder, fomm! 
Und ſei, wie Kinder find. 
Unſer Heiland jagt in dieſem Sinne: Es ſei denn, daß ihr umkehrt und 
werdet wie Kinder, ſo könnt ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

Hier im Kindergarten kann es zur practiſchen Bethätigung kommen, daß 
die Religion beim Mädchen, wie es ja ſein ſoll,“) den Hauch der Anmuth 
über das weibliche Weſen gießet, und Sanftmuth, Liebe und Treue, Demuth, 
Sittſamkeit und Gottesfurcht feſt in dag weibliche Herz gräbt, jo daß es ſich 
liebevoll an Alles hingiebt und in Allem ſich ſelbſt vergißt. 

Fr. Fröbel ftellte daher unter 9 Punkten zur Characterifirung der gegen- 
wärtigen (feiner) Zeit als dritte Forderung auf: Daß das gefammte weib- 
liche Geſchlecht als ein Ganzes in feiner Beftimmung und Würde, als 
nit nur wahrer, fondern gleich mwejentliher Theil, und ſolche Hälfte des 
Menſchengeſchlechtes, mie das männliche, vom Gemüthe und Geifte erkannt 
und im Leben thatjächlich anerkannt werde (Fröbels Wochenſchrift 1850, Bad 
Liebenftein). Zur Erflärung fügt er noch in der weiteren Beſprechung der 
aufgeftellten Punkte hinzu: „Das dritte Characteriftiihe der Zeit aber, als 
echt erziehend, ift das Beftreben, das weibliche Geſchlecht als Ganzes, wie 
zur Erfenntnig und Anerfenntniß feiner Beſtimmung und Würde, und zur 
Nachlebung zu den Forderungen derfelben zu erheben, fo bejonder3 bafjelbe 
feiner inftinctiven paffiven Thätigfeit als Glied der Menschheit zu entheben, 
und e8 von Seiten feines Weſens und feiner menjchheitpflegenden Beftimmung, 
ganz zu derfelben Berechtigung wie das männliche Geſchlecht von feiner Seite 
zu erheben, und fo von feinem Wefen und Geifte aus, als nicht nur rein und 
vollkommen in diejelbe berechtigt, wie das männliche Geſchlecht, einzufegen.” 
Fröbel dringt alfo hier auf das Bewußtwerden feines wahren Berufes von 
Seiten des weiblichen Gefchlechtes und gefteht dieſem — mohlverftanden eben 
in ihrer wahren Beſtimmungsthätigkeit — einen felbftftändigen Plaß zu. 
Immerhin ift e8 etwas Anderes, was er fordert, al3 was die eifrige Emanci⸗ 
pationspartei der Frauen der Jeptzeit fordert. Denn was er für den Zwed 
der Erziehung, der Bildung des weiblichen Gefchlechtes hält, ſpricht er ſpäter 
deutlich aus (im derſelben Wochenſchrift). Was mir fchon üben forderten 
(weiter in dem Abſchnitt über die Mutter als erfte Erzieherin), daß das 


Frauenleben der erſten Kindheitäpflege wieder ganz zugewandt werde, ift auch 


*) * Karl Schmidts Geſch. d. Päd. Neu bearbeitet von Dr. Wichard vange. 
Bd. IV, S. 1033. 
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hier der Ausgangspunkt. Frauenleben und Kinbheitpflege muß allgemein 
wieder geeint, meibliches Gemüth und finnige Kinderbeacdhtung muß wieder ein 
Einige3 werden. Denn, fagt er, „Brauenleben und Kinderliebe, Kinderleben 
und Frauenfein, überhaupt Kinbheitspflege und weibliches Gemüth trennt nur 
der Berftand. Sie find ihrem Weſen nach eins. Denn Gott hat das leibliche 
wie das geijtige Fortbeſtehen des Merfchengefchlechtes, Durch die Kindheit, in 
das Frauenherz und Gemüth, in den echten Franenfinn gelegt. Dies ift eine 
jo tief begründete als tief eingreifende, fruchtbare Wahrheit. Die Gefhichte 
der Menſchheit von der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit beweift fie. 
Dichter und Denker beftätigen fie. Es beftätigt fie der Lebensbeobachter wie 
ber Lebensforſcher. Allein das Leben hat in feinen mannigfachen Entwidelungen 
und in feiner vielfeitigen Ausbildung, oft gegen das Gefühl ber Mutter, 
überhaupt gegen das weibliche Gemüth und gegen die Bebürfniffe des Kindes 
durch die Riefengewalt äußerer Verhältnifie, eine unnatürlide Trennung 
zwifchen Kindheit und Frauenleben, zwifchen Weiblichkeit und Kinderleben ge- 
jtellt; vielleicht nach den weifen Anorbuungen der Vorſehung eben darum 
geftellt, damit ihre urfprüngliche Einigung nur wahrhaft erfannt werde; damit 
fie, wie jede3 ungeachtete und ungeſchätzt verlorene Gut, in ihrer hohen Bebeu- 
tung nit nur tief empfunden werde, ſondern dadurch auch allfeitig dag 
Streben erwade, diefe von Gott durch Natur und Mienfchheit gegebene ur- 
ſprüngliche Einigung de3 weiblichen Lebens und echter Kindheitpflege wieder 
berzuftellen. Diefe wieder zu gewinnen, muß die größte Sorge Des echten 
Menſchen- und Kinderfreundes, wie der achtenden Anerkennung des Frauen- 
gemütbes fein. ‘Denn in der Pflege des Kindes und der Kinder, in ber erften 
Kindheitpflege vom weiblichen Gemüthe und Leben aus, — wer erfennt und 
weiß dies nicht? wer hat es nicht erfahren oder ahnt es nicht wenigiteng? — 
ift Die Grundlage, wie die Richtung des ganzen künftigen Lebens des Dienfchen 
gegeben. Die folgende. Zeit, die jpäteren Jahre geben nur die erweiterte Ent- 
widelung und beftimmtere Ausbildung.“ Nun, meint Fröbel, müfje dem bisher 
betretenen Weg der Trennung und des Kunftlebens ein Ende gemacht werden, 
dem bon Gott in der Natur wie im Leben gezeigten Weg gefolgt, dur Ver— 
mittelung zur urfprünglichen Einigung zurüdgelehrt werden... Nur dur 
bewirkte Bermittelung zwifchen den äußern weiblichen Berufs - Gefchäften, 
den bürgerlich gefelligen Pflichten und den Forderungen des Kindesweſens 
kann die urfprüngliche Einigung de3 weiblichen, de3 Yrauen= und Mutter- 
lebens mit der Kindheit wieder gewonnen werden; nur dadurch, daß für alle 
Stände und nad) den Forderungen aller Berhältniffe Kindheitpflegerinnen, 
Kinderwärterinnen, Kindermädchen, Kinderführerinnen und Erzieherinnen, und 
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für das etwas vorgerücktere Alter Kinderpfleger, Kinderführer und Erzieher 
gebildet werden, welche zwijchen den Forderungen des mütterlichen Herzens, 
ihren Wünfchen, Sorgen und Streben und dem Bedürfniſſe des Kindes, der 
Kindheit in die Mitte. treten; den Kindern dam find, reichen und geben, was 
die Mütter ſelbſt bei dem beften Willen ihnen nicht fein, reichen und geben 
können. Nicht in allen BVerhältniffen" aber könne ſolche Vermittelung durch 
Kindermäbchen. und KRinderwärterinnen gejchehen, was bie von ber Frauenlichbe 
ind Leben gerufenen Kleinfinderanftalten bewieſen. Dieſe müßten als ein 
Ganzes jene Bermittelung zwiichen Kind und Mutter übernehmen. Auch 
Dafür bedürfe e3 der ausgebildeten Führerinnen und genügenden Gebilien. 
Das. Bebürfnif nach diefer Bermittelung ſpräche ſich auf das Beſtimmteſte m 
allen Ständen und Lebensverhältnifien aus. Wie groß fei die Klage über 
Mangel an richtiger Kinderwartung! — 

Statt Entividelung des Kinberlebens fieht man Zurücddrängung und 
Berdumpfung defielben; ftatt Pflege der unfchuldigen und freien Lebensthätig: 
keit des Kindes fieht man Lebensabftumpfung; flatt Erſtarkung Erſchlaffung 
derſelben, und fo ftatt Erhebung zur Gefundung Niederbeugung zum Krank— 
. fein; oder umgelehrt, durch unbeachtetes Sichjelbftüberlaffen Verwilderung und 
Ungebundenheit. Allen echte Lebensbeachtung vermiffen wir; wahre Pflege 
des Lebens⸗ und ThätigkeitStriebes des Kindes — Tann aber auch den beftehen: 
den Lebensverhältnifien nah von den Müttern oft ſchwierig, meiftens gar 
nicht den Kindern gegeben werden.*) Und fo fol denn der „Kindergarten‘ 
den eigentlichen Zweck haben: für die erfte Pflege und Erziehung der 
Kindheit gleihfam Gärtnerinnen und Gärtner zu bilden. Er mil 
„alles Unbeftimmte und Schwanfende und jo vermichtend und nachtheilig 
Wirkende wenigſtens ans ber erften und früheften Kindheitpflege entfernen und 
diefe nad) ewigen, in ber Natur wie in der Gefchichte der Menſchheit und in 
der Offenbarung fi ausſprechenden Geſetzen des reinſten Denkens begründen 

Zugleich follen die Kinderpflegerinnen bezüglich der Unterftügung der 
Hausfrau in Beforgung der häuslichen und wirthichaftlichen Geſchäfte ben 
nötigen Unterricht und zur Ausübung derfelben die nothwenbige Gelegenkeit 
erhalten. Ebenſo follen fir Errichtung der weiblichen Handarbeiten im Um: 
fange der Bildungsiphäre die alljeitig tüchtigften Lehrerinnen an der Anftalt 
angeftellt fein. | 

Friedrich Fröbel hat alfo damit die Erziehung der Töchter für ihren 
Beruf gefennzeichnet. Da fein letztes Erziehungswert ganz die ee der 


*, Entwurf eines Planes zur Begründung und Ausführung eines Kinber- 
gartens (1847). 
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Rleinfindererziehung ergriffen hatte umd demgemäß vorläufig nur auf bie 
Heinen Kinder und auf die confirmirten Mädchen aller Stände Rückſicht ge 
nommen bat, fo hat er pecielle Borfchrift Über Mädchenerziehung und Unter- 
richt während der eigentlichen Schulzeit nicht gegeben. Doch im Geifte des 
Ganzen liegt auch hierfür der Plan offen dar und konnte daher von Nachfol— 
gern und Nachfolgerinnen Fröbels entwidelt werden. 

Den Plan Friedrich Fröbels ſuchte in erweitertem, höherem Stile deffen 
Bruders Sohn Karl dur Grimdung der erwähnten „Hochſchule für Mädchen“ 
in Hamburg in die Praxis umzufegen. Dieſe Anftalt ging 1851 wieder ein, 
vielleicht" in Folge des berüchtigten preuß. MinifterialdecretS gegen Karl und 
Friedrich Fröbel. Karl Fröbel fußte erfichtlich mit feinem Plane auf dem 
Werte feines Onkels, wenn auch ſchon andere Repräfentanten der Erziehung 
des weiblichen Geſchlechtes eine fpecififch beftimmungsmäßige Bildung defielben 
verlangt hatten. Hatte doch fchon 1810 Betty Gleim in ihrem gründlichen 
Buche über „Erziehung und Unterricht des weiblichen Geſchlechtes“ gerufen: 
„Srziehet die Weiber ernfter, würdiger, edler, und errichtet Seminarien für 
Frauenzimmer, damit wir Lehrerinnen bekommen, denn Weiber werden am 
Beften durch Weiber unterrichtet und gebildet.” Karl Fröbel ftimmte zunächſt 
mit Friedrich. Fröbel darin überem, daß aud er das Gebiet der Kinder: 
erziehung als den angemefjenften Kreis für den Beruf gebildeter Frauen 
betrachtete. Aber er ift mit ber beftehenden einfachen Familie nicht zu— 
frieden. Bon jeher, fagt Karl Föbel,*) hat al3 weſentliche Bedingung ber 
Erziehung die Familie gegolten. Der Grundzug eines ſchönen Familienlebens 
ift Handeln und Schaffen aus Liebe, aus freien Antrieben, im Gegenſatz gegen 
die zwingenden Gebote, die das äußere geſetzliche Verhalten der Menſchen zu 
einander beherrſchen. Das Erzeugniß der erfteren ift Sittlichkeit, die Blüte 
aller menfhlihen Bildung, während aus den gefeglichen Verpflichtungen nur 
gefellige Ordnung, für die Kinder die Zucht, immer nur ein Mechanismus 
des Lebens hervorgeht. Die Familie ift überhaupt das Heinfte Glied der Ge— 
ſellſchaft, das alle menjchlichen Verhältniſſe in fich ſchließt, aber noch unent- 
wickelt — mehr nur als Anlage. Die bevorzugte Pflege einer Seite Des 
Lebens führt zur Verbildung: fo die Schule, welche die Erlernung von Kennt: 
niffen und Fertigkeiten durch Unterricht und Disciplin bezivedt, während fie . 
die Übrigen Bedürfniſſe des Herzens und des Willens, welche im Familenleben 
vielfache Anregung finden, dem Zufall überläßt. Aber auch die natürliche Fa⸗ 

*) Ich folge hier dem Auszuge der „Karl Schmidt’fchen Geſchichte ber Päda- 
gogik. Herausgeg. durch Dr. Wichard Lange” aus der Brochüre Karl Fröbels über 
die „weibliche Hochſchule“. 
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milie genügt der allgemeinen Bildung nit. Soll die Bildung der Jugend 
ihren höchſten Zwed erreichen, jo muß fie aus einem Stüd fen, Lehre, fitt- 
liches Beifpiel, Tiebe und Zucht zuſammenwirken laffen. Die Möglichkeit einer 
folhen Bildung gewährt allein die ideale Familie, ein gefelliger Kreis, in 
welchem alle fchönen Elemente des naturwüchfigen Familienlebens mit den 
vorzäglichften Bildungsmitteln der Gefellihaft auf vernünftige Weife, alfo mit 
Abſicht, vereinigt find. Eme folche ideale Familie ift Das, was eine Erzieh⸗ 
ungsanftalt fein fol.” Diefe Anftalt hat mehrere Theilanftalten: einen Kin⸗ 
dergarten, ein PBenfionshaus für Knaben und eins für Mädchen, verbunden 
mit einer Tagjchule fir Kinder, die im elterlichen Haufe ſchlafen; ein Semi: 
nar für junge Männer, die ſich zu Erziehern bilden wollen (Bildungsanftalt 
für Ichrende Zöglinge); endlich eine Hochſchule für Jungfrauen. Die älteren 
Mädchen follen ihre höchſte Bildung auch noch in einer gefchlofjenen Anftalt 
erhalten, während das Leben der jungen Männer auf den Hochſchulen ſchon 
einen öffentlichen Character annimmt. „Das höchſte wie das niederfte Ziel 
der weiblichen Bildung Liegt in den concreten Einigungen des gefelligen Lebens, 
in der Familie, der Gemeinde und in den größeren gefelligen Kreiſen. Aber 
es widerftrebt dem weiblichen Weſen, daß Frauen die firengen Wiſſenſchaften 
um der Wifjenfchaft, die ſchönen Künfte um der Fortbildung der Kunft willen 
treiben. Ihr Intereſſe ift, daß jie perfänlich den Genuß haben, den eine fünit- 
lerifche Thätigfeit gewährt, und Anderen damit perſönlich Genuß verfchaffen. 
Dur fie wird der Wahrheit bi3 in die bejonderen Verhältniffe des Lebens 
herab Geltung verſchafft. Alles, was von den Wiſſenſchaften Anwendung im 
Leben findet, beſonders im häuslichen, wozu die Kindererziehung vorzüglich zu 
rechnen ift, daS ſoll in die weibliche Bildung eingeſchloſſen jein; während bie 
Männer auf dem Wege der Abftraction, des abfichtlichen ſyſtematiſchen Ber: 
fahrens zu ihrer Bildung gelangen, werden. die Frauen die ihrige an den con: 
creten Berbältnifjen de3 Lebens jelbft finden, indem fie dabei der ihnen eigen: 
thirmlichen Gabe folgen, die vorgeführte Wahrheit vom Gemüth aus unmittelbar 
zu erfaffen. Sp wenig aber die Frauen in einem felbftftändigen Beruf einen 
bleibenden Lebenszweck finden künnen, fo nothwendig ift e8 für dem fittlichen 
Buftand der Gejellfchaft, daß jedem Mädchen Gelegenheit gegeben werde, 
ſich eine jelbfiftändige bconomiſche Stellung zu verichaffen und daß die Bildung 
fie dazu befähige. Auf dieſes Ziel muß alſo die höhere Ausbildung der 
Mädchen gerichtet fein, daß fie fich geiftig befähigen, dem weiblichen Weſen 
entjprechende Stellungen in der menſchlichen Geſellſchaft einzunehmen, in denen 
fie fich Durch ihre erworbenen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten ökonomiſch un- 
abhängig erhalten können, ohne aus der Sphäre der weiblichen Thätigfeit 
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herauszutreten. Diefe Bildung ertheilt die Hochſchule.“ Karl Fröbel ſtimmt 
in Bielem mit Friedrich Fröbel überein, jo vorzüglich darin, dag vor Allem 
das weibliche Gejchleht für den erziehenden Beruf vorzubereiten ift. Er 
geht jedoch weiter, indem er die Töchter auch für andere practijche Thätigkeiten, 
um ſich jelbftftändige Stellungen verjchaffen zu können, herambilden will, mäh- 
rend Friedrich Fröbel dies immer nur in der Sphäre ihres eigentlichen Erzieh— 
ungsberufes bezwedte. Die Schülerinnen Friedrich Fröbels in ferner Anftalt 
zu Marienthal erhielten Unterricht in der Phnfiologie, Pſychologie, Naturkunde, 
Culturgeſchichte, neben der Anweifung in den Fertigkeiten und Handgeſchicklich⸗ 
feiten für die Spiele und Beſchäftigungen des Kindergartens. Ohne daher 
das Ziel zu hoch zu ſchrauben, gewanı er jo ein Seminarium für das meib- 
liche Geſchlecht. Karl Fröbel Lift die befondere Bildung des weiblichen Ge- 
ſchlechtes da beginnen, wo der phyſiſche Gefchlechtäunterfchied ſich geltend macht, 
an Durchſchnitt im 13. bis 16. Jahre. Für Knaben werde von ba ab eine 
jtreng wiffenjchaftliche Behandlung für alle Zweige der Mathematik, Mechanik, 
Sprady= und Denflehre nöthig. Bereint werden jeßt nur noch mit Nuten 
Gefang: und Muftlübungen und künſtleriſche Benugung der ſchönen Natur 
detrichen. Für bie. Mädchen will Karl Fröbel vor da ab ertheilt wiſſen: im 
Rechnen Das, was im Haushalt und faft jedem Geſchäft vorkommt, dazu 
Buchhaltung; Geometrie, anſchaulich oder ſynthetiſch jo weit fortgefegt, als 
e3 zum Berftänbniß der Erjcheinungen des Himmel und der Erdingel nöthig 
iſt; zeichnende Geometrie, mit der Perſpectivlehre; Naturlehre, mit befon- 
derer Rückſicht auf den Haushalt; Kenntniß chemiſcher Wirkungen und Verän⸗ 
derungen der Nahrungsſtoffe; Gejundheitspflege und Heilfunde; Phyſiologie; 
Geſchichte und Literatur mehr als Gegenftand der Lectüre und der Beſprechung; 
neue Sprachen, zur Ausbildung im Stil und Bereicherung des Geiſtes; 
Philoſophie, die Lehre vom Selbftbemußtjein, ‚nom vernünftigen Geift und 
jener Entwidelung in der Menfchheit. 

Obgleich num zugegeben werben muß, daß in Deutfchland noch jest Die 
Bildungsfähigkeit und =bedütrftigkeit des weiblichen Geſchlechtes durchaus unter: 
ihägt wird, troßdem die Frauen in vielen Gebieten auch des Wiſſens wicht 
nur ihre Fähigkeit documentirt haben, fondern auch in folchen oft gefchidter 
al3 die Männer befunden worden find und aud in Europa jegt Jungfrauen 
Facultätswiſſenſchaften wiſſenſchaftlich ftudiren, nachdem fte in der Union lange 
als promovirte Yerzte eriftirt haben, trogdem eine Frau die gelefenftien Romane, 
in einer faft vollendeten Form des ſchönen Stils und der Darftellung fchreibt, 
und eine andere die geiftvolle Entwicklerin, Berfünderin und Durchführerin 
der dee der neuen Erziehung geworden ift: fo können wir doch eine Erziehung 
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des Weibes, welche die wiffenfchaftliche Bildung zum Lebenszweck deſſelben ſetzt, 
nicht billigen, ſondern als abnormes Verhältniß bezeichnen, welches hödhftens 
dem ihren Lebenszweck nicht erreichenden Weibe eine Quelle des Auskommens 
bieten würde. Sie bleibe die erwärmende Sonne des Hauſes. Auch wird 
man bei Beurtheilung der Emancipationsbeſtrebungen des Weibes umſo vor⸗ 
ſichtiger fein, als mit dieſen beſonders in der Union manch unerhörter Hum- 
bug getrieben wurde. Ewig wird es wahr bleiben, daß das Ewigweibliche und 
binanzieht; aber, wie Karl Schmidt richtig jagt, „nicht der Kopf, das Herz 
bildet den Mittelpunkt des weiblichen Geiftes, und ber allmächtige Zug diefes 
Herzens, abzufehen non dem eigenen Wohl und Wehe und fich hinzugeben an 
Andere oder an Anderes, bildet jenes „Ewigweibliche”. Lind diefes Herzens 
oder Gemüthsleben gipfelt nicht in der Philofophie, fondern in der Religion.” 
Die Töchterſchulen (höhere) find nicht gerade Früchte der Fröbelidee 
gemwejen, haben aber das gemein mit diejer,. Daß fie die Arbeit in Geftalt 
weiblicher Handarbeiten in ihr Bereich gezogen haben. Sie legten das Haupt⸗ 
gericht darauf, zur anmuthigen Erſcheinung im gefelligen Umgange zu bilden, 
trieben daher befonberd nee Sprachen und mit großer Borliebe ſchöne Litera- 
tur, Mythologie u. |. w. und haben manche Carricatur hervorgebracht. Sollen 
fie zu ihrem eigentlichen Wejen und Darleben kommen, jo müſſen fie allein 
nad) Fröbel'ſchen Principien eingerichtet werden und allen Schein, alles Effect⸗ 
machen vermeiden. In dieſem Sinne bat 2. Wiefe in feinem Buche „Ueber 
weibliche Erziehunig und Bildung“. Berlin 1865 gejagt: „Das Gedeihen der 
weiblichen Erziehung iſt nur in einen geringen Grade von öffentlichen Schulen 
abhängig, diefe ift vielmehr naturgemäß Vorrecht und Pflicht bes Haufes und 
ber Familie, alfo eines Gebietes, das fich der unmittelbaren Einwirkung de 
Staates entzieht. — Alle Frauen haben einen mütterlichen Beruf, auch die, 
welche nicht in die Ehe treten. Daher bleibt die Sphäre des weiblichen Lebens, 
für welche e3 vorzubereiten ift, die Familie, und fein allgemeiner Beruf, in 
derfelben und über diefelbe hinaus Andern hilfreich zu fein. — Das Ariom 
für die Mädchenſchule ift: fie foll die erweiterte Familie fein. (Ganz wie 
Fröbels „Erziehungsfamilie”.) — Zu den wefentlichen Vebelftänden ber Mäd- 
chenſchulen gehören alle diejenigen, weldje auf die zu große Abhängigkeit von 
dem Borgang der Schulen. für die männliche Iugend zurädzuführen find, 
3. B. das Zufammenbrängen großer Mäffen von Kindern, das feinen familien- 
artigen Character zuläßt; die zu große Anzahl von Lehrgegenſtänden, bie Ber- 
wandlung der Mädchenſchulen in weibliche Realſchulen.“ 
Friedrich Frübel arbeitete in Hamburg mit unansgefegtem Fleiße und 
feine Vorträge waren inhaltsreich ‚und umfaflend. Wenn fd) die een fo 
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tehr häuften, daß oft Die Beritämdlichkeit fir Andere darunter litt, fo wirkte , 
doch wiederum fein ganzes Wejen deſto begeifternder. Was ihm an Rede⸗ 
gewandtheit abging, erſetzte feine erflärende practifche Vorführung und das 
vermittelnde Wort der Freunde. Das Spfiem, welches bereit in lebendigem 
Reichthume daftand und nur der geeigucten Zufammenftellung bedurfte, um zu 
wirken, nahm außerordentlid an Abrundung und feiter Geftalt zu. Zur Aus- 
breitung des Spftem3 und zur Wirkung anf das Publicum follte wieder eine 
Beitfchrift dienen, welche vom Anfang Januar 1850 erſchien. Sie trug den 
Titel: „Friedrih Fröbels Wochenſchrift. Ein Einigungsblatt fir alle 
Freunde der Menfchenbildung“, und ftand unter Medaction von Wichard 
Lange. In ihr find wichtige Aufſätze enthalten, welche die Fröbel ſchen Er- 
ziehungsforberungen philofophiſch, beſonders pſychologiſch beleuchten, ſodann 
Mittheilungen aus der Erfahrung von Kindergürtnerinnen, Darlegungen neuer 
Liederſpiele u. ſ. w. Zwei Abhandlungen Frübels find zur Eindringung in 
den damaligen Stand des Syſtems und die Entwickelung der Idee überhaupt 
von großer Bedeutung, die eine: „Friedrich Fröbel, jene Erziehungs- 
Grundfäge, feine Erziehungs- Mittel und Weife, wie jeine Erziehungs - Zwede 
. und fein Erziehungsziel im Verhältniß zu den Strebungen der Zeit und ihren 
Forderungen.“ Dargeſtellt von ihm felbft, und die zmeite: „Das Weſen und 
der Geift, wie die Grundſätze der entwidelnd erziehenden Menfchenbildung dar- 
gelegt an der Art und Weife „Wie Tina lefen lernte”, ausgehend vom einent 
ebenfalls in der Wochenfchrift enthaltenen Aufſatz: „Wie Lima ſchreiben und 
lefen lernt. Eine ſchöne Geſchichte für Kinder, die gern thätig find.” Andere 
vertiefende Beiträge jtanımen von Wichard Lange und C. Rohrbach. Hier 
tritt Fröbel mit feinen gefundenen Erziehungsgefegen: dem Gefetz des Gegen⸗ 
fages, des Sliedganzen, der Bermittelung, bed dreieinigen Lebens 
Har hervor, wie ſich dieſelben in allen Weſen kund thuen und wie durch fie 
das allgemeine Streben nad Lebens, Natur- und Menfchheitds und fomit 
nach Gotteinigung bedingt iſt. Deutlicher als je, ſpricht er vier Erziehungs- 
grundfäge aus: 1. Das Kind (und der Menſch) ift in allfeitigem Lebens⸗ 
zufammenbange (in ungetrübter Lebens- und Natureinigung, in fteter Einigung. 
mit dem Urgrunde alles Lebens) zu exfaflen und zu behandeln. 2. Es ift als. 
Gliedganzes zu beachten (mas in einem Ganzen liegt, ſpricht fih aud im 
Heinften Theile defjelben aus; fomit fpricht fi) Das, mas in der Menjchheit als 
Ganzen liegt, fehon im Heinften und jüngften Rinde aus, Liegt alfo auch in 
dieſem als Wefenheit und Keim und thut fich wieder im Kleinften feines. 
Wejens fund). 3. Die innere Entwidelung ift an einen von Innen heraus⸗ 
wirkenden Trieb gebunden, die äußere Geftaltung hängt ebenfo von einem 
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von Außen wirkenden Reize ab: dieſe beiden an ſich entgegengeſetzt gleichen 
Bedingungen geben mit dem einigen Leben (Lebensgrund) das Ergebniß, den 
erzogenen Menſchen. 4. Nur durch die Zuſammenwirkung entgegen⸗ 
geſetzt gleicher Bedingungen und deren Ausgleichung (Vermittlung) 
im Leben und durch das Leben wird das Kind, der Menſch wahrhaft zum 
Menſchen gebildet. 

Das Kind' fordert ſeiner Natur nach für das in ihm Lebende (ſein 
Innneres) und deſſen Aeußerungen ein entſprechendes d. i. ein ihm ent- 
gegengeſetzt gleiches Gegenbild, einen Gegenſtand, an dem es ſich 
felbſt und freithätig noch weiter und vollſtändiger entwickeln könne. Dieſer 
Forderung entſpricht am beſten und von dem Kinde auch am liebſten gewählt: 
der Ball, ein Spiegel der Innen- und Umwelt des Kindes. 

As früheſter und erſter Entwickelungsgegenſtand (nachdem die Glieder⸗ 
und Sinnenſpiele der Mutter- und Koſelieder vorausgegangen) wird der Ball 
on und für ſich in feiner einfachen Geftalt und feinen einfachſten Berhält: 
Wi fen aufgeführt. In letzterer Beziehung tritt der Ball im Verhältniß 

1. feiner Größe, 2. feiner Farbe, 3. der Zahl, 4. feines Stoffes, 
5. der Härte oder Springkräftigfeit (feine Tones) hervor. So wird ber 
Dal zu einem ftetigen, alljeitig lückenloſen Bildungsmittel nach all dieſen 
Richtungen. Als Beiſpiel diene die Betrachtung der Farbe. Das Kind hat 
erſt einen Ball; bald fucht es inſtinctiv zu dieſem Einzelnen das einfachſt 
Entgegengeſetzt⸗Gleiche, nämlich die Mehrheit. Dies geht aus dem unbe 
wußten Streben hervor, die an dem Einzelnen erfannten Eigenſchaften und 
Bahrbeiten in der Mehrheit betätigt zu finden. In der Mehrheit aber fol 
das Kind (dev Menſch) die verfnüpfende Einheit fuchen, das Band der 
Mannigfaltigkeit. Sind nım die Bälle gleichgroß und gleichftoffig, fo bildet 
jenes Band anf die genügenbfte Weife die Farbe. Die Farbe ift hier die 
Bermittelung. Die Bälle.treten nämlich in den reinen ſechs Regenbogen: 
farben: blau, grün, gelb, goldgelb, roth, veilchenblau (durch ein helles und 
dunkles Blau in fieben Yarben) auf. Diefe bilden eine in fich gefchloffene 
Einheit, und find als die ſechs (reſp. fieben) Kinder des in ſich einigen Lichtes 
in dem Regenbogen das Sinnbild des höchften Friedens. Der Ball wird erfl 
einzeln, dann Die Bälle in verſchiedenen Verknüpfungen gegeben: zu zweien 
3 B. als Gegenfarben, roth und grün, blau und goldgelb; zu dreien 3. ®. 
als bie drei Hauptfarben, roth, blau, gelb, und die drei Zwifchenfarben: beil- 
chenblau, grün und goldgeld. Mit der Ahnung der beftimmten Form ber 
Zufammenftellung von zwei, drei, bier u. f. w. Bällen wird d zugleic die Auf⸗ 
faſſung einer verſchiedenen Zahl zugeführt. 
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Das dem weichen Balle rein entgegengejeßt Gleiche iſt die harte, feſte 
Kugel. Dieſe iſt leichter beweglich als der Ball, aber auch wieder ſchwerer; 
fie macht Anſpruch auf' entwicheltere Kraft und Gewandtheit und zeigt auch 
durch den beim Gebrauche hervortretenden Ton ihre größere Gewichtigkeit. 
Sie tritt al8 Spielzeug des Kindes neben deu Ball, wie überhaupt auch Die 
folgenden Spielgaben nie den Gebrauch der früheren ausfchließen, jondern nıtr 
nod) mehr heben und kluͤren. 

Der Ball, der in verſchiedenen Karben gegeben wurde, follte zum Ein- 
Hang und zur Eintracht führen; die Kugel, die in verichiebenen Drehungen 
und Wendimgen unveränderlih doch eine Have Kugel zeigt, Toll zur Maren 
Auffaffung, Anſchauung und zum Feſthalten ber Einbeit an ſich leiten. Die 
Kugel ift aber zugleich auch gleihfam „der Vorturner“ des Kindes zur Ent: 
widelung des Khrpers und deſſen Glieder. Worte in Rebe, Geſpräch und 
Gefang bringen die auf Tindlich-entiprechende Weife dem Gemüthe und Geiſte 
des Kindes nahe. 

Der Fortſchritt in der Entwidelung beiteht nun in dem Üebergang zu 
bem Entgegengejegt-Gleihen. Die Kugel iſt ein-, aljo rundflädig; der 
Gegenjag muß gerad und mehrflädig fein. Die Kugel ift unedig und unlantig; 
der Gegenfag muß edig und kantig fein. Dies das Entgegengefeste, 
welches der nächte Spielförper zeigen muß. Nun bat die Kugel Drei unter 
fih gleihe, ſich gegenfeitig vechtwintelig durchſchneidende Richtungen oder 
Achſen, welche Mar und beitimmt bervortreten mäffen, weun Der Körper ruhig 
biegt. Der nächte Spielfürper muß diefe Eigenſchaften als gleiche mit den 
genannten entgegengejetten zugleich beſitzen. Dies kann aber einzig nur Der 
Würfel (Sechsflächner) fein. 

Die Kugel bot eine Allfeitigkeit der Bewegung, während der Wirfel zu: 
nächſt als ruhend erſcheint; Dagegen bietet diefer wegen der Mehrheit feiner 
Eigenſchaften auch eine Mehrheit des Gebrauches und eine Bielheit der 
Erſcheinungen. 

Wir können uns hier mit der Darſtellung des Syſiemes und der See 
nur ganz kurz faſſen und müſſen jegt auf die Quellenſchriften (gefammelt 
beransgegeben durd) Dr. W. Lange) oder auf fpätere Bearbeitungen bes 
Syſtemes (dur B. v. Marendolg- Bülow, Goldammer, Kühler u. A.) ver- 
weilen. Der Würfel zeigt an fich felbit dem Kinde die reinften Gegenſätze 
der alfjeitigen Ausdehnung in einer Ebene durch die Flächen und ebenfo 
die Zufammenziehung in einem Punkte durd) die Eden, fowie die Ver⸗ 
mittelung beider Verhältuiſſe durch die Kanten al3 Linien. 

& zeigt fich auch hier wieder, wie bei dem Balle in den Farben das 
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Geſetz der Vermittelung und prägt fi) dem Kinde als ein allwaltendes Ge⸗ 
ftaltungs- und Lebensgeſetz immer tiefer ein. 

Der Würfel führt aber erftlich zur Auffafjung der Körperform und 
zur Kenntniß ihrer Bedingungen als Seiten, Kanten und Eden (Flächen, 
Linien, Punkte) und deren verfchiedenartige Beziehungen in Form, Lage und 
Größe zu einander; zweitens zur Auffaflung der Zahl und deren Berhältuiffe, 
drittend zur Betrachtung der verfchiedenen Stellungen und Bewegungen, der 
verfchiedenften und eigenthümlichſten Erſcheinungen; viertend zur Grundauf 
fafjung der Naturlehre und Bewegkunde (Medanid); fünftens durd die 
Phantafie des Kindes zur Einführung in das Leben und deſſen Gegenftänte 
Davon muß fi) der Erwachſene durch eigene Anfchauung im Leben der Kinder 
und im Kinderkreiſe jelbft überzeugen. Das Befriedigtſein des Kindes bei den 
Spielen ift eigentlich nicht an den Spielgegenftand, deſſen äußere Erfcheinung 
geknüpft, jondern an Das, was das Kind durch denfelben darftellen, was & 
fi unter und bei dem äußerlich Dargeftellten in fih vorftellen, anſchauen 
und denken kann. Das Hodiwichtige beim Spiel ift Das, was während des 
Spielen3 und in. dem Spiel in dem Kinbe vorgeht, was während deſſen ge 
weckt wird und fich geftaltet. ‘Das ift e8, was dem Kinde die Freude, das 
Befriedigtfein bereitet. | 

Da das Kind aber zugleich felbft nur Leben ift, feine Spiele nırr Leben‘: 


Darftellungen find, muß aud; die Vermittelung in feinen Spielen und Spid: 


mitteln und Weifen ſowohl nothwendig al3 auch ungefucht hervortreten. Die 
Spielmittel müfjen dem Bermittelungsgefege als dem Lebensgeſetze 
überhaupt entiprechen. Unter diefer Bedingung kann ſich auch nur der nun 
folgende Spielgegenftand anſchließen. 

Kugel und Würfel verhalten ſich zu einander wie Einheit und Mehr⸗ 
beit, beſonders wie Bewegung und Ruhe, wie rund und gerad, find alſo inſo— 
fern reine Gegenfäge. Zwiſchen diefen beiden entgegengejeßt gleichen Körpern 
müßte ein Körper die Vermittelung bilden, welcher ſowohl die in ſich ab- 
geſchloſſene Einheit im Aundflächigen, als auch die Mehrheit im Geradflächigen 
verbindet. Diefem Geſetze num entfpricht die Walze, welche die runde Fläche 
als Mantel und an den beiden Seiten gerade Flächen zeigt. Es iſt alfo hier 
Bewegung und Rube, jowie gerad und rund verbunden. Die Walze il 
fein neu eingeführtes Spielzeug, ſondern findet fid im Leben de3 Kindes, br 
ſonders auf dem Lande, als rundes Holzſtückchen, Klöppel, Scheibe überall vor. 

Kugel, Walze und Würfel bilden, wie die zweimal drei Spielbälk, 
ein Zufammengehöriges. Sie werden in einem Käſtchen gereicht und geben 
die zweite Gabe ab. Diefe zufammengehörige Dreitheilung weift den © 
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wachfenen auf eine Ähnliche Dreiheit in der Baufunft, die Säule mit Piede- 
ital Würfe), Schaft (Walze) und Kapital (Kugel) bin. So fpricht fich 
in der zweiten Gabe, wie in den anderen, ein in fich einiger und wieder eini- 
gender Geift aus. Diefer .cinigende Geift der Menfchheit, der Natur, der in 
Allem wirkende, Alles Leben fchaffende und im höheren Bewußtſein wieder 
einigende Gottesgeift muß fich zu einem wahren Menſchheitsleben gleich einem 
lauen Frühlingshauch über das Leben des Kindes verbreiten, daffelbe einigen; 
nur durch diefen Geiſt echter Kinderpflege erreicht die Menfchheit das Längft- 
erjehnte Biel: „Allfeitiger Tebenseinigung.“ 

Jedes folgende Spielzeug ift, wie aus dem Gefagten ſchon erfichtlich, be- 
veit3 in dem vorhergehenden und früheren mit Nothwendigkeit gegeben und 
gefordert, und wird in demſelben bei gewiſſen Drehungen fichtbar. So 
zeigt der Würfel, wenn er fid) um eine Are dreht, welche Durch die Mitte 
der Grund⸗ und der oberen Fläche geht, die Walze; 
wenn dagegen die Are durch zwei gegenüber Tiegende 
Kanten geführt ift, einen Kreis- (Rad) Tegel, und 
die Arc durch die Ecken geführt, den Doppelfegel. 
Dadurch fieht das Kind die drei Grundformen 
der Technik und aud der Kryftallifation. Die 
gedrehte Walze (Eylinder) zeigt ebenfo Die Kugel. 


Trödel ließ daher die vorher genannten Kör— 
per durch einen vierten vermitteln, da die Walze die 
Anſchauung der Ede und das beſtimmte Sich-drehen- 
fönnen auf einem Punkte ausſchließt. Diefer vierte 
mußte die Eigenfchaften aller drei: Eden (Buntte), 
Kanten (Linien), Seiten (Flächen) und wieder auch 
gerade und gebogene Flächen einen: der Ercifende 
Regel. 

Damit war daS zweite Spielganze des - 
Kindes gefchloffen. Dieſe bisherigen Spielzeuge find 
ungetheilt; der Spielgegenftand ift immer ein ein- 
zeln in fich Abgeſchloſſenes, nicht zu trennendes 
Ganzed. Die trennbaren Körper theilt jedoch das 
Kind gern; es betrachtet die Glieder gern einzeln und 
abgefondert. Der nächftliegende Körper, welcher ſich in gleihförmige Glieder 
theilen Täßt, ift aber der Würfel. Einmal, doch alljeitig getheilt, bietet der 
Ganzwürfel nun acht ganz gleiche Theilmwitrfel. Die Kenntnig des Würfels 
ift für alle Beziehungen des Lebens auf Natur, Menfchenleben a ſich, Kunſt, 
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Wiſſenſchaft u. |. w. höchſt wichtig. In dem alten Weguptenland kannte man 
noch keine andere ſchöner erfcheinende Form als den Würfel, denn die alten 
Aegypter ftellten die drei Gratien durch drei aneinander gelehnte Würfel dar. 
Der Würfel ift fo die erſte regelmäßige Form, welche die menſchliche Gultır 
hervorgebracht hat und zugleich die Grundform der Kryftallifation. 

Das Naturgefeß, daß das Folgende immer im VBorangegangenen ent: 
balten ift, thut fich bier ſo kund, daß die drei Theilungsebenen, welche in dem 
ungetheilten Würfel durch deſſen 3 unter ſich vechtwinteligen Flüchenrichtungen 
gegeben find und wovon jede gleichlawfend mit 2 Seitenflächen durch die Mitte 
des Würfels gebt, in der dritten Gabe als wirkliche 
Theilungsflächen erfcheinen und fo den Würfel in die ge 
nannten 8 Theilwürfel theilen. Zweierlei ift bei der fo ver: 
jchiedenartigen Zertheilung und Trennung des Ganzwirfels 
wefentlid: 1. alle 8 Theilwürfel müfjen zu jeder Darftellung 
gebraucht werden und 2. die folgende Form muß foviel als möglich aus ber 
vorhergehenden entwidelt und gebildet werden. Die jo gebildeten Formen haben 





als „Schönheitsformen“ (Bilbformen) auf 
den Schünbeitsfinn und jomit auf das Gemüth 
wirken, oder als „Lebensformen“ (mirflike 
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befördern, oder endlih als „Erkenntnißfor— 
men” (mathematifche Lern-] Formen) der Be: 


1 verknüpfen bie getrennten; doch ift Diefe Unter: 
ſcheidung auch zur Bildung des Kindes weſent— 
lich feitzubalten. 

Aus diefer Gabe geht die vierte dadurd 
hervor, daf die 4 gleichen ſäulenförmigen (ganzen 

s, Theile, in welche man ſich ben Hauptwürfel getheil 
denken kann und die unfere Figur 3 barftelt 
durch eine Ebene, welche durch die Mitte der Säule 


| gleichlaufend den Seitenflächen gebt, getheilt wer: 
ben. (Fig.4.) Dadurch entftehen 8 backſteinförmige 








Theile (Rängetäfelchen, löschen), bei denen die | 


* Richtungen der Ränge, Breite und Höhe fo ver: 
ſchieden find, daß ihre Größen ſich wie 4 zu 2 und 1 verhalten (dem MWürfd 
der dritten Gabe entgegengejett gleich). Dieſes Material ſchon läßt ein 





einen dreifachen Character, indem fie entweber 


[Bau=] Gegenftände) die Willens- ober Thatkeait | 





ftandesentwidelung dienen. Vermittelnde Formen 








Die vierte und fünfte Babe. 
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kaum überſehbare Mannigfaltigkeit befonderd der Schön- 
beitäformen (Fig. 5) entflehen, ſowie auch die Lebens- 
formen (Big. 6) durchfichtiger erfcheinen, als bei ben 
8 Würfeln. Die Klötzchen haben die doppelte Länge ber 
Würfel. 


Die Tafelform erſchien in der dritten Gabe, 
wenn man 2 Würfel aneinanderfette, verſchwand 


N 
aber wieder durch ferneren Gebrauch; die vierte 
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WB» teten, feſt. 


Babe hält diefe Form, in welcher 3 wie dort zwar 
rechtwinkelige (jenem gleiche), aber Doch verfchieden- 

oße (jenem entgegengejest) Richtungen hervor⸗ 
Durch Berbindung einer Fläche mit 
Kamte-zeigte fich ſchon in der dritten und vierten 
Gabe die Bermittelung der ſenkrechten und mage- 


rechten Linie: die ſchiefe. Durch das Rechte wirb 


alfo das Schiefe gefordert. Das nächſte fünfte 
Spielmittel (in Würfeln) fchreitet nun zuerſt natür⸗ 
lich von der einmaligen Theilung der dritten Gabe 
zur gleihmäßtg zweimaligen fort, bedingt daher 
einen größeren Ganzwürfel, weil die Wirrfelgröße 
ber britten Gabe al3 Grundgröße der übrigen an— 
genommen ift. Da dies aber nur eine Vermehrung, 
nicht aber eine Weiterentwidelung des Spielmittels 
wäre, tritt das oben erwähnte neue Moment der 
Ihiefen (ſchrägen) Richtung hinzu. In diefem 
Würfel tritt durch Die zweimalige Theilung das 


Geſetz der 3 hervor. Daher bleibt in dem britten Drittel 
aller 27 entftandenen Würfel das eine ‘Drittel (a) der Theil- 
würfel ungetheilt, im zweiten Drittel (b) wird durch eine 
Schräglinie je cin Theilwürfel in 2 dreifeitige Säulen 
und im dritten Drittel (e) durch 2 Diagonalen in 4 kleinere 


dreifeitige Säulchen getheilt. Unſere Figur ftellt Die unterfte Lage der Würfel im 
Baukäſtchen vor; darunter find alfo 12 Viertel-Säulchen, 6 Hälften-Säulchen, 
3 Theilwürfel, zufammen 21 Stüde — 9 Theilmürfel; Die beiden oberen Lagen 
im Käftchen enthalten je 9 ganze Theilwitrfel (zufammen 18), fo daß der Bau- 
kaſten überhaupt 21 ganze Theilwürfel, 12 Biertel-Säulen, 6 Halbjänlen in 


ſich faßt. 


Die Darſtellungen werben wieder in Erkenntniß⸗, Schönheits⸗ und Lebens⸗ 
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formen getbeilt und find ebenfo einführend in Schule und Yeben, als fie ftär: 
kend und entwidelnd fir Gemüth und Geiſt find. 

Mit: den Steinen der fünften Gabe kann eine Anzahl geometrifher Fi— 
guren (bis zum „Pythagordiſchen Lehrfat”) dargeftellt werden, die den fpäteren 
geometrifhen Unterricht weſentlich unterſtützen. Aus den Wirfeln der dritten 
Gabe entwidelte ſich die Längstafelform der vierten, und in der fimften Gabe 
trat eine Vermehrung der Würfel ein mit dem neuen Clement der Schräg: 
teilung. Daher muß die folgende fechfte Gabe zur vierten zurückgreifen und 
ebenfall3 eine Vermehrung der Längstafeln eintreten laſſen, wobei der Zahl 
nad wieder eine ähnliche Theilung wie bei der fünften ftattfindet. Es werden 
nothwendig Körper gefordert, welche die Höhe der Backſteine der vierten Gabe 
beibehalten, dieſe Gabe aber (außer der Vermehrung der Steine) inſofern ent⸗ 
wickeln, als bier eine verſchiedene Länge und Breite der Steine eintritt, wäh— 
vend dort ftet eine gleiche Länge ftattfand. Nach den in diefer Theilung 
herrichenden Gefeßen der 3 und 2 wird, während 2 Drittel aller 27 Stein, 
(alfo 18 Steine) ganz bleiben, das dritte Drittel (9) fo getheilt, daß */, (6) 
durch einen Schnitt der Breite nad in je 2 Gevierttafeln, und !/,; (3) durd 
einen Schnitt der Länge nad) in je 2 Säulchen getheilt werden. 

Als vielfach, bedingter Baukaſten folgt dann (nicht mehr für den Kinder: 
garten, fondern für die Schule) aus der fünften Gabe (3. Baufaften) die 
ftebente Gabe (5. Baukaften) und aus der jechften die achte Gabe (6. Bau- 
kaſten). Dur die dreimalige Theilung wird der größere Ganzwürfel in 
4 mal 4 mal 4 — 64 Theilmiirfel getheilt, wozu als fortentwickelt tritt, 
daß mehrere Theilwürfel aus der Mitte und durch die Mitte befonders in 
ichtefflächige gleiche Theile: Y,, Y,, Y, und Y, getheilt werden. Durch de 
Zuſammenordnung derjelben in Beziehung auf eine gemeinfame Mitte lafien 
ſich die weſentlichſten gleichflähigen Körper, die Acht- und Zweiflächner als in 
dem Innern des Wurfels bedingt und aus demfelben ſich gleichſam entwidelnd 
darftellen. Die achte Gabe, welche Fröbel nicht näher befchreibt, verhält 
ſich nach feinen Worten fo zur fiebenten, wie die fechfte zur fünften und die 
vierte zur dritten. 

Bisher find vier Reihen von Kinderbefhäftigungen und Spielen gegeben. 
Die erfte Reihe bildet der Ball mit feiner mannigfachen Anwendung, die 
zweite: die Kugel, der Würfel, die Walze (und der Kegel); die dritte: die 
dritte, fünfte und fiebente Gabe mit ihren würfelförmigen Formen; die vierte: 
. die vierte, fechfte und achte Gabe mit ihren badfteinartigen Formen. Diele 
Kinderfpielzeuge gingen von dem Ungetheilten und beffen Eigenfchaften und 
Berhältniffen in Ruhe und Bewegung aus und gingen nadı dem Gefege des 
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Gegenfages über zum Getheilten und zwar zuerſt von dem einmalig. zu 
dem mehrmalig, aber alljeitig Getheilten; von dem Würfeligen zur Klöß- 
henbildung und von der geraden zur ſchiefen Theilung. 

Bon der vierten Gabe an, welche, wie jchon bie britte, auf analpyti- 
ſchem Wege entſtand, gehen num zugleich andere Gaben nebenher, bei deren 
Gebrauch nur ſynthetiſch zu verfahren ift, und welche infofern wiederum mit 
den Baugaben im Gegenſatz binfichtlih der Methode ftehen. Außerdem bieten 
fie noch den Gegenſatz des Flächigen zu jenen Körpern. Dieſes find. Die 
Legetafeln, welche die Flächen des Würfels felbftändig darftellen und da— 
durch die Flächenverhältniffe weiter veranſchaulichen. An fie knupft ſich aud) 
noch die Farbe, indem fie meilt gelb oder roth geftrichen ſind. Sie geben 
fomit die aus den Bauwürfeln und Klögchen, bei welch letzteren ſchon bie 
Stärke fehr zurüdtritt, nothwendig hervorgehenden tafelförmigen Spielzeuge. 
Sie theilen fich wieder in vier verſchiedene Reihen: A. in die Reihe der Ge- 
vierttafeln, beftehend aus der erften' Gabe mit acht Gevierttafeln, doppelfarbig; 
B. in Die Reihe der rechtwinkelig⸗gleichſchenkeligen Dreiede; beftehend aus 5 Gaben; 
die erfte zu 4, Die zweite zu 8, die dritte zu 12, die vierte zu 16, die fünfte 
zu 64 gleichſchenkelig-rechtwinkeligen ‘Dreieden; C. in die Reihe der Gebritt- 
tafelm (gleichfeitigen ‘Dreiede); beftehend aus 5 Gaben; die erfte Gabe aus 9, 
die zweite aus 18, die dritte aus 27, die vierte aus 36, die fünfte aus 54 
Gedritttafeln; D. in die Reihe der vechtwinkelig ungleichichenkeligen Dreiede, 
beftehend aus einer Gabe mit 56 ſolcher Dreiede. Die Hppotenufe ift Doppelt 
fo Yang als eine Seite der Gevierttafeln (Quadrate) oder des gleichfeitigen Drei— 
ecks. Mit diefer Gabe können auch ſtumpfwinkelig-gleichſchenkelige Dreiede 
dargeftellt werden, wodurch aljo alle Hauptarten dev Dreiede erihöpft find. *) 

Mit diefen Legetäfelchen Laffen fich wie bei den Baugaben Erkenntniß-, 
Schönheit3= und Lebensformen darftelen. Die Yarbenübungen knüpfen 
ſich befonder3 bet A an. Es können aber auch Größen:, Formen- und 
Farbenverhältniffe zufammen verbunden werden, was in zwei, eigens da- 
für ausgeführten Spielgaben gejchieht. 

Die Legetäfelhen, wie alle folgende Gaben, vermitteln den Uebergang 
pon der Körpermwelt (dem concreten Dingen) zum Denken (zur Abjtraction), 


*) A. Köhler führt letztere Dreiede als E. an und gewinnt fie aus Rhomben, 
die fih von den unter C. angegebenen gleichfeitigen Dreieden bilden laſſen. Die 
Größe einer Seite der Duadrate und der gleichfeitigen Dreiede beträgt 2,6 Centi- 
meter. Die Grundlinie des fhumpfwintelig-gleichichenfeligen Dreiecks — 4,6 Centi⸗ 
meter. Auch H. Soldammer bat 5 Reihen, doch ſetzt er die beiden letzten in 
umgekehrter Folge. 
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indem das Kind lernt, ſich einen Gegenftand ftatt in rein ſinnlicher Anſchau⸗ 
ung im Bilde vorzuſtellen. Mit den Baufteinen ftellte das Kind die Dinge 
z. B. ein Häuschen, ein Sopha wirklich von ber Ebene fich erbebend dar 
wenigitend dachte es ſich unter dem ‘Dargeftellten ein wirkliches Sopha. Mit 
ben Zäfelhen legt e8 nur das Bild, die Geſtalt eines Häuschens, Sophas u. ſ. w. 
auf die Tiſchfläche. Fröbel hatte alſo 12 Gaben für die Veranſchau— 
lichung dev Flächenformen und das Spiel mit denfelben anfertigen laſſen. 
Er ſchloß diefen Täfelchen noch eine Reihe Heiner Käftchen mit Tafeln an, 
die den befonderen Ziwed haben, die biäher gewonnenen mathematiſchen An⸗ 
ſchauungen des Kindes zu befeftigen und zu mehren. Dieſe gehören in die 
Fortjegung des Kindergartens, die Bermittclungsclaffe, welche die Kinder, von 
concreten Dingen ausgehend, nad) der Methode der Darftellung in die Unter: 
richtsſtoffe einzuführen bat.*) 

Stelt man ſich Tafeln von der Größe der Längenbaufteine (4. Gabe) 
por, jo ergeben fich durch mehrfache Längentheilung leicht die Stäbchen. 
Damit fchreitet die Entwidelung von den körperlichen Flächen zu den fürper: 
lichen Linien fort. Man könnte die Stäbchen concrete Linien nennen, dur 
welche dem Kinde Die Linien anſchauung und -Auffaffung vermittelt wird. Sie 
bilden eine neue Abtbeilung der entwidelnden Spiel und Beichäftigungsmitte. 

Mit den geraden unverbundenen 
Stäbchen laſſen ſich fünf Reihen 
Spiele aufſtellen: 1. Darſtellungen 


von Figuren und Gegenſtänden (Lebens 
’ formen) gefnüpft an die Zahl, z. B. 
1. immer aus 3 gleidhlangen Stäbchen. 


”) „Die Zweckmäßigkeit diefer mathematifchen Käſtchen dürfte fich fchon daraus 
ergeben, daß fie in einem großen Theile der fächfifhen Schulen als Hilfsmittel de 
mathematiſchen Unterrichts eingeführt find. Mögen recht viele Lehrer im biefem 
Umftande Veranlaſſung finden, diefe Hilfsmittel genau zu prüfen. Wir glauben, 
daß bis jetzt nichts erfunden ift, welches den Unterricht in gleichen Maße für Lehrer 
und Schüler erleichterte und förderte.” H. Goldammer. 
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Die Form tft hier überwiegend; die Zahl untergeordnet. 2. Echte Zahlfpiele; 
aud geknüpft an Die Yorm, aber die Zahl als Hauptfache bervortretend: 
3. Spiele zur Anſchauung und Auffaffung der Imearen und flächigen Größen, 
beſonders auch der Lagen und Neigungs-Verhältniffe der Linien. 


| 4. Darftellungs- und Geftaltungsfpiele 
',‚.-ocı 09 und Gefangen 


aus Stäbchen beftimmter Lagen und beftimmter Länge, 3. B. aus Lauter ſenk⸗ 
rechten Linien einfacher Länge. 5. Buchflaben- und Wort: 
| ,* legen (Schreib= und Lefejpiele). Hier find natürlich die römifchen 
| | | Buchſtaben zu Grunde zu legen (I, N, V,M. Um Rundungen 
| [| legen, werden gerade Stäbchen gefnidt (P). 
Die Anſchauung der Punkte ift hier leicht gegeben. In 
ih punftartig abgefchloffene Gegenjtände jeder Art: Saamen, 
Steinen, Feine Blätter, jelbft Papierſtückchen können al3 Vertreter des 
Punktes angewandt werden. Die Auffaffung der Punkte (an verkörperten 
Punkten) bildet eine neue Abtheilung der Spielmittel und Spiele Dieſe 
beſtehen auf der unteren Stufe im Sammeln von NRaturgegenftänden, Früchten 
u. |. w., fowie im Ausfuchen und Sondern de3 Gleichartigen aus dem Un- 
gleichartigen. | 
So ift der erjte Weg für die untere Stufe des Kindergartens, von dem 
Körper ausgehend zum Flächigen, Linearen und Punktigen bezeichnet. Nad) 
dem Geſetze der Entwidelung ſchreitet das Kind jegt wieder auf die entgegen- 
gefeßt gleiche Weife bis zur erften Einheit zurüd. 
Punkte werden zu einem Ganzen zujammengeftellt, 3. B. durch die Köpfe 
von Stednadeln, indem man lestere in weiche Flächen (Beuge, Kiffen) einfticht; 
. . Perlen und andere runde Körper werden angefchaut. Sodann wer- 
. « den Punkte zu Linien verknüpft. Dadurch entfteht die Uebung des 
° Ausftehens; dadurch wird das Körperliche, was der biäherigen 
Anſchauung des Punftobjectes anhing, vollends abgeftreift, indem der Punkt 
bier als leerer Raum entgegentritt. Das Kind lernt im Netzpapier den Punkt 
gehörig auffinden und markiren.“) Fröbel bat drei Folgen von Außftichheften 
angefertigt. Das durch den Stich dargeftellte kann durch die drei Grund- 
farben hervorgehoben werden. In einer höheren Stufe läßt das Kind ohne 
Vorzeichnung diefelden Figuren und Geftalten entftehen. Ausgeftochene Lebens⸗ 
formen find die Vorbereitung auf das fpltere plaftiiche Geftalten. Durch die 
Berbindung diefer Punkte mit verjchieden gefärbtem Garne entiteht wieder die 
*) Das Ausftechen im Net ift neben anderen auch eine Vorübung für das 
fligmographifche Zeichnen, wie e8 überhaupt mit dem Zeichnen Hand in Hand geht. 
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ſichtbare Linie. Diefe Beſchäftigung ift das Ausnähen, welches wieder die 
Auffafjung der Linie gewährt und dadurch dem Zeichnen vorarbeitet. 

Nun treten die verkörperten Linien wieder in Stabform in einiger Bra- 
tenausdehnung als Streifen auf und merden zu Flächen, fpäter zu Körpern 
verbunden. Das Erftere gefchieht auf vierfache Weife: 1. Durch Verſchränken 
biegfamer Holzipäne. Ste waren nad) Fröbel von achtfacher Länge und von 
balder Breite eines Würfelchens der dritten Gabe; die Praxis hat geeignetere 
. Dimenfionen gefunden (24 cm. Länge, 0,9 em. Breite, 0,1 cm. Dicke). 
FIrbbel hat auch Ichon einen Uebungsgang vom Leichten zum Schweren (nad 
der Anzahl der zu verbindenden Stäbe) aufgeftellt. Dem Legeftäbchen gegen: 
über fteht die Beſchäftigung mit ihnen auf höherer Stufe, da hier etwas Ber: 
bundenes gejhaffen wird, dem Ausnähen gegenüber dadurch, daß hier die 
Punkte, wo die Stäbe haltbar verbunden werden können, gefucht werden müſſen. 
Bugleih ıft das Verſchränken eine Borftufe für das Rohr- und Korbflechten. 
Entweder löſt man die Stäbe willkürlich wieder auf und führt mit denfelben 
Stäben andere Formen aus, oder verbindet die Enden mit einem Bindemittel, 
2. Dur Schnüren dreifach, zufammengelegter möglichft Langer Papierftreifen, 
auch wohl mitteljt ſteifem Bande und fefter Schnur. Die Ergebniffe entſprechen 
dem Verſchränken, nur find fie bleibender und ftetig zufammenhängend, da die 


Winkel gefangen oder (mit Schlößchen a) gefaltet werden. Diefe Beihit 


tigung ift daher zufammengefegt aus Falten und 2er: 
ſchränken. 3. Durch Flechten mit Papterftreifen von id 


gegenfeitig hebenden Farben. Den papiernen Flechtftreif fat 


Fröbel wahrfcheinlich nach Analogie des ſtrohenen erfunden, 

3. da vor ihm in keinem Lande das Flechtblatt als Beſchäf⸗ 

tigungsmittel galt. Gegenwärtig gilt das Flechtblatt als eine der reizendften 
und werthuollften aller Gaben des Kindergartens. *) 

In inniger Bereinigung treten hier die Bildungselemente der Zahl, Form 
und Farbe dem Kinde entgegen. Das Flechtblatt führt, wie fein zweites Ar- 
ſchauungsmittel, das Kind in die Zahlenwelt ein; es ift das zwedimäßigfte 
Zahlenmafchinden für die vorfchulpflichtigen Kinder. Bahlenganze kann kein 
anderes Mittel fo wie Diefes zum Bewußtſein bringen. Köhler giebt folgendes 
Beifpiel an: „Wird in ein weißes Flechtblatt ein ſchwarzer Streifen eingezogen, 
jo legt fich quer über Die zwei Einfen eine ganze Zwei in: Form eines ſchwarzen 
Längenrechtecks. Dieſes Längenrechteck für ſich betrachtet würde eine Eins, 
wenn auch eine größere fein, allein in Beziehung auf die beiden unten liegen⸗ 


*) A. Köhler, die Praris des Kindergartens. II. Vd. ©. 48. 
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ben Flechtblatt-Streifen, melde das Maß bilden, wird und bleibt es eine 
ganze ungetheilte Zwei. Mit der ruſſiſchen Rechenmafchine, die fonft aller- 
fet Vorzüge vor anderen Anfchauungsapparaten der Zahl hat, wird uns eine 
folhe Operation nicht gelingen.”*) In den Flecht- (Weh-) gefegen zeigt 
fi wieder deutlich, wie das Gejeg der Vermittelung von Entgegengejegt- 
Gleichem erzeugend wirkt. Ein Flechtſchema befteht aus mindeſtens zwei 
Flechtformeln und iſt nach dem eben genannten Geſetze, Entgegengeſetztes zu 
verbinden, außerordentlich leicht herzuſtellen, ſo daß hier das Kind bald ſelbſt 
erfinden kann. 1. Streif: 1a (auf) In (nieder); 2. Streif entgegengeſetzt 
gleih: In 1a. Beide geben ein Schema, welches wiederholt wird und fo das 
Blatt muftert. Bon-1 geht es zu 2 6i3 zu 5 und zu Verbindungen der fo 
gefundenen Formeln mit fich felbft in mannigfaltigfter Weiſe. Das Flechtblatt 
ift nichts anderes, als die fertige „Kette des Webſtuhles und der Flechtftreif 
der „Schuß“. Die gemufterten Blätter dienen zur Ausführung und Verſchö— 
nerung der verjhiedenften Gegenftände, wie Brieftafchen, Nadelbücher u. f. w., 
und bilden, wie aud) die Ergebniffe anderer Handbeſchäftigungen, Kleine Liebes⸗ 
gaben für Eltern, Geſchwiſter und Yreunde. 4. Dur Verbindung fein zuge 
ſpitzter Stäbchen vermittelft erweichter Erbfen, fogenannte Erbjenarbeiten. 
Auch diefe, wie die übrigen Arbeiten fand Fröbel im Volke vor und nahın fie 
in feinen Lehrgang auf. Es entftehen Durchfichtige Formen, 3. B. Würfel, bet 
denen man die ſechs Flächen durch- und die angebrachten Aren überfchauen kann. 
Was bei den Stäbchen früher vorübergehend dargeftellt worden, wird hier 
dauernd, dem Drange de3 Kindes entfprechend, beftimmte bleibende Refultate 
zu ſehen. Die Erbſen treten al3 fichtliche, verkörperte Berührungspuntte der 
Linien (Stäbe) hervor und bezeichnen fo nachdrücklich die Winkel. Schwierigere 
Erfenntnißformen gehören der Bermittelungsclaffe an. 

Bon diefer Verbindung der Linien zu (umgrenzten) Flächen geht der 
Meg natürlich fort zur Verbindung der Flächen zu Körpern oder förperräum- 
Lichen Darftellungen. ' Durch Brechen und Falten von Papierfläden werden 
Käfthen, ebenmäßige Körper und Gebäude dargeftellt. Die Befeftigung der 
Seitenwände fteigt vom Leichteren zum Schwierigeren empor: Bufammenbiegen, 
Verſchränken und Zufammenfchliegen, Zufammenleimen (Kleiftern). Bei älteren 


— 





*):6. T. Mauersberger in Glauchau, dem es im den lekten Jahren unter 
großen Mühen gelungen ift, die „ruffifhe Rechenmaſchine für die Hand der Kinder“ 
in Maſſe möglichſt billig und elegant Herzuftellen und fie weit in Schule und Haus 
zu verbreiten, arbeitet foeben einen elementaren Gang, beftehend in Kugelbildern, in 
Fröbels entwidelnder Methode, fir den Gebrauch der Heinen Maſchine in der Familie 
aus und wird die Benutzung dieſes Spiel-ternzeuges in ein neues Stabtum führen. 
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Kindern knüpft fi daran das Pappen. Diefe, wie die vorigen Arbeiten 
können bildende Erwerbömittel für ärmere Kinder werden. 

Eine neue Gruppe von Beſchäftigungen bilden endlich diejenigen, melde 
in dem Ummandeln der gegebenen Formen beftehen. Fröbel tbeilte fie fo ein: 
I. Die Maſſe des Stoffes und Materialcs bleibt gleich. 

1. Biegjame Linien= Fäden; das Berfhlingen zu Schnüren und an- 
deren Gegenftänden, da8 Abheben an beiden Enden verbundener Zäden von 
den fie baltenden Händen eines Anderen.*) (Hierher gehörte auch das Faden- 
legen, welches, nad; Vorarbeiten Dr. Carl Friedrich Schimpers, Fr. Seidel 
und Fr. Schmidt im XIV. Heft ihrer Arbeitsfchule zuerft veröffentlichen.) 

2. Gleihmäßig gegliederte Lin ien-Stäbchen, 3. B. gemöhnliche Zollſtäbe 
(Schmiegen): der fog. gegliederte Stab, welcher fich auch aus dem Verſchränken 
entwickelt. 

3. Biegſame Flächen aus Papier: das Falten verſchiedener Formen 
und Gegenſtände aus einer und eben derſelben Geviertfläche (oder was das 
Gleiche iſt, aus mehreren gleich großen Geviertflächen). Wie das Flechtblatt 
der .Repräfentant der Zahl ift, jo ift das Faltblatt der der mathematifchen 
Formen und ift daher auch als zweckmäßigſtes Hülfsmittel für den mathemati- 
fen Unterricht in den Volksſchulen anzufehen. Fröbels Faltblatt war das 
Geviert (Quadrat), als einfachite Form, aus welcher ſich das Gedritt (glei: 
ſeitiges Dreieck) feinem Wejen nad ableite. (Wocenjchrift 1850, ©. 277.) 
Fröbel faltete nad) dem Gefege der Edenumbiegung, worin wieder das 
allgemeine Geſetz des Gegenfages hervortritt. 

4. Weicher, biegjamer Stoff: das Geftalten von Formen, Gegenftänden 
aus Wachs, Lehm, Thon (Modelliren). 

I. Die Maſſe des Materials verringert fi). 

1. Das Ausſchneiden verſchiedener Schönheitsformen aus ftet3 
gleihgroßen Geviertflächen nad dem Geſetze der Hervorhebung des Sichtbaren 
und des Sichtbarmachens des Unſichtbaren. 

2. Das Ausſchneiden verſchiedener Gegenſtände a aus freier Hand, 
b nach Vorbildung. 

3. Das Abſchneiden von den aus weichem Stoff gefertigten Körpern, 
zunächit dem Würfel und der Kugel: a Abfchneiden der Eden, b der Kanten. 

So find die Beſchäftigungen wieder zu ihren Ausgangspunften zurüd- 
gefehrt umd geben num eine erweiterte zweite Spielgabe oder „Die Kugel 
und den Witrfel mit ihren nad notwendigen Gefegen abgeleiteten Körperformen.“ 


*) Friedrich Yröbels Wochenſchrift 1850 ©. 277. Vergl. dagegen Köhler 
„Praris“ S. 113 u. 114. 
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. Die höhere Stufe des Kindergartens führt nunmehr wieder zurück zur 
Betrachtung des feiten Runden, ſowohl des ungetheilten, (Kugel), als des ge 
theilten Runden. Aus der getheilten Kugel entftehen je nach der Art der 
Theilung Halblugeln und Kugeln in einander, Scheiben und acht gleiche vier⸗ 
flächige Körper; die getheilte Walze giebt: Cylinder verfchiedener Größe, gleich- 
große Scheiben, vier ſäulige, zwei und einflädige Körper, reife oder Ringe 
aus den Eylindern. Der Kegel Tann getheilt werden: gleichlaufend Der gebo- 
genen Fläche, dann der Fußfläche (Scheiben), ferner durch die zwei ſich recht: 
winkelig in der Achſe ſchneidenden Theilungsebenen, und nach den Kegelſchnitten. 

Die fo entitandenen neuen Runden geben in Verbindung mit dem 
Geraden, bei äußerer Verknüpfung die Bau- und LXegeformen,*) bei 
innerliher Verknüpfung beider: die Holle, das Rad, die Welle, das Ge— 
fährt, den Wagen x. WE GSpielgegenftand knüpft fi) alſo an: I das 
mechanifche Gebiet; II. das Gebiet der Naturbetrachtung und Einführung ın _ 
daſſelbe; III. das Gebiet des menſchlichen und geſelligen Lebens. Auch geht 
Die Anwendung des Runden nun über in flädige und lineare Darftel- 
ungen. Alle letzteren Vebungen gehören der Schule an. 

Blickt man auf da3 hier aufgebaute Syſtem der Fröbel ſchen entwidelnd- 
pildenden Spielzeuge, jo ſcheint es für den oberflählih Schauenden, al3 würde 
nur Mathematiſches gewonnen. Diefer Schein entfteht dadurch, weil die 
Spielzeuge in mathematiſch-logiſcher Folge auftreten und auch mathematische 
Formen repräfentiren. Aber e8 fteht fo: die Eigenschaften der Dinge, melde 
an den gegebenen Körpern, Flächen, Linien gewonnen werden, Tommen allen 
. Dingen der Natur zu und zwar zunächſt dem concveten, in übertragener Be: 
Deutung aber auch den abftracten. Die Anſchauung und Auffaffung des Con- 
ereten führt nad dem Gefege allmähliher Auflöfung hin zum Abftratten. 
Das Kind wird keineswegs über die Gegenftände unterrichtet, fondern nimmt 
durch Anſchauung und fpäter dazutretende Benennung des Erziehenden die 
Eindrüde der Eigenſchaften in allmählig wachſender Stärke und Haftbarkeit 
in die Seele auf. Es find aber nicht nur Eirgenfchaften der Form, die dem 


*) Inwiefern die nad) röbel, aber außgefprochenermaßen in feinem @eifte 
conftruirten Baukäſten dem Entwidelungsgefeße entfprechen, konnte ich bisher nicht 
unterfuhen. Es iſt erfichtlich, daß nach den Baukäſten, weldde nur gerade Formen, 
vom Würfel abgeleitet, hatten, num foldhe fommen mußten, welche die runden For— 
men, von der Walze und Kugel abgeleitet, mit den edigen verbinden. Vergl. 
Soldammers neueften Baulaften, welchen derjelbe al$ 5. bezeichnet, wir aber erft 
in 7. Stelle (nach Fröbels 7. ımd 8. Babe) einreiben würden. Dr. Georgens 
conftruirte ebenfall3 einen veihen Baukaſten mit gothifchen und ital. Stilformen. 
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Kinde enigegentreten, ſondern auch ſolche der Zahl, der Farbe, des Tones. 
Die Sinne der Zahl und der Form aber find diejenigen, aus denen fich ber 
menfchliche Geift conftruirt. Der Ton- und Farbenfinn könnte einem Menfchen 
abgehen, ohne daß er geiftig jehr Frank ift; wer aber des Bahlen- und des 
Formenfinnes entbehrt, würde blöbfinnig fein. Es iſt aljo Zahl und Form, 
welche vor allen Andern in der Erziehung gu cultiviven find und auch in den 
Fröbel'ſchen Spielgeugen hauptjächlich hervortreten. Aber nicht blos die Er- 
fenntniß diefer Attribute der Dinge fol gefördert werden, ſondern es 
jollen die gegebenen Dinge aud) die Mittel fein, die Urtriebe der menjd- 
lihen Seele zu menſchenwürdigen Aeußerungen zu entwideln und auszubilden. 
Dies kann nur durch „Thätigkeit“ gefchehen, weil ber allgemeine Trieb des 
Lebens der der Thätigkeit ift, welcher fih in befonderen Trieben im Eleinften 
Kinde äußert, 3. B. in dem Triebe, in der Erde zu graben (Eulturtrieb), 
‚ etwas plaftifch zu geftalten (Schaffen), das Innere der Dinge zu erfennen, 
nachzuahmen u. |. w. Das Kind thut demnach in dem Spielen mit jenen 
Gegenftänden fein inneres Leben fund. Eine Form aber muß jeder Gegen: 
ftand haben, und e3 liegt in der Natur, daß zunädft die Grundformen 
aller zufammengefegten Formen der Seele nahe zu bringen find, wenn Diele 
einft zur Klarheit und zur bewußten Auffaflung der umgebenden Dinge kom⸗ 
men will. Die anderen mannigfaltigen Spielzeuge, die das Kind außerdem 
erhält, und die vielen Dinge, die es umgeben, bieten ſchon genug Speije für 
die Bhantafie und für die Ahnung, daß große Arbeit vor ihm liegt, um fid 
der Welt durd) Erkennen zu bemädtigen. "Aber jo einfach die Spielzeuge 
Fröbels erfcheinen, fo reich anregend find fie eben für Phantafie und Willen. 
Mit den 8 einfachen Würfeln der 3. Gabe laffen ſich an 300 Erkenntniß,-, 
Schönheits- und Lebensformen bilden und erfinden, mit dem Flechtblatt und 
dem Flechtſtreifen geradezu unzählige Schemas, Mufter aufftellen, der Lege- 
täfelchen, Legeftäbchen, der größeren Baukäſten gar nicht zu gedenfen. 

Zu dem Allen aber tritt daS vermittelnde Wort. Die Erzieherin 
(Gärtnerin, Mutter) nennt unterhaltend die Eigenfchaften, die Dinge; das 
Kind bemerkt fie. Die Erzieherin fingt auch zu dem, was das Kind gefertigt 
hat, bei Lebens- und Schönheitsformen ein Verschen, etwa bei „zwei Hüttchen“ 
(3. Gabe) zur Heinjten Abtheilung: 

„Wenn au find die Hüttchen klein, 
Kommt und Tehret bei uns ein,” 
und zur oberen Abtheilung, welche es nachſingen Kann, als Antivort 


„Solt ung ſchön willlommen jein; 
Freundſchaft fol ung bier erfreun.‘ 
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Bei Erkenntnißformen ebenſo. 3. B.: „Ein Ganzes, drei Drittel; Drei 
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Drittel, ein Ganzes.” 

Und weiter ſchließt ſich hieran eine Erzählung von Menfchen, die in 
einem Hüttchen wohnten; das Hüttchen war. Hein, die Leute arın; aber Der, 
welcher auch die Vögel alle da draußen auf Feld und in Wald ernährt, der 
gab aud ihnen. 

Daran aber Inüpfen fi die Spiele an, welche wir ſchon früher beiprochen 
haben, die Bemwegungsfpiele, die eine Verbindung zwiſchen den Formen 
der am Tiſche befchäftigenden Spiele mit den Gliederübungen und Lebens- 
äußerungen im Freien find. Auch bier wird beſonders die Sprache gefürbert, 
indem ein deutliches Spreden im Gefangston erzielt wird. Die Spiele 
find Darftellungen aus dem Leben der Menſchen und der Thiere oder aud) 
bemwegender Gegenftände in findlicher Weife. Hier wird Ton, Tact, Form, 
Zahl zur Anſchauung gebracht; e8 herrſcht eine Spielregel, aber der Einklang 
Aller erhöht nur die liebliche Heiterkeit; Geſelligkeit und Fügfamfeit werden 
gemwedt. Diefe Spiele vertreten die Gymnaſtik in dem vorſchulpflichtigen Alter, 
indem eine hbarmonifche Entfaltung de3 Körpers in allen feinen Gliedern 
erftrebt wird, denn die Bewegungen werden aud) zu Kreis-, Wander-, Yauf-, 
Turn-, Tanzipielen neben jenen, weldhe Nachahmungsſpiele genannt werden 
fünnen. Die Wander- oder Marfcierjpiele find für die Gewöhnung ber 
Glieder an Ordnung und fehöne Haltung von größter Wichtigkeit. Dazu 
erklingen einfache, Tiebliche Weifen, welche auf der einen Seite durch das Gehen 
ſich tactgemiäß geftalten, al3 auch andrerjeit3 wieder auf ein geregelte Gehen 
zurüdwirken. Die Turnreigen (3. B. des Director Klotz in Dresden) gehen 
wie Blüten aus diefen Keimen hervor.) 

Wie bei den Spielzeugen das (gefungene) Wort das Werhfelleben zwi— 
ichen Kind und Spielzeug andeuten follte, fo ift aud) bei den Bewegungsſpielen 
der Gefang einmal der Vermittler zwifchen allen Kindern, indem die Einzelnen 
durch ein und daſſelbe Lied in Einheit treten, als auch der Vermittler des 
Dargeftellten (Symbol) und feiner Bedeutung. Ueber Muſik (Gefang) über- 
haupt äußert fi Fröbel jo: „Kommt zu dem Worte und der Bewegung 
(Tact, Rhythmus) noch der Ton, die Singweife (Melodie), jo wird die Sinnenan- 
ſchauung, die®eifteswahrnehmung nun auch zu einer®emüth3auffaffung.”**) 


*) Dieſe Turnreigen folgen ganz dem Geſetze der Gegenſätze und deren Ber- 
mittelung in der Darftellung der Uebungen. 

**) Fröbel, Ein Sonntagsblatt. 1840. I. Bd. ©. 148. Gef. Schriften LI. 
159. Bergl. die werthvolle Abhandlung: „Die Muſik im Lichte der Kindergartenidee” 
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Wie hierdurch dem Kunſttriebe des Kindes Rechnung getragen wird, 
und die Gefangsbildung als wirkſames Erziehungsmittel angewandt wird, 
überzeugt davon, daß die Verfittlihung der Menſchheit, wie des einzelnen 
Menfchen ohne den Cultus des Schönen nicht denkbar ift, und die Muſik vor 
allen Künſten die Wederin des Herzens ift, jo wird dem genannten Triebe auch 
durch Zeihnen und Malen Nahrung verſchafft. Nach Gebrauch ber Lege: 
täfelhen Tann das Zeichnen mit dem Stifte beginnen, denn Die erziehliche 
Bedeutung defjelben befteht hauptfächlich darin, daß das Kind fchnell und Leicht 
die in feine Vorftellung aufgenommenen Gebilde wiederzugeben in den Stand 
gefeßt wird. Wie überall, jo bewährt ſich hier fiir Jeden augenfcheinlich die 
„Methode der Darftellung“, denn durch die Darftellung zeigt das Kind, 
inwieweit die Gebilde ihm mahrhaft gegenſtändlich (objertiv) und Deutlich 
geworden find. Fröbel bat Zum erften Male den elementarften Lehrgang 
. für Zeichnen (im Netz) aufgeftellt und will, daß Zeichnen dem Schreiben vor: 
ausgeht, wie auch in den Anfängen der Eultur Bilder (Hieroglyphen) bie 
Zeichen der Dinge waren und die Buchſtaben erft die legte Stufe Der Beichen- 
iprache waren.*) Die Methode des Fröbel'ſchen Nebzeichnens ift ſchon Seite 328 

dieſes gefennzeichnet, und e3 fei hier nur noch erwähnt, daß Fröbel einen Lehr: 
gang für feine von ihm erfundene Beichnenmethode in der „Menfchenerziehung‘ 
1826 aufftellte, worin er auch den Gebrauch des Netes (der gleichen Gevierte 
pſychologiſch begründete. Auch für das Bauen der Knaben al3 Bildungs: 
mittel ftellte er damals Ihon 2 Baufäften mit Witrfeln und badjteinförntigen 


in A. Köhler, Praxis der Kindergärten. II. ©. 168. B. v. Marenpolk- 
Bülow in H. Goldanuner, der Kindergarten. 2. Aufl. ®. 18 u. f. Separat- 
abdrud, bei Bruhn, Braunſchweig. ©. 16. 

*) Daß Fröbel aber die Anfänge des Beichneng des Kindes liberhaupt ſich 
nicht im Nebzeichnen denkt, ift ſelbſtverſtändlich. Er fuchte liberal die Keime der 
Triebe- auf und knüpfte an fie an. Er fagt (ber Menf ein ſchaffendes Weſen, 
Frobels Wochenſchrift 1850, ©. 138): „Darm (nad) ben maſſigen Spielftoffen) fieht 
man weniger maffige und fürperliche Gegenflände: Plättchen, Täfelchen, das glatte 
Papier, oder Stäbchen und Yaden. Endlid) wählt das Kind trodenen Sand, die 
Sägefpäne, die fogenannte angelaufene oder angehauchte Glastafel, auch Gegenftände, 
welche Durch Abreiben Spuren hHinterlaffen: Schiefertafel und Griffel, Papier, 
Blei- und Röthel- oder Paftellftift, farbige Flüffigleiten, d. 5. die Farben felbft. 
Darum des Kindes Luft am Zeichnen und Malen. Beides find ganz weſentlich ent- 
widelnde Erziehungd- und Bildungsmittel des Kindes und Menfchen. Aber auch 
nicht minder da8 Singen, der Gefang u. f. w.“ Den Uebergang von ben Ge- 
bilden durch fefte Stoffe zu dem geiftigen Darftellen des Zeichnens bildete das 
Stäbchenlegen, das einfachfte Vorzeichnen von Gegenftänden von Seiten der Mutter 
(f. Mutter und Kofelieder). 
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Klöschen auf, ſowie er die Legetäfelchen und Stäbchen in feine entwickelnden 
Uebungen einreiht. 

Endlich entwidelt der Kindergarten den ſchon von der frommen Mutter 
erwecten religiöfen Trieb, indem er das Kind zu Gott führt, zunächft durch 
die fichtbare Welt, die Natur und das Berhältnif der Eltern zum Kinde, dann 
durch Die Dentung des Sichtbaren auf Unfichtbares, Weberfinnliches. „Die 
Analogien in der Sinnenwelt mit der Geifteswelt find e8, melde ſich als 
Leitfaden durch das Ganze feiner Erziehungsweiſe ziehen, und Alles als 
Gleichniß von Höheren, als deſſen Deutung erfcheinen laſſen.“ (B. v. Maren: 
holt.) Das Chriftugfind, welches dem Kinde im Bild vorgeführt, und zu dem 
e3 am Weihnachtsfeft unter dem lange des Chriftbaumes und durch eigene 
den Eltern geweihete Liebesgaben bingeleitet wird, lehrt der Kindergarten bald 
al3 Vorbild des kindlichen Lebens ahnen. 

Die Bermittelung zu Gott aber iſt des Kindes Thätigfeit. „Wer den 
Schöpfer frühe erkennen will, muß frühe feine eigene Schaffungskraft mit 
Bemwußtfein für Darftelung des Guten üben; denn das Thun des Guten ift 
da3 Band zwifchen Gefchöpf und Schöpfer, und das bewußte Thun deſſelben 
das bewußte Band, die wahre, Iebenvolle Einigung des Menfchen mit Gott; 
des einzelnen Menſchen wie der Menſchheit, und ſomit aller Erziehung Aus— 
gangspunft und emwiged Ziel.” „Das ottvertrauen,” jagt Fröbel weiter, 
„das felfenfeite Gottvertrauen ift der Menfchheit abhanden gelommen. “Der 
Kindergarten ſoll es in den jungen Seelen wieder wachrufen, damit die nach⸗ 
Folgenden Geſchlechter wieder Kinder Gottes find.” *) 

Indem bier in Bezug auf das „chriſtliche Brincip und Wefen der Kinder- 
gärten” auf die bezügliche Abhandlung Fröbels in „der Zeitichrift für Friedrich 
Fröbels Beftrebungen, II. Heft 1851” Hingewiefen wird, jei noch Fröbels 
Aeußerung über das der Reihenfolge der Spiele, als auch ihrer Anwendung 
im Einzelnen, wie überhaupt dem ganzen Syſtem zu Grunde liegende Gefet 
(nad) Fröbels Wochenſchrift 1850 im Auffage: Das Weſen und den Geift 
u. f. w.) bervorgehoben. Er hatte gezeigt, daß das Wort der Mutter das 
Einende zwifchen den unfichtbaren Gedanken und den fihhtbaren Zeichen (der 
Schrift), dag diefe Beiden vermittelnde Dritte fei. „Das Gejet der Ver- 
mittelung ift daS Grundgefeß im AU, der fichtbaren und unfichtbaren, der 
geiftigen und der Körperwelt; die Ahnung dieſes Gefetes war dem Menjchen 
Das erſte Document und Siegel ſeines Wejens, feiner Würde; der Menſch 


*) „Aber nur tiefere Studium der zu Grunde Tiegenden dee kann wirk- 
liches Verſtändniß dafür geben und Mißdeutung der Sache verhindern.” 
B. v. Marenholg-Billom. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 26 
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und die Menſchheit iſt Repräſentant, iſt Vertreter dieſes Geſetzes, denn er und 
ſie ſtehen im All vermittelnd zwiſchen Gott und Schöpfung, um ſo beide zu 
erkennen wie fähig, ſo beſtimmt und berufen, göttlich zu handeln in ihrem 
Wandeln im und durch das Weltall, die Schöpfung: ſelbſt Geſchöpf und 
Schöpfer.“ „Wir fanden gleich anfangs, daß die erſte Bedingung und ſomit 
das wirklich erſte Geſetz aller Erſcheinung, alles Erſcheinenden und Erſchienenen 
das Geſetz des Gegenſatzes ſei; und fo dies Geſetz gleichſam die Mitgabe 
für jedes ins Daſein getretene Weſen, alſo ganz beſonders für den, zum 
Denken und Forſchen, zum Vergleichen und Nachdenken, zum Wiffen von 
feinem Wefen, zum Bewußtſein berufenen Menſchen ift und glei in und 
mit feiner Erſcheinung als Kind bedingt; ja daß der Menſch, und fchon in 
‚ ferner erften Kindheit, al3 vielfaches Gliedganzes dieſes Geſet durch und an 
ſich ſelbſt beurkunde, darlebe. 

Mit dem Geſetze des Gegenſatzes fanden wir aber zugleich das Geſetz 
der Vermittelung gegeben. Und dies Geſetz iſt es eben, welches wir, als das 
unerläßliche Geſetz aller wahren Erziehung, ſomit als das Grunbgeſetz der 
entwickelnd⸗erziehenden Menſchenbildung: unſers Erziehungsweges und unſerer 
Erziehungsweiſe erkennen und vertreten.“ 

Wir müſſen auf eine weitere Begründung dieſes Geſetzes in dieſer 
hiſtoriſchen Darſtellung der Entwickelung der Idee verzichten und vorläufig 
auf Fröbels eigene Gründe zur Erhebung dieſes Geſetzes im Leben zur Har 
bewußten, ftetigen Anerkennung (Fröbels Wochenſchrift 1850, ©. 282; 
Gef. Schriften, II. S. 341), fowie auf eine Abhandlung Rudolf Benfey’s 
in „Kindergarten und Elementardaffe”, Jahrg. 1869, Nr. 11 und 12: „Die 
Reform der Volksſchule und Fröbels Menſchenerziehung“ hinweiſen. Das 
Schema aller Entwidelung (Thefis-Antithefis, Synthefis) iſt nad Fröbels 
Borträgen in Hamburg 1849 *) folgendes (— bedeutet Starres, Conſtantes, 
—+- bedeutet Flüffiges, Variable), auf nächfter Seite gruppirtes. 

Biele jugendliche Kräfte, die fich unter andern Umftänden Friedrich Fröbel 
zugewanbt hätten, wurden ihm zum Theil durch die Einrichtung der weiblichen 
Hochſchule entzogen. Statt fi} zu vereinen, entftanden fogar zwei Parteien, 
die eine wollte mit Friedrich gehen, „die Altfröbelianer”, und die andere hielt 
su Carl, „die Jungfröbelianer”. Friedrich Fröbel fühlte fih vernadläffigt, 
gefräntt, mandverirte bie und da unter den Anhängern beider Richtungen 
nicht fo gefchieft, wie es jüngere Kräfte, männliche und weibliche, thun konnten 
und andere e3 verlangten. Trauernd geſtand er zulegt, daß feine Hoffnungen 


*) Berge. W. Lange, Zum Berftändnifie Yröbels, Hamburg 1850. Bmeiter 
Beitrag. 48 ©. 
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nicht in Erfüllung gegangen feien, und fehnte ſich, müde des Kämpfens auf 
fremden Boden, zurüd in feine Berge. 

Er konnte dieſes Aderfeld verlaffen, ohne ſich fagen zu müffen, daß fein 
ausgeſtreuter Saame nicht gefeimet, nicht emporgetrieben hätte; er mußte 
vielmehr, daß feine dee tiefe Wurzeln geichlagen hatte. Hamburg ift ſtets 
ein thätiger und fortentwidelnder Play für die Kindergartenſache geblieben. 
Um nicht vorzugreifen, jagen wir bier blos fo viel, daß noch unter Fröbels 
Aufpicien der erfte Bürgerfindergarten in Hamburg mit anfänglich 70 Kindern 
eröffnet wurde. Fröbel felbft hielt die Einweihungsrede. Ein zweiter Bürger: 
Tindergarten, eröffnet mit 67 Kindern, folgte bald. Doris Lütkens, die ſchon 
1848 mit ihrem Inſtitute einen Kindergarten verbumden, wirkte im ihrer 
Zeitfchrift „Pädagogische Mittheilungen” und fpäter in „Unfere Kinder” jehr 
anregend für die Kindergartenfache. Die Rleinfinderanftalt in der „Hochſchule“ 
leitete Fräulein Krüger. | | 

Fröbel ging zurücd nad, Liebenftein und nahm im Frühjahre 1850 Do- 
micil in Marienthal, einem Jagdſchloß nahe bei Liebenftein. Der Herzog von 
Meiningen hatte ihm dafjelbe zu erziehlichen Zwecken auf fein Anfuchen und 
durch den Einfluß der Frau Bertha dv. Marenholg-Bülow eingeräumt. Dahın 
zog er auch feine Anftalt für Bildung von Kindergärtnerinnen. Von dort aus 
ließ er auch eine neue Zeitfchrift erjcheinen: „Wochenfchrift“. Es fchaarten 
fi) auch wieder junge und ältere Damen um ihn, welde von der Idee der 
Kleinkinderpflege ergriffen, diefe zu ihrer Lebensaufgabe zu machen gedachten. 
Sene Damen haben dann blühende Kindergärten eingerichtet, jo Fräulein Julie 
Traberth in Eifenah, Frl. Minna Schellhorn in Weimar, Frl. Henriette 
Breymann in Schweinfurt, Frl. Betty Graue und Emilie Stieler in, Altona, 
Frl. Marie Krämer auf dem Sclofje der Landgräfin von Heffen, Frl. Krüger 
in Hamburg u. |. w. Auch Frau Ottilie Schmieder (unter dem Namen 
Dttilie al3 Novellendichterin in der „Europa“ früher vorgeführt) befand fid 
damals mit ihrer bereit3 erwachfenen Tochter in Marienthal und verfolgte die 
Abſicht, die Kindergärten nad) Wien zu verlegen; auch eine Tochter Diefter- 
wegs ftudirte den neuen Beruf. Wie jehr Fröbel die Herzen der ftrebenden 
Jungfrauen gewann, das fehen wir aus brieflihen Aeußerungen derjelben, al3 
er geftorben war. Sie verehrten ihn als Vater und Freund, den damals 
jugendlichen, heiteren Greis. „Gern wollte ich,” fo fehreibt ein inniges Gemüth, 
„jedes Glück, was ich genoffen, wieder zurüdgeben, nur den Aufenthalt in 
Marienthal nicht; ich bereue jede Minute, die ich nicht in feiner Nähe zuge 
brad)t habe, wenn ic) es konnte. Aber ich babe doch manche ſchöne Erinnerung, 
die. mir in einfamen Stunden Freude gewähren kann. Gedenkſt Dur noch des 
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Abends, wenige Tage nad) Deiner Ankunft, wo wir Alle, an bie theuven 
Fröbels gefchmiegt, im Lieblichen Glanze der untergehenden Sonne ftanden und 
der liebe Herr Fröbel jedes an fi drückte und jeder ein freundliches Wort 
fagte? Gedenkſt Du noch des herrlichen Morgens, wo er ung die verfchiedenen 
Farben in den Thautropfen zeigte, und wir. uns noch lange an ihrem ſchönen 
Glanze erfreuten? Weißt Du noch, wie froh wir ihm bei feiner Rüdfehr von 
Gotha entgegenliefen und er uns fo väterlich küßte? wie er ſich über Die 
befränzten Zimmer freute? — D daß fie nie ‚wiederfehrt, die ſchöne Zeit 
unſeres Glüdes: doch durch die Erinnerung lebt fie immer in uns fort.” — 
Und wie er in dieſe noch jugendlichen Pflanzen das Streben nad Selbſt⸗ 
kenntniß und Liebe zu dem ergriffenen Berufe einzuflößen verjtand, das be- 
wiejen ihm die Briefe, welche cr von dankbaren Schülerinnen zu feinem 
Geburtstage 1851 empfing. 

„Möge der ganzen Menfchheit noch Lange der Genuß Ihres ſegensreichen 
Wirkens zu Theil werden, denn Sie vermögen ja nur zu beglücken; dies ſehe 
ic) täglich an mir: durch Sie und Ihre mweifen Lehren habe ich exſt leben 
gelernt, und den. Menſchen, ſowie die Natur erfannt.” Und eine andere: „O, 
wenn erft Alle jo glüdlich wären, Sie und Ihre Lehren kennen zu lernen! 
Mit inniger Freude kann id) mir fagen, du biſt eine der Glücklichen, denn 
wel großen Nuten mir das Wirken unter den lieben Kindern fchon gebracht 
bat, lerne ich mit jedem Tage mehr erkennen. Ich habe gelernt, mich und 
mein Thun zu bedenken, meine Gedanken zu regeln und zu ordnen und über- 
haupt.mein ganzes Leben nad einem höheren Gefege zu richten. Es ift mir 
dadurch eine Weihe für mein Leben geworden, melde mir gewiß Kraft in 
fchweren Stunden geben wird, denn diefelben bleiben ja. doch. nie aus.” Vom 
Niederrhein her ruft cine andere Stimme: „Haben Sie jekt auch einen Curſus 
von jungen Mädchen? Ad, es iſt ein köſtlicher Beruf! . Mit jedem Tage wird 
er ſchöner!“ | 

Wie eimigend, herrlich muß diefen ftrebenden jungen Damen das Leben 
und die Lehre in Marienthal erfchienen fein, wenn ſich ſolche Gefühle Fräftigen 
fonnten! 

Dft bejuchten Badegäfte in Liebenftein den jugendlichen Alten. in feiner 
Anftalt; noch bildete er öfter das Tagesgefpräh und den Streitpuntt in den 
Spireen und auf Partieen. Manche priefen ihn als Propheten einer neuen 
Entwidelungsperiode der Menjchheit, andere als Apoftel der Yreiheit, wenig— 
ftens des weiblichen Gejchlechtes, andere al3 den Gejetgeber einer neuen Er- 
ziehung, andere machten ihm verjchiedene Vorwürfe, beſonders pedantijche 

‘ Geheimräthe und Profefjoren aus Norddeutichland. Kaum, daß emmer. fi) 
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einmal fo weit verſtieg, zu erforſchen, wie in dem Fröbel'ſchen Spielen ber 
Anfang aller Mathematik, aller Logik, aller Erkenntniß liege. Mancher, der 
„ein Großer” oder „Reicher“ jemer Heimath war, konnte ihn wohl andy einen 
„alten närriſchen Schulmeijter” nennen, wenn er ihn mit ben zerlumpten 
Bauerntindern hberumfpringen Jah. 

Fröbel, der übrigens in Liebenftein auch ein Bureau für feine Schriften, 
Apparate und Spielſachen hatte — die Berlagsbuhhandlung der Kinber- 
Beihäftigungsanftalt — war zu jeder Zeit bereit, jedem Beinher Siun und 
Ausübung feiner Methode zu erflären. Tag aus Tag ein ward fein Haus 
nicht leer von Beſuchern, vorzüglich von Schullehrern aus den umliegenden 
Dörfern und Städten. Sp war er troß feines jünglingäfriichen Geiftes und 
eines Körpers von ſcheinbar unermüdlicher Dauerbarkeit doch manchmal 
erihöpft. Von Männern der „hohen“ Wifjenfchaften holten fich nur wenige 
einen Quelltrunf frifchen Lebens. Bon Philofophen fand Guftan Kühne, der 
geiftreiche Characterzeichner, im Sommer 1850 nur Hiede aus Merfeburg 
bier, einen Kopf, der finnig genug war, den jpeculativen Inſtinct der oft in⸗ 
articulirten Naturlaute Fröbels mit den Problemen des philoſophiſchen Denkens 
zu vermitteln. 

Donnerftag Abend. hatte Fröbel nach des Tages Arbeit für Srembe und 
Freunde zu Heinen Vorträgen oder Unterweifungen beftimmt. Da ja ftet3 
wieder Neulinge antraten, konnte Fröbel gax mit daran denken, feine Lehre 
etwa im Zuſammenhange mittheilen zu wollen, vielmehr regte er Durch fein 
eigenes Thun die Anweſenden an, in die Beichäftigungen felbftthätig mit ein- 
zudringen und fo den Geiſt all dieſer Kleinigkeiten. zu ergrimben, zu finden, 

zu entdeden. Die Gäfte trafen deu Erziehergreis dann gewöhnlich exit auf 
dent Plage vor dem Haufe nod) fpielend mit den Kleinen. Es war ein bunter 
Knäuel von Bauernfindern, jungen Lehrern und Lchrerinnen. In Iangen 
Ketten, in verfchlungenen Zügen, in Kreißgruppen, je nachdem es das bezüg- 
lihe Sing: und Bewegungsfpiel erforderte, beivegte fich die luſtige Schaar 
nad; Melodie und Geſetz. War der Nadmittag um, fo drängten fich bie 
Kleinen noch freiwillig zu dem Alten bin und umflammerten feine Kniee. Ex 
neigte fi, mit dem rothleuchtenden, jugendfriſchen Antlis. Bier und da zu 
ihnen, reichte ihnen die Hände, mährend das greife Haupthaar, das er gejcheitelt 
hinter ben Ohren trug, in langen firähnigen Silberloden über die Stirn fiel. 
Die Zeit hatte wohl tiefe Furchen auf die habe Denkerſtirne des beinahe 
Siebzigjährigen geſchrieben; aber ber Geiſt blühte noch in herrlicher Jugend- 
Töne, weil, wie Richard Waldeck jagt, in ihm das höhere, gottentflammte 
Leben quoll, das keinen Wandel, feinen Tod kannte. In höherer Milde ver- 
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klärte fih im Kreife feiner Lieblinge fein Antlig; fein Auge leuchtete hellauf im 
Freude und feligem Entzüden, 

„Dann -glühte feine Wange roth umd röther 

Bon jener Nöthe, die und nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt.“ 
Dann wurde er mit den Kindern ein Kind! Und nun mußte der „Vater“ für 
fie We noch einige Spiele mit ihnen „machen“, jene harmlofen, finn- nnd 
ahnungsvollen Spiele! ‘Dabei redet er fie in einem vor Rührung zitternden, 
Mark und Bein durhdringenden Tone mit dem füßen Liebeslaute „mein Kind“ 
an und legt wohl weihend und jegnend bie Hand auf das unſchuldsvolle 
Lockenhaupt. Endlich ziehen fie mit einer Führerin paarweife und fingend ins 
Dorf bis zum Sammelplatz. „Gefang muß überall dabei fein!” fagte dann 
Fröbel wohl zu cinem der Fremden in der treuherzigen, ernft ſtunigen Sovia- 
lität feines Weſens. „Man muß fingend feine Frau Mutterfpradhe Icrnen, 
wie weiland die alten Griechen ihr Griechiſch von Homer!“*) Das war feine 
fogen. Schwärmerei, wenn er jenem Heinen Thun eine jo gewaltige Beben: 
tung gab, daS war jener poetifche und ſymboliſche Schwung feiner Seele, 
bei dem aber etwas unendlich einfältiglich Schlichtes im ganzen Thun und 
Laffen lag. Aber eine edle Schwärmerei, ein Glauben an feine menfchheit- 
würdige Miffion war das wohl, und könnte jemand ohne diefe ein ganzes 
Leben hindurch bei allen Aufopferungen das eine geſetzte Ziel verfolgen? „Syn 
all feiner Behabung und Geberdung liegt die Weihe eines reinen Naturpriefterz, 
die auf empfängliche Gemüther, namentlich auf weibliche, ungefucht übergeht. 
Ich dachte beim Alten unwillürlih an Rahels jtrahlende Freude, wenn fie, 
wie ſie's nannte, im Menſchen dag Kind entdedte” (Guftav Kühne.) 

Dann gingen die Fremden in den großen Saal des Haufes, wo auf 
einer langen Tafel allerlei Arbeiten ausgebreitet lagen. Es waren Erzeugniffe 
der ſchon gegründeten Kindergärten, Früchte des Fleißes und der Erfindung 
der Finder. Hieraus lernten die Zuhörer jene Art der Beihäftigungen Tennen, 
die immer dem Spiele gleichen, aber das Kind zu immerwährender Thätigkeit 
erziehen, an denen fich bei Heinen Stoffen ımd einfachen Formen die Gedauken 
des Kosmos ahnen lafien. Die audliegenden Dinge waren Teine glänzenden, 
überrafchenden Schauftüde, fondern Belege, die der Belehrende gelegentlich 
benugte. Vorzüglich intereffirte die Fremden, die überhaupt Verſtändniß für 


“ Sm diefem Sinne ift auch der Ausfpruh Jean Pauls zu fallen: „In der 
Kinpheit der Böller war daS Reden Singen.‘ 
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die Sache hatten, die neue Methode des Zeichnens und Malens „im Netze“, 
wo das Rind fich frei bewegend innerhalb des Gefetes ebenfalls nicht nach= 
ahmt, fondern Schafft. — Aud zur Darftelung der Schrift diente ihm das 
Spielzeug der Kleinen, aus den „Stäbchen“ formte er Urbuchſtaben. Oft ver- 
gaß er bei jo Heinen Verfuchen und augenblidlichen Entdedungen faft die An- 
wefenden und brütete wie ein Magier über feinen Experimenten. Dann 
griffen die Beſucher ebenfall3 zu den Spielmitteln und verfuchten fi) im 
Darftellen. „Sinnvoll“ für die Zuhörer find dann auch feine Andeutungen 

über Symbole und über den Zufammenbang der Außen- und Innenwelt, 
wenn ſich auch der Humor in diefer Beziehung zumeilen Kreuz- und Quer⸗ 
fragen erlaubte. Ihm war die Natur nicht das Hegel'ſche „gleichgültige Aus- 
einander”, „der Abfall vom Geift“, „die jchlechte Unendlichkeit”. Fröbel kannte 
fein Ungefähr; während Andere den abjoluten Geift in den Sternen fuchten 
und nicht fanden, offenbarte fich ihm die Idee des Ganzen in der Structur 
eines Grashalmes. Wir kommen auf dies Alles im Einzelnen wieder zurüd, 
wenn wir es mehr mit der Sache zu thun haben werben, als hier, wo wir 
das Leben des Nachfolgers Peſtalozzis fhildern wollen. Was wir bier im 
Allgemeinen über Methode beibrachten, gehörte nur zur Darftellung des Lebens⸗ 
bildes, welches Friedrich Fröbel in Marienthal darbot. 

Bewundernswerth war aud, die Liebe der Kinder felbft zu Fröbel. Wie 
überall jchon früher die Kinder dem „alten Fröbel“ mit den langherabhängens 
den Haaren entgegeneilten, wenn er ſich fehen ließ und fih an ihn hängten, 
fo auch, wenn er unter die Kinder des Kindergartens trat. Die lebhafteften 
Kinder verftummten, erzählt Frau Luiſe Fröbel, jedes horchte auf feine Worte, 
jedes fühlte fi) angezogen, gehoben und gehalten in feiner Nähe. Nach 
Marienthal, wo nachmittags mit den Kindern der benachbarten Orte gefpielt 
wurde, kamen auch Badegäfte aus Liebenftein ınit ihren Kindern. Als einmal 
der Kreis mit fröhlichem Gefange begonnen hatte, erflang plöglich dazwiſchen 
ein recht eigenfinniges Kindergefchrei. Ein ungefähr fünfjähriger Knabe war 
von der Mutter in den Kreis geführt, mochte aber nicht fpielen und verlangte 
nun auch, die Mutter folle zurüdtreten. Als diefe feinen Wunfch nicht erfüllte, 
ftörte er durch Schreien. Fröbel kam erft in diefem Augenblide, nahm ganz 
freundlich, aber ohne viele Worte, den Kleinen zu fi und zeigte ihm ben 
brehenden Würfel am Faden. Das Kind wandte keinen Blick von Fröbel und 
dem Würfel, wurde gleich wieder heiter und Fröbel führte nad; wenig Minuten 
ftilffchweigend den Kleinen zur Spielführerin, wo er nun glei den andern 
Kindern vergnügt fpielte. Von diefem Tage an zeigte der Kleine fogar eine 
große Anhänglichfeit an Marienthal. | 
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Die Anſtalt in Marienthal nannte Fröbel — den Endzweck all feines 
Thuns und Strebens bezeichnend — „allfeitige Lebenseinigung‘. Es 
erichien ihm überhaupt, weil in ihm felbft liegend, als Character feiner Zeit: 
die Einigung der Gefammtheit des ganzen Gejchlechts zur Aufnahme und fo- 
mit zur Einfiht in das Weſen und die Erfenntntß der ganzen Menfchbeit, 
um fie im Einzelnen und als Einzelnes, wie in Gefammtheiten wieder zu 
durch⸗ und geftaltet darzuleben. Diefen Character der Zeit glaubte er am 
beften durch Selbftdaritellung zur Anſchauung Bringen zu müſſen. So ent- 
ftand auch das große Spielfeft am 4. Auguft 1850 auf dem Altenftein. 
Es war das erfte Feſt diefer Art, und es ift nachher von vielen Lehrern nad): 
geahmt worden. 

‚Das Spielfeft hatte für Fröbel eine höhere, fombolifche Bedeutung. Er 
sollte durch Selbfldaritellung den Character feiner Zeit und feiner Beſtre— 
bungen: alffeitige Tebenseinigung zur Anfhauung und Einfiht bringen, nicht 
nur der aufwachſenden Kindheit und Jugend, fondern auch der — in gewiſſer 
Beziehung — auf der Stufe des kindlichen und jugendlichen Unbewußtjeing 
ftehenden Menge. 

Der Bla zur Ausführung der Spiele durch eine große Zahl von Kin- 
dern aus verjchiedenen Orten war auf einer bedeutenden Anhöhe, in der Nähe 
des Schloffes Altenftein, gewählt, wo man einen herrlichen Rundblid auf bie 
mannigfaltige, ſchöne Gebirgsnatur genießt. Es waren über 300 Kinder ans 
der Stadt Salzungen, den Dörfern Steinbach, Schweina, Liebenjtein und 
Marienthal zufammengelommen, die etiwa von 20—25 Erwachſenen geleitet 
wurden. Da man bald die Schwierigkeiten einfah, welche aus einer einzigen 
Geſammtheit bei der Betheiligung bei einem Gefange oder Spiele herporgingen, 
fo theilte man das Ganze in acht gleichlaufende Kreife. Erſt dann begannen 
fie den gemeinfamen, deutenden Gefang: 

Seht uns hier im Vereine, 
Daß die Eintracht erfcheine 
In dem heiteren Spiel; 
Ordnung fhön uns verbinde, 
Liebe in allem fich finde, 
:|: Bringe der Tieblichen Früchte fo viel. :ı: 


Und nun bildeten die acht Kreife durch Bereinigung eine große Kette umd 
ſchlangen fich altmählih um die in dem Meittelpunfte fiehende Spielführerin 
unter dem Liebchen: „Fädchen, Fäbchen, wie ein Rädchen“ u. |. m. und löften 
fih dann ‚wieder. von Innen heraus zur freien Kette. Darauf traten Spiele 
einzelner Abtbeilungen ein, erft von dem Kindergarten aus Marienthal feine 
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Bewegungsipiele, dann die in zwei Gruppen getheilten Knaben und Mädchen 
aus Salzungen, Diefe das Kiugwwerfen, der Fuchs geht um, jene Plätewehleln 
und Behaupten und den „Ihwarzen Mann“. - Den Schluß der erften A 
theilung bildete das Spiel: Kate und Maus, von allen Kreifen einzeln zu 
gleicher Zeit unter Gefang ausgeführt. | 

Die regierende Herzogin zu Sachjjen- Meiningen ließ hierauf mähren 
einer eingetretenen Spielrube Kindern und Erwachfenen Erfrifchungen reihen, 
worauf nad) einer halben Stunde das Spielfeft ſich weiter entwickelte. Son 
mehreren ‚Spielgenofjenfchaften wurde nun „das Taubenhaus“ unter Gejang 
ausgeführt, fodann folgte das Spiel: „Wenn die Kinder artig find“, hierauf: 
„Der deutſche Eichentranz”: Roſen (Tugend des Wohlwollens, der Liebe), 
Veilchen (der Bejcheidenheit), Lilien (Lebensreinheit, Unſchuld), Eichenkran; 
(Hoffnung, Ausdauer) durch Kinderkreife darftellend, die fich drehen und fingen 
Die Steinbaher Kinder führten dann die Spiele: „Wir Alle Hand m Han 
bier ftehn” und: „Schön in Reih' geftellt“, „Ei wie ſchön, So zu gehn“ al, 
und die Salzunger Tießen gute Zurnfpiele folgen. Dem Ganzen machte die 
Ausführung der „Schnede” unter dem Gefang des Liedes: „Hand in Hm 
wir jest und ſehen“ den Beſchluß. 

Fröbel war entzückt über Die endliche Darftellung der jeit einem abe 
ihn beichäftigenden Idee dieſes Spielfeites, In feinem Auge glänzte wie in 
denen der Kinder Glüd und Yreude, al3 die ganze frohe Kinderſchaar, begleitet 
von eimer Menge freudig erregter Erwachſenen, jet durch den fchattigen und 
gefunden Buchenwald Hin nad) dem Herzoglichen Schloß zogen und das zeit: 
lied der Kinder in den Kindergärten „Heil uns im Spieleskranz“ dafelbit an: 
ftimmten. Unter einer uralten, coloffelen Linde ſprach Middendorff, der Tag 
vorher zur Mitfeier des Feſtes angelangt war, an die Menge der Bäter, 
Mütter und Kinder herzliche Worte der Eintracht, des Dankes und der Wah⸗ 
rung des an diefem ſchönen Tage Erfahrenen. Wie die Natur Alles auf: 
geboten zu haben ſchien, diefen Tag zu einem freudigen und hellen zu geftalten, 
jo nahm fie auch in einem kryſtallklaren Untergang der Sonne, welcher Berg 
und Wälder, Felfen und Bäume mit feinem rofigen Schleier bededte, von den 
jett fich trermenden beglüdten Menſchen Abſchied. | 

Fröbel blieben die Aeußerungen ſchlichter Zuſchauer unvergeßlich. Ein 
einfacher Geſchäftsmann aus größerer Ferne ſagte: „ch preiſe mich glüclich, 
daß mich mein Geſchäft gerade heute hierher führte.“ Ein Anderer: „Die 
Thränen floſſen mir die Backen herab, als ich die glücklichen Kinder ſah und 
meiner im gleichen Alter gedachte, die zu Haus das num entbehren miſſen; 
oft habe ich fie heut hergewünſcht.“ Ein Dritter: „Es ift ein Himmeld-Segen 
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und die Angen geben einem über, wenn man fo fieht, wie die Jungfern jo 
freundlich und liebevoll mit. den Kindern umgehen; ja die Liebe, die Liebe.” 
Ein Vierter: „Ich bin zwar fein Meininger, ich bin ein Heffe, aus der Gegend 
bon Safjel. Aber erlauben Sie mir, daß ich Ihnen dankbar die Hand drüde; 
id wollte, Die Herren Lehrer führten das bei und auch ein.” Viele Andere, 
Hunderte, deuteten ihre Befriedigung nur an: „Man fieht da, was man aus 
den Kindern machen kann, wenn man fie mit Riebe behandelt.“ „Gottes Segen 
ruht auf einem ſolchen Tage.” 

Wohl find feit jener Zeit aud an anderen Orten ſolche Kinderfeſte be⸗ 
gangen worden und für Manchen wird der Bericht des Altenſteiner Feſtes 
kein Intereſſe bieten: doch die Geſchichte der Fröbel'ſchen Erziehungsidee hat 
daſſelbe unbedingt zu verzeichnen und ihm als erſtes feiner Art ein bleibendes 
Denkmal zu jeßen. 

„Allfeitige Lchenseinigung“ wollte er in Marienthal darfteflen unb des- 
balb auch wieder einen Hausſtand bilden, defien Führung er bis 1849 entfernt 
von den Berwandten in Keilhau, allein hatte beforgen müſſen. Er fühlte, 
daß fein Ende mohl nahe fein fünne, und wollte feine Arbeit in treue Hände 
legen, die in feinem Sinne fortbauten. Auch feinen Namen wollte er der 
treneften Pflegerin und Mitarbeiterin hinterlafjen, der Dame, die fich ihn in 
findlicder Verehrung und Neigung angefchloffen und ſowohl fein Hausweſen bi8- 
ber zur Freude des alten Meiſters geführt, als fich auch mit innigem Verſtändniß 
feine Methode angeeignet hatte, fo daß fie auch als Lehrerin tüchtig wirkte. 

Die Eltern diefer damals etwa in den dreißiger Jahren ftehenden Dame, 
Luiſe Levin, hatten in demſelben Orte, ja in derfelben Strafe, als Chriftian 
Fröbel gewohnt, ehe er nach Keilhau überfiebelte, alfo in Ofterode am Harze. 
Beide Familien waren fehr befreundet mit einander, und als Chriſtian Fröbel 
aus Liebe zu fernen Kindern nach Keihau z0g, blieben die Familien brieflich 
in Verbindung und befuchten ſich gegemjeitig.*) Bei einem diefer Beſuche bei 
Frau Caroline Fröbel Iud diefe die Luiſe ein, auf längere Zeit nach Keilhau 
zu fommen. Im Jahre 1845 erreichte Diefe. den auch von ihr gehegten 
Wunſch. Das rege Keilhauer Leben feflelte fie jehr, und fie blieb daſelbſt, um 
mit den rüftigen Töchtern Chriſtians, von denen die beiden älteren, wie wir 
wiffen, in der Anftalt mit Middendorff und Barop verbeiratbet waren, Die 
häuslichen. Mühen und Sorgen zwei Jahre zu theilen. In jener Zeit hatte 
Fröbel einen Kreis junger Mädchen unterrichtet umd ihnen nad) wollendeter 
Bildungszeit die entjprecdenden Wirkungspläge gefucht. Auch Luiſe Lenin 


*) Mach einem Briefe her Frau 2, Fröbel an den Berfaffer. 
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faßte in Folge manches zufällig gehörten Wortes Fröbels über Kleinkinder: 
pflege den Entſchluß, Kindergärtnerin ‚zu. werden. Die Erfüllung ihres Wun⸗ 
ſches verzögerte ſich anfänglih durch die bejcheidene Sorge, ob fie auch zu 
einem folchen Berufe befähigt fei, bis endlich Allwine Middendorff — wie 
wir bereit3 erzählten — im Jahre 1847 nad) Reilhau kam. Mit Diefer ge: 
noß fie nun bei Fröbel Unterricht. 

Im Jahre 1848 mwurrden ihr auf Fröbels Empfehlung in einer Yamılıe 
in Rendsburg drei Kinder anvertraut. Diefer Kinderfreis erweiterte fich durch 
einige Kinder befreundeter Familien. Ste fchrieb ihre Erfahrungen öfter an 
Fröbel, und diefer führte mil ihr einen regelmäßigen Briefwechſel. Fröbel 
berief fie im Juli 1849 als BVorfteherin feiner Bildungsanftalt, welche Damals 
noch in Liebenftein war. Er hoffte, die Trübungen und Störungen feines 
Lebens, Wirkungen öfter gehemmiten Handelns, vereinzelten und einfeitigen 
Lebens, im Perein mit der treu geeinten, geliebten Freundin, durch Arbeit: 
ſamkeit, Fleiß, Ordnung und Angemefjenbeit im Leben leicht zu heben. Er 
wollte geiftig. wader arbeiten, und fie follte ihm helfen, das Geiftige fich audı 
ftoffig geftalten zu laffen und das dadurch Erhaltene richtig zu bewalten. Die 
Berwaltung des Beliges war ja feine ſchwächſte Seite. „Meine Bedürfniſſe 
find einfach,“ fhreibt er, „doch fordert mein Körper eine gleichmäßig ange: 
mefjene Pflege, damit mein Geift ſchaffend fein könne; denn das ift wahr, die 
Thätigfeit meines Geifte8 hängt jehr von meinem Körper ab, wie auch wieder 
Geiſtesdruck lähmend auf den Körper zurüdwirtt.” Und er hatte in Luiie 
Levin das geeignete weibliche, feiner Idee und feiner Perſon Hingegebene 
Weſen gefunden. Ihr, welche er aus voller Seele liebte,*) wollte er auch 
feinen Namen binterlaffen; dies war der Grund feines zweiten Ehebundes. 
Diefer wurde, zu einer „vollftändigen Lebenseinigung“, im Juli 1851 ge: 
jhlofien, obwohl er ahnen konnte, daß dadurch das Zerwürfniß mit den 
Yamilienmitgliedern in Keilhau nur nod) verjchlimmert wurde. Meibdendorit 
jedoch fuchte ftet3 den Leifeften Vorwurf gegen den Mann abzuwehren, defien 
Streben und Perfünlichkeit ihn nun einmal mit faft magifcher Gewalt feffclte. 
Er und Fröbel, beide alte Knaben von acht- und neunundjechszig Jahren, 
tanzten am Hochzeitäfefte nicht nur mit der Braut, fondern auch mit den 
anmejenden jungen Damen wie Jünglinge. Eine Tindlicde Heiterkeit und 
menfchlicher Frobfinn war in diefen harmonischen Seelen zu finden, meld 
dadurch jo jehr zur Erziehung Heiner Kinder und zur Anregung des weiblichen 
Geſchlechtes befähigt waren. 


*) „Man muß diefen rüftigen Greis gelannt haben, um zu begreifen, daß aud 
er, wie Göthe, noch im fpäten Alter für Frauenliebe empfänglih war.” Benfey. 
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Die zweite Gattin Fröbels wußte in jeder Beziehung ihrer Aufgabe ge⸗ 
recht zu werden; fie ftand dem Haufe als liebenswürdige und tüchtige Hausfrau 
und der Anftalt als liebende und geliebte Mutter vor, der ſich die jungfräu- 
lichen Zöglinge gern anjchlofien. Daher nahm zu jener Zeit die Marien- 
thaler Anftalt ihren gebeihlihen Fortgang. Spätere Briefe von Schiilerinnen 
bemeifen, wie innig fie fich mit Frau Fröbel verknüpft fühlten und erſt in der 
jiingften Zeit fordert die Stimme einer früheren Schülerin öffentlich auf, den 
Einigungspunft fir alle Kindergärtnermnen doh in Frau Luife Fröbel zu 
finden, und ihr den Tribut des Danke und der Achtung zu zollen, den fie 
nicht mehr an Fröbel felbft beweifen Lönnten. „jeder, der Martenthal gefehen 
und das Treiben dort’ beobachtet hat, wird ſich über das finnige und inmige, 
begeifterte Leben unter jeinen Schülerinnen, fo wie über jene Anziehungskraft, 
welche die Fröbel ſche Sache auf daS unverdorbene weibliche Gemüth auszu⸗ 
ikben vermag, gewirnbert haben. Auch der unmittelbare perfünliche Einfluß 
Fröbels war erftaunli groß. Er wußte feine Zuhörer bis in die tieſſten 
Tiefen des feelifchen Lebens hinein zu treffen; er vermochte fie förmlich um- 
zufehren und zu verjüngen, den Sinn für Neußerlichleiten und den Tand des 
Lebens gründlich auszukehren und an befjen Stelle eim tieffittliches, ernſtes 
und begeifterte8 Streben! zu fegen.” Der Kindergarten follte ja nicht Selbſt⸗ 
zweck fein, ſondern dazu dienen, die häusliche Erziehung zu beſſern und das 
weibliche Geſchlecht zu dieſer Familienerziehung zu befähigen. Fröbel iſt der 
Apoſtel des Weibes, nicht im Sinne der emancipationsſüchtigen Glieder des 
ſchönen Geſchlechtes, ſondern im Sinne einer herrlichen weiblichen Berufs- 
Hildimg zur Erzieherin und echten Mutter. Erſt er hat durch feine Forber- 
ungen und. dargereichten Mittel eine Wifjenfchaft der Mütter begründet, ob- 
wohl er, wie erwähnt, jelbft nie Kinder beſaß. Er pflegte in biejer Beziehung 
zu fagen: Es find genug da, melde das äufere Leben geben künnen; wir 
müffen das geiftige Leben der Kinder werden und fo in einer höheren Beziehung 
Eltern werden. Zu feiner zweiten Frau ſprach er: „Meine Gedanken jtnd 
unfere Kinder; Du jollft fie pflegen.‘ 

An Marienthal verlebte damals Fröbel die fchönften Tage feines 
Lebens; denn durch feine Vermählung hatte fi eine nie gefühlte Ruhe in 
feine Seele und nie genoffener Friede in feine Umgebung ergoffen, bis wieder 
aus der Ferne ein greller Blig in fein endlich gefundenes Heim ſchlug. Diefer 
Blitftrahl fiel gerade zu einer Zeit, wo in Marienthal die Ausbildung talent- 
voller junger Damen zu Kindergärtnerinnen in herrlicher Blüte ftand. Ver— 
mweilen mir noch kurze Beit in den reichhlühenden Anlagen des Landhauſes, in 
welche uns von Liehenftein her ein erquickender Waldfpaziergang geführt hat. 
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Der Wald öffnet ſich, und wir fehen das jchleßartige Gebäude in einer Park— 
anlage, in der Nähe von Oeconomiegebüuden, vor und. Es ift früher Morgen; 
doch um die vunde Tafel unter den hohen fchattigen Bäumen nächſt ber 
vorüberführenden Straße (mac Schweina) figen ſchon frifche, jugendliche 
Mädchengeftalten, den Worten eines begeifterten Greifes zu laufen. „Es 
war ein herrlicher Anblid, den noch immer rüftigen und kräftigen Greis mit 
bligendem Auge unter der hörenden Schaar aufs und abjchreiten zu jehen, den 
begeifterten Redefluß zu vernehmen und das Quellen und Wachſen der Ge 
- danken vor Augen zu haben!” Hören wir, nachdem in ber vorhergehenden 
Schilderung des Marienthaler Lebens der Eindrud auf beinchende Gäſte wie⸗ 
dergegeben war, nun die Stimme einer Fröbel'ſchen Schülerin. Diefe Dame, 
jegt einen der blühendſten Kindergärten leitend, befuchte die Anftalt vom 
1. Mat bis 1. November 1851 und berichtet Folgendes, nur in der Form 
etwas Verändertes:*) Ich hatte mich, angeregt durch eine Verwandte, bei 
Fröbel zu einem Curſus gemeldet, und da er gefade von Keilhau nad 
Marienthal zurüctehrte, machte er uns da3 freundliche Anerbieten, in Gemein⸗ 
haft mit ihm dahin zu reifen. Fröbels äußere häßliche Erjcheinung wirkte 
bei meiner. erften Borftellung fo eigen auf mid; ein, daß ich faft meinen Ent: 
ſchluß beveuet hätte. Unter ftrömenden Abſchiedsthränen ſaß ich mit Fröbel 
und meiner Couſine anfänglich in dem Eifenbahnmwagen. Fröbel konnte trog 
femer Häßlichkeit ſehr einnehmend fein, wenn er wollte, und ſchon nach kurzer 
Beit waren wir die beften Freunde. Heute noch ſegne ich ihn und danke ihm, 
al3 meinem väterlichen Freunde, durch den mir viele genußreiche Stunden zu 
Theil wurden. Die fhönften Tage meines Lebens habe ich mit in feiner Nähe 
verlebt. Ich knüpfte zum Theil dauernde Freundſchaften mit den anderen 
jungen oder aud) verwitweten Damen an, welche zu jener Beit ſich als Kinder: 
gärtnerinuen ausbildeten. Johanna *** gründete den erften Kindergarten in 
Nürnberg unter vielen zu befämpfenden Schwierigkeiten, Frau Dr. Behrens 

fiedelte nad) Amerifa über; Amalie von Stückrath kam al3 Kammerfrau zım 
damals regierenden Königin von Preußen, vermählte fih mit Hofrath Dohme, 
vollendete nad) defien Tode aus Liebe zur ihrem einzigen Rinde ihre Kinder: 
gärtnerimbildung in Gotha und war dann Bereinskindergärtnerin in Berlin 
(lebt jet genefimgshalber am Comterjee); Lifette Kirchner and Schweinfurt 
fam als Kindergärtnerin nach Boten, Therefe Holzmüller errichtete einen 
Kindergarten in Hannover, Pauline Schellhorn aus Meiningen leitete den 
Kindergarten in Liebenftein, bis fie in Meiningen einen folden felbftändig 


*) In einem Briefe an den Berfaffer. 
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gründete, Caroline Schröder Abernahm dafür Liebenftein, Minna Schellhorn 
gründete den Kindergarten m Weimar, Apolonia Ramfal von Göttingen in 
ihrer Baterftadt, Maria Koh aus Salzungen auch dafelbft, Mathilde Sillig 
verehelichte fi) von Marienthal aus mit einem Geiftlihen, Sophie Seybt aus 
Bauten ebenfo mit dem befannten Fröbelfreund Rector Köhler in Corbach, 
welcher dafelbft den Kindergarten ins Leben gerufen und Sophie Seybt ange- 
jtellt hatte; Sophie Hönike trat in Tragenberg in eine fürftliche Yamilie als 
Erzieherin ein; Frau Opitz begründete den Kindergarten in Schmweinfint. 
Letztere war mit einem drei Biertel Jahr alten Söhnchen nah Marienthal 
gefommen. Da Fröbel die junge Witwe unter der Bedingung aufgenommen 
hatte, daß. fie den Säugling mitbringe, und ſich außerordentlich freute, ein fo 
alterige3 Kinblein mit in feinem Hausweſen zu befigen, jo hatte Middendorff, 
der damals auch in Marienthal war, eine Freudenbegrüßung veranftaltet, welcher 
auch Dieftermeg beiwohnte. Die Schülerinnen hielten Blumen und frriche 
Kränze bereit. Während nun, wie fie Alle erwartet hatten, Fröbel den 
Eäugling auf dem Arm der Mutter herzte und küßte, ummwanden fie die Drei 
mit einem Eichenkranze, in den Roſen eingeflochten waren und ſprachen ein 
von Middendorff verfaßtes Gedicht dazu. „Da hätte man den alten jungen 
Fröbel, den jugendlichen Greis, fehen follen!” (Diefteriveg.) 

Dem Hauswefen, erzählt unfre Freundin weiter, ftand Fräulein Luife 
Levin vor, die jahrelange Braut Fröbels. Sie verheiratheten ſich am Pfngft- 
feite jene8 Jahres, und bei dieſer Bermählung lernte ich auch Middendorff 
näher kennen. Demſelben weiheten wir fogleich Alle eine — ich möchte jagen 
— abgöttifche Verehrung. Er war das verfühnende, mildernde Element bei 
Fröbels oft ſchroffem Auftreten. Fröbel war ein großer Dann, ging aber 
etwas gebüdt; er trug lange graue Haare, in der Mitte gejcheitelt und hinter 
die Ohren geftrichen. Er hatte graublaue Augen, eine eigenthlämlich Tange 
Neafe, die faft bis zu dem eingezogenen Lippen reichte, der Mund war völlig 
zahnlos. Beim Vortrag ſaß er anf einem Rorbftuhl mit Lehne und -Seiten- 
lehnen, auf denen die langen Hände lagen. Er ſprach ſtets mit gefchloffenen 
Augen und hatte die Angewohnheit, bald. rechts, bald links mit feinen langen 
Fingern die Haare hinter die ungewöhnlich großen Ohren zu ſtreichen. 

Um acht Uhr verfammelten wir uns zum gemeinfchaftlihen Frühſtücke. 
Nach demfelben las Fröbel uns ein Gedicht, meift aus Leopold Schefers 
Laienbrevier, das er fehr liebte, vor und machte dieſes zum Ausgangspunfte 
feiner Betrachtungen. Um 9 Uhr begann der eigentlid) pädagogiſche Vortrag. 
Zuerſt erflärte cr uns den menſchlichen Körper, befonder die. Sinne, und 
ging dann zur Erzicehungslehre über. Für und Anfänger waren e8 im An: 
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fange ſchwere Stunden, da er mit ſeinem Gedankenreichthum oft vom Thema 
abſprang und erſt die nächſte Stunde, ja auch oft ſpäter auf das richtige 
Thema zurückkam. Ex verlor daſſelbe nicht aus den Augen und knüpfte ge 
fchiet wieder da an, wo er es verlaffen. Geregelte Auffäte über daS Gehörte 
zu machen, war uns Allen nicht möglich; nur Notizen haben wir gejammeelt, 
Die ich Ihnen fende. Für einen Gegenftand hatte er oft vier bi3 fünf deutfche 
Benennungen, um ung mit dem Reichthum der deutſchen Sprache bekannt zu 
machen. Er bafte alle Fremdwörter. Der Vortrag währte eine Stunde; 
dann kam das Frühſtück. Bon 11 bi 12 Uhr ertheilte Staugenberger,* 
der auch zur jener Zeit in Marienthal war, um fich mit der bee tiefer befannt 
zu machen, Singen. Ihm verdankten die Schülerinnen ihre Liederfanimlungen; 
denn Fröbel hielt mit den fchriftlihen Niederfchriften der Melodien damals 
zurüd, da er aud die Lieder, wie die übrigen neu methodijch bearbeiteten Be- 
häftigungen, dem Drude übergeben wollte. Die Jungfrauen opferten mande 
Naht dafür. Diefe Liederfammlung diente auch dem erften Heransgeber der 
Bewegungsipiele, Auguſt Köhler in Gotha, zur Grundlage. Den Nad)- 
mittag hatten wir bei Frau Fröbel practtiche Uebungen im Nebzeichnen. Bauen, 
alten, Stäbchenlegen, Verſchränken, Schnüren, Flechten gab uns Fröbel, al3 
die Vorträge beendet waren, freilich nicht in der Vollendung und Mannig- 
faltigfeit, wie diefe Spielmittel jett betrieben werden; fonft wäre es nicht 
möglich gewejen, den ganzen Curſus in ber furzen Zeit von einem halben 
Jahre zu beenden. Außer zum Bortrag und den verjchiedenen Mablzeiten 
jahen wir Fröbel faft den Tag über nicht, außer wenn Beſuch kam, mas 
allerdings fehr oft geſchah, oder wir nicht eher ruheten, bi8 er mit ung einen 


Spaziergang unternahm. Konnten wir ihn dazu bewegen, fo war es gut; 


dann war er heiter und fröhlih mit uns, wie ein Kind. Wenn wir uns 
ermübet lagerten, fuchte er nach Pflanzen, Käfern, Steinen und allen möglichen 
anderen Saden, um uns damit befannt zu maden. An Nichts ging er 
vorüber, ohne es zur beachten. Solche Spaziergänge gingen entweder auf das 
nabe, eine entzückende Rundſchau gewährende Plateau des Altenfteins oder 
weiter ind Gebirge, nad) der Luthersbuche oder dem Gerberiteine. Fröbel 


erging fi, während die Damen auf Raſen Ingerten und den Mundvorrath | 


vertbeilten, auch in herrlichen Betrachtungen. Lauſchen wir feiner Rede, wir 


*) Stangenberger war Organift im Herzogthum Meiningen, componirte viele 
Lievhen zu den Bewegungs- und Baujpielen, Tieß Yebruar 1852 erfcheinen: „Das 
Stäbchenlegen oder: das Bilden und Geftalten durch Stäbchen als erftes Ein- 
führungsmittel des Kindes in die Schule u. ſ. mw.” 
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ein anderer Berichterftatter und Obrenzeuge fie wiebergiebt*) und ung freund⸗ 
ſchaftlichſt zu Gebote ftellt. Das Thema von FIrbbels Naturbetrachtungen 
bildete in der Regel die „Wejenseinheit” und die „allfeitige Entwidelung”. 
Bon der Höhe des Berges hinabſchauend, überſchaute er die prächtige Land— 
ſchaft mit ſchnellem, aber doch richtig faffendem Blicke. Begleitende Freunde 
ftanden neben ihm und die weiblichen Jüngerinnen zu feinen Füßen echoben 
aufmerkfam die lauſchenden Köpfchen. „Nur indem ih Alles auf Eins 
beziehe und in Einem wieder alle8 Andere ſpiegeln lafje, bemächtige ich mich 
des außer mir Stehenden und made es zur. eigenften Kraft. So iſt die 
Weſenseinheit der Mittelpunkt aller Thätigkeiten. Ueberbliden wir die herr- 
Tiche Gegend unter uns, die raſch abfallenden Bergesflippen mit felfigem Ge- 
ftein und Baum befegt. Dort unten weiter die grüne Wiefe, die, einzelnen 
Dörfer, den ſchmalen Werraftreif, und den blau abſchließenden mächtigen 
Rhön — alle diefe Dinge ftehen einzeln da. Sie find fir und Nichts, wenn 
fie unfer Auge nicht auf fich bezieht. Dabrin liegt ein Meines Häutchen, die, 
Netzhaut, die ſchafft erit das Bild. Aber .das muß gelernt werden. Stellt 
das Kind hier hin, das fieht nur die einzelnen Blumen in der Nähe. Nehmt 
den Unerfahrenen, den Landmann, den im Schaffen für das augenblidliche 
Bedürfniß verjunfenen Arbeiter, er.wird wohl Berge, Fluß, Wiefen, Dörfer 
fehen, aber nicht dag Ganze im Bujammenhange, nicht die Gegend. Diefe 
ſehe nur ich, ihr, wir und wer es fonft gelernt hat.” Fröbel ſprach Solches 
apboriftifcher und unzuſammenhängender, als es bier fteht; er gab nur mächtig 
anxegende, befruchtenbe Ideen; oft mußte der Hörer den Zuſammenhang ſelbſt 
finden. Sein Wort ftrömte raſch wie em mächtig ftrudelnder Bach von einem 
Felsblode des Gedankens zum anderen. „Ya, die Wefenseinheit ift es, von 
ber aus alle Erziehung ausgehen und auf die fie zurüdzielen muß. Das 
haben bie Herren ber Bergangenheit vergeffen. Sie glaubten, der kindliche 
Geift ſei eme Schachtel, in die fi nur Alles fo hineinpaden laſſe, ohne Zu⸗ 
ſammenhang und ohne inneres Thun des Individuums. Hier em Stückchen 
Gedichte, dort eins Rechnen und da wieder eine Sprache — nein, das geht 
nit! das Kind tft ein gar fonderbares Ding. Den Brei, den e3 nicht ver: 
dauen kann, den giebt es wieder von fid, und ebenſo macht e3 mit dem über- 
flüffig erlernten Brei. Was nicht mit ihm verwächſt, m die Weſenseinheit 
aufgenommen wird, das wird ihm läſtig. — Das Rind ift wißbegierig, ja 
aber noch mehr begierig zu jhaffen und zu thun. Und mit Recht. Denn 
beim Lernen nimmt e3 die Dinge in die Wefenseinheit auf, aber beim Thun 


*) Rudolf Benfey. Bergl. vetzers Jahrbuch für 1860. 
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macht e3 feine Wefenseinheit zum Maßſtab der Dinge. Da weiß ed, daß es 
ein „Ich“ it. Darum laßt e3 fchaffen.”*) 

Dann kam cr auf das Grundprincip jeiner Erziefungälehre, die ftetige 
Entwidelung des Geiſtes wie alles Organiſchen, zu reden. Wie ſchon früher 
erwähnt, war e3 vorzüglich die Vergleihung des Tindlichen Geiftes mit einer 
feimenden Pflanze, welche er häufig aumwandte, um feinen Grundgedanken 
Anderen verftändlid) zu maden. „Die Wejenseinheit war für ihn das ſproſ⸗ 
jende Auge, die fich entfaltenden Fähigkeiten und Eigenfchaften des Geiftes die 
hervorſchießenden Halme, Blätter und Knospen. Diefe alle brauchen Rahrung; 
das Kind Anſchauungen, Kenntniffe und Anregung, wie die Pflanze Erdreich, 
Luft und Waſſer. Aber wie die Pflanze diefe Nahrungsmittel ſich ſelbſt zu: 
bereitet, fie fi nicht von außen aufbringen läßt, fo fol es aud) mit dem 
Kinde fein. Der Erzieher biete ihm die nöthige Geiftesnahrung, nöthige fie 
ihm aber nicht auf, fondern warte ab, daß es fie jelbft aufnehme.” 

Eine heilige Scheu hatte Fröbel nor Eingriffen in die Individualität 
de3 Kindes, die ftet3 „täppiich und roh” ausfallen würden. Das Kind fol 
ſich frei entfalten; nur das ſoll fich bet ihm herausbilden, was ſich eben 
herausbilden kann. Mit Schiller .exfannte Fröbel cine unendliche Verſchieden⸗ 
heit in den menſchlichen Fähigkeiten an, und wollte darum, daß „keiner den 
Andern gleich fer”; aber chenfo forderte er auch, daß „jeder dem Höchften gleich, 
in ſich vollendet fer.” 

Ebenfo unbedingt verlangte er, wie oben ſchon öfter gejagt, allfeitige 
Entwidelung. Dies zwar nicht in dem Sinne, daß das Find in allen 
möglichen Richtungen hin gemeiftert werde, bis es entweder die Luft verloren 
oder fie bewältigt habe, fondern vielmehr in jenem Sinne, wonach feine Rid; 
tung de3 menfchlichen Geiftes und Strebens dem Kinde entzogen werde. Alle 
Triebe, alle Richtungen des Thuns, jede Kraft, jede Anlage follte geübt 
werden, und daraus ein gefammter freudiger Trieb der Jugend zur Selbit- 
erziehung entitehen. — Wie die Pflanze follte das Kind Ieben, gebeihen und 
wachſen. „Mag e3 jeden Trieb berborftreden, jedes Knöspchen fich erheben,” 
meinte Fröbel, „das Leben wird fchon die zurücddrängen, die zu nichts 
fähig find. Die Lebenskräftigen werden befto mächtiger hervorſchießen. Aber 
Nahrung muß dem Finde geboten werden, und richtige, gejunde, gute Nahrung. 
Bietet fie ihm nur richtig, und es wird fie richtig wählen.“ Der mächtige 


*) Fichte: „Sowohl die Grundſätze der Intelligenz, als die der Objectivität find 
aus dem Ich felbft abzuleiten.” Daß Schheit und Individualität, reine und empi- 
riſches Ich ganz verſchiedene Begriffe bei Fichte find, daß das Ich der allgemeinen 
Bernünftigkeit iventifch tft, braucht kaum bemerkt .zu werben. 
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innere Trieb des Kindes fei dem Erzieher. Leitſtern: „Das Kind will 
erzogen werden, darum können wir es erziehen. Das Kind müffe in fort⸗ 
während heiterer, aber erregter und empfänglider Stimmung gehalten werden. 
Das fei der einzig rechte Boden für Erziehen, für Unterrichten.” Was cr, 
jagt Benfey, mit diefer Stimmung zu leiften vermochte, zeigte das Altenfteiner 
Kinderfeft. In der That, bei Diefem oben gefchilderten Feſte kam jedes Ein- 
zelne zur freudigen jelbitändigen Entfaltung, jeder Kreis der Kinderwelt vollzog 
feine befondere Aufgabe, und doch wirkten fie zufammen zum ſchönen, gemein- 
ſamen Mittelpunfte. Fröbels Geift umfchwebte Alles, er hatte Alles vorher‘ 
mit großer Sorgfalt durchdacht, alle Kinder fühlten fich bei jeten rhythmiſchen 
Spielen und freien Bewegungen innig wohl; ihre Individualität entfaltete ſich, 
obwohl ſie an Angaben und Geſetz gebunden waren. 

Solche, wie die mitgetheilten Gedanken bewegten ihn bei dem Anſchauen 
der Natur, in deren Weſen einzudringen das Streben ſeines Lebens geweſen 
war. Doch ſtand uns, fährt unſere frühere Berichterſtatterin fort, Fröbel 
nicht ſo nah, wie Middendorff. Dieſer, ſanfter und nachgebender Natur, eine 
heitere milde Perſönlichkeit, war das verfühnende Element des früheren Fröbel'⸗ 
Ihen Kreifes, während Yangethal ſich eine Zeit lang von dem Einflufie Fröbels 
frei machte.) Widerſpruch konnte Fröbel nicht vertragen; beſonders Tonnte 
ihn eine Berflahung und Veränderung feiner Spiele, wodurch in der Regel 
allerdings die Bedeutung derfelben vernichtet wurde, förmlich zornig machen. 
Julie Traberth aus Eifenady mußte einmal das ganze Gewicht feiner Auf: 
regung empfinden, als fie daS befannte Frühlingsfpiel: „Ei, wie ſchön“ in, 
wie fie meinte, einfacherer Einrichtung bei einem Beſuche feinen Schülerinnen 
vorführte. Auch hier war Middendorff daS vermittelnde Wefen. Midden- 
dorffs Anweſenheit war für uns immer eine Feſtzeit; er war immer unter 
uns und hatte für. jedes Worte der Liebe, Anregung und Anerkennung. Auch 
Fröbel verehrten wir und danken ihm viel, aber er ftand una nicht fo nah. 
Er war oft wortfarg und nicht immer mittheilend; dazu batte er zu viel 
geiftige Arbeit, daß er oft ſehr abgejpannt mar. Man kann wohl fagen, er 


*) Langethal trennte fich 1841 von Burgdorf, um im Berein mit Guftav 
Fröhlich Die bekannte Töchterfchule im Bern zu gründen und zu leiten. Aus feinen 
mir vorliegenden Briefen jener Zeit geht hervor, daß diefe Trennung das Refultat 
mächtiger innerer Kämpfe, de3 Ringens nach Aeußerung felbftändigen Streben? und 
der Zuneigung zu moftifcher Neligionsauffaffung war. Später wurde L. Ardjie 
diaconus in Schleufingen und ging zulett, fat erblindet, wieder in das alte Keilhau 
zurüd, wo er noch jett nach Kräften thätig ift. 
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bar. Tag und Nacht thutig.*) Weber Alles liebte er die Blumen die Cala 
war ſeine Lirblingspflaͤnze; ſelbſt das Unkraut in. den Blumentöpfen pflegte er 
und ließ es vuhig neben den ſchönſten Blumen wachſen. Brachten wir ihm 
Blumeni, ſo durften wir ihn in der wichtigften Arbeit föten. Dann freute 
er ſich wie ein Mind. Bei Eröffnung bes Liebenfteiner Kinbergartens ſah ich 
ihn zuerſt unter Kindern, und noch hente ſteht das Bild lebhaft vor meinen 
Augen: Wie fo gaunz anders wart dann fein Weſen; ſeine ſpuft ernten Züge 
werden. freundlich, und er ging’ mit [ücjelnder Miene-auf das kleinſte Kind zu. 
Es Hatte ein Zutrauen zu Ihre, als wenn es den Kinderfteund und feinen 
Wohlthäter in ihm ahnte. Die Heinen Weſen fühlen es jü zu gut, wer es 
gut mit ihnen meint. Er ſtand mitten unter ihnen, ſprach, tändelte mit 
ihnen, leitete die Bewegungsſpiele. Ich und noch mehrere Schülerinnen Tonnten 
bie Thräuen der: Rührung nicht zurückhalten. Mein: Anfenthakt- dort fiel 
aberhaupt in eine intereſſante Epoche. Frau v. Marenholtz und Dieſterweg 
waren faſt den ganzer Sommer in Liebenſtein. Mit ihr und dem humoriſti⸗ 
fen Geſellſchafter, Middendorff, Fröbels und uns Allen Haben wir eine un: 
vergeßliche Parthie :nüch Ftiedrichsroda und dem Inſelberg unternommen. 
Auch der Schulrath Botmann von Berlin mar da und Die vorgeführten 
Spiele und Diefterwegs hinreißende Beredtſamkeit veranlaßten ihn, Worte der 
Anerkeinung und Aufmunterung an Fröbel zu richten. Wie glücklich letzterer 
butlißer war und wir uns mit ihn freulen, deſto tiefer war er verletzt und 
betroffen, als nach Bormanns guralunſt nach Berlin das Verbot ber Rinder: 
gärten erfolgte. 

- Diefes Verbot Führt Anfere Ertwidebung des Lebens Friedrich Fröbels 
auf bie letzte Epoche deſſelben über. Das waren ſchmetzliche Tage für uns 
Alle; fest unſere Erzählerin hinzu, als wir 'unfern -allverehrten Freund fo 
mißkannt und vollig niederhedrückt ſahen. Seine Energie und Thatkraft ver- 
ließ ihn auch da nicht und mit Wort und Schrift bertheidigte er feine geſammte 
Erziehungsidee und ſeine jüngſten Beftrebiuigen. - 
| K. Bormann, damals Director der. Königlichen Bildunganftalt fir 
Lehrerinnen in Berlin, verfaßte nach ſeiner Heimkehr eine kleine Brochüre 
unter dem Titel: „Ein Beſuch bei Friedrich Fröbel“, welches der preußiſchen 
Regierung die gründlichfſte Entgegnung aller Verdüchtigungen hätte bieten 
Föntich. Diefe atterfannte Autoritdt ſagt darin: „Zweierlei war mir hierbei 





Außer der Feſtſtellung feiner Arheiten über die Seſchaſtignugsmittel und 
Spiele arbeitete er gerade im Sommer jenes Jahres an einer Wiberlegung von 
Angriffen einer gewiſſen Pariei in Hamburg, ſowie von denen des gleich zu erwãh⸗ 
nenden preußiſchen Cultus⸗Miniſteriums (b. Raumer). 
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befonders intereffant und bedeutungsvoll; (e3 ift nämlich von den Baufpielen 
der Kinder die Rede) — — — dies, daß Fröbel den Kindern nie geftattet, 
daß fie eine von ihnen aufgebaute oder zufammengeftellte Figur 
wieder zerftören, um eine neue daraus zu bilden, fondern daß jie 
angehalten werden, die neuen Bildungen ftetS aus den bereits 
vorhandenen entftehen zu lajfen. Durd das Erftere wehrt er der 
Haft und wedt die Bedachtſamkejt und die Geduld, durd das Andere 
prägt er die Achtung vor dem Beftehenden ein, und lehrt früh, Neues 
nicht aus den Trümmern des Zerftörten, jondern aus dem bereits 
Borhandenen in Ordnung zn erbauen. Wer ahnt nicht die tiefe fitt- 
liche Bedentung, die in Beiden liegt!” — 

Am Schluß heißt es: „Fröbel will mit feinen Spielen einen Einfluß 
gewinnen auf die Rinder in dem erften Lebensjahren, die hier überlieferten 
Eindrüde find die tiefften, die unvertilgbarften, die für das ganze 
Leben vorhaltenden; darüber ift unter allen, welche fi) mit der Erziehung 
des Menfchen audy nur im mindeften denkend beichäftigt haben, nie ein Zweifel 
gemejen. Wollen wir eine Neugeftoltung des heranwachſenden Geſchlechts, jo 
müſſen wir anf daſſelbe in den eriten Stadien feines Lehen einzuwirlen 
bemüht fein. Die Zucht, bie da geübt wird, madt die Züchtigung 
in den jpäteren Jahren überfläfjig.“ 


oo. 


” 


8 F u 
Zwölfter Abjchnitt. 


.. Lepte Beit. 


„Was vergangen, kehrt nicht wieder; 
Doch was leuchtend ging hernieder, 
Leuchtet lange noch zurück.“ 

Goethe. 
Smicrift auf bem Dentmale ger yaertosin 


Ha von Meiningen. unterhalb des Alten 
Sie enſteins. ) 


Bahengriſvon Ai das Leben des greifen Fröbel wurde ein Miniſterial⸗ 
ee des preußiſ chen Cultusminiſters v. Raumer, das auf einer Verkennung 
der Friedrich Fröbel'ſchen Erziehungsideen beruhte und. die Kindergärten im 
ganzen preußifchen Staate verbot. Es war eine Folge davon, daß Karl 
Fröbel die Kindergärten in fein foctaliftiiches Beftreben aufgenommen hatte. 
Uebrigend haben ja die Darlegungen Friedrich Fröbels durch Zurückführung 
feiner Idee auf die natürliche Entwidelung überhaupt und auf das allgemem 
Menſchliche cin allgemein foctales Intereſſe. Schon Kraufe fand die Weber 
einftimmung des allgemein ‘Deutfchen in Fröbel mit dem allgemein Menſch— 
lichen. In der Zeit der Reaction nad) der deutſchen Revolution jollte aud 
wieder Friedrich Fröbel, wie ſchon früher einmal, mit als Opfer fallen. Es 
liegt mir nicht das ganze Minifterialvefeript vom 7. Auguft 1851 vor. Das 
eine Bruchſtück theilt Rönne in „Das Unterrichtsweſen des preußifchen Staates. 
1. Bd. ©. 866” mit; es lautet: „Wie aus der Brochüre: „Hochfchulen für 
Mädchen und Kindergärten‘ ꝛc. von Karl Fröbel erhellt, bilden die Finder: 
gärten einen Theil des Fröbel'ſchen focialiftiichen Syſtems, das auf Heran⸗ 
bildung der Jugend zum Atheismus berechnet if. Schulen 2c., welche nad 
Fröbel'ſchen oder ähnlichen Grundjägen errichtet werden follen, können daher 
nicht geduldet werden.” 

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf diefer Miniſterialbefehl an die 
königlichen Regierungen den harmlojen Pädagogengreis in Marienthal. Diefer 
ſchrieb an den preußiſchen Cultusminifter, daß biefer Verordnung eine Ber- 
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wechſelung der Perſonen und deren Beſtrebungen zu Grunde liege, daß feine 
Srundfäge.den von Karl Fröbel aufgeftellten ganz entgegengefeßt ſeien, indem 
fein entſchiedenes Beftreben, auf.dem gegebenen entwidelnd=erziehlichen Wege! 
den Geift der Gejegmäßigfeit, der Ordnung, der Anerkennung der ewigen 
Gottesgefege in dem neuen Gejchlechte nicht blos vor Allem zu weden, ſondern 
auch die Kraft und den Willen in Ddemfelben zu entwideln, den Forderungen . 
diefer thatſächlich nachzuleben, wie dies ja leicht aus den von ihm angewandten 
Bildungsmitteln zu erkennen fei, und er bat. deshalb, feine Schriften, wie fein 
thatfächliches Wirken und ganzes Leben in allen Beziehungen durch dazu ges 
eignete. Berjonen prüfen zu laffen, daS aber ihn und feine Kindergärten unver« 
dient treffende Verbot als einen natürlichen Act der Gerechtigkeit aufzuheben. 
Der Eultuöminifter v. Raumer aber, geblendet von fanatifcher Verfolgungs⸗ 
fucht,. fah die Wahrheit nicht oder wollte fie nicht fehen.*) Die Antwort 
lautete daher ai Fröbel: „Auf die Eingabe vom 27. v. M. erwidere ih Ew. 
Wohlgeboren, daß weder die in Ihrer Eingabe angeführten Gründe, noch die 
Einficht der von Ihnen beigelegten Drudichriften Beranlafjung bieten können, 
das von mir veiflich ermogene Verbot der nad Ihrem Syftem eingerichteten 
und geleiteten Kindergärten wieder aufzuheben.” Dazu war folgender Aus— 
ſpruch gethan, welchen bie Tiebenjteiner „Zeitſchrift für Friedrich Fröbels Be- 
firebungen u. |. w.” Heft I, ©. 43 mittheilt: „Die Grundfäge, welche Friedrich 
Tröbel feinem Syſtem zu Grunde legt, find, wenn auch mit mehr Vorficht 
‚ and Zurüdhaltung ausgeſprochen, als fie Karl Fröbel eigen find, boc nicht 
weniger gefährlih. Beider Syſtem ftimmt im Wejentlihen darin überein, 
daß es der Kindererziehung eine dem Chriſtenthum entſchieden abgewandte und 
dabei höchft verworrene Theorie zum Grunde zu legen beabfichtigt. ‘Das Ver⸗ 
bot ift daher im Bezug auf die nach den Syſtemen beider Fröbel eingerichteten 
Säulen (!) aufrecht zu halten.” 

Mochte nun das Ausgefprochene vieleicht vom Syſteme Karl Fröbels 
gelten, was ich nicht weiß, fo war es Friedrich Fröbel gegenüber eine durch⸗ 
aus ungerechtfertigte Behauptung und oberflächliche Beurtheilung, und alfo 
auch die ganze Mafnahme eine unverdiente Wie oft hatte Friedrich Fröbel 
auf den großen Kinder⸗ und Menfchenfreund Jeſus Chriſtus hingemiefen, mie 
oft feine Kleinen und Großen diefen Jeſus kennen gelehrt. Das Höchſte war 
ihm Öottemigung, die für ihn das Wefen der Religion ausmachte. Jr. einer 
feiner früheften Schriften (durchgreifende Erziehung das Grund» und Quell⸗ 
bedürfniß des deutſchen Volkes 1821) ſchon fagt er: „Alle Erziehung, ſoll fie 


*, Dr. Carl Schmidts Geſch. der Padagogit m. f. w. 4. Bd. ©. 322. 
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Frucht bringen, muß fi auf Religion gründen!” Die Entwickelung und Dar⸗ 
ftellung im Leben des im Rinde noch ſchlummernden Göttlihen war ihm 
Erziehung und dies hielt er für einig mit dem Zwecke des Ehriftlichen. Daher 
- hatte er aud) in der oben angeführten Schrift gefagt: „Die chriftliche Religion, 
die Religion Jeſu genitgt dem Wechſelverhältniß zwiſchen Gott und Menſchen 
- ganz,“ und: „Alle und jede Erziehung, die fich nicht auf die chriſtliche Religion, 
auf die Religion Yefu, gründet, ift mangelhaft und einfeitig.” Welche Weihe 
hatte er daher auch immer dem Weihnachtsfeſte feiner Anftalt in Keilhau vom 
Beginne an beigelegt. Auf das Ehriftliche der Kindergärten kommen wir in ım- 
ferem II. Band in dem Abjchnitte „Wefen de3 Kindergartens” zurüd. Die 
beffere Erkenntniß hob jene Gefet im Jahre 1860 auf. Der Begründer des 
Kindergartens aber exlebte dies nicht; das Gejch war vielmehr für fein Körper: 
fiches Leben ein Gift geweſen, das feinen Tod befürderte, ja herbeiführte. Der 
bisher in jugendlicher Frifche thätige umd überaus rüftige Mann war dadurd 
bis in den tiefften Lebensnerv getroffen. Sein ideales ſchönes, auch frommes 
Leben und Streben jah er hinfinten, die Blüte feines Dafeins welken, als der 
mädhtigfte Staat des Deutſchthums, für den er einmal fein Leben eingejegt, 
in gänzlicher Verkennung Jeiner pädagogifchen Forderungen fein Thun hemmte. 
War er auch von der Ewigkeit feiner Idee und feiner Schöpfung überzeugt, 
fo galt es doch, jegt die minifteriellen Ausſprüche zu widerlegen. Er arbeitete 
Tag und Naht an der Widerlegung der Vorwürfe, er vereinte die Freunde, 
für ihn einzutreten und für ihn zu ſchreiben. In mehreren Beitfchriften 
erſchienen Artikel über das Chriftliche der Kindergärten. Fröbels Bemühungen, 
Raumer zu belehren, daß feine Beitrebungen nicht mit denen feines Conſins 
identisch feien, daß fie vielmehr aus echt chriſtlichem Standpunkte ausgingen, 
batten nichts gefruchtet. Daraus aber gingen fpäter Parteiungen im eigenen 
Lager Fröbels, befonders in Hamburg, hervor, die für und gegen das Chriſt 
liche überhaupt waren und vou denen jede Fröbel auf ihrer Seite zu haben 
behauptete. An der Belimpfung diefer Meinungsverfchiedenheiten rieb er fih 
vollends auf. 

Doc follten noch inzwifchen mehrere glüdliche Tage, die ihm den Glauben 
an das Fortwachſen feiner Pflanze. ftärkten, fein Gemüth erregen. Einige 
folge hoffnungsreiche Tage waren noch in dieſem Jahre 1851 der 27. bi 
29. September, an denen die. bejchlofiene Päüdagogenverſammlung in Bad 
Liebenftein -ftattfand, welche Fröbel „zur Prüfung feiner erziehlichen Beſtre⸗ 
bungen“ veranlaßt hatte. : 

Schon im Laufe des Monates Juli hatten ſich in dem geſteundüichn 
Zimmer einer damals in Liebenftein verweilenden Fran: Middendorff, der 
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leider zu früh verfiorbene Rector Köhler aus Corbach, Diefterweg und 
Fröbel zuſammengefunden, die pädagogiſchen Beſtrebungen, namentlih von 
Seiten des weiblichen‘ Geſchlechtes und für daſſelbe eingehendem Meinungs- 
austauſch unterworfen und dann befchlofien, bie. verhandelten Gegenftände 
einem weiteren Freife von Frauen und Männern zu unterbreiten. 

Am 27. September vormittags wurden unter dem Vorſitze Dieſterwegs 
Mittbeilangen über bie Entſtehung und dic Yortichritte der von den Anweſen⸗ 
den geleiteten Kindergärten gegeben. Diefterweg reſerirte zuerft über Berlin. 
Dort habe zuerit ein Berein für weibliche Dienfiboten 'beftanden, aus welchem 
der Frauenbildungsverein hervorgegangen. Dieſer letztere rief den erſten Kinder⸗ 
garten Berlins ins Leben und zwar im Anſchluß an das Peſtalozziſtift. 
Der Fortgang war erfreulich, das bekannte Gebot erweckte ſogar mehr Theil⸗ 
nahme. Georgens berichtete aus Baden-Baden, daß er einen „Frühgarten“ 
eingerichtet gehabt, bis er Fröbels Mittel kemen gelernt und auf Grund der⸗ 
jelben am 5. Mai 1851 in Baden-Baden einen Kindergarten errichtet habe, 
der die Myırzel feiner weiblichen Erziehungsanftalt bilde. Befonderen Anflang 
finde die Sade im Elſaß; es wollten Straßburger Profeſſoren das franzöſiſche 
Minifterium bewegen, Jungfrauen in Marienthal durch Fröbel als Kinder- 
gärtnerinnen ausbilden zu laffen. Auch die Pringeffin von Baden wolle in 
Neuwied (mo fie wohnte) einen Kindergarten ins Leben rufen. Marguart 
in Dresden theilte mit, daß er in feiner Anftalt die beabfichtigte Folge der 
Ausbildung vertrete, indem dieſelbe aus einem Kindergarten, einer Ueber: 
gangäftufe und wirklicher Schule beitehe. Ex betonte, daß im Kindergarten 
das finnige Element, nicht das wilde Spielen die Oberhand Haben müffe; dann 
fei auch die VBermittelung leicht. Der Kindergärtner H. Hoffmann aus 
Hamburg erzählte, daß der erſte Kindergarten in Hamburg in dem Inſtitute 
der Frau Doris Lütkens unter Leitung dev Allwina Middendorff, nun ver: 
ehelichten Lange (Wichard), entftanden, ber zweite durch Lehrer Beit, der 
dritte durch Hoffmann ſelbſt begründet fei. Die Bürgerkindergärten blübeten 
ebenfalls, und ſei an der Hochſchule für weibliche Bildung ein Kindergarten 
unter Fräulein Krüger geftifte. Middendorff berichtete über Keilhau, 
Trödel über Lichtenftein und erzählte, daß in Eichfeld bei Keilhau der Kinder: 
garten einen wirklichen Garten mit Beeten für jedes Kind beſäße. In Eifenach 
war im Jahre 1847 duch Dr. Mai ein Kindergarten errichtet, welchen rl. 
Julie Traberth nad) Mais Tode übernommen hatte. Er zählte damals 
24 Kinder. Henriette Breymann theilte ihre Erfahrungen aus Schweinfurt 
mit. Desgleichen Fräulein Maria Krämer, weldhe zur Srzieherin des jungen 
Prinzen von Heffen-Philippsthal aus der Fröbel ſchen Anftalt berufen worden 
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war. Zugleich verſammelte ſie oft gegen 30 Kinder des Dorfes auf dem 
Schloſſe und beſchäftigte ſie ſpielend und ſingend. Von Fröobel ſelbſtwurde 
noch mitgetheilt, daß Betty Graue in Altona und Emilie Stieler in Rudol⸗ 
ſtadt Kindergärten leiteten. Auch wies er auf einen Ausſpruch eines greiſen 
Katholiken aus Graz in Steiermark bin, welcher lautete: ‚Die Kindergärten 
find ein reines Gewächs der reinſten Humanität, echter Religioſität und tiefen 
Proteftantismus. Und doch wollen Die, welche fi) Beſchützer des Proteſtan⸗ 
tismus nennen, das kaum geborne Kind verläugnen. Das Gentith, das im 
Katholicismus erregt wird, ftrebt fich mit Dem Geifte zu vermählen, und das 
Höchſte ift: wenn reines Gemüthe mit dem Karen Seife fi) einigt — da 
wird das Vollkommnere geboren.“ 

Nachmittags legte Fröbel in einer längeren ergieifenben NRede feine 
Grundfäge dar und erflärte die auf dieſe fi; grundenden Beſchäftigungsmittel 
ber Kindheit, welche er’ ihrer Begründung und Anwendungsweiſe nad ge 
ihaffen. Auf den Tifhen vor ihm waren diefe in ihrer reichen und ftetigen 
Entfaltung ausgebreitet. 

Am folgenden Tage fand in einer höchſt anregenden Sitzung, welcher 


auch der Weimariſche Staatsminifter v. Wydenbrugk beimohnte, die Di: 


cuffion und Prüfung der Fröbel'ſchen Grundfäge, Mittel und Berfahrunge: 
weije unter dem Borfig des Confiftorial- und Schulraths Dr. Peter au 
Meiningen ftatt. Hier traten neben dem Präfidenten und Fröbel felbit al 
Sprecher die Herren Profefjoren Dr. Ule und Müller aus Halle, Diefter: 
weg, Middendorff, Marguart, Rector Köhler, Georgens, Pöſche, 
Frau Fröbel, Grau Opis, Frl. Traberth, Frl. Krämer, Frl. Both: 
mann, Frau Behrens auf und beleuchteten Die Beftrebungen Fröbels haupt: 
fächlich vom culturhiſtoriſchen, pſychologiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Stand- 
punkte aus; alle in jener Zeit gegen den „Kindergarten“ etwa geltend gemachten 


Einwürfe zerfielen hier bei der tiefen Betrachtung von Männern, welche keine 


Schüler Fröbels waren, ſondern ſich auf eigenem, ſelbſtgefundenem Wege ge 
bildet hatten, und von der Höhe der Wiſſenſchaft ſowohl, als von dem Boden 


der Erfahrung und Praxis aus gereifte Urtheile abgaben, in Nichts zuſammen. 


Im Laufe des Nachmittags dieſes Tages zeigte Fröbel durch die Kinder des 
jüngſt ins Leben gerufenen Kindergartens in Liebenſtein mehrere Spiele und 
die bekannten bildenden Beſchäftigungen auch durch Die Anwendung. Die 
heiteren Geſichter der Kleinen bewieſen, daß ihnen durch die gleiche Inanſpruch⸗ 
nahme kbrperlicher und geiſtiger Thätigkeit außerordentlich wohl war. Am 





Abend fuhrten Erwachſene ſelbſt die Bewegungsſpiele der Kindergärten aus. 


„Gs betheiligten ſich dabei nicht blos die Kindergärtnerinnen, ſondern von der 
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zauberifhen Macht diefer Spiele angezogen, Jünglinge und Yungfrauen, 
grauen und Männer. Es wechjelten in der angemeffertftien Weiſe mit der 
ruhigen die fchnellere und rajche Bewegung; mit den Zügen in gerader Linie, 
die in ſchiefer, gewundener und Kreis-Linie. Es waren -Darftellungen des 
Natur und ſchaffenden Menfchenlebens: Alles war Ausdruck eine3 geiftigen 
Gedanfens, der durch das deutende Wort ſich fund gab. Man brauchte auch 
feine fremde Kraft, nicht der Inftrumenten-Hülfe, um die Bewegung zu lenken. 
Das felbfigefungene Lied bob und leitete fie mit beſchwingendem Yittich. 
Der kräftig heitere Greis leuchtete als der ordnende Geift inmitten. Es war 
eine fo reine Freude, ein folder ganz menſchlicher Jubel, daß jeder ſolch fin- 
nige3 Vergnügen weit über „die Freude des Tanzes erhob, Keiner e3 mit 
irgend einem verwandten. Genuß zu vergleichen wußte und Einzelne nur an 
die Herrlichkeit der olympifchen Spiele erinnert wurden, bei fi fragend, ob 
durch dieſes erweckte Leben der Kindheit in den Kindergärten nicht aud für 
unfere Yugendfpiele und für die fat erdrlidte gefellige Freude ein neuer Tag 
anbrechen könne.“ j 


Am dritten Tage vormittags wurden die Vorſchläge befprochen, welche 
über die Förderung der Friedrich Fröbel'ſchen Erziehungsfache aufgeftellt 
wurden. Die Berfammlung erfuchte Yröbel auf Antrag des Confiftorial- und 
Schulrath Dr. Beter, fein ganzes Syſtem in einem umfaffenden Werke dar- 
zulegen und ebenfo auf Antrag Diefterwegs, einen furzen Leitfaden für Die 
Kindergärtnerinnen in Bezug auf die verſchiedenen Altersftufen zu verfaffen. 
Zu Beidem erklärte fi) Fröbel bereit unter der Vorausſetzung der Hülfe 
Middendorffs und der fürbernden Verbreitung durch die anderen Freunde. 
Durch Pöſche wurde die Gründung einer pädagogiſchen Zeitjchrift angeregt. 
Diefterweg forderte dazu auf, Männer zu veranlafien, Vorträge über Fröbels 
Syftem in verjchiedenen Städten zu halten und Frauenvereine zur Förderung 
der Kindergärten zu bilden. Nachmittags veferirten vorzüglich H Hoffmann 
aus Hamburg und Dr. Georgens aus Baden-Baden über die pädagogijche 
Ausbildung des weiblichen Geſchlechts. Ule und Müller hoben wieder den 
großen Einfluß der Naturwifjenichaft für Die meibliche Erziehung hervor, 
Middendorff, wies auf die Stellung des Weibes in der Geſchichte, auf die 
Beftalinnen, die Hüterinnen des heiligen Feuers, die Pythien, die geweihten 
Stimmen ‚der Gottheit, die Truden, die „weiſen Frauen” und Muthent⸗ 
flammenden, endlich auf des „Herrn demüthige Magd“ hin. 


Die anweſenden Pädagogen legten dann öffentlich ihre ſelbſtgemachten 
Erfahrungen Über das Fröbel'iche Erziehungsſyſtem in folgender Erklärung ab: 
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N) Friedrich Fröbel beabfichtigt eine allfeitige Weckung der dem Finde 
von Gott gegebenen Anlagen und Vermögen nad) den Srundſaben der ent⸗ 
wickelnd erziehenden Menſchenbildung. 

2) Dieſem oberſten Zwecke gemäß erzielt er: 

a. die Ausbildung der Glieder des. Leibes durch eine x fomlanſende 

Reihe gymnaſtiſcher Uebungen und Bewegungsſpiele; 

b. die Uebung der Sinne, beſonders der geiſtigeren, des Beftalten: 
und Zarbenfinnes durch finnliche Anfchauungen der mannigfaltig 
jten Art, des Gehör und Tonfinnes und des Gefühls für Rhyth 
mus und Tact durch entiprechende Lieder und Melgbien; 

c. die Ausbildung des Thätigleit3- und Beſchäftigungstriebes der 
Kinder, fowie ihres geiftigen Anfehauungs- und Erkenntnißpermögen⸗ 
überhaupt, durch eine Reihe von Uebungen, welde die, yon Friedrich 
Fröbel erfundenen Spielgaben und Beſchäftigungsmittel darbieten; 

d. die Anregung des fittlichen und religiöfen Gefühls, die Emtwidelung 
des Gemüths, durch darauf berechnete Erzählungen uad Anſprachen, 
und beſonders durch die Gemeinſchaft des Kindes mit ber i in dieſer 
Weiſe gebildeten und wirkenden Erzieherin; | 

e. die Entwöhnung von Unarten und die Angewöhnung von find 
lichen Tugenden durch da3 Leben der Kinder unter einander in 
gefelligen Lebenskreiſen und heiteren Spielen. 

In allen diefen und anderen Beziehungen und Beftrebungen Frierid 
Fröbels haben wir nicht nur richtige Grundſätze und dem Zwecke entſprechende 
Mittel zu erkennen vermocht, fondern aud) die Ueberzeugung "gewonnen, daß 
die leitenden Gedanfen einerſeits al3 das Refultat einer langen Reihe päte- 
gogifher Beſtrebungen, mie andererfeit3 als eine tiefere Grundlegung der 
practifchen Pädagogik angefehen werden müffen, daß ihre Benugung' ſowohl 
die häusliche Erziehung zwedmäßig unterftütt und ergänzt, und durch dieß die 
Schulerziehung weſentlich fördert und begründet, daß namentlid) die pädage: 
giſche Einfiht und Xhätigfeit der Mütter und Frauen ſich dadurch fteigern 
‘ wird, kurz, daß die (wie ſich von felbft verfteht, der weiteren Entwickelung 
fähigen) rein pädagogifchen, fid) von jeder Art jogenannter Tendenzerziehung 
frei und rein erhaltenden Beftrebungen und Leiſtungen Friedrich Fröbels al 
ein weſentlicher Fortſchritt der theoretifchen und practifchen Pädagogit ange 
jehen werden müffen, und daß, da wir überhaupt der Ueberzeugiing find, daß 
auf dem Wege einer befjeren, allfeifigeren Erziehung eine glücklichere Zukunft 
angebahnt werden müſſe, ſich demzufolge derjenige ein Boerdienſt zn die 
Kinderwelt und die geſammte Jugend der Nation exwirbt, welcher der Ein⸗ 
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führung und weiteren Entwickelung der „Kindergärten“ und „des Inſti⸗ 
tutes zur Bildung der Kindergärtnerinnen in Marienthal bei Liebenſtein“ 
innerhalb der Gefetze des Landes Vorſchub Leiftet. | 

Diefe unfere Bffentliche Erklärung hat feine anderen Zwecke, al3 Die hohe 
Achtung auspifpredhen, mit welcher ung die nähere Kenntniß des Kinder— 
erziehungsſyſtens Friedrich Fröbels erfüllt hat, und dazu beitragen, daß daffelbe 
auch fernerhin einer vorurtbeilöfreien, eingehenden und ſachkundigen Unter- 
ſuchung unterworfen und demnächſt zur Ausbeutung des Segens, den e3 zu 
Bringen in jo hohem Maaße geeignet ift, benugt werben möge.“ 

Dieſe öffentliche Erklärung war von 19 zum größten Theil ganz bedeu- 
tenden Pädagogen und Philofophen unterfchrieben, und e3 wurde in den ver- 
Bffentlichten Protscollen der Berfammlung dazu bemerkt: „Einig in dem 
Gedauken, daß das durch die Friedrich Fröbel'ſche Erziehungsweife geweckte 
und erzielte Leben das chriftliche Leben fei, hielt e8 die Verſammlung nicht für 
nöthig, dieſes beſonders hervorzuheben. Dadurch follte zugleich die Mißdeu— 
tung. verhütet werden, als diene die Friedrich Frbel'ſche Sache einer excluſiven 
Richkung.“ 

Für die Herausgabe der beſchloſſenen Zeitſchrift wurde Inſtitutsdirector 
Dr. Marquart in Dresden als Redacteur ernannt. Dieſelbe erſchien zuerſt 
amt 31. Detober unter dem Titel: „Zeitſchrift für Friedrich Fröbels 
Beſtrebungen zur Durchführung entwickelnd erziehender Menſchenbildung zu 
allſeitiger Lebenseinigung. Herausgegeben von Friedrich Fröbel und feinen mit 
ihm geeinten Freunden. Redigirt von Dr. Bruno Marquart in Dresden.“ 
Auch dieſes Watt ſollte ein Gegengewicht gegen alle Vorurtheile und Berbäd;- 
tigungen bilden. Jedenfalls hätte es nach dem Tode Frobels kräftig fortgeſetzt 
werden ſollen. 

Daß Irbbel, obwohl ein neunundſechzigjähriger Mann, bald ſterben 
könne, glaubte damals Niemand. Als er in dieſer Verſammlung ſo rührig 
war und einen ganzen Nachmittag hindurch ſeine Idee und ſeine Schöpfung 
für die Menſchen-Entwickelung vorführte, machte es vielmehr den Eindruck, 
als könne dieſes Leben nur ungehemmt und ſtetig fortwirkend verfließen. 

Näher Stehende und Beobachtende merkten wohl, daß die rieſige Spann⸗ 
kraft feiner Seele nachzulaſſen beginne. Es war das durch Dr. Peter aus- 
geſprochene Bedürfniß vorhanden, Fröbels ganzes Syſtem und Erziehungsmittel 
in einer umfaſſenden Schrift bearbeitet zu ſehen. Die Verhältniſſe ließen dem 
innigſten Freund, Middendorff, damals nicht zu, Keilhau verlaſſen und zu 
Fröbel zur gemeinſamen ſchriftlichen Arbeit überſiedeln zu können. 

Doch tiefer als je fühlte Fröbel damals ein mit dem Geſammtleben 
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und der Natur: einiges Leben. Ber allen Kämpfen, durch weldhe fein das 
Höchjfte erftrebende Leben ſich hindurchringen -ınußte, bei allen Kränkungen, die 
jein menfchenfreundliche8 Gemüth erdulden mußte, bei der fchweriten Ber: 
fennung, welche feine Sache traf: arbeitete ſich fein Inneres immer friede 
reicher, einigend, felbftuerftändig und ſelbſtbewußter aus. ALS damals Midden- 
borff von ihm Abſchied nahm, ſprach er ernft und innig zu ihm: „ch erkenne 
mein Leben al3 ein durch und durch in fich einiges; lange iſt fein foldes in 
der Menfchheit erſchienen; es bat fi) auch nur unter ſeltenen Umftänden 
dahin emporarbeiten können.“ — „Aber e3 ift die Bedingung für die Erfüllung 
der Forderung der Zeit. Wenn Du nun weggehft, fo ftehe Du dort, wie id 
bier, — id vom Geift, Du vom Gemüth — in folder inneren Einigung!“ 
Es Tag in diefen Worten, fagt Middendorff, eine aus dem Ueberjchauen des 
Lebens gewonnene Gewißheit, eine Klarheit, Ruhe und Zuperficht, die eben io 
erhebend als mahnend war.*) 

Fröbel verlebte in diefer Befriedigung den kommenden Winter und das 
folgende Frühjahrerwachen; Marienthal: Liebenftein wurde dem von ihm gege- 
benen Namen einer „allfeitigen Lebenseinigung” immer getreuer. Innige 
Dankbarkeit, Liebe und Verehrung. brachte ihm die junge Gattin entgegen, 
welche feine jeßigen Beſtrebungen geiftvoll in fi aufnahm. Mit Hochachtung, 
kindlicher Empfänglichkeit und Zuneigung ſchloſſen fi die Schülerinnen an 
das Ehepaar an, wie um eine große Familie zu bilden. Ein Wille fegte das 
Ganze in eine frendige Bewegung und ſchien Aller Streben und Gemüth zu 
durchdringen. Fröbels Gattin fchrieb jpäter an eine Freundin über jene Zeit: 
„Ein großer Troft ift e3 mir, daß Fröbel noch im letzten Herbft und Winter, 
wie dann fortdauernd, in unferm ganzen Kreife die von ihm erftrebte Lebens: 
einigung ſah und fühlte” Auch Andere geftanden mit Freude: „Es je, 
als wenn man in die Friedenshallen eintrete und das Gefühl ſolchen Ein: 
flanges, folder Ruhe erquide unendlic mohlthuend Geift und Gemüth!“ 

Jeder hat feinen glücklichſten Tag und fein Ende, fagt ein altes Wort. 
Zu dieſem glüdlichiten Tage wurde für unfern nod fo thätigen Pädagogen: 
greis fein ftebenzigfter Geburtstag am 21. April 1852. 

. Die Schülerinnen hatten bejchloffen, denfelben zu einer dem Geifte und 
Gemüthe des Greifes entfprecdenden Feierlichkeit zu erhöhen, und hatten bejon- 
ders den von ihnen Allen jo hochverehrten und geliebten Middendorff um 
feine Mitwirkung gebeten. Der gemüthvolle Freund wußte denn aud in 
alle Gaben, Vorgänge, Gefänge jene inneren Bezichungen zu legen, auf welde 





*) Beitfehrift für Friedr. Fröbels Beftrebungen. 6. Heft. 











Der fiebenzigfie Geburtstag 1852. 451 


Zröbel überall vom Aeußeren zu fließen pflegte. Es waren Ofterferien, und 
Middendorff konnte daher in Liebenftein zugegen fein und Alles in Einflang 
und Einigung bringen. 

Beim Erwachen der Sonne, während der Himmel im rofigen Lichte 
erglänzte und die Singvögel ihre munteren Wetfen erflingen ließen, während 
die Herzen der Schülerinnen fi) in Dank und Wonne zu Gott erhoben, weckte 
ein im Choralſtyl gehaltenes Lied, componirt von dem Freunde des Fröbel'- 
hen Wirkens, N. Hermann in Keilhau, von den Schülerinnen und Freunden. 
gefungen, den jchlummernden, gelichten Greis. Gerührt trat derjelbe aus 
feinem Gemache, begrüßte Alle mit leuchtenden Blicken und dankte mit warmem 
Händedrud. Sein zum Herzen bdringendes Wort erwärmte und belebte in 
diefer feierlichen Stunde die glüdlichen Jungfrauen, die ihn al3 Mentor ge— 
wählt hatten. Beſonders vührende und bedeutungsvolle Scenen ereigneten fich 
bet der Betrachtung und Uebergabe der finnig ausgewählten Feſtgaben. Das 
Zimmer war finnig und veichli durch grüne Gewinde und Topfgewächſfe ge- 
ſchmückt, die Seitenwände zu Altären, anf welchen die Feftgaben niedergelegt 
waren, umgeformt. Zwei Bilder, von Grlin umgeben, machten bejonders 
einen erhabenen, in jenem Augenblide tief ſymboliſchen Eindrud. Das eine 
war jene3 rührende Bild, auf welchem Peſtalozzi die verlaffenen Kinder in 
Stanz um fi) fammelt. Einige Tage vorher war der Geburtstag der 
Gattin Fröbels geweſen und er hatte fie, die eben von einem Beſuche 
in der Heimath zurückgekehrt war, durch dies Längft gewünſchte Bild beivill- 
fommnet. Gegenüber hing das Tieblihe Bild Marias, mit dem Jeſus— 
findlein auf dem Schoofe, vor dem der Johannesknäbe hingefunfen if. „Ein 
Bild,” fagte Middendorff, „das jetzt um fo finnvoller fpricht, weil dadurch 
gleihfam der. Keim der Kindergärten mit der Geburt Chriſti, ſowie nicht . 
minder die Hoheit und nun Far erkannte Bedeutung der Weiblichkeit für die 
erfte Erziehung des Geſchlechts angedeutet iſt.“ 

Epheugewächſe, Heliotropen, hohe Veroniken, goldfarbiger Lack und andere 
Blumen befränzten die Tafel mit den eigentlichen Gaben des Tages, Die 
lernenden Jungfrauen hatten ſich finnvoll geHeidet, alle weiß, mit ‚Bändern 
geſchmückt in Farben des Negenbogens, um das Haupt einen grünen Kranz, 
der über der Stirn eine- blühende Roſe hervorſchauen lief. - Diefe und bie 
männlichen Glieder des Kyeifes empfingen den eintretenden Lehrer und Freund 
mit einem Gefange, den wir von ben vielen Liedern und Gedichten dieſes 
Tages auswählen, um die. Stimmung nadempfinden zu laffen: 
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„Sieh uns hier im Vereine, 
Daß die Liebe erfceine 
Bu dem herrlichen Feſt, 
Dankbar — wir Did) umringen, 
Kindlich — wir al Dich umfchlingen; 
Denn ja Dein väterlih Herz uns nicht läßt. 


Du haft reich uns beglüdet, 
Wie der Lenzeshauch ſchmücket 
Nenbelebend die Flur: 
Segen träufelft Du wieder, 
Freude auf Schweftern und Brüder, 
Wie auf die Saaten der himmliſche Than. 


Doch wie bift Du vor Allen 
Unfrer Kinder Gefallen, 
Ihre Sonne und Luft; 
Liebend zu Dir fie ſehen, 
Betend fie mit uns erflehen: 
Bater! Belel’ge uud ſtärk ihm die Bruſt!“ 


Und nun, ſchon von diefem Gefange von Rührung überwältigt, deuteten im 
Vers und Reim die Jungfrauen dem hohen, mitfühlenden Greis da3 Sinn— 
bild ihres Schmudes: das weiße Kleid follte ihn an den Kranz der ihn fo 
liebenden, unfjchuldigen Kleinen erinnern, die bunten Bänder ftellten die Farben 
der „erften Gabe” dar, der Bälle in den ſechs Farben, in fi) ſchon das Ganze 
zur Entwidelung des gefammten Menſchen im Rinde andeutend: 


„So wilft Du ihre Seelen fchmüden 
Durch ihrer Kräfte Strahlenband.“ 


Der grüne Kranz wies auf den Rinderfranz im Bewegungsfpiele hin und auf 
da3 immer Wiedergriime des einft Gefäeten; die Rofe auf das Licht, das er 
für ein tieferes Bedürfniß dem fühlenden Frauenherzen au3 feinem Geifte 
ftrablen Tieß und: zugleich auf die Liebe zur Kindheit, die er feinen Zöglingen 
eingoß. Nachdem Frau Fröbel felbft ihre ebenjo beveutjame als ſchön gear: 
beitete Gabe überreicht, beſchenkten ihn die Iungfrauen mit ihrer gemeinfamen 
Gabe, einem Orangenbaum. Der Baum mar ihm ja Sinnbild der Entwide- 
glun der ganzen Welt nud des einzelnen Menfchen; wie oft hatte er darauf hin: 
gewiefen! So mar dieſe Gabe eine höchſt finnvolle, umfomehr als dies Gewächs 
zu gleicher Zeit die verjchiedenen Entwidelungserfheinungen, Blatt, Knospe, 
Blüte, Frucht, an ſich trägt, was wiederum auf dem Verlauf ſeines eigenen 
Lebens Hindeutete. Auch die fonft entfernter ftehenden Hausgenoſſen kamen, 
um ihn zu begrüßen und Blumenftöde zu überreichen. 
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Fröbel gedachte des neuen Jahrzehntes, in welches er eintrat, als die 
Zeit des vollendeten Weberblid8 und der alljeitigen Lebensbeachtung, „aus 
feinen Bliden und Worten leuchtete eine ungetrüibte Heiterkeit, Zufriedenheit 
und Klarheit: und ſolch ein Ausdrud innerer Ruhe, Einigung und zuverſicht⸗ 
Iihen Bewußtſeins war eine reiche, erhebende Rückgabe.“ So Middendorff, 
und eine Schülerin fchreibt iiber jene Stunden: „Mächtig ergreifend war der 
Eindrud diefer Feier. Die ung dunkele, noch nicht völlig bewußte Darftellung 
deutete ung Fröbel in vollfter Klarheit. Er brachte die einzelnen, faft zufälligen 
Eriheinungen in großen Lebenszufammenhang. Wie ein aufgefchlagenes Buch 
lag die Vergangenheit vor ihm; feine höchften Lebenswahrbeiten, das Bild ber 
Grundfäße, zeigte auch das heiter forglos lächelnde Kind auf dem Mutterarm,*) 
der erhabene würdige Greis mit der reiferen Jugend. O möchte der heilige 
Friede, die hohe felige Freude und die innere geiftige Einheit, die Alle bejeelte, 
gleih der milden Frühlingsfonne, uns den oft dunkeln Erdenweg erhellen.“ 
Eine prachtvolle Ausgabe ‚der heiligen Schrift mit Jlluftrationen prangte 

in der Mitte der geiftigen Früchte dev Tafel, Die Gabe eines Geſchäftsmannes 
aus Weimar, K. H., mit begleitenden gereimten Worten. Den erwähnten 
Wandbildern hatte ein Dichter, wahrſcheinlich Middendorff, Sprache verliehen 
durch darunter gelegte Strophen, die gleichfalls auf höheres Streben, ftetige 
Sortentwidelung und endlihe Ausführung bindenteten. Die legte Strophe 
des Gedichts auf Peſtalozzi ruft aus: 

D, wie ſpricht das Bild fo ſchön! 

Sollte e8 Dir nicht gefallen? 

Schan darin ein Auferftehn, 

Fühl' das Herz in Freude wallen: 

Ka, es kehrt die Zeit zurüd, 

Nur mit tieferm, weiterm Bid, 

Ruft der Menfchheit zu ihr Streben: 

„Kommt, Yaßt ung den Kindern leben!” 


Di: legten Strophen zu dem Bilde Marias verfnüpfen die Gegenwart mit 
der weiteften Vergangenheit: 
Und was in Demuth fie empfing, 
Das Kind, die hohe Himmelsgabe, 
An dem ihr Herz voll Wonne Hing, 
Das fol — o Troft und ſüße Labe! 
Des Volkes Hoffnung jett erfüllen, 
Sa, aller Völker Sehnſucht ftillen! — 
Died glaubet fie mit Treubigfeit, 
Und pflegend ift fie ihm geweiht. - 
*) Aus den eben erwähnten vauegenoffen. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 28 
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Siehft du den frommen Mutterblid, 

Das holde Kind auf ihrem Schooße? 

Wie fie bereitet ihm fein Glück, 

Die Gärtnerin der Menfchheitsrofe? 
Sie läßt ihn zu Johannes neigen, 

Und feine Liebe ihm bezeigen, 

Leis fühlende Was fol werden fund, 
Entleimet aus dem frühften Grund. 


Was du, Maria, haft erftrebt, u 
O danke, Menfchheit! ift gelungen; 

Was du fo einfam erft gelebt, 

St offen in die Welt gevrungen; 

Dein MutterthHun wird nun verftanden, 
Und das Gefchlecht fteigt aus den Banden: 
Was tief im Herzen dir geglüht, 

Sm „Kindergarten“ auferblüßt. 


Die Landgräfin von Hefjen= Philippsthal fandte ihm mittags ihre Be 
grüßung in Blumenſchmuck durch die Hand der ihr von Fröbel empfohlenen 
Kindergärtnerin und Erzieherin ihres Sohnes. Nachmittag kam die frohe 
Kinderſchaar des Kindergartens aus dem zwei Stunden entfernten Salzungen 
mit der Kindergärtnerin und verjchiedenen Lehrern und bradıte die felbftgefer: 
tigten Gaben dar; auch die ärmeren Leuten angehörigen. Kinder des Kinder: 
gartens von Liebenftein zogen mit ihrer Kindergärtnerin jett herbei und 
vereinigten fich mit den erfteren im munteren Lieblichen Spiele. Gegen Abend 
brachte der Poſtbote eine ganze Yadung von Briefen und Feftgefchenten, von 
Nord und Sid, vom Niederrhein und der Oftfee. Kinder aus den verfdie 
denen Kindergärten fandten Arbeiten, Die erfreuten und liberrafchten; die 
Kindergärtnerinnen gaben in innigen, warmempfundenen Briefen ihre tiefe 
Verehrung des Meifters fund. Das waren Ergüffe reiner Jungfröulichkeit 
und hoher Freude über ihren Beruf. Wer fie theilweife leſen will, findet fie 
in „Friedrich Fröbels Ausgang aus dem Leben, von Wilhelm Middendorfi;' 
‚hier würde und eine auch nur beſchränkte Wiedergabe derjelben zu weit führen. 
Am Abend fanden fid auch die Lehrer aus der Umgegend und der würdige 
Herr Pfarrer Rüdert ein und wechfelten Darftellungen und Gejänge, bis zum 
Schluß von Kindern und Jungfrauen Rindergartenfpicle ausgeführt worden, 
welche die legteren dem fonft jo verlodenden Tanze vorjogen. Ein Schlup 
gefang und die Bekränzung des gefeierten Greiſes mit einem Kranze au 
Epheu, Myrthe und Immergrun von Jungfrauenhand begrenzte beim Aufgang 
ber Sterne und Untergang der Sonne den herrlichen Tag. 
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Fröbel war ruhig heiter über dieſen Tag und ſprach fich freudig aner- 
fennend aus, daß das ihm bereitete Feft eine Darftellung aus „einem Guſſe“ 
und aus „einem Gedanken” gewefen fei.*) Damals fühlte er einmal jene 
Befriedigung des bewußten Lebens, nach welcher feine Seele ein fo langes 
Leben gerungen hatte. Die reinfte Heiterkeit erfüllte feine Seele und leuchtete 
. aus Wort und Blid. Er fühlte und ſprach es aus, daß fo etwas nur aus⸗ 
geführt werden könne, wo ein durch dee und Streben einige8 Leben vorhan- 
ben fei. Da wurde plöglich Ddiefes Tichte Blau des Himmel3 wieder durch 
Gemwitterwolfen getrübt. Es kamen Briefe und Zeitungsauszüge aus Hamburg. 
Dort ftritt man fi, während er fo voll befriedigt war von einem ihn und 
feine Umgebung einenden Leben, um feine veligiöfe Richtung. Durch dieje 
Mißdeutung feiner Anfichten fühlte er fich innerlich verlegt. Die Angriffe auf 
feine Meberzeugung tbeilte er, obwohl cr fonft in der Regel alles Ungünftige 
nicht berührte und nur durch günftige Meittheilungen zu erfreuen fuchte, eines 
Morgens feiner Gattin und Middendorff mit, indem er fagte: „Damit wir 
ung nicht zu fehr der Freude hingeben, greift man, während wir hier unfdhul- 
dig froh find, in der Ferne die Sache auf jo empfindliche Weiſe an. est 
gilt e8, vafch eine Erwiderung einzufenden.“ 

Diefe Streitigkeiten waren übrigens für die Sache felbft ganz nuglos. 
Iſt das pädagogifhe Princip Fröbels richtig, jo kann es von jeder reli— 
giöfen Gemeinjchaft für fich bei ihrem Erziehungswerk in ihrem Sinne ange 
wandt werden. Kein verninftiger Menſch wird mehr fragen, ob das Peſta⸗ 
lozziſche Princip der Anſchauung für Katholiten oder Proteftanten, Orthodoxe 
oder Rationaliften gilt; e8 iſt für Alle geltend und Jeder wendet es fir ſich 
an. Ebenfo verhält es fich mit dem Principe Fröbels, dem Principe der 
Darftellung. „Jedes Bebiet, das durch das Mare, ſchöne Princip Fröbels 
angebaut wird, erntet den nämlihen Segen der klaren, ſchönen Ent: 
widelung des Menſchen.“ In diefem Sinne ſprach ſich in jenem Jahre 
Ihon die fromme und reichbegabte Doris Lütkens, geborne v. Coſſel, An⸗ 
ftalt3vorfteberin in Hamburg, aus, und wir müſſen, um wenigftens eimmal 
die Betrachtung des Fröbel’fchen Syſtems von diefer Seite her berührt zu 
haben, ihren Ausſpruch, welchem Fröbel vollftändig beigeftimmt hat, hören. 
Es ſei nur bemerft, daß Doris Lütkens befanntlich in der Form der Religio— 
ftät orthodor war. „Da der Kindergarten das Fundament der Schule ift und 
der Lebensauffaſſung, fo werden aud ſchon bier die Keime des religiöfen Be— 
wußtſeins gelegt umd gepflegt; es tritt daher als Selbſtverſtändniß hervor, 


*) Mittheilung Middendorffs a. a. O. | 
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daß der Kindergarten nur Gemeingut der Menſchen werden kann, wenn jede 
fi wefentlih von einander unterfcheidende religiüfe Gemeinſchaft auch ihre 
eignen Kindergärten hat, wie ihre eigenen Schulen und Gotteshäuſer, 
fofern fie ſich wirflid einer feften Gemeinfchaft bewußt if. Die Führer 
der Kindergärten müffen fih aber aud hierin, wie im Principe felbft, flar 
fein, wenn aud den Rindern no; das Bewußtſein eines Unterſchiedes 
fremd bleiben fol, bis zu einer fpätern Zeit. — Wenn aber fo jeder Rinder: 
garten feinen entſchiedenen Boden bat, fo kann die individuelle Ueberzeugung 
ber Eltern wählen, und ihre Kinder werben überall, wohin fie Diefelben mit 
Vertrauen ‚geben, auch mit Freude und Liebe aufgenommen werden, nad) de 
Grundbedingung: daß nur ein Einder=freundliches Herz ſich den Finden 
widmen fol. — Und wenn irgend Einer, fo ift Friedrih Fröbel im 
Stande, diefes Gefühl zu weden und zn beleben. 

Wenn es nun Mar vorliegt, daß Fröbels pädagogiſches Princip der 
ganzen Menſchheit dient, daß aber jede veligiöfe Gemeinſchaft ihre eiguen 
Kindergärten haben müſſe, um das veligiöfe Bewußtfein des Kindes, ihrem 
Standpunfte gemäß, zu weden und zu entwideln, fo ift zugleich auch klar, 
daß jede Gemeinfhaft Schülerinnen zu Fröbel fenden müſſe u. f. m.“ 

Middendorff fuchte dem Freunde Zerftreuung zu bereiten und unternahm 
mit ihm einen Gang in den Salzunger Kindergarten, um den Beſuch der 
Kleinen zu feinem MWiegenfefte zu erwidern. Dies trug aud) ‚etwas zu feiner 
Stärfung bei; doch fiel e3 bereits auf, daß er fich bei den Spielen der Kinder 
oft hinfegte, während er früher immer mit umberging und forthalf. 2a 
einem Beſuche einer für die Sache intereffirten, gebildeten Frau ſank Fröbel 
auch, faſt erblaffend, auf das Sopha nieder, und wiewohl die Erſchöpfung bald 
einem lebhaften Geſpräche wi, fo war doch an Fröbel beim Nachhauſewege 
eine ungewohnte Stille zu bemerken. 

Ihn befhäftigten jene Angriffe mehr als je, und zurückgekehrt ſchrieb er 
eine lange Widerlegung ſolcher Aeußerungen über ihn und ſeine Sache. 
Middendorff nahm aber beim Abſchiede eine aufſteigende Sorge mit auf 
den Weg, denn Fröbel hatte ihn nur eine kurze Strede begleiten können, 
“ hatte dann über Andrängung der vauben Luft an die Bruft geflagt und war 
heimgekehrt. 

Der Wechſel der frohen Geburtsfeier und des Angriffes auf ihn an 
einem Orte, wo er ſeine Sache geborgen gedacht, wirkte neben dem preußiſchen 
Verbote der Kindergärten ſtörend auf Körper und Geiſt des bisher ſo rüſtig 
jugendlichen Greiſes. Er gönnte ſich nicht die Ruhe, die ihm der Arzt empfahl, 
bis die Arbeit vollendet ſei. So ſchrieb er mehrere Tage im Bette. 
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Als in diefer Zeit die neuen Schülerinnen eintraten, da ein neuer Eur- 
ſus begann, fühlte er fich wohler und die Arbeit ſchritt rafch vorwärts. Doch 
tonnte bereit die ſtarke Willenskraft die Krankheit nicht mehr beherrſchen. 
„In der ganzen Zeit,” fehreibt feine Gattin, „war er, wie gewöhnlich, wenn 
er beſchäftigt war, ftill und in fich gelehrt und fühlte ſich draußen froftig und 
unbehaglih. Nur eines Abends, wo wir einen anfangs nur für ein Meines Biel 
unternommmenen Spaziergang unternahmen, ging Fröbel bis auf einen ziemlid) 
hohen Berg (Altenftein),um den Sonnenuntergang, frei von dur die Nähe 
beengenden Bergen, zu fehen. Er fühlte ſich durch dieſen Anblid hoch erfreut 
und gefräftigt. Später maren wir nur noch zweimal mit ihm auf unferm 
nahe Liegenden Berge zum Sonnenuntergange; dann wurde ihm das Steigen 
zu angreifend, was jeder neue Verſuch und zeigte.” 

„Eine Spazierfahrt nad) dem Altenftein am 16. Mai erfreute Fröbel 
unbeſchreiblich. Ein Theil der Gefellfhaft war zu Fuß und erwartete die auf 
einem Umweg Antommenden im Gafthof. Er war glüdlich, wieder auf einem 
Berge zu fein, befuchte jeden ſchönen Plag, ſprach und fang: bemunderte das 
ihöne Grün ber verfhiedenen Bäume, empfahl uns Allen, diefen Eindrud 
recht feit zu halten, da wir ihn fo nicht wiederjehen würden, traf genau zum 
Sonnenuntergang bei der Aeolsharfe ein und kehrte froh nach Haufe zurüd, 
wo Abends unter feiner Leitung noch gefpielt wurde.” — Nach einem kleineren 
Uebel erfrifchte und belebte fid) der Geift aufs Neue, als die wärmeren Tage . 
famen, und Fröbel ſchob bereit3 Alles auf die früheren Kalten naſſen Tage. 

. Er folgte daher auch der Einladung der unter Theodor Hoffmanns 
Präfidium damals in Gotha tagenden deutfchen allgemeinen Lehrerverfammlung, 
in ihrer Mitte zu erſcheinen. Es war Pfingften. Bei der Hinfahrt zeigte er 
ſich till und in ſich beſchäftigt. Als er in die Verfammlung trat, mitten in . 
einer Rede, erhob fich Diefelbe wie ein Mann und nad) beendigter Rede be- 
willkommnete der Präfident Fröbel durch ein dreimaliges Hoc, in welches die 
Berfammlung mit ſtürmiſchem Applaus einftimmte. Fröbel felbft knüpfte fpäter 
an den bei feinem Eintritt von Diefterweg befprodyenen Gegenftand, der Un— 
terricht der Naturkunde für die Jugend, an und fchöpfte aus dem Reichthum 
feiner eigenen Erfahrungen, indem er erzählte, wie in Eichfeld auf feine Ver— 
anlaffung ein Stüd des Kirchhofs in eim Gärtchen umgewandelt und jedem 
Kinde der Schule ein Stüdchen des Gärtchens zugemwiefen worden fei. Da- 
durch hätten die Kinder Freude an der Natur befommen und, was bejonbers 
zu beachten fei, Eifer für die Pflege der Naturgegenftände. Bei jedem Gewächs 
jet auch der Name bezeichnet und fo beiläufig auch gelernt worden. ‘Dabei, 
habe das Kind die Entwidelung einer jeden Pflanze beobachten Können. Diefer 
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Anſchauung der Natur und Beobachtung der Natur verdanfe er viel bei feinem 
jetsigen Werke, und dies fet der rechte Weg, das befte Mittel zur Wedung des 
Sinnes fir Natur. Dr. Schulze, damaliger Schuldirector und Vorſtand des 
Gothaiſchen Lehrervereines,*) machte dann bekannt: Wer von Fröbel nähere 
Ausernanderfegung über fein Syftem zu ‘haben wünſche, finde dazu Gelegenheit 
in einer Claſſe der Bürgerfchule, in welcher die Kinder des Gothaer Kinder: 
garten? an diefem Tage von 12—2 Uhr anwefend fein würden. 

„Rad der Berfammlung fühlte fi Fröbel äufßerft glüclich in dem 
ſchönen Garten eines Gothaer Natur: und Menfchenfreundes. Faſt jede em: 
zelne Blumengruppe befahb er und war dankbar und anerfennend für Ale, 
was das freundliche Geſchick uns hier bereitete. — Auch im Kindergarten, 
wohin er fich jetzt begab, war er mittheilend und zeigte dem dort verſammelten 
Lehrern den fo tiefen Inhalt einzelner unbedeutend fcheinender Beſchäftigungs— 
mittel. — Ebenſo wieder am Abend, wo Freunde der Sache eine Zuſammen⸗ 
funft veranftaltet hatten, nahm er, obgleich er auf dem Wege fchon erſchöpft 
ſchien, an den Beiprechungen dort noch lange Theil, indem er die Wirkſamkeit 
der Kindergärten auf da3 weibliche Gemüth und die Pflicht der Lehrer zeigte, 
die Kindergärten aus eigener Anſchauung kennen zu lernen und die Spiele in 
diefer Weife fir die Jugend zu beginnen.” 
| Auch auf der Heimfahrt war er äußerſt mittheilend und fühlte er fih 

heiter. Auf dem Kamme des Thüringer Waldes befuchte er noch einen tra 
lichen, ihm Lieben Pla, „das Glöckli“. 

Einige Schülerinnen famen ihm bei Marienthal freudig entgegengeeilt, 
und er küßte jede väterlih. Alle bereiteten ihm durch die Bekränzung der 
Zimmer innige Freude. Glüd und Friede war wieherum hier ſtill eingefeht 
Aber der innere Wurm der Kränkung nagte fhnell an Fröbels Lebenskraft. 

Am 6. Juni Yam die Krankheit zum Ausbruche, von welcher er midt 
wieber genefen follte. Oefters im Leben herb gegen Freunde, war er währen) 
feiner Krankheit äußerſt liebenswürdig. In kindlich freundlicher Weife ſprach er 
mit dem Arzte, feiner Gattin, Frau Marquart, mit Schiilerinnen und Kindern, 
die ihm zuweilen Blumen brachten. Oft ließ er ſich die Blumenftöde in ſchöne 
Drdnung Stellen und, wenn die abmwechjelnden Schwächezuftände vorüber waren, 
das Fenfter öffnen. Dann pries er in tiefer Andacht die große Stärkung 
ſolchen Naturgenuffes und fühlte fi, wie mit feiner Umgebung, fo ganz fe 
ſonders einig mit der Natur, mit dem unendlichen Gott und Vater. Am 

*, Jetzt Superintendent in Ohrdruff, Bezirksichulinfpector und gejchäftäleiten 


der Vorftand des deutſchen allgemeinen Lehrervereins, der die Berichte gütigſt zur 
Berfügung ftellte. 
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17. Juni traf Mibdendorff von Hamburg. her ein. Er hatte die Mahnung 
erhalten, zu eilen, wenn er den Freund noch mwiederfehen wolle, und war mit 
dem nächſten Bahnzug abgereift. Doch durfte er den nicht aufzirregenden 
Kranken erft am andern Morgen begrüßen, nachdem auch Barop aus Keilhau 
und Dr. Clemens aus Rudolftadt eingetroffen waren. Er ordnete mit diefen 
nody das Aeußere des Lebens, wie er es im Teſtamente feftgefegt hatte. “Dann 
hieß er fi feinen im Stammbuch aufbewahrten Pathenbrief vorlefen und 
rief wiederholt: „Mein Creditiv!“, befonder8 bei der Stelle: „Von nun an 
wird fich Diefer unjer Heiland mit Dir vertrauen in Gerechtigkeit, Gnade und 
Barmherzigkeit." Diefe Worte wiederholte er auch mehrere Male. 

Middendorff jagte Darüber: Hier konnte man merken, wie ernft ihm fein 
Ehriftenthum im Innern wohnte, fo wenig er davon für gewöhnlich zu reden 
pflegte. Es war feine Lebensmwurzel; darum fonnte er auch auf der Erzieher: 
verſammlung in Rubdolftadt jagen: „sch arbeite dafür, daß das Chriftenthum 
eine Wahrheit werde.” Er mahnte dann zur Einheit, Eintracht und zur Dar⸗ 
lebung einer Mufterfamilie in Keilhau und empfahl feine Gattin dem Schuge 
der vereinten Freunde in Keilhau. Er vermißte den Dr. Siegfried Schaffner, 
der in Keilhau Mitarbeiter war und im Jahre 1850 Elife Fröbel al3 Gattin 
beimgeführt hatte. Nachdem er den Arzt, den Herrn Hofmedicus gebeten, er 
möge die Megierung, den Herrn Herzog und die Frau Herzogin zur Pflege 
feiner Anftalt aufmuntern, fagte er: „Sch bin ein chriſtlicher Menſch,“ 
worauf jener erwibderte: „Daran zweifelt Niemand.‘ 

An diefem Tage ließ er fi) nod ein von Hermann componirtes Lied: 
„Das Kind am Mutterherzen“ von den Mädchen vorfingen. Am Sonn: 
abend, des anderen Tages, nahm er durch einen Kuß Abſchied von Frau 
Pietzſch, die feine Beſtrebungen in Liebenftein weſentlich unterftügt hatte, und 
von Middendorff, ihn dreimal Füffend und dankend. Er wurde immer ſchwächer, 
tonnte kaum am Sonntag nod) die Händchen eines Kindes, das ihm Blumen 
und ein Täubchen brachte, zu feinen Lippen führen und verlangte in der Nacht 
zum Montag eine Weinfuppe von Lacrymae Chriſti, was Meiddendorff auf das 
Abendmahl deutete. Im figender Lage, wie er gewünſcht, öffnete er an dieſem 
Zage Abends gegen 7 Uhr die bisher zur Ruhe gefchloffenen Augen, um fie, 
gebrochen, von feinem Freunde auf ewig wieder zuſchließen zu laffen. 

Die Anwesenden, Middendorff, die Gattin, Grau Marguart und eine Gehülfin, 
ſanken unwillkürlich auf die Knie. Die Schauer des Todes waren an dieſem 
Sterbebette ihnen ausgelöfcht, als wenn fie ein unſchuldiges geliebtes Kind hätten 
einſchlummern fehen. „Die Natur,” fo ſagt Middendorff von diefen Augen- 
bliden und wie könnte ich e8 fchöner und beſſer, „machte vingend ihre letzten 
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Anſtrengungen und ftand dann ungetrübt ſtill. Der Geift, bis zulegt Har, 
einig, friedig, liebend, dankvoll, ging, wie ein Kind zur Heimath, zu feinem 
lauteren Urquell zurüd. Ein Leben, nad) allen Richtungen geordnet, im fid 
und außer fich geeinet, erfüllt — war geſchloſſen. Was er fo fehr gelichet, 
fo oft am beiteren Abend angefchaut, den Haren Untergang der Sonne, er 
ftellte num felher ihn bar; wie uns die Hare Sonne entſinkt, entſank uns das 
Licht feines Daſeins. Und wie ich beim Sonnenuntergang aud) nicht ben 
Gedanken des Vergeheng, fondern nur des Zurüdtretens habe umd darin ſchon 
bie Bewegung zur Wiederfehr für und weiß, fo empfand ich auch in der 
Wehmuth hier die Gewißheit, die Stetigfeit des Lebens. Ja, wahr wird bie 
Berheifung: „„Tod und Gejchrei werden nicht mehr fein.” Wie er öfters, 
in Nachdenken verfunken, zum Licht eines neuen Gedaukens hindurchdrang, 
ſo rang der Geift, Alles loslaſſend und in fein Innerftes, in da3 einige Sein 
und Reben verfintend, fich zum neuen Dafein, zum Licht eines andern Tage 
hindurch. — — — Er, welcher der Natur fo nahe geftanden, welcher fie 
nicht nur angefchauet, beobachtet, erforjchet, ſondern, welcher in veinfter Liebe 
ihr als einer Mutter an die Bruft gefunfen war, der ihren Lehren nachgegangen, 
ihren Gefegen, ihren heiligen Worten zweifellos getraut hatte, — er hatte 
nicht geirrt, fich nicht getäufcht in feinem Hoffen; o wie vergalt fie ihm die 
Liebe! Er war ruhig und fanft in feiner Krankheit wie ein Lamm; faft Teinen 
Laut des Schmerzes hat er fallen laffen; fein Murren, feinen Unmillen hat 
man irgend vernommen. Wie er ein einiger, treuer Sohn der Natur war, — 

ſo war fie feine einige treue Mutter, die ihn fo liebend fanft in ihre Arme 
nahm. — 

Aber wie hätte er ihr fo vertrauen können, menn er nicht Kar mußte, 
wer fie war, wenn er nicht wußte, wer fie befeelte und durchdrang, wer ſie 
lenkte und ihre Geſetze ſchrieb; wer dieſe alle in feiner Einheit zuſammenfaßt 
und felbftbewußt das Bewußtfein davon in dem Menfchengeifte anzündet? 
Wie hätte er fo ruhig fein können, wenn er ſich nicht auch als einen Sohn 
dieſes Einen gewußt, wenn er den erften Menſchen, der diefe Einigung al 
Sohn mit dem Vater vollendet in ſich Iebte, — nicht gekannt, nicht erkannt, 
nicht in feinem ganzen Streben mit ihm fi eins gefühlt hätte? Wie hätte 
er fo heiter fein können, wenn er nicht das Grundbewußtſein gehabt, daß das 
Sohnesbewußtjein diefes Einzelnen allmählich in allen erfennenben Wefen an 
brechen und fo die bewußte Einigung und Heiligung der Geifter, für melde er 
nur gelebt und gerungen, fiher und gewiß erjheinen werde? Darum waren 
ja auch feine legten Worte zu den Freunden das Gebet, womit er fein Erden 
wirken ſchloß: „Gott Vater, Sohn und heilger Geift. Amen.“ 
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Der 24. Juni war der Tag des Begräbniſſes. Bon Blumen und Ge- 
winden überdeckt, lag der Freund da; fein Gefiht war weiß und zeigte eine 
außerordentliche Zartheit, aber feine Spur von Schmerz. Neben einem heiligen 
Ernfte blidte daraus eine innige Heiterfeit. Es war, al3 ob er in ſich ſchaute 
und dabei leiſe, ſelig lächelte. Der Anblid diefes Antlies ergriff Alle und 
die Seele wurde Gebet. Sie ſanken auf die Kniee. | 

Unter Kränzen begraben wurde der Sarg durch, die Zimmer des Haufes 
zur Flur getragen, wo ein Männergeſang feierlich ihn empfing. 

Der Zug, gebildet von Kindern, Freunden, Bekannten und Unbekannten, 
allen Xehrern der Umgegend, Kindergärtnerinnen und Befreumdeten aus weiter 
. Gerne, bemegte ſich nach dem Pfarrdorfe Schweina, welches etwa eine Biertel- 
fiunde von Marienthal entfernt liegt. Der neu angelegte Friedhof in Schweina, 
außerhalb des Ortes, hat, wie ihn der Berfaffer aus eigener Anſchauung kennt, 
eine einzig jchöne Lage. „Der Fleden, halb verborgen zu den Füßen, nur der 
Thurm mie ein Yingerzeig nad) Oben aus ihm herborfteigend, liegt frei vor 
den Blicken, die ganze herrliche Gegend wie ein Hares Lebensgemälde aus- 
gebreitet. Links der Altenftein, mit. der Sommerwohnung der fürftlichen 
Familie, Die mit der edelften Huld Ihre hohe Hand zu Schirm und Pflege 
über die Pflanze ausgebreitet, es beweijend, daß fie das Kreuz, das fich zum 
Andenken von Bonifaczus frühefter Chriftusverlündigung hier erhebt, mit 
der That ehren; gerade vor die ehrwürdige Burg Liebenftein, deren Namen 
in der Nähe und Ferne durch feine Heilquellen für Leib und Seele mit Recht 
einen guten Klang bat; und nun hier zur Rechten umfchattet von bimmel- 
anjtrebenden Pappeln, umzogen von grimenden Matten und wogenden Saat: 
feldern und umrauſcht durch das aus den Yelfen des Altenfteins hervorſtrömende 
Hare Gewäſſer — das ftile, anziehende Marienthal, der Friedensſitz, die 
raſtloſe Wirkungsftätte für Lebenseinigung und Tüchtigkeit des nun hier zur 
Ruhe und ungeftörten Einigung Angelangten.” 

Aus der Grabrede des Pfarrer8 Dr. Rüdert heben ſich fir uns folgende 
Stellen bejonders hervor zur Erkennung des Fröbel'ſchen Characterd und 
Weſens: Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben, fo ſpricht der 
Geift. Spricht er es aud von diefem Todten? Ja, er fpricht es. Nicht 
mein Geift ſpricht &, nicht id) als Geiftlicher ſpreche es, obſchon ich wohl 
bezeugen könnte, daß die Geftalt, die dieſer Sarg birgt, dfter3 im Gotteshauſe 
erihienen ift, daß diefe nun erfälteten Hände fich zum Gebet gefaltet haben, 
daß dieſer num verftummte Mund am Tifche des Herrn gefpeift und getrunfen,*) 


*) Dafielbe betätigte dem Berfaffer der jetzt noch rüftige Gantor des Ortes, 
Heß, welcher oft mit Fröbel verehrte. 
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und fih zu dem Gefreuzigten al3 feinen Herm und Meiſter befannt hat. 
Was bemeift aber die äußere Belenntnif der Lippen, von dem der Herr felbft 
jagt: „es werden nicht Alle, die zu mir ſprechen: Herr, Herr! in das Himmel⸗ 
reich kommen, jondern allein die den Willen thun meines Baters im Himmel.“ — 

„— Diefem hoben Ziele (die Frauen zu ihrem mütterlichen Beruf zu 
erziehen) opferte er all feine Kräfte, fein Vermögen, feine Zeit, feine Ruhe. 
Und darum maren ihm nad den Rathſchluſſe der ewigen Weisheit ſchon in 
feinem früheren, längeren Eheftande eigene Kinder verfagt, damit er nicht durd 
die Sorge für die Seinen gebunden und befchräntt fei, damit er auch in dem 
ärmften Menſchenkinde das Gotteskind erblide und liebe und in jedem Kinder: 


auge Die Aufforderung lefe: „Du ſollſt mit all deiner Kraft wehren, daß das . 


göttliche Ebenbild nicht verwifcht oder verzerrt werde, du ſollſt mit all deinen 
Gaben wirken und helfen, daß es erhalten und reiner und ſchöner geftaltet 
werde und diefer Geringften feines verloren gehe!” Dafür arbeitete er nun 


und zog unftät umher, Iehrend und werbend, dem Herrn nadjfolgend, ber 


nicht hatte, da er fein Haupt binlegte, dem Herrn nachfolgend, der die Kin: 


fein um ſich fammelte und die Hände auf fie legte und ſprach: „Laffet die 
Kindlein zu mir kommen, denn folder ift das Gottesreich! u. f. w.“ Un 
von der Zukunft, von den Werken, die ſolchem Todten nachfolgen, hieß es: 
„— die Früchte deiner Mühen wirft du dort genießen, vom Site jeliger 
Geifter mit Wonne die Pflanzftätten des Geiftes fchauen, die du auf der Erde 
gegründet. Und auch hier werden deine Werke nicht untergehen. Werke, wie 
diefe, ohne Eigennuß und Ehrgeiz, aus reiner Liebe zu Gott und den Mer 
{chen geftiftet, find im Gott gethan und können nicht untergehen. Dein Werl 
wird fortgefetst werden, wenn du dich auch jett zur Ruhe Yegeft, Andere, wenn 
auch jett noch Keiner zu fehen wäre, werden aufftehen und dein Werk fort: 
führen. Der Herr, der im Lichtglanze dem verfolgenden Paulus zurich: 
„Saul, Saul, warum verfolgſt du mich ?“ kann ſelbſt Verfolger in Nachfolge 
umfchaffen. Die Saat, die du ausgeftreut, hat ſchon im weiten Kreiſe ſchöne 
Früchte getragen und wird, im Stillen reifend, immer reichere Ernte bringen 
zum Seile der Menfchheit, wenn du felbft auch nicht mehr hienieben wirkef, 
dein Geift lebt und wirkt fort, deſſen langjähriges Werkzeug wir num zur 
Ruhe Betten. — — und wenn einft über diefem Herzen), das fo heiß für die 
Brüder flug, Moos und Raſen grünt und Blumen erblühen, wenn bie 
Kleinen, mit denen du fpielteft, einft zu grabreifen &reifen geworben find, 
dann wird die Nachwelt noch zu dieſer freundlichen Grabesftätte wallen und 
fie befränzen und mancher Edle hier finnend weilen, danfend und fegnend 
beiner gedenken und der Geift wird in ihm fprechen: „Hier ruhet ein großes, 
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edle Herz von feiner Arbeit; es hat gearbeitet für die frühefte Kindheit und 
für die fpätefte Zukunft, gearbeitet auf- Hoffnung und feine Hoffnung war 
nicht verloren.” — 

Middendorff rief ihm fodann herzige Worte nad) und deutete das Ge- 
twitter, welches fie auf dem Wege zum Gottesader durchlebt hatten, den 
Bl, den Regen ald Stimmen der Empfindungen und Mahnungen de Da⸗ 
hingefchiedenen und fprad zum Schluß ein Gedicht als Nachruf, in welchem 
er die heroorragendften Diomente aus dem Leben des Bufenfreundes reminiscirte. 

Als fi die Dämmerung auf Berg und Thal ſenkte und die Abendruhe 
friedfam niederließ, zogen die theilnehmenden Freunde ihren Wohnungen zır; 
- fie hatten vieles Unfichtbare an diefem Grabe ſich offenbaren jehen, und der 
Fittih eines höheren Friedens hatte ſich iiber Geift und Gemüth derfelben 
ausgebreitet. ' 

Auf den Grabhügel wurde nah Middendorff3 Intention ein characteri= 
ſtiſches Denkmal gejegt mit Würfel, Walze und Kugel, den Yundamenten 
ferner Spielmittel und den Repräfentanten des Geſetzes der „Gegenfäte und 
deren Bermittelung“, darunter die Infhrift: „Kommt, laßt uns unfern Kin- 
dern leben!” 

Dr. Lange*) fchrieb in diefer Zeit nach Liebenſtein unter Anderem: 
„Sein letztes Wort ift, fürchte ich, mit ihm zu Grabe gegangen; — vielleicht 
follte e3 feinen Jüngern nicht allgu leicht werben; vielleicht darf ihnen die 
höchſte Spite der Erkenntniß nur als Frucht eines fortgefegten Ringens und 
Strebens, überhaupt Tängeren Lebens zufallen, um fo auch noch vollftän- 
diger ihr Eigenthum zu. werben. — Aber do, wie viel Fragen hatten wir 
alle noch auf den Lippen, dem verehrten Meifter gegenüber? Hatte id mid) 
doch Kindlich gefreut, im Erntemonat fo recht im Schooße der Natur, unbeirrt 
und abgezogen von allem Geräuſch, mit ihm eine Woche zu verleben. Ad, 
nun werde ich fie nur in der Erinnerung an ihn zubringen, doch hoffentlich 
in Marienthal, in Deiner Nähe (Meiddendorff3) und in Derjenigen, die ja 
ſich fo hoch verdient gemacht Durch treuefte Pflege und aufopferndite Hingebung. 
— Du deuteft ſelbſt wiederholt die heilige Pflicht an, welche Fröbels Tod 
und auferlegt und nennft dabei zugleich den beiten Troft — die Thätigkeit. 
Ja wohl! — St es doch nun doppelt Ehrenſache fir alle Jünger und An 
bänger, fich als unerfchrodene Arbeiter und Kämpfer zu zeigen.” 

Werfen wir hier auf das Innere Fröbels noch einen Gefammtblid; oft 


*) ©. Middendorff, „Fröbels Ausgang aus dem Leben” ©. 60 und Bertha 
dv. Marenholg-Billow, „Die Arbeit ımd die neue Erziehung.” S. 559. 
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genug haben wir e8 in unjerer Lebensſtizze hervortreten fehen. Man muß 
fih zunächft jagen, „daß Zriedrih Fröbel ein Mann von ungewöhnlichen 
Schlage war. Schon nicht ganz gewöhnlid) iſt's, daß ein Naturforfcher von 
Haus aus dem Schulweſen in diefer Weiſe ſich zumendet; nod ungewöhnlicher, 
daß er fat wie ein Schaufpieler umberzieht, bald bier, bald da ift, dieſe und 
jene Anftalt ftiftet, und nachdem er fie geftiftet, weiterzieht, während feine 
Mutteranftalt ihren Gang fortgebt; das Ungewöhnlichſte aber ift, daß ein 
folder Mann ſich der Erziehung ganz Heiner, ja der allerfleinften Kinder zu: 
wendet und dieſem Gejchäft zuletst ganz und gar den Heft feines Lebens widmet. 
Das Erfte war, da er die Menfchenerziehung gleichfam al3 einen Naturproceß 
anfah, bei ihm natürlich; das Zweite, das Herumziehen, welches an Sitten, 
die por drei und mehr Jahrhunderten im Schwunge waren, an Amos Come 
nius, Ratich und Andere erinnert, ging bei ihm hervor aus dem innern Drang, 
einer erwachten Lebensidee Bahn zu brechen; das Letzte aber brachte die foge 
nannten geſetzten Menfchen am meilten in Erftaunen; es kam ihnen fonderbar 
und gegen die Naturordnung vor, da der Alte an Jahren die Ruhe zu Tieben 
und die Unruhe der Kinder zu fliehen geneigt iſt; es gezieme ſich nicht für 
einen Greis, mit Kindern wie ein Kind herumzufpringen.” (Dieſterweg.) 
Das Umberziehen lag doch meift, wie wir gefehen haben, im äuferen 
Umftänden und wurde ihm durch den Drang, feine Sade nicht finfen zu 
laſſen, aufgenöthigt. Hätte ihn feine thüringifche Heimath oder ganz Deutid: 
land unterftügt, ftatt ihn zu drücken und zu hemmen, fo wäre es ihm 
nicht eingefallen, in der Schweiz fich einen verlaufenen Pädagogen und 
Abenteurer nennen zu laffen. Die Schweiz oder vielmehr das Aſyl Schnyder 
von Wartenſees war ihm nur der Ort, wo fein ledes Schiff Anker werfen 
fonnte. Daß e3 gerade die Schweiz war, in welder er in der höchften Noth 
Hülfe befam, war neben dem Zuge nad der Wirfungsftätte Peftalozzis dod 
mie ein veiner Zufall; hätte Schnyder feine Beſitzung in Bayern, Preußen 
oder fonft wo gehabt, jo wäre Fröbel wahrſcheinlich auch dahin gefolgt. Daß 
er die Mutteranftalt in Keilhau nicht retten fonnte, hatte er erfahren; er 
mußte dieſes practifcheren Händen überlaffen. And) die Schweiz verließ er 
nur wieder mothgedrungen, bejonder3 wegen der Kränklichkeit feiner Frau, 
übrigens 309 e8 ihn immer nad) den heimathlichen gemüthlichen Bergen, bie 
er bis in die tiefften Tiefen ihres Seins verftand. Wer wollte ihm das ver- 
argen? Die Schweiz aber zog allerdings als die gemeihete Wirkungsitätte 
Peſtalozzis mächtig an, und jehen wir denn nicht noch heutzutage aus deutſchen 
Gauen ganze Erziehungsanftalten in die Schweiz überfiedeln? Mit Peſtalozzi 
hatte ev den tiefen Zug des deutſchen Gemüthes nad, Innerlichkeit und 
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erziehender Thätigkeit gemeinſam. Auch das, daß er, wie dieſer, oft da Erfolge 
träumte, wo der practiiche Menjch den Kopf ſchüttelt. „Er erkannte mit 
jeltenem Blick das Weſen der Menfchheit, verkannte aber gar oft den Cinzel- 
menjhen und Tieß fich leicht täwjchen. Der hervorſtehendſte Zug, feines 
Character8 war feine Liebe zur Menſchheit, befonders zur Kindheit. Um einem 
Kinde, das er von ferne jah, freundlich ind Auge ſchauen zu können, Tief er 
oft plötzlich wie befeflen querfeldein. Kinder, einmal von ihm angeſprochen 
und dadurch mit ihm verflochten, vergaßen ihn nie wieder. Auch auf das 
weibliche Gemüth wußte er einen feflelnden, beſtimmenden Einfluß zu üben.“ 
(Schmidt, Geſch. 4. Bd.) Letzteres war bei verſchiedenen Perſonen verſchieden, 
wie wir im Lebensgang gefehen haben! Es lag überhaupt etwas Befangenes 
im Auftreten Fröbels, bis er durch Anerkennung feiner dee Die Zuhörer ge- 
wann. Dann wirkte er überredend, weil man die innere Wahrheit und das 
Ergriffenfein der Perſon Yröbels von diefer erkannte und mit fortgeriffen 
wurde. Gegen Männer aber verhielt er fich nicht felten rückſichtslos, befonders 
gegen feine Freunde, von denen er unbedingte Ergebung in feine Idee ver: 
fangte. Widerſpruch konnte er nur fchwer ertragen. Es bezog ſich ihm ja 
Alles auf die dee, und da er mit dieſer einmal ben feiten Punkt jenes ganzen 
Strebens und Lebens gewonnen, jo konnte er gegentheilige Anfichten nicht 
zugeben. Er war kein Rohr, das vom Winde hin und bergetrieben wird; un- 
verrüdt behielt er ein Biel im Auge und hielt an der erfannten Wahrheit feſt, 
felſenfeſt, wie er wieder dem Gemüthe nach ſtets ein Kind blieb. „Das Größte, 
das ich beſitze,“ ſchrieb er 1851, „iſt, daß ich, ein Mann im dritten Lebens⸗ 
alter, ein Kind bin, der Natur kindlich nachgehe.“ Wir haben ihn ja fpielen 
jehen wie ein Kind unter Kindern, fo daß die in Liehenftern anwefenden Kur⸗ 
gäfte den nach ihrer Meinung jpielenden und tändelnden Greis emen „alten 
Narren” hießen. Viele hatten ja einft auch Peſtalozzi dieſen Ehrentitel 
beigelegt. " 

Mit Peſtalozzi hat Fröbel überhaupt unverkennbare Aehnlichkeit, 
wie er den Anftoß zu der beftimmten Richtung feiner Pläne von diefem em- 
pfing. Im Allgememen haben beide nur für das Wohl der Menfchheit gear- 
beitet, ohne auf einen materiellen Gewinn zu hoffen. Den Ietteren erftxebten 
fie nur inſoweit, al3 er ihnen zum Fortfehritt ihrer Unternehmungen nöthig 
ihien, und opferten ihr Bermögen ihren Beftrebungen auf. ‘Dabei waren 
beide in der Verwaltung ihrer Anftalten unpractifch, weshalb andere Mit- 
arbeiter diefe in die Hand nehmen mußten, um das Ganze zu halten, fo bei 
Peſtalozzi Schmidt, bei Fröbel Barop. Auch zur befferen Darftellung ihrer 
eigenen been bedurften beide je eines Freundes und Mitarbeiters, jener 
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Niederers, welcher freilich zum Yeinde wurde, diefer Middendorffs, der 
bi3 zum Grabe ein. treuer Anhänger feines Freundes, dem er überall den 
erften Platz einräumte, blieb und in deſſen Idee ganz aufging. 

Daß Fröbel, wie Peftalozzi, auch die Güte eines liebreichen Vaters nicht 
zu fchmeden befam, wurde bei feiner Kindheit ſchon erwähnt. Beide glihen 
fi) aber auch in ihren erften Beitrebungen; denn fie bofften beide aus dem 

„Landleben“ Befriedigung und Glüd. 

Auch im Aeußern hatten Beide Annäherndes; fie. waren beide hohe Ge⸗ 
ftalten und hielten nicht allzuviel auf die Hülle, die diefe umgab. Doch aus 
beider Augen ftrahlte der reine, aufopferungsfreudige Stun ihres Gemüths, 
das glühende Verlangen, den Menfchen die Duelle des Glüdes entdeden zu 
helfen. Bon Peftalozzi fagt Blochmann, „Diefer tiefe und getreue Kenner der 
Kinderwelt kannte die Welt nicht,” verftand den concreten Menfchen, „die 
civilifirte Barbarei” nicht, wie Zſchokke fein Zeitalter und feine Mitmelt 
nannte.*) Er war heftig und aufbraufend wie .ein Löwe; er war aber zu 
gleich fügfam, weich und bingegeben wie ein Lamm. — Er achtete wenig auf 
die Pflege des Körpers, zu wenig auf feine Zierde. 

Die überftrömende Fülle feiner Gemüthskraft riß aber jeden hin. Für 
feine Zöglinge und Genoſſen, für Schiiler und Lehrer war er unwiderſtehlich 
in der tiefen Einfalt und Ehrlichkeit feiner ‚großartigen Natur. Diefe Liebes⸗ 
traft, mit derer lebte, fchaffte, forgte und wirkte, war der eigenthümliche 
- Zauber, den er um feine Perfon und über fein Wirken breitete.” Dieſe über 
Peſtalozzi gejagten Worte laſſen fih vollftändig auch für Fröbel anmenden. 
Natürlich, einen Peftalogzi und Fröbel kann ſich die Welt nicht mit Hand 
ſchuhen befleidet oder gar, wie e8 von „Pädagogen“ in neuerer Zeit vorge 
fommen, in Handſchuhen Schule haltend voritellen. 

Aber ein mwefentlicher Unterſchied beftand zwiſchen Beiden in der Duell, 
aus welcher ihre Beſtrebungen und Weberzeugungen floſſen: Peftalozzi hatte 
die Roth und das Elend des menſchlichen Geſchlechts und ferner Natur erfahren 
und wollte zunächſt das Volt durch feine Methode zur Erkenntniß des Guten 
bringen; Fröbel glaubt an die Reinheit und Güte der menſchlichen Natur, an 
ihre Fähigkeit, bei geſetzlichen Erziehungsweiſen aus ſich felbft ſich zu entwideln 
und fi) zu helfen und baut auf erkannten naturwiſſenſchaftlichen Geſetzen 
feine Methode auf. Der Unterricht in Yverdon hatte für Fröbel noch viel zu 
viel pofitiv Gebendes und mechaniſch Aneignendes. Er befand den. Lehrplan 
noch zu unvollſtändig und einfeitig; er wollte Allfeitigfeit und erſchöpfende 


*) Guſtav Kühne, „Deutiche Männer und Frauen.‘ 1853. 
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Geſetzmäßigkeit. „Mit dem deutſchen Spradunterricht konnte id) mich gar 
nicht befreunden, jo jehr er aud) jpäter in andere Lehrbücher übergegangen ift. 
Auch in ihm trat mir das Willlürlide und Unproductive überall zu ftarf 
entgegen. Frobel wollte Productivität; daS lag in feiner jpäteren Forderung; 
damals (1807) fühlte er Died nur dunfel und war das eigentlich Fehlende, 
mas er fuchte und vermißte, noch unbewußt in ihm. Bon diefem höchſten 
geiſtigen Mechanismus, welcher in Peſtalozzis Anſtalt herrſchte, wurde Fröbel 
zu jener Zeit betäubt und ergriffen und behauptet dieſen Zuſtand von Peſtalozzi 
ſelbſt, indem dieſer nie beſtimmte Rechenſchaft von ſeiner Idee, ſeinem Plan, 
ſeinem Wollen hätte geben können. Peſtalozzi ſagte ſtets: „Geht und ſchaut“ 
(gut für den, der zu ſehen, zu hören, zu ſchauen verſtand), „es geht ungehür!“ 
(ungeheuer). Als Fröbel mit ſeinen Frankfurter Zöglingen in Yverdon 
geweſen (1809 und 1810), wußte er ſchon mehr. „Ich ahnte Höheres und 
glaubte an die höhere Wirkſamkeit, die innere Einheit des Ganzen; ja ich 
glaubte, fie ſelbſt klarer, wenn auch nicht Ichendiger zu fehen, als Peftalozzi 
jelbft.” Das Refultat feiner Betrachtungen der einzelnen Lehrgegenftände in 
Peſtalozziſchem Geifte war die im Jahre 1809 erwähnte Darftellung der 
Methode Peſtalozzis und ihre Durchführung an die Fürftin-Regentin von 
Schwarzburg-Rudolſtadt. | 
Mit Peltalozzi aber wieder gemein hatte er die Liebe zur Menſchheit. 
Eine innige Liebe verband ihn früh mit feinen Gejchwiftern, von denen ihn 
der eine Mar erfaßte, der Pfarrer Chriftoph Fröbel, der andere ihm uneigen- 
nügiger Helfer wurde, Chriftian. Die Liebe zu dem erftern Bruder gab ihm 
. nad) defjen Tode den Gedanken ein, die Kinder deffelben nad) den ihm natur= 
gemäßeft erkannten Weifen zu erziehen und damit den Grund einer allgemein 
deutfchen Erziehungsanftalt zu legen. Den Gedanken einer ſolchen Anftalt hat 
er mit unerfchütterliher Treue feftgehalten, von feinem beginnenden Bewußt⸗ 
werden an durch allen Wechſel feiner Lebensverhältniffe, durch widerliche 
Schickſalsſchläge hindurch, im Feuer der Schlacht, im Verſenken des Geiftes 
in die anorganifchen Körper, in Spott und Verfolgung. Zu diefer Treue 
gejellte fich eine thätige Dankbarkeit, welche er in kindlicher Pietät der 
Menſchheit zollte. In diefer Dankbarkeit opferte er Jahre feines Lebens der 
Erziehung feiner unmündigen Neffen, fliftete er eine Erziehungsanftalt für 
fein Vaterland, nahm er einige Nachkommen des in Unbildung herabgeſunkenen 
Geſchlechtes Luther zu unentgeltliher Erziehung an. So ſetzte er lebendige 
Denkmäler der Liebe zum menſchlichen Geflecht, gründete er aud) feine Stif- 
tungen in der Schweiz, dem Lande, welches ung die edeljten Erzieher geboren 
und defien Bewohner deutfchverwandt find, und endlich die Errichtung des 
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deutſchen Kindergartens zum Gedächtniſſe Gutenbergs, des Erfinders des 
wunderbaren Werkzeuges, geiſtiges Licht über die Erde zu verbreiten. Hohes 
Zutrauen und Liebe zu den Einzelnen, wie zum ganzen Geſchlechte waren die 
Pfeiler ſeines Character, die ihm immer wieder mit neuen und großen Hoff⸗ 
nungen befeelten. Sein Streben, noch als Aufgabe feinen Freunden auf dem 
Sterbelager hinterlaſſend, war ftets: eine Mufterfamilie zu geftalten und das 
Leben einer foldhen vorzuleben. Daher fchrieb er nicht große Werke ber 
feinen Erziehungsgedanken, der fi an ihm felbft jo herrlich bewährte, fondern 
gründete lebendige Anftalten, um denfelben der Mitwelt in frifcher lebensvoller 
Geftaltung vorzuführen. 

Und doch war ihm, wieder wie feinem Borläufer, nicht vergönnt, eme 
einzige Centralanftalt vollenden zu können. Daß er in der Haft feines ftür- 
miſchen Blutes, in der Unruhe jenes Weſens, die überall Saat treuen möchte, 
nicht damit zu Ende kam, daran ift doch nicht er allein Schuld, fondern der 
Umftand, daß er feinen hohen Beſchützer und Förderer fand, der, wie ehedem 
die Fürſten für Dichtung und Kunft, damals für das viel nüthigere Leben! 
brod der Menfchenerziehung ein volles Verſtändniß umd die nothwendige Energie 
des Willens zeigte. Fröbel mochte durch manche Eigenheit feines Weſens hie 
und da fein Werk ftören, und oberflächliche Enthufiaften verfperrten auch öfter 
feiner Lehre den Weg, als fie ihn bahnten. Daß er in feiner Perfon ben 
Enthufiasmus entzünden Tonnte, wurde jedem leicht begreiflich, wie Guftet 
Kühne jagt, der da wußte, wie jelten der goldene Eifer für heiliges Menſchen— 
glück fi in reiner Schale darbietet. Wie der Alte die Kleinen beim Kopie 
nahm und jedes Einzelnen Eigenart verfteht und herausfühlt, wie er im Ge— 
ſpräche mit und unverſehens und bei ganz gewöhnlichen Anlaß mit anbetung® 
voller Rührung dag Wort: Mein Kind! ausfprad: da fühlte Jedermann, 
daß ber kinderlos gebliebene Mann fein Gefühl der Vaterſchaft über die ganz 
Sippe der lebendigen Creaturen um fich her ideal ausbreiten und vertheilen 
mußte. 

Ueber den Unterjchied feiner Erziehungsforderungen von denen Pelle 
lozzis fpricht er in der „MWochenfchrift für Menſchenbildung“ einmal ſelbſt 
Man hat, jagt er, früher und jüngft wieder zum Defteren Peſtalozzis „Wohn: 
ftubenkraft“ erwähnt, welche er gleihjam als die erfte Forderung an die Spife 
jeiner erzieherifchen Beftrebungen ftellt; auch hat man wohl meine Erziehung‘ 
beftrebungen mit denen von Peſtalozzi in eine gewiſſe vergleichende Beziehung 
geſetzt. Da nun Vergleiche der Herausfürderung der Wahrheit und ihre 
Anwendung immer günftig find, fo ſpreche ich im Beziehung auf den erwähnten 
Punkt aus: Wie Peſtalozzi für fein Kind die Wohnftubentraft in Anfprud 
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nimmt, fo nehme ich für das meinige und für den Menſchen — als ihn von 
Kindheit an durch das ganze Leben begleitend, Die gewaltige Macht der 
allfeitigen Xebenseinigung, d. h. die Behandlung des Kindes und bie 
Beachtung des Menſchen in und nah allen Lebensbeziehungen: Die 
gefammte Lebenskraft in Anfprud, nad dem Vorbilde der Natur, melde 
dies bei dem Heinften Samenkörnchen und geringften Pflänzchen, wie bet der 
gefammten Erdentwidelung thut, alfo nach Gottes Vorbild in der Natur. 


Hanſchmann Sr. Fröbel. 29 





Dreizehnter Abſchnitt. 


Uach Sröbels Tode. 


„Was aus dem Leben friſch hervorgeiprungen, 

Wird wie das Leben felber auch "ergreifen, 

Und rechts und links mit Wonnen und mit Schmerzen 
Sturmfäritt3 erobern warme Menſchenherzen.“ 


Nachdem Friedrich Fröbels irdiiche Hülle in Schweina zur Ruhe gebettet 
war, Tonnte ſich aud die Marienthaler Anftalt nicht erhalten. Meiddendorf 
war zu jehr mit Keilhau und den dortigen Familien verflochten, als daß er 
etwa hätte daran denken fünnen, das Werk feines fchlummernden Freunde 
lange auf defien Bauplat fortzufegen. Doc, weiter ausgeführt werden jolt 
die Fröbel’fche dee des „deutfchen Kindergartens”; das hatte Middendort 
gelobt, und er hielt Wort, umſomehr er ja mit der ganzen Idee innig ver 
wachen war. Er feste aud mit Frau Luiſe Fröbel einige Zeit in Marienthal 
den begonnenen Curfus fort und die Schülerinnen wiffen davon zu erzählen, 
mit welcher Liebe und Hingebung er die Sache feines großen Freundes führte. 
Als er den „Ausgang Fröbels aus dem Leben“ gejchrieben hatte, war er gleih- 
fam der von den Todten auferftandene Fröbel, wie er denn feine Aufgabe 
volftändig tief erfannte und ausfprady: „Nun muß ic, geboren fein!” An 
Harer Darlegung und unmittelbarer Fruchtbarkeit des Unterricht übertraf er 
feinen genialeren, fhöpferifcheren Freund, mit dem er wiederum die Lauterkeil 
der Gefinnung, die Begeifterung für die Idee und die daraus hervorquellende 
Kraft auf empfängliche Gemüther gemein hatte. Sonntags fpielte er nad: 
mittags mit großen und kleinen Kindern aus dem benachbarten Städtden 
Schweina; viele Mütter umftanden den Kinderkreis, und wer damals den ſo 
liebenswürdigen, menfchenfreundlichen, die große Idee im Herzen bergenden 
Menfchen hat fpielen fehen, der weiß von den verflärten Gefichtern der Alten 
und Jungen zu ſprechen. 
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Dann bot fih in Keilhau ein pafjendes Grundftüd dar, um einen an- 
gemefienen Bau auszuführen. Die Gelder, welche jeit 1840 durch Actien 
eingegangen waren und Die damals zu leiftenden Beiträge wurden zunächſt 
dazu verwandt, und Frau Luife Fröbel fiedelte mit den Schülerinnen dahin 
über, um die Anftelt unter Leitung Middendorff3 zu ftellen und von dem 
Keilhauer Lehrerkreis unterjtüttt werden zu fünnen. Die nächte Aufgabe war 
die Ausbildung von Kindergärtnerinnen, Erzieherinnen des Kindheitalters. 
. Aber auch Middendorff follten die Anfechtungen nicht erſpart Hleiben. Man 

warf ihm befonder8 wieder den Mangel an Pofltivem vor. | 

Ihn, defien Motiv bei allen Handlungen Die innere Veredlung des 
Menfchen. war, ſchmerzten dergleichen Angriffe tief, und er Litt umſomehr 
darunter, ohne es fich zu geftehen, als feine Natur zu Streit und Kampf, zur 
Kritik und Polemik zu fanft, in ſich jelbft befriedigt und einig war. Solche 
Naturen mögen von öffentlihen Scandalen oder mur feften, groben Entgeg: 
nungen, wie es intriguante, gemeine Gegner verdienen, nichts wiſſen. So 
„hegte Middendorff Widerwillen und Haß, tief empfundenen Haß gegen alles 
Schlechte und Gemeine; aber er ging ihm, wenn es ihm öffentlich entgegentrat 
oder feine Freunde dhitanirte, aus dem Wege.“ *) 

Er war, wie vor einem Jahre Fröbel, auf die allgemeine deutſche Lehrer⸗ 
verfanmmlung eingeladen, welche für dieſes Jahr in Salzungen tagte Wir 
fennen ihn bereit3 al3 gewandten Redner und begeifternden Menſchen. Seine 
Perfönlichkeit war herzgewinnend. Auch bier trat dies glänzend hervor... Mit 
großer Ueberzengungstreue und Feſtigkeit, Klarheit und Wohlwollen legte er 
die Lehre feines heimgegangenen Freundes und deſſen Mittel zur Erreihung 
der dee dar und trat hier, in einer Berfammlung von Fachgenoſſen, gegen 
die einfeitigen Vertheidiger des Pofitiven auf. Mit Inbrunſt vertheidigte er 
das Recht jedes Individuums auf feine eigenthümliche Entwidelung gemäß 
feiner Natur. Er ſprach in dem Sinne, daß auch er ein Poſitives fehe. 
Dieſes Pofitive offenbare ſich im getftigen Gefühle als ein der Seele Ange— 
höriges und fomit als Gegenftanb des Glaubens. Der Glaube nur erfihaue 


*) An Schülern mußte freilich auch der gemüthreiche Menſch das Schlechte mit 
derber Züchtigung, wo nöthig, zu belämpfen. Diefterweg erimmert fi, daß einmal 
eine an practiich=päbagogiihen Yragen theilnehmende Frau in Liebenſtein feiner 
Meinung, die körperliche Zucht dürfe aus der Schule nicht abfolut verbannt werben, 
mit der Behauptung entgegengetreten fei, fie erzeuge ſclaviſche Gefinnung, und bie 
Franzofen hätten fie darum aus der Erziehung verbannt; da habe fich der anwe— 
jende Middendorff dagegen erhoben und aus feinem Lehrerleben Beijpiele erzählt, 
wo er mit eigener Hand Zlichtigungen vorgenommen und zwar mit dem beften 
Erfolg. en | | 
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das Unendliche als das Sein überhaupt, aus welchen Alles hervorgehe, das 
ba ift, war und fein wird, das unendliche Sein, aus weldem unfer Geiſt 
entquollen if. Der Glaube fei die Empfänglichkeit fir den Geift der Schöpfung; 
der Glaube erkenne die unmittelbare Anſchauung, ohne das Sein vor allem 
Sem in Begriffen erfaffen zu wollen und halte mit unmandelbarer Ueber: 
zeugung feſt an dem Unendlihen, das auch dem Ich fich offenbare und dem 
jelben als das Urbild des Wahren, Rechten und Guten erfcheine. — — „6 
babe diefen Kampf nicht für wich herausgefordert; aber ich will ihn weder 
ſcheuen, noch umgehen. Ich jehe wohl, es gilt jet einen, weit ſchwereren 
Streit als den von 1813.” Viele verfpürten mit Diefterweg, der nicht gerade 
zu den weichgefchaffenen Seelen gehören wollte, wie ſchon früher im Lieben 
fteiner Kurhauſe, auch bier wieder ein inneres freudiges Exbeben. 

Die Kindergartenfrage felbit ftand fir diefe Verſammlung den 18. Mai 
auf der Tagesordnung. Nad) den Protocollen der Berfammlung hatte Dr. Schulze 
das Referat über „Fröbels Kindergärten” übernommen und fprad; über 
Weſen, Zwed, Erfolg und Zufammenhang mit der Schule. Er erinnerte an 
das Erjcheinen Fröbels in Gotha und führte in ſehr finniger Weife aus, wie 
gerade Salzungen es verdiene, daß hier über die Beitrebungen Fröbels ge 
ſprochen werde. Er widerlegte die Vorurtheile, welche Eltern und Lehrer, ohne 
näber in die Sache eingedrungen zu fein, gegen den Kindergarten begeten 
Middendorff legte dann Folgendes dar: 

Er fei der Freund und Leidensgefährte Fröbels und durch defien Tod ın 
den Vordergrund gefchoben worden. Fröbel fei kurz vor feinem Tode zur 
Lehrerwerfammlung nad, Gotha berufen und habe derjelben damals ferne Ideen 
als Erbtheil übergeben. Die Sache Fröbels fei dadurch die Sache des 
deutſchen Lehrerſtandes geworden. Möchte der Geiſt Fröbels inmitten dieſer 
Verſammlung ſein! In ihr habe er Liebe gefunden, und wo dieſe ſei, da ſei 
auch der Geiſt! Er weiſe auf die Wirkſamkeit Fröbels in hieſiger Gegend 
hin, auf das Benehmen Fröbels mit den Kindern und der Liebe dieſer zu ihm. 
In dem Kinde liegt die Wahrheit, das Vertrauen, die Aufrichtigkeit. 
Darum mar es dem Greiſe möglich, ſich mit fo kleinen Kindern beſchäftigen 
zu können. Fröbel, der als Erzieher gelebt, gedacht und geforſcht hat, wollte 
Entwidelung zur Seldftftändigkeit von der Kindheit 5i8 zum Manne. Fröbels 
Ideen fanden zunächft im Auslande Eingang, die Ausführung derfelben in der 
Schweiz. Hier beftanden ſchon früher Sitzſchulen. Diefe regten bei Fröbel 
den Gedanken an und bildeten ihn zur Klarheit aus, daß die Erziehung bei 
der Wurzel gefaßt und im zarteften Alter. beginnen müßte, Mit 
dieſem Principe wendete er ſich wieder nad) Deutjchland, und damals fagte er 
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ſchon: „Sch Tann fterben, ich habe den Anfangspunit; denn der 
Gedanke ift geboren.” Nachdem M. ſich über das Wefen, den Character 
und die Werke Fröbels ausgeſprochen, geht er auf die Entftehung und das 
Weſen der Kindergärten über. Der Kindergarten thue den Kindern nicht 
den mindeften Zwang an, er fei im Gegentheil der Natur des Kindes ganz 
angemefjen, weil es fich gern und freiwillig bewege und befchäftige. 

Zweck der Kindergärten ift: 1. Das Kind foll fi freuen. (Es 
freut fih, wenn e8 fpielt.) 2. Der Friede des Kindes foll bewahrt 
bleiben. (Das Kind bewegt und bethätigt ſich in feiner Weife, ohne daß 
ftörende Unarten vorfämen.) 3. Das Kind foll fi an Selbftftändigfeit 
gewöhnen, da e3 einft jelbitftändig fein muß und fich ernähren folt. 
(Darum übt der Kindergarten die felbfiftändige Thätigkeit und harmonifche 
Bethätigung aller Kräfte des Kindes in Uebereinſtimmung mit der innern 
und umgebenden Natur und dem elterlihen Haufe. Harmonie der Kräfte.) 

’ Erfolg der Kindergärten. Diefer zeige ſich bei Beobachtung ber 

Kinder ſelbſt ſchon fehr deutlich. Mean frage aber auch die Eltern felbft, bie 
ihre Kinder in die Kindergärten ſchicken und die Antwort kann nicht aus- 
bleiben, daß die Kinder folgfamer, liebenswürdiger u. |. w. geworden 
find. Der Kindergarten giebt Gelegenheit, daß ſich Kinder in einer guten 
Geſellſchaft ohne Zwang gut benehmen. 

Zuſammenhang mit der Schule. Middendorff betrachtet es nicht 
al3 Zufall, daß die Befprechung über die Erziehung zur Religiofität und dem 
Nationaldharacter der gegenwärtigen Verhandlung vorangegangen fe. Man 
dabe Fröbel den Vorwurf gemacht, er ftöre die pofitive religiöfe Erziehung; 
er widerlegt diefen Vorwurf durch Schilderung bes Lebens und der Anfchau- 
ungsweife Yröbels, defjen Benehmen bei dem Tode eines Kindes Middendorffs, 
feine Sterbeftunde und fein Scheiden von der Erde mit dem echt hriftlichen 
Bekenntniſſe. Fröbels Leben bilde die Darlegung des Geſetzes des 
Dreieinigen und die Vermittelung der Gegenſätze zur Einheit. 
Fröbel erſtrebte die Entwickelung zur poſitiven Religion von der 
Kindheit aus, darum ſtehen die Kindergärten in engem Zufammen- 
Hang mit der religiöfen Erziehung in der Schule. 

Zuſammenhang mit der nationalen Characterbildung. Der 
Idee der Kindergärten ging die von der Einheit eines Gefege3 in der Natur 
voraus. Fröbel erkannte auch im fich eine einheitliche geiftige Uebereinſtim⸗ 
mung; feine Idee hat er der Fortentwidelung übergeben. In feinen Spiel- 
gaben liegt die Anregung zur Arbeit, womit für den deutfchen Character eine 
neue Epoche beginne, die Epoche der Arbeit. 
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Es läßt: fich erwarten, daß auch auf diefer Verſammlung nicht Alle von 
dem großen Werth der Kindergärten überzeugt waren; Manche brachten wieder 
die alten Bedenken gegen eine ſolche neue Erziehungsweiſe und wollten keinen 
Uebergang vom Haufe in die Schule gelten laſſen. Dennod nahm die Ber: 
fammlung folgende duch Th. Hoffmann’ empfohlene Reſolutionen mit 
Stimmenmehrheit an: 

1. Die fünfte allgemeine deutfche Lehrerverfammlung aner: 
fennt die Fröbel'ſche Erziehungsweiſe als eine wahrhaft natur: 
gemäße, entwidelnde, namentlih die felbftftändige Thätigkeit 
befördernde. Ä Ä 

2. Die Berfammlung erflärt deshalb die Fröbel’fhen Kinder: 
gärten für eine höchſt zweckmäßige Vorſtufe der Volksſchule. 

Nach diefen Lagen erging fid) Middendorff, wie ihm die Natur immer 
die höchſten frohen Empfindungen ermwedte, in. den frifchen, freien, ſchönen 
Waldportieen des Thüringer Waldes. Hier fühlte er feine Heimath, die Nik 
Gottes and vernahm die Offenbarungen feines Genius. Auf den Höhen 
des Inſelberges, von denen die übrigen waldigen Kuppen wellenfürmig vor 
dem entzückten Ange liegen, nahm fein Geficht einen wunderbaren Austrud 
an, feine großen, vollen blauen Augen erglängten und der Ton feiner Stimme 
offenbarte rührend die tiefe Bewegung feines Innern. In dieſem Anuge lag 
Überhaupt nicht nur der Ausbrud des Geiftigen und des Gemüthslebens, ſon— 
dern der Ausdrud einer inneren hohen Verklärung, etwas Geifterhaftes, wi 
man e3 auf den Gemälden der Propheten und Seher findet. 

Im October hielt fih Middendorff in Darmftadt auf und feierte den 
Tag der Befreiung Deutſchlands vom franzöſiſchen Joche in ber Familie 
und Gefellichaft des erwähnten Borftehers ber Kleinkinderſchulen dafelbil, 
J Sölfing. 

Nach den Michaelisferten ertheilte er wieder rüftig, wie ftet3, feinen 
Unterricht. Es kam der, Winter, und wie er fi} über Alles freute, was die 
Schöpferhand Gottes in der Natur darbietet, jo empfand er auch eine heilige 
Freude über die erften fallenden Schneefloden. Es war am 26. November 
jenes Jahres 1853, als er mit Wonne das Spiel der ſchönen fternenjürmigen 
Flocken betrachtete; erinmerten fie ihn doch an die Formen der Kryſtalle, aus 
denen fein großer Freund das ewige Geſetz alles Seins gefunden, und an die 
Schönheitsformen des Kindergartens, welche er die Schülerinnen ſuchen und 
finden ließ. 

D, auch hier fah er, wie in dem Kleinften, den Abglanz des Ganzen und 
fühlte ſich innig mit diefem Ganzen verwachſen, durch es mit Gott vereint, 
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denn ihm war die Natur — nicht in todtem Begriff, fondern in hingebender 
Wirklichkeit. ober wirklicher. Singebung — göttlich -befeelt. 

So konnte er an jenem Tage fich faft nicht von dem Fenſter trennen. 
— Jene ihm eigenthumliche ftille Verklärung lag auf feinen Zügen. „Ad, 
wie mich der Schnee entzüdt, ich kann e8 Dir gar nicht jagen!” ſprach er zu 
feiner Gattin. Und als er eine Religionsſtunde gehalten, fagte er, wieder am 
Fenfter. fichend: „Siehe, wie die Natur jest Alles: ſinken und fallen läßt und 
ſcheinbar todt daſteht; dennoch birgt fic die neuen Knospen und das neue 
Leben in ihrem Schooße, wir können es nur nicht gleich fo offen ſehen. Siebe, 
fo ift e8 auch im Menſchenleben!“ SHeiter fpielte er dann mit den Kindern und 
p noch eine Religionsſtunde, in welcher er über die Unſterblichkeit der Seele 

ſprach. Das eben verfloſſene Todtenfeſt gab zu einer ſolchen Unterredung 
die Veranlaſſung. 

In der folgenden Nacht traf ihn plötzlich ein Nervenſchlag. Der Kampf 
und das Gefühl der Hemmung des ſo ſchön gebildeten Planes zur Verwirk⸗ 
lichung echter Menſchlichkeit und Menſchheit hatte ihn mit aufgerieben. Sein 
Leben war ein Daſein intuitiver Wahrheit, Klarheit und Lebenstreue, und die 
Forderung, die er für fi) und Andere beſtändig ausſprach, hieß: „Kar, wahr 
und lebenstreu!“ wie Diefer Imperativ überhaupt jene Eimigung der innig 
verbundenen Freunde — Middenborff, Langethal, Fröbel — geichaffen, wenn 
auch Middendorff die Wahrheit mehr mit weiblichem Geifte, Fröbel mit 
männlichem ®eifte empfangen wollte. (Diefterweg.) 

Middendorff war „ein einheitlicher Menſch, Alles war Harmonie an ihm, 
leiblich wie geiftig. Ein treues, ſchönes, wohlthuendes Bild iſt darum feinen 
Freunden von ihm geblieben. Es fteht vor ihrer Erinnerung in ber vollen- 
deten Harmonie feines Daſeins.“ Bet der Vorftellung aber, daß der Menſch 
in feiner Beſchränkung oder Herrſchſucht der naturgemaßen freien Entwickelung 
der Menſchheit entgegentrete, konnte ſeine reine Seele ein jäher Sqhreden 
überfallen. 

Seine Anſchauung von den letzten Dingen Hand er in dem chorus 
mysticus des „Fauſt“ ausgeiproden: Ä 

„Alles Vergängliche 
Iſt nur ein Gleichniß; 
Das Unzulängliche, 
Hier wird's Ereigniß; 
Das Unbeſchreibliche, 
Hier iſt es gethan; 
Das Ewig⸗Weibliche 
Zieht uns hinan.“ 
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Dr. Wichard Lange berichtet von einer Unterhaltung mit Middendorff 
über dieſe tiefſinnigen Worte unferes größten Deutſchen während des erwähnten 
legten Aufenthaltes Middendorffs in Hamburg Auch ihm erfcheine, fagte 
Middendorff, die Schöpfung al3 ein Gleichniß, werin der Schöpfer die Unend- 
Vichfeit feiner Ideen und die Art ihrer Folge gar wunderbar zur Erſcheinung 
gebracht habe und in Ewigkeit zur Erſcheinung bringe. Die Erſcheinung ſelbſt 
fei daS Unzulängliche, fei als zeitweilige Dafeinsform einer Gottesidee niemals 
vermögend, den ganzen Yuhalt berjelben voll und ganz berauszufehren; fie 
werde Ereigniß durch die Idee felhft, der fie Sinn und Bedeutung zu ver- 
danten habe. Wunderbar und als ein fchlechthin unbegreiflicher Act erjcheine 
ihm das Aufbligen des Bewußtſeins im organifigen Leben der Natur, die 
Thatjache, daß gewiſſe Ideen nicht blos als Gedanken des Ewigen eriftiren, 
fondern zum Bewußtfein, zum Wiſſen von der Welt, von fih und von Gott 
gelangen können. Der Menſch, als Erſcheinung folder ee, fer als Krone 
der Schöpfung zu betrachten. Bei innerer Lauterkeit und Gottergebenbeit 
werde demfelben die Ahnumg, ja die Gewißheit, daß auch in Betreff feiner die 
Dafeinsform binieden nicht ausreiche, den unendlichen Inhalt feiner Wefenbeit 
völlig darzuftellen, fondern daß er ewig neue Stufen der Entwidelung und 
Meiterförderung erleben werde. Da im AN Jedes auf Alles und Allcs auf 
Jedes wire, jo liege es durchaus im Bereiche der Möglichkeit, daß auch das 
göttliche Weſen, das fih zum Univerfum etiva wie unfer Geift zur Totalität 
unferes Weſens ſehr wohl verhalten, auch auf die Innerlichkeit unſeres Weſens 
wirken könne und ohne Zweifel wirke. Hieraus erkläre ſich das Dämoniſche 
des Genius, die eigene oft merkwürdige Productionsluſt und Productionskraft 
und die Selbftgewißheit und ftete Mahnung unſeres Gemüthes. — Unter 
dem ewig Weiblichen denfe er ſich Die Liebe, ein Liebendes Nachgehen der 
inneren Stimme, ein liebendes ſich Anllammern an die Natur, an die Menid- 
heit, an die Nation und an Gott, den der Geift weniger erkennen, al3 em- 
pfinden, Lieben und ihm vertrauen könne. Eine innige Liebe zu diefem höchften 
Myſterium fer als die legte Frucht edlen und gottfeligen Lebens zu betrachten. 
Somit erfcheine ihm als die Aufgabe der Erziehung, den Menſchen zum orga- 
niſchen Gliede des ihn umfließenden, unendlichen Organismus zu erheben. 
Zuvörderſt müffe man zu diefem Zwede die Individualität in ihrer Selbftheit 
zu entfalten ſuchen; denn ber Menſch jet ja ein Repräfentant der Menſchheit 
„in eigenthümlicher Mifchung ihrer Elemente”. Zu diefem Behufe müſſe man 
ihn fo leiten, daß fich durch den Unterricht und das ihn umſchließende Leben 
eine gewiſſe Productivität in ihm entfalte, und daß bei jeder Aſſimilation des 
dargebotenen Stoffes der ganze Menſch thätig ſei. 
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3a, den ganzen Menfchen ftetS im Auge zu behalten, das ſei die erfte, 
und bei jeder Anregung dem Individuellen Achtung zu erweifen, die zweite 
Aufgabe der Erziehung. Als dritte Aufgabe betrachte er es, die Wirkungen 
der Gemeinfchaft, die eine Unterordnung unter das Ganze und eine Beſchrän⸗ 
tung der Selbftheit zu Gunften der Anderen erfordern, recht frühe heranzu⸗ 
ziehen. In den letzteren Worten liegt die Begründung der Kindergartenidee, 
welche auch die Forderung der Producivität zugleich in fich ſchließt. “Diele 
See gilt aber für die ganze Erziehung. Seine Weltanfhanung war die 
nämliche wie die Fröbels, nur daß ſich in jeder individuellen PBigche ein 
Grundgedanke ftetS individuell ausbildet und umſchmückt. Fröbel nannte das 
menschliche Dasein ein dreieiniges Leben, ein mit Gott, Natur und Menfchheit 
einiges Weſen. Das Kind als Einzelwefen hatte für ihn feinen Grund in der 
ewigen Einheit, Gott, dem Bater, und tritt in Verbindung mit der Natur, 


der Allbeit, Vielheit. Das Kind wird in den unendlichen Lebenszufammen- 


bang eingeführt — als Eingelheit zur Allheit, in Verbindung mit der Einheit. 
Aber es tritt nit nur mit Gott umb der Natur in Berbindung, fondern 
durch Bater und Mutter, Großvater und Großmutter auch mit der Menfchbeit. 
Die Bedingung feines Beſtehens, feiner Entwidelung und Ausbildung trägt 
das Kind in Wechfelwirkung mit dem großen Lebensganzen in fich ſelbſt; feine 
Lebens⸗ und Thütigfeitsäußerungen find rein perfünlich, eigenlebig, ftehen aber 
ftet3 auch in den Heinften Fällen nit dem großen Lebensganzen und Allleben 
in Verbindung. Das höchſte Geſetz alles Lebens war ihm die „Bermittelung 
der Gegenfäge”, mit weldem die weiteren entwidelnden Erziehungsgeſetze 
parallel laufen: das Geſetz des blofen Gegenſatzes, des Lebenägliedganzen, des 
dreieinigen Lebens. Dies ein und daffelbe Gejeg nur in verſchiedener Erſchei⸗ 
nung, Anfhauung und Auffaffung ift ihm das Gefe des urſprünglich Einigen, 
de3 Seins und Lebens, welches in dem an ſich, im fih und aus fi) Guten 
„Sott” feinen Grund und Duell hat. 

Das hierauf gebaute Syſtem und die Grundgedanten der Welt- und 
Menſchenanſchauung der beiden in fi) und mit fi einigen Menfchenerzieher 
baben wir in dem elften Abfchnitt zuſammenhängend kurz berüdfichtigt. Ein 
Weitere8 war hier niht am Plage. Aber der Gedanke an den Ausbau 
diefer Ideen führt uns auf die das Innere der Beiden tief erfennende Seele, 
eine Yreumdin Beider, der wir bereit3 in Marienthal begegnet find, der Frau 
Bertha von Marenholtz⸗Bülow. 

Nach Middendorffs plöglichen Tode ftand die Witwe rbbeis wieder 
allein da. Die Mitarbeiter in Keilban konnten fie, da fie ſelbſt genug in 
ihrem Inſtitute zu jchaffen hatten, nicht thätig unterftügen. Sie fiebelte daher 
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im Frühling 1854 mit fünf Schülexinnen zu Dr. Marquart nad) Dresden 
über. Leider trat ihr hier jenes Mißtrauen entgegen, welches durch das 
preußifche Reſcript in vielen Seelen gegen die Kindergartenbeſtrebungen ent- 
fanden war. Dadurch wurde ihre ganze Stellung in Dresden eine ſehr 
‚ gebrüdte, und als im Herbſte defjelben Jahres. der Boritand der Hamburger 
Bürgerfindergärten eine Kindergärtnerin bei ihr juchte, empfahl fie eine ihrer 
Schülerinnen mit der Bitte, felbft den Kindergarten einrichten und ein halbes 
Jahr leiten zu können. Ihr Anerbieten wurde angenommen, und fie fand dort 
viel Arbeit, jo daß fie dann einen eigenen Kindergarten begründete, mit welchem 
fie eine Elementarclaffe und auch die Bildung von Kindergärtnerinnen verbant. 

Während. diefe den Geiſt ihres Gatten freundlid) empfangene Witwe 
Fröbels jo in Hamburg eine Stätte fand, wo fie practiſch thätig war für Die 
Fortdaner und Fortentwidelung des Gedanken? des Findergartend umd der 
Erziehung des weiblichen Gefchlechtes durch denfelben, belebte fich auch in. einer 
anderen weiblichen ‚Seele der Geift Fröbels und Middendorffs kühn umd 
mädhtig, ſchön und ergreifend. Bertha von Marenholtz-Bülow ift Diele 
wunderbare Erſcheinung, die die Idee Fröbels in ihrer herrlichen Tiefe Har 
erſchaut und in ſich aufgenommen: hat und mit überzeugender Beredtfamteit 
und Klarheit in männliche Geifter übertragen hat. Es war, al3 wenn auch 
fie fich, wie einſt Middendorff nach Fröbeld Tode, nach dem Heimgang Jenes 
geſchworen hatte: Nun mußt du .geboren fein. Wozu die Naturen Der Beiden 
zu eingefchlofjen, in ſich jelbft zurücgezogen waren: die Idee und die Erziehungs: 
mittel hinaus in die Länder Europa3 zu tragen, um von dort aus wieder 
auf das fich hemmend der Idee eritgegenitellende Vaterland wirken zu Laflen, 
diefer weibliche Genius vollbrachte es mit einem idealen Schwunge, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gewandtheit und 'polyglotter Beredtſamkeit. Wir können bier nur 
aus den von ihr veröffentlichten Briefen ein Heine Bild ihrer Wirkſamkeit 
ſowohl in Deutihland al3 in den Nahbarftaaten.geben und müſſen die Wiß— 
begierigen auf die. fpäter gewiß erfcheinende Biographie diefer ebenſo an ſich 
intereſſanten, als culturhiftorifch merfwirdigen Frau verweifen. 

Schon 1850 erließ fie von Weimar aus einen auf Fröbels Wunid 
bon ihr verfaßten Aufruf zur Gründung von Erziehungsvereinen, welcher 
damal3 aber Teinen ficdhtbaren Erfolg hatte In Berlin, mo fie Fröbels 
Namen noch (außer bei dem einzigen Diefterweg) unbelannt fand, konnte fie 
nur einen Heinen Verein ftiften, dem unter Anderen auch Diefterweg ange 
hörte und der 1851 ben erften Kindergarten in Berlin unter Frl. Erdmann 
ins Leben rief. Diefer Privat- Kindergarten hat ebenfalls wie der Erfinter 
öffentlich nach dem Miniftertalverbot fortbeftanden. 
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In den Wintermonaten 1851 und 52 bielt Frau von Marenholg 
vegelmäßig fortlaufende Vorträge in Berlin über die Fröbel'ſche Erziehungs⸗ 
weiſe. Nachdem bisher die Pflege eines todtkranken Sohnes das Entfalten 
ihrer ganzen Kräfte zurückgehalten hatte,. widmete fie fich nady dem Tode des⸗ 
felben (1853) unbedingt der Propaganda Fröbel'ſcher Ideen, da fie feft über⸗ 
zeugt war, daß die tieffchneibenden Unfälle und Uebelſtände des vebens durch 
Fröbels Syſtem und Lehre verbefiert werben fünnen. Sie reiſte 1854 nad 
London, un dort Propaganda für die Fröbelſache zu machen, während das 
Vaterland diefe zurückſtieß. Ste fand damals eine Kindergartenanftalt im 
Hampftead begründet und legte den Grund zu mehreren in London. Zur Ber- 
breitung der Sache gab fie eine feine Schrift: „The Infant-Gardens” heraus. 
Viele Journale beſprachen die Anftalten fehr günſtig. Unter den der Sade 
günftigen Männern befand ſich auch der Schriftfteller Dickens. Im Yanuar 
1855 ſehen wir fie aber ſchon in Paris und dort eine großartige Wirkfamkeit 
zur Umgeftaltung der dortigen Salles d’Asyle*) im Fröbel’ichen Sinne und 
zur Neubegründung von Kindergärten entfalten. Sie hielt dort bis in das 
Jahr 1857 gegen 100 Vorträge und wußte beſonders Schüler und Kenner 
des Philofophen und Nationaldconomen Fourier zu inteveffiren. Die Kaiferin 
Eugenie al3 Wräfidentin des Comité centrale des Salles d’Asyle etc. be 
auftragte dem Unterrichtsminiſter, ſich der Sache anzunehmen und 2. v. Maren 
bolg führte die erſten Verſuche in der „Ecole normale“ der Madame Pape- 

*, In Paris hegte man in einem gemwiffen Sinne großes Intereſſe flir die Er- 
ziehung der Kleinen des Volkes, und es beftanden zu jener Zeit eine große Menge 
Bewahranftalten, welche nad dem Stanbpunkte ber Kleinkindererziehung damaliger 
Zeit mit Eifer geleitet wurden. Miniſterialarchiv-Secretair Walther aus Weimar, 
welcher im Jahre 1853 (April und Mai) unter Führung des franzöfifhen Minifterial- 
jecretaird® Eugene Rendu, welcher aud Frau v. Marenholtz's Beftrebungen in 
Paris große Theilnahme bewies und als Divifions-Chef im Unterrichts⸗Miniſterium 
ihr feine Unterftügung fchentte, auch das franzöfiiche Unterrichtämefen kennen Terıte, 
ſchreibt über die Kleinkinderſchulen im Stabttheil aux Ternes im „Kirdhen- und 
Schulblatt” von M. C. %. G. Teuſcher und Dr. J. ©. Hanſchmann, (Organifator des 
Volksſchulweſens und Seminars im Großhzgth. Sachfen) Weimar 1853, Folgendes: 
‚zn allen Schulen ſowohl dieſes, al3 der anbern fpäter von mir bejuchten Stadt- 
tbeile von Paris fand ich als Princip, daß man den Heinen Kinvern beiverlei Bes . 
ſchlechts, ſowie den Mäbchen bis zur Entlafinug aus der Schule, nur Lehrerinnen, 
als der Natur diefer Lernenden am meiften entfprechend zutheilt. Deſſen ungeachtet 
iſt ſelbſt umter der weiblichen Leitung ein gewiſſer militärifcher Tact mverlennbar, 
fo daß fogar die Kleinen im Alter von 2—6 Jahren in den Kinderbewahranftalten, 
jo oft fie gehen, eins Hinter dem andern, beide Hände auf die Schultern des Border- 
mannes gelegt, in vieredigen Hölzernen Rinnen hermarfchiren, damit fe fich zeitig 
an den Mari in gerader Linie gewöhnen. Um ihnen hierbei gleich den Tact im 
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Carpentier vor. Madame Andre. Köchlin, eine Proteſtantin, ließ 1856 in der 
rue de la P£piniere einen Salle d’Asyle zur Anwendung der Fröbel'ſchen 
Methode bauen. Bei der Einweihung ſprach der bekannte proteftantifche 
Geiſtliche Coquerel erhebende Worte; doch war auch ein katholiſcher Pfarrer 
und em Rabbiner zugegen, da bie Anſtalt Kindern jeden Glaubens geöffnet 
wurde. Durch Unterftitinig der bebannten Bhilanthropin Jules Mallet in 
Paris führte v. Marenholtz die Methode in verjchiedenen anderen (fatholifchen) 
Aſyls ein, fo durch Die Schweftern vom St. Vincent de Paul in das Asyle 
des petits Orphelies, Chaur&e menil montants, ferner in das Asyle des 
diaconesses, rue de Neuilly und in die Ecole protestante, rue Neuve 
St. Geneviöve, außerdem in mehrere Schulanftalten und Bewahranftalten 
von Klöftern. Sie regte den Redacteur „de la vie humaine“, Rich. Gardon, 
an, ein Journal: „La Science des Möres“ zu gründen, um Die Fröbel’fchen 
Srundfäge beiprechen zu laſſen. Ste wußte den Cardinal von Tours, fpäteren 
Erzbiſchof von Paris, Morlot, den Präfiventen des „Comite de patronage 
des Salles d’Asyle”, ferner den berühmten Begründer der Cröches (Säug- 
Imgs-Bewahranftalten) Marbeau, den Präfidenten der „Soci6t& internationale 
de charit&”, aud den proteftantiihen Conſiſtorialrath Martin Pachond, den 
bedeutenden Schriftiteller Guéͤpun, indem fie ihnen Allen Fröbels „Menfchen- 
erziehung” in Die Hände gab, für bie große Sache zu gewinnen, theilweife auch den 
berühmten Gründer des Bofitivismus (F 1857) Augufte Comte. Nach 1856 
begründete, fie ein „Comite de patronage des Jardins d’enfants“, wozu fie fehr 
viele einflußreiche Perfönlichkeiten heranzpg, Die Zeitfchrift „L’ami des Sciences“ 
brachte eine Reihenfolge von Artikeln über Die Kindergärten vom Pädagogen 
Abbe Le Noir. Diejer half auch ber Gräfin Crombrughe bei der Ueberſetzung 


Schritte beizubringen, werden ihnen Lieder — ich hörte damals meift Yrühlings- 
lieder — gelehrt, welche fie während des Gehen? fingen und welche in der Melodie 
einer Parademarſch⸗Muſik gleichen. Die einzeinen Schritte werben überdies von der 
Lehrerin um fo ſchärfer dadurch markirt, daß dieſelbe mit eimem einen, einer Schnupf- 
tabaksdoſe nicht unähnlichen, hölgernen, dem Tone der Kaftagnette gleihenden Klapp- 
inftrumente jeden Tritt anſchlägt. Sobald die Kinder dad Signal zum Niederfeken 
erhalten haben — was, wie das Aufftehen und Fortfchreiten, nur mit jenem Klapp- 
infirumente gegeben wird — fiten alle mit auf der Bruft gefrenzten Armen da, umd 
es berricht eine folche Stile und Ordnung, wie man fie bei diefen Kleiner faft 
naturwidrig nennen möchte. Außer dem Singen: wind ihnen auch das Zählen ge- 
lehrt und zwar bedient man fich hierzu 10 in einem Holzrahmen eimgefpannter 
Eiſendrähte, an welde Kugeln geſchnürt find, die fih Hin und herſchieben laſſen. 
Die Kinder ſelbſt machen nach der Lancafter’fchen Methode, welche ih im allen 
Barifer Schulen angewendet fand, unter einander Lehrer und Schüler (P’enseigne- 
ment mutuel).” 











2. v. Marenholß in Belgien und der Schweiz. 461 


der „Kofelieder” ins Franzöfiiche. In anferordentlicher Weife wurde von ver- 
ichiedenen befannten Aerzten und Schriftitellern für Die Verbreitung der Brochüre, 
welche Frau dv. Marenholtz geſchrieben batte, gejorgt. Auch nad Spanien wurde 
dieſes Schriftchen verbreitet. Zu gleicher Zeit gewann fie in Brüffel den Ober- 
ihulinfpeetor Jacobs zur Mitbearbeitung cines „Manuel pratique des Jardins 
d’enfants”. Im September 1857 hielt Fran v. Marenholtz Vorträge in zwei 
Sigungen des in Frankfurt a. M. verfammelten „internationalen Woblthätig- 
keitscongreſſes“. Im December deffelben Jahres kam fie nad) Aufforderung des be⸗ 
fannten, langjährigen Minifterpräfidenten Ch. Rogier, welcher fie in Frankfurt 
fennen gelernt, nach Brüffel, wo eine Hamburger Kindergärtnerin, Madame 
Guillaume, in demfelden Jahre einen Kindergarten errichtet hatte. Ihrem Rufe 
folgte auc) ‚Henriette Breymann, um eine Anzahl Lehrerinnen in den Kinder⸗ 
gartenbejchäftigungen zu unterrichten. Auch nahm an einem dortigen halbjährigen 
Eurfus eine Zahl Nonnen Theil, welche von dem zu diefem Zwecke nad) Brüffel 
gefommenen Irl. Ehevallier, Voriteherin eines Kindergartens in Orleans, 
unterrichtet wurden. Das erwähnte „Manuel“ wurde bier verfaßt, zu welchen 
auch Frl. Breymann und rl. Chevallier Beiträge. lieferten und Mad. Ruelens 
Poefie und Muſik änderte. Es entftanden während des Aufenthaltes der Frau 
Marenholg in Belgien unter befonderer Betheiligung des Fräulein Maffon, 
welche auch eine Brochüre über Kindergärten herausgab, mehrere Kindergärten 
in Brüffel und anderen belgiſchen Städten, wie in Gent, Antwerpen, Namur, 
Meffine, Ripelle, Courtray u. ſ. w, an ‚welchen Orten ihre Vorträge mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen wurden. Der Präfert des Atheneums zu 
Antwerpen, 3. Coune, ftellte fi ihr zur Berfügung; Ch. Hofmann, Director 
der Erzieherinnenanftalt zu Gent, börte fie in Brüffel und lud fie fchriftlich 
dringend ein, feinen Schülerinnen Vorträge in der neuen Erziehungsmethode 
zu ertheilen. Der Borfteher der ftaatlichen Erziehungsanftalt in Nivelles 
(Belgien) fam öfter nad) Brüffel, um ſich Belehrung zu holen. Ingleichen 
boten ihr Die Profeſſoren und Philoſophen C. Callier und Tiberghien, der 
Vertreter der Krauſe'ſchen Philoſophie in Belgien, ihre Mitwirkung an. Der 
Verwaltungsrath der „Creche Ecole Gardienne” zu St. Joſſe-ten-Noode 
(Borftadt von Brüffel) ſandte ihr im Februar 1858 ein Anerfennungsfchreiben. 
Im November dieſes Jahres eröffnete fie einen Curſus im der Borftabt 
Irelles. 1859 war v. Marenholg in Muhlhauſen (Elfaß), um bort, mo 
bereits 1857 fie die Sache befannt gemacht hatte und Mad. Köchlin (in 
Hamburg gebildet) in der Bewahranftalt angeftellt worden war, einen Verein 
zur Gründung von „Kindergärten“ zu ftiften. Das Jahr 1860 findet die 
raſtloſe Jüngerin Fröbels in der Schweiz, wo fie bereit3 1856 in Zürich 
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wenigftens neues Intereſſe für Die Kindergärten erweckt, nachdem der früher 
von Karl Fröbel begründete Kindergarten nur kurzen Beitand gehabt batte. 
Sie hielt Vorträge in Lauſanne, Genf, Neufchatel, Bern, legte Grund zu 
verichiedenen Anftalten und gewann Profefior Rapur in Yaufanne dauernd 
für die Sache. Letzterer veranlafte durch mehrere Artifel und Brocüren an 
verſchiedenen Orten die Gründung von Bereinen und Kindergärten. In Genf 
wurde der Kindergarten jedoch erft 1864 durch die Vorträge des Frl. Brey: 
mann und vor Allen durch die ausgezeichneten Leiftungen ber Frau v. Portugal 
dauernd eingeführt. | 

Während diefer Zeit war Frau v. Marenholt*) wieder zweimal zu für- 
zerem Ynfentbalt in Berlin geweſen, 1857 und 1859 und hatte 1857 aud 
einen Berein zur Förderung der Fröbel'ſchen Erziehungsweiſe begründet, welcher 
jedoch wegen de3 damals nnd) beitehenden Verbotes Teine öffentlichen Anftalten 
ins Leben rufen kounte. Doch trug berjelbe bei, vichtigere Anfichten tiber 
Fröbel zu verbreiten; auch wurden emige Schülerinnen auf Vereinskoſten 
ausgebildet. Die Gräfin Poninska füftete einen Spielplatz vor dem Roſen⸗ 
thaler Thore, welcher jammt dem Garten für arme Kinder dem befannten 
Karl Geſell zur Obhut anvertraut wurde. Nach Auflöfung Diefes Vereines 
trat während. der Abmejenheit B. v. Marenholtz's ein Frauenverein zur Be- 
förderung der Kindergärten ins Leben. Don 1861 an hielt fih Yraı 
v. Marenholg dauernd in Berlin auf und wirkte für die bald exfolgende Auf⸗ 
hebung des erwähnten Miniſterialverbotes. Sie wurde zur Ehrenpräfidentin 
des genannten Frauenvereins ernannt und berief zwei der früheſten und beſten 
Schülerinnen Fröbels, Frl. Ida Seele, gegenwärtig Frau Schulvorfteher 
Vogeler, und Frl. Krüger, zur Uebernahme der beiden erſten „Vereinskinder⸗ 
gärten“ nach Berlin. Auch begründete fie 1861 nach großen Mühen den 
erften „Volfsfindergarten”, eine von ihr eingeführte Benennung, welche zur 
Zeit fehr geläufig geworden ift. In derfelben Beit gewann fie den berühmten 
Pädagogen Profeſſor Dr. Karl Schmidt im Eöthen zur Redaction einer Zeit: 
ihrift: „Die Erziehung der Gegenwart. Beiträge zur Löſung ihrer Aufgabe 
mit Berüdfichtigung von Fr. Fröbels Grundfägen.” Dieſe Zeitſchrift beftand 
vorerſt 2 Jahre, da Barl Schmidt als Herzogl. Sächſ. Schulrath in Gotha 
leider zu früh veritarb (8. Nov. 1864). Nach vielen Verſuchen gelang ihr es 
auch, 1863 den erften größeren ExziehungSverein unter dem Namen „Bercin 
zur Förderung der Familien: und Vollkserziehung in Berlin“ in Leben zu 
rufen. Das Programm und Statut diefe Vereines ift in ihrem Werte: 

*, Nicht zu verwechfeln mit einer Frau gleichen Namens (eig. Fr. Bordert), 
welche in Berlin ein Vermiethungsbureau (auch für Kindergärten) befikt. 
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„Die Arbeit und‘ die neue Erziehung nach Fröbels Methode” 1866 veröffent- 
licht, auf welches hier hingewieſen ſei. Dieſer Verein begründete auch eine 
„Bildungsanftalt für Kindergärtnerinnen“ und eine „Rindermädchenfchule”. 
Zwölf Jahre lang lehrte hier Fr. v. Marenholg unter Allen zuerft eine wahre 
Fröbeliihe Erziehungstheorie und begeifterte gegen 300 Schülerinnen für die 
Sade. 1864 beitanden unter Leitung des „Frauenvereines“ bereits fieben Kinder- 
gärten.. 1865 hielt Frau v. Marenholg einen Bortrag über die Kindergarten- 
methode im Kongreß des internationalen Vereines für Tociale Wiſſenſchaften 
in Bern und erhielt von mehreren Vertretern das Verſprechen, an verſchiedenen 
Drten der Schweiz zur Verbreitung der Sache von Neuem wirken zu wollen. 
1867 entitanden in Berlin auf Anregung des Vorftandes des Vereins fir 
Volks⸗ und Yamiltenerziehung die erſten öffentlichen Spielpläge für die Jugend 
im Thiergarten durch Vertretung des Arztes und Turnlehrers Dr. Ed. Anger: 
ſtein und des Brofeffor Virchow. In dieſer Zeit unterwies Frl. Nikolſon, 
Führerin eines Kindergartens, die kronprinzeßlichen Kinder in den Fröbel'ſchen 
Spielen. 

Während Frau v. M. die Winterfemefter in Berlin außerordentlich anregend 
fortwirfte und viele Freunde auch dem Principe gewann, war fie im Sommer 
auf Reifen, welche fie ihrer Genefung wegen unternahm, für die Sache in 
großartigem Mafftabe thätig und verichaffte überall dem Namen Yröbel durch 
ihre überzeugende Beredtſamkeit und ihre practifhen Vorführungen guten 
Klang. Sie regte in Münden perfönlih, in Kaffel und ‘Dresden indirect 
wieder lebhaft an und gewann dann 1868 durch Schriften, 1870 und 1871 
durch perjönliches Wirken der Fröbellehre in Italien bleibenden Boden. 
In Stalten hatte Adolfo Pid (Venedig) nad einem Vortrage im Ateneo 
Veneto (1868) ein dem Kindergarten gewidmetes Journal „P’Educazione 
Moderna” begründet. Zu gleicher Zeit gründete Mad. Della Bida Levi in 
Venedig den erften Kindergarten, in welchem dann auch Gärtnerinnen ausge- 
bildet wurden. Der italieniſche Congresso Pedagogico, welcher im Jahre 1871 
in Neapel tagte, ſprach Bffentlich und laut die Vortrefjlichkeit des Fröbel'ſchen 
Erziehungsfyftemd aus und legte dem Minifterium zu Nom die Errichtung 
von Normalſchulen fir Kindergärtnerinnen ans Herz. Letzteres betrieb befon- 
ders Profeſſor Edoardo Fusco zu Neapel. B. v. Marenholg hielt in den 
Jahren 1871— 72 Borträge in Benedig und Florenz umd überzeugte befannte 
Autoritäten in der Vhilofophie und Pädagogik von der Wahrheit des auf das 
allgemeine Natur» und Geiſtesgeſetz (Piychologie) gegründete Princip und 
und Syſtem Fröbels. Das Municipio zu Florenz gab unentgeltlich ein 
Local, in welchem unter Leitung von Frl. Berduſcheck ein befonder3 gelungener 
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Kindergarten (1871) eröffnet wırrde. Ferner trat dort ein Comité zur Berbrei- 
tung der Fröbel'ſchen Ideen und Einrichtungen zufammen, wie aud) das Syſtem 
in die Normalfchule für Lehrerinnen dafelbft eingeführt werden ſollte. In Rom, 
wo B. v. Marenholg 1872 Vorträge hielt, wurde die neue Erziehung ebenfalls 
vielfeitig freudig begrüßt und in eine den dortigen Amerikanern gehörige 
Armenfchule die Methode eingeführt. In Neapel wurde durch die Engländerin 
Frau Schwabe mit englifher Privatunterftigung und italieniſcher Staats- 
hülfe eine große Armenjchule gegründet, in welcher ebenfalls die Fröbel'ſche 
Methode Eingang fand. Bon 1871 an hatte Frau v. Marenbolg im Winter- 
jemefter bleibenden Aufenthalt in Dresden genommen, wo noch wirkliche, mit 
ihr verbundene Schüler Fröbeld die Aufrechterhaltung des wahren Principes 
vor der viel leichteren Dberflüchlichkeit und blofen Handhabung der äußeren 
Mittel fi zur Aufgabe geſetzt haben. ‘Die tüchtigen Beftrebungen bes Decan 
Dr. Hoerfarter in Kufſtein hat der Philoſ. F. H. Fichte und ſpäter ebenfalls Fran 
v. Marenholtz während ihres Aufenthaltes im Bade dafelbit außerordentlich an- 
geregt. Die Anftalt zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen, welche fich bald dem 
eigentlichen Kindergarten dort anfchloß, erhielt 1872 öffentlichen Character durch 
das von der Regierung Defterreih8 empfangene Recht von Staatsprüfungen. 
Diefelbe Regierung ift die erfte, welche durch Gefeß vom 22. Juni 1872 
(gez. Stremayr) das Kindergartenwefen für Cisleithanien als Glied bes ge- 
ſammten Erziehungsweſens aufgenommen und geregelt hat. 

Nachdem unter Dr. Baul Hohlfelds Redaction ein „Correfpondenzblatt 
bes Allgemeinen Erziehungsvereimes” im Jahre 1872, „als Manufcript ge 
druckt“, herausgegeben worden war, erſchien von. Anfang des Jahres 1873 an 
die neue Folge der Monatsſchrift: „Die Erziefung der Gegenwart.” Diele 
Zeitferift wurde von dem im Dresden errichteten „Allgemeinen Erzieh: 
ungsverein“ als Organ befjelben und aller mit ihm in Berbindung ftehen- 
den Bereine begründet und wird unter Mitwirkung augejehener Pädagogen 
durch DO. Kellner und W. Schröter in Dresden redigirt. Frau v. Maren: 
bolg- Bülow eröffnete auch bier den Reigen mit einem einleitenden Artikel: 
„a3 fordert die Gegenwart von der Erziehung?” Der allgemeine Erziehungs: 
verein wurde von diefer Dame in Folge des Bedürfnifſſes angeregt, einen 
Verein zu bilden, welcher ſich die Vertretung der Frobel' ſchen Erziehungsweiſe 
vorzugsweiſe nach ihrer principiellen Seite hin zur Aufgabe ſtellen follte. 
Diefer Verein wırde am 29. Mai 1871 conftituirt und bewirkt ſeitdem die 
Bildung von Zweigvereinen, die Gründung einer Fröbelftiftung (Mufteranftalt 
für Fröbel'ſche Erziehung) und Die billige, ja umentgeltliche Ausbildung von 
Kindergärtnerinnen. Die Anftalt hierzu wurde am 16. Januar 1873 eröffnet. 
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An demfelbenTage eröffnete der durch das Vorftandsmitglied des allgemeinen 
Erziehungsvereing Gräfin M. Heffenitein ins Leben gerufene Ziweigverein 
zu Kafjel ein gleiches Unternehmen. Im December 1871 wurde auch zu 
Leipzig ein „Verein für Familien: und Volkserziehung“ gegründet, welcher einen 
„Bolksfindergarten“ im wahren Sinne des Wortes geftiftet hat. Auch 
Curſe zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen find durch den Berein und 
unter Leitung von Frau Dr. Henriette Goldſchmidt in Angriff genommen worden. 
Dafjelbe gejchieht in Prag officiell, in Graz und Wien privatim und. ıft ın 
Florenz in Vorbereitung In Braunfchweig wurde auf Anlaß des dortigen 
Erziehungsvereineg im November 1872 ein Frauenverein begründet, melcher 
am 1. Mai 1873 feinen erſten Volkskindergarten ind Leben rief. Schon am 
4. Juli 1869 war in Prag der erfte Volkskindergarten eröffnet worden 
(Divector Heinrid). Die Kindergärtnerinnenbildungsanftalt in München 
wird von H. E. Illing, die in Weimar von Minna Schellhorn, welde ſich 
mit X. Bräunlich in Verbindung fegte, geleitet. An der Spite des Landes— 
Fröbel-Vereines in Ungarn fteht ein Kranz ausgezeichneter Damen, wie 
Gräfin L. Battyany, Baronin 3. Eötvös (Wittwe des weil. Unterrichtsminiſters), 
Gräfin Zihy, Frau Ern. Hollän, Gräfin Aladar Andräfiy u. U. In Trieft 
Görz und mehreren Orten wurden in Anlaß der Bermählung der Erzherzogin 
Giſela von, Defterreich neue Bolfsfindergärten geftiftet. In der Schweiz hat 
ſich eine Gefellichaft gebildet, welche im Geifte und al3 Fortjegung der finder: 
gärten neue Schulen gründen will, in Laufanne, Vevey und deren Umgebung 
(aux Charmettes, Profefjor der Philofophie E. Raour). 

Der Fröbel- Frauen- Verein zu Ofen=Peft wird vorzüglid durch Frau 
Schubert, Zofeph Liber und Mar Mayer (Redacteur der officiellen Lehrerzeitung 
„Neptanitok lapja“), der Frauenbildungsverein dur Fr. Hermine von Beres 
vertreten. | 

Die Borfigenden des Ylorentiner Zmweigvereines des allgemeinen Erzieh: 
ungsvereines find Marchefa Guerrieri Gonzoga, Marcheſa Franfont und 
Profeffor Pafquale Billari. Bon Bedeutung für die Wirkfamkeit und Ver— 
breitung des allgemeinen Erziehungsvereines war die zweite Jahresverſamm— 
lung defjelben zu Kafjel am 30. September, 1. und 2. October 1873. Unter 
den bier anwejenden, feit Jahren auf dem Gebiete der Erziehung wirkenden 
ausgezeichneten Perfonen traten Frau Fröbel (Hamburg), Frau v. Maren: 
hbolg=- Bülow, Gräfin Heffenftein, Frau Schrader geb. Breymann 
Berlin), Frau Johanna Goldfhmidt (Hamburg), Frau Kriege (Bofton), 
Frau v. Oppel (Mancheſter), Marcheſa Guerrieri Gonzoga (Florenz), 
Pfarrer Steinader (Buttelftedt), Profeſſor E. Wiebe (Hamburg), Dr. Witt: 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 30 
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tod, Pfarrer Bähring (Wilgartöwieien), Director Grosmann (Bromberg), 
Director Margquart (Dresden), Dr. Hohlfeld (Dresden) hervor. Das 
Präſidium führte der Vereinsvorſitzende Schrader, Eijenbahndiretor in 
Berlin, Gatte der jo verdienftvollen Henriette Breymann. 

In demfelben Jahre (3. und 4. Juni) wurde von Berlin aus in Ein 
verftändnig mit dem Weimar-Gotharfchen „Allgemeinen Yröbelverein” eine 
Verſammlung behufs Anbahnung eines Berbandes fämmtlicher Fröbel- und 
Fröbel'ſchen Erziehungs - Vereine Deutfchlands abgehalten. Da der „All 
gemeine Erziehungsverein“ programmmäßig die Fröbel’ihen Grundfäte als 
feine Baſis ausgefprohen hat und alle ähnlichen Landes- und Localverein: 
al3 Zweigvereine aufzunehmen ſich feit 1871 bereit erflärt hatte, auch große 
Fröbelvereine, wie den in Hamburg, in ſich faßte, jo lag die Anbahnung 


eines ſolchen Verbandes bereit3 vor. Der von Autoritäten vertretene „allge: 


meine Erziehungsverein” ift al3 der umfaſſendſte Berband zur Verbreitung 
nit nur der Sleinfindererziehung, fondern der Fröbel'ſchen Erziehungs: 
weiſe überhaupt, in alle Länder der Erde anzufehen; der angeftrebte Ver: 
band der deutſchen Fröbelvereine als Bund befonder3 der Vereine fir die 
Erziehung der vorjhulpflichtigen Kinder kann daher nur al3 Spectalverband 
betrachtet werden. Der ungetrübt Blidende kann nichts Andere wünfchen, als 
daß der ebenfalls von Autoritäten vertretene allgemeine Fröbelverein, ſowie 
“der genannte Verband ſich al3 Hauptzweigvereine mit dem „Allgemeinen 
Erziehungsverein” verbinden. Dagegen concurriven die beiden Zeitjchriften 
des allgemeinen Erziehungsvereines und des allgemeinen Fröbelvereines durchaus 
nicht, da fie wohl gleiche Ziele verfolgen,. aber jede für fi in programmmöfig 
und ſchon durch den Titel der Blätter bezeichnend ausgeſprochener Weife. Der 
allgemeine Erziehungsverein ijt mit möglichſt reihen Mitteln zu 
verjehen, um feine Ziele bezüglich der Einführung der Fröbel'— 
Then Methode und Erridtung einer Fröbel' ſchen Normalanſtalt 
ins Leben ſetzen zu können. 

Zweier namhafter Vertreterinnen der Kindergartenſache, welche mitten 
in ihrer ſchönen Thätigkeit zu höheren Sphären abgerufen wurden, jet, obwohl ſie 
ſchon mehrfach erwähnt, hier noch beſonders gedacht: der Thefla Naveau und 
Wilhelmine Marguart, geb. Reinhardt. Th. Naveau ward 1822 zu 
zu Mühlhaufen in Thüringen al3 die ältefte Tochter eines fehr geachteten 
Arztes geboren und vorzliglih unter dem Einfluß ihrer vielfeitig gebildeten 
Mutter und ihrer geiftvollen Großmutter, Näthin Helmlampf, in Keula 
erzogen. Eine innige Liebe verband fie bis zu ihrem Tode mit ihrer meicheren, 
feinorganifirten Schwefter Marianne, und eine intime Freundſchaft mit Fanny 
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Schönfeld, einer reichhegabten jüdiſchen Penfionsgenoffin, welche fie in Nord- 
haufen kennen gelernt hatte und welche mit ihr einen die wichtigften Fragen 
über Religion und Weltanfhauung behandelnden Briefwechfel anknüpfte. 
Thefla leitete von ihrem 25. Lebensjahre an die Erziehung zweier Nichten ber 
hochgebildeten Madame Julie Lutteroth zu Mühlhauſen und wollte eben nad) 
begeifternden Schilderungen einer Schülerin Fröbels zu diefem Meifter nad) 
Marienthal eilen, als derſelbe durch den Tod unerwartet hinweggenommen 
wurde. So wurde fie mit Eleonore Heerwart, Friederife Janſen, 
Bertha Dldenburg und anderen bedeutenden Erzieherinnen Schülerin 
Middendorff3 und Louife Fröbel3 in Keilhau. Der geiftvolle Unterricht, der 
fördernde gemüthvolle Umgang mit Middendorff ift ſchon herporgehoben worden. 
Im October 1852 eröffnete Thekla mit ihrer auch muſikaliſch gebildeten 
Schweiter den Kindergarten in Sondershaufen, errang ſich unter vielen Wider- 
wärtigfeiten und Opfern den Boden und fonnte 1862 eine Elementarjchule 
mit ihrem Garten verbinden. Zugleich bildete fie einen jetzt weit zerjtreuten 
Kreis von Kindergärtnerinnen aus. 1867 übergab fie ihrer treu vereinten 
Eoufine, Julie Bertram, den Sondershaufener Kindergarten und fiedelte nad) 
Nordhaufen über. Hier wuchs die Zahl der Schülerinnen immer bedeutender. 
Das wirthichaftliche Departement leitete dort Marie Bertram, und Thekla 
jelhft verftand es, den Jüngerinnen das herrlichſte Yamilienleben zu bereiten, 
getragen vom Geifte frohen Jugendmuthes, rüftigen gemeinſchaftlichen Stre- 
bens und opferwilliger Liebe. Thekla gründete Vereine zum Zweck werkthätiger 
Liebe umd der Hebung beftehender Bemwahranftalten in Sonderöhaufen und 
Nordhaufen. Im letter Stadt auch einen Verein zur Förderung der Erwerb3- 
fähigkeit des weiblichen Geſchlechts. Ihre vortrefflihen, reichen Geift und 
rüftiges Schaffen bekundenden Schriften*) werden noch lange ihr Gedächtniß 
Müttern und Kindergärtnerinnen bewahren. In dem Wirken ihrer Schülerinnen, 
die fie namentlich zur eigenen Selbftftändigkeit zu führen verftand, wird fie 
fortleben. Sie farb am 10. September 1871. 


* Erzählungen für Haus- und Kindergarten. 1860. — Einfache Erzählungen 
aus dem Kinverleben. 1864. — Frau Roſa's Kinderftube. 2 Bde. 1866. — 12 Bilder 
aus des Kindes Heimath. — Neues Erzählbuch mit 12 Holzjhnitten für Haus und 
Kindergarten. — Kleine Erzählungen für Kinder von 7—10 Jahren. — Der Kinder- 
garten und feine Erziehmittel für Jedermann faßlich dargeftellt. 1868. — Lehrjahre 
1869 (für junge Mädchen und Mütter). — Das Wiffenswerthefte aus der nord- 
deutfchen Mythologie für die deutfche Jugend. 1871. — Arbeitömappen für Flechten, 
Nähen und Ausftechen. Die Malfchule. — Beichenfchule für Kindergarten und 
Familie (mit Fried. Janſen herausgegeben). — Lege- und Banfpiele. 

30* 
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Wenige Tage vor ihr (29. Auguft 1871) ftarb eine andere Jüngerin 
der Fröbel'ſchen Sache, eine unmittelbare Schülerin Fröbels, welche ihr ganzes 
Leben hindurch eine bewährte Mitarbeiterin in den Beftrebungen des Kinder: 
‚garten® geweſen ift: Wilhelmine Marguart, geb. 1811 in Dreden. As 
Bruno Marquart 1849 beichloß, fich gänzlic, der Erziehungsweife Fröbels zu 
widmen, ließ er jeine Frau als Kindergärtnerin bei Fröbel ausbilden. Aus 
dem dann begründeten Kindergarten blühete unter der Sorgſamkeit Marquarts 
und dem milden, verfühnenden Princip Wilhelmines Die anjehnliche Lehr: und 
Erziehungsanftalt hervor. Wilhelmine hat, während ihr Gatte die Real- u. Gym⸗ 
naſialſchule leitete, bejonders die Seite der Kindergartenfadhe vertreten umd die 
Tröbel’fchen Beihäftigungsmittel zuerft in die Elementarclaffe practifch über: 
geführt. Von Fröbel wurde fie hochgeſchätzt; wir ſahen fie an feinem Sterk- 
bette ftehen mit ihrer fo verdienftvollen älteren Schwefter, der Gaſthofbeſitzerin 
Pretih in ‘Dresden, melde — ebenfall3 eine Yreundin Fröbels und feiner 
Methode — zum Aufblühen der Marquart'ſchen Anftalt materielle Unter: 
ftütung leiftete. Wilhelmine beſaß Eigenfchaften, die fie vorzüglich eigneten, 
auf die Lehre Fröbels umd Middendorff3, welch letzterer auch zeitweiſe Gaſt 
ihres Hauſes war, und das Wirken ihres Mannes einzugehen: „eine rege 
Empfänglichfeit für erziehliche Ideen, die rüdhaltlofe Hingabe an das einmal 
Erfaßte, und das Streben, das fo Gewonnene durhdrungen und erwärmt 
bom eigenen Gemüthe zurüdzugeben und zum Beten Anderer anzumenden.“ 
Aus ihrem Kindergarten, an weldhem wir auch Luiſe Fröbel nad) dem Tode 
Middendorffs betheiligt fanden, find tüchtige Kindergärtnerinnen hervorgegangen, 
wie Frl. Möder in Eifenadh, Frl. Kübler in Peipzig, Die Geſchwiſter 
Buhlmann in Halberftadt und Quedlinburg; bedeutende Erzieherinnen, wie 
Fıl. Glöckner, Marie Breymann, V. Pein verkehrten in dem Marquart⸗ 
ſchen Haufe und wirkten am Kindergarten und Schule mit. Viel Segen if 
durch W. Margquart geftiftet worden. , 

Einer der thatkräftigften Vertreter de3 Kindergartens in Deutſchland if 
Heinrih Auguft Köhler in Gotha. 1821 in Traßdorf bet Stadtilm ge: 
boren, gebildet auf dem Seminar zu Gotha unter dem befannten Schulrath 
Waitz, 1846 Lehrer in Schnepfenthal, wo feine Aufmerkfamfeit auf das allge 
meine Gebiet der Erziehung gelenkt worden war, wurde er befonderd auf der 
Gothaer allgemeinen Lehrerverfammlung (1852), bei welcher er Mitprotocol- 
lant war, auf die Fröbel'ſchen Kindergärten aufmerffam und erzog zunächſt 
jeine eigenen Rinder nad diefer Methode. Diefen fchloffen ſich bald andere 
vornehme Kinder an. Sein in Gotha blühendes Inſtitut hat fi bald zu 
einem Rindergärtnerinnen= und Lehrerinnenfeminar emporgehoben. Ueber fein 
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Leben findet der Leſer Eingehendered in einer Selbjtbiographie, welche in 
Dr. Heindls Schulfalender 1870 und in der Monatsihrift „Kindergarten, 
Elementarclajje und Bewahranftalt” deflelben Jahres veröffentlicht ift. 
Die letztgenannte Zeitichrift hat A. Köhler in Verein mit Friedrich Seibel 
und Franz Schmidt begründet. Dieſes Organ des „Deutjchen Yrübel- 
vereins“ hat viele Jahre hindurch die Fröbelfahe in Deutſchland aufrecht 
‘erhalten und befonders durch Auffäge aus der Feder Rudolf Benfeys zur 
Klärung und Entwidelung der Idee, ſowie durch Aufſätze von A. Köhler, 
Franz Schmidt, Friedrich Seidel und talentvollen Kindergärtnerinnen (Anna 
Lorging u. U.) zur Fortbildung ber Spiele und Beihäftigungen und des 
Kindergartenſyſtems Bedeutendes geleiftet. Hielt fid) diefe Monatsſchrift mehr 
in der Grenze der Kleinkindererziehung und der Ausbildung von Kindergärt- 
nerinnen, jo vertritt die von Frau Baronin Bertha v. Marenholg begründete 
Zeitſchrift „Erziehung der Gegenwart” mehr die geſammte Erziehung nad 
Fröbel'ſchen Grundſätzen. 

Auguſt Köhler hat wohl die meiſten, jetzt Kindergärten jelbitftändig 
leitenden Damen ausgebildet. Seine Schülerinnen wirken durch ganz Deutſch— 
Land, ebenjo in England, beſonders in Rußland u. |. w. Er wurde daher 
pon der rufjifchen Regierung zu der 200 jährigen Geburtäfeter Peter des Großen 
und zwar zur polytechnifchen Ausſtellung nad) Moskau (1873) al3 Repräſen— 
tant der Kindergärtner berufen. | 

Ohne vollitändig fein zu können, und ohne bejondere Rückſicht auf 
Amerika, Rußland, England, Holland, Ungarn, Italien, wo überall eine 
Menge Kindergärten jegt emporjprießen, mögen folgende Städte und Ort- 
Tchaften genannt werden, in welchen fi Fröbel'ſche Kindergärten”) befinden, 
wobei bemerft wird, daß in mehreren größeren Städten eine ganze Anzahl 
Fröbelſcher Anftalten, viele mit Schulen und Privatinftituten verbunden, beiteht: 

Agram (Eroatien, Frl. Yupowa), Altenburg (2), Antwerpen, Apolda, 
Außig, Arnftadt, Augsburg, Annaberg; 

Berlin (1868: 8 Bereinsfindergärten, 9 Vollstindergärten, 19 Privat⸗ 
kindergärten, Frau B. v. Marenholtz-Bülow, Dr. Pappenheim, H. Goldammer, 
H. Pöſche), Barmen, Bernburg, Bielitz-Biala, Bochum, Bremen (Ruwäda 
Gooſe, eine Lieblingsſchülerin Fröbels), Boſton (Ber. Staaten, Frau und Frl. 
Kriege), Bremerhafen, Breslau (Dr. Richard Seydler, Fr. Kriege, Dr. Thiel), 
Burluk (Rußl.), Buttelſtedt (Pfarrer G. Steinader), Buckau (D. Wehage), 


*) Die bei den Städten in Parentheſe geſetzten Namen find theils Vertreter, 
Begründer und Begründerinnen von Vereinen und Gärten, theil3 wirkliche Gärtnerinnen. 
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Brandenburg, Boten, Bologna, Bromberg (Grosmann), Braunſchweig, Brieg, 
Beuthen, Baugen; 

Coburg, Colberg (Johanna Momm), Cöthen (Angelifa Hartmann), 
Crimmitzſchau, Commotau, Chemnik; 

Darmftadt (Freih. v. Wedelind, Vorſ. des Comite), Danzig, Davenport 
(Nordam. Jova), Defjau, Dillingen, Dresden (Frankenberg, Marquart, 
Dr. Hohlfeld, Frau v. Marenholg, Frl. Runge, Frau Keller), Dublin (2, 
Eleonore Heerwart), Dirſchau, Düſſeldorf (2. Meyer); 

Eifenah (2, Frl. Möder, Traberth), Erfurt (2, Fl. Michaelis, Frl. 
Meier), Eſſen, Einbeck (Marg. Sundermann), Egel; 

Florenz (Frl. Berduſcheck), Friedrichsroda (Dr. Fiedler), Frankfurt a. M.; 

Gera, Göttingen, St. Gallen, Genf Fr. v. Portugal), Görlitz, Gotha 
(Auguſt Köhler, Frl. J. Buſch, mehrere Bürgerkdg.), Gothenburg, Graz (kath. 
Kdg.), Gräfentonna, Greiz (Dr. Vogel, Anna Meyer), Görz GVolkskdg.), 
Glauchau (Frl. Emma Riedel, Hedwig Keller), Gleiwitz, Gohlis; 

Halberſtadt, Halle, Hamburg (viele Vereinskdg., Bürgerkdg., Privatkdg., 
Frau Luiſe Fröbel, H. Hoffmann, Dr. Wich. Lange, Wiebe, Frau Johanna Gold— 
ſchmidt u. v. A.) Hannover, Hanau (Fr. Ronge), Hall bei Innsbruck, Helſing⸗ 
fors (1867: 2, Frl. Lindroß), Hildburghauſen, bildesheim (1867: 2), Hof 
(Bereinsfdg. 1868); Ä 

Inowraclaw (Bojen), Sauer, sever (Oldenburg), Innsbruck, Sena, 
Ilmenau; 

Kaſſel (Frau Schwarzenberg, Frau Eggena, Frl, Ehlers, Frau Hartmann, 
Gräfin Hefenftein), Kirn (a. d. Nahe), Kaiferslautern, Kaſchau (Ungarn), 
Kufſtein (Decan Dr. Hoerfarter, Marie v. Klarmann), Kreiznad); 

Leipzig (12 Privatfdg., 2 Volkskdg., Frau Henriette Goldſchmidt, Prof. 
Kühne, Oberlehrer Schufter), Leitmerig (Böhm), Landau, Löbau, London, 
Löwenberg (Sclefien), Limbach, Lübeck; 

Magdeburg (1867: 3), Mancheſter (3, Fr. Barton, Frl. Anna Snell, 
Fr. v. Oppel), Mannheim, Moskau (Frl. Carol. Gerde), Münden (Dr. Huber, 
Weismann, ling, 7 Bürgerkdg.), Meran (Tirol), Meerane, Mafjachufettz, 
Meiningen, Mühlhaufen (Thür), Mühlhaufen (Elſaß), Mailand, Myslowig; 

Naumburg, Neu-Watzum (nächſt Wolfenbüttel, Geſchw. Breymann), 
Newport (an jeder deutſch-amerikaniſchen Schule von Bedeutung ein Kinderg.), 
Neuftadt a. d. Hardt, Nordhauſen (Fr. Storh, Emilie Wolfgang [1851], 
1869: 2), Neuftadt a. O., Nürnberg, Neiße; 

Ohlau, Del, Offenbady (Frau Dr. Matthes), Ohrdruff, Oldenburg, 
Ofen-Peſt (Bi 1871: 4), Oſchatz; 
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Peteräburg (1867: 2), Prag (Dir. Heinrih, Herr u. Frau Dr. Kellner 
[dev Töchterfchule verbunden], Sr. Cichra), Proßnitz (Mähren), Pößneck, Pofen, 
Polniſch⸗Liſſa, Piacenze, Peit (Hr. v. Szatthmaͤry, Frau v. Veres), Plauen 
(Boigtl.); 

Dueblinburg; 

Reichenberg (Böhmen, 1867: 3), Geichenbach Voigtl.), Rom GVereins⸗ 
Armenſchule mit Kindergarten), Roſtock, Riga (Frl. Ida Schreiber 1868), 
Roßwein, Riva (Tirol), Ruhla; 

Schönebeck (bei Magdeburg, Frl. Natalie Siedler, Leiterin Agnes Sach— 
ſenröder), Striegau, Salzburg, Sondershauſen, Schubin (Polen), Schneide: 
mühl, Stotternheim, Salzungen, Stuttgart; 

Treviſo (It.), Trieſt ( Volkskdg.); 

Venedig (2), Vegeſack, Vanyarez b. Sziräf (Ungarn), Verden a. A., Vevey; 

Waltershauſen, Weida, Weimar (Frl. Minna Schellhorn, Friedrich 
Seidel, Frl. Ch. Schmidt), Wiesbaden, Wolfenbüttel, Warnsdorf (Böhm.), 
Worms, Weißenfels, Waldenburg (Auguſte Ohl, B. Hanſchmann), Wien; 

Zittau, Zabrze, Zwickau; 

In vielen dieſer und anderer Städte ſind Kindergärten mit Schulen 
verbunden, hauptſächlich auch mit Töchterſchulen, in mehreren mit Anſtalten 
zur Bildung von Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen, wie in Hamburg (Luiſe | 
Fröbel, Johanna Goldſchmidt, Wiebe), Gotha (Auguft Köhler, Dr. Weber), 
Watzum (Henr. Breymann, jest Dir. C. Breymann), Bromberg (Grosmann), 
Berlin (Dr. Bappenheim, H. Goldammer, Luther), Cöthen (verbunden dem 
jog. Dr. Carl Schmidt-Juftitute [feit 1867], Vorfteherin: Angelifa Hartmann), 
Breslau (Dr. Thiel), Kufſtein (Dr. Hoerfarter), Klaufenburg (Dir. Sabo), 
Nordhauſen (Navean, Agnes Föllner), Prag (Dir. Heinrich, Dr. Kellner), 
Weimar (Bräunlich, M. Schellhorn), Dresden (allgemeiner Erziehungsverein, 
B. v. Marenbolg, Marquart, Frl. Runge). Außerdem werden von vielen 
bedeutenden SKindergärtnerinnen Gehilfinnen ausgebildet. Der fogenannte 
Fichte- Kindergarten ift ein vom Fichte-Verein gegründeter Fröbel'ſcher Kinder: 
garten in Berlin unter Vorſtandſchaft von Dr. Bappenheim; der Barth'ſche 
Kindergarten in Leipzig benutzt die Spiele und Beſchäftigungsmittel Fröbels, 
concentrifch um Beiprehungen nad) den vier Jahreszeiten gruppirt. Caroline 
Wif eneder (+ 25. Auguft 1868), Begründerin der berühmten neuen Muſik— 
ſchule in Braunſchweig, hat ihrer jegt unter der bewährten Leitung Luiſe 
Vorhauers ftehenden Anftalt einen fog. „mufifalifchen Kindergarten“ als 
Grundlage gegeben, welcher nad) ihrer eigenen Ausſage rein fröbelifch ift und 
nur zu Heinen Tonübungen (Singipielen) befondere Tactinftrumente anwendet. 


4712 Nudolf und Priscilla Benfey. Richard Waldeck. 


Unter den Kennern und unermüdlichen Erflärern des Fröbel'ſchen Prin- 
cipes zeichnet fid) ganz beſonders noch Rudolf Benfey in Berlin aus. Erft 
Lehrer in Keilhau und fpäter in Dresden bei Marquart wurde er bald in bie 
tiefere Erkenntniß der Idee eingeführt und von ihr für's Leben erfaßt. Seine 
Abhandlungen in der Monatsſchrift „Kindergarten“ find von ganz bedeutenden 
Einfluß auf die Thüringer Vertreter des Kindergartens geweſen umd jeine 
vielen Vorträge in verfchtedenen Vereinen haben das Princip außerordentlich 
verbreitet. Seine Schwägerin, Mss. Priscilla Benfey, ftand mit Fröbel längere 
Zeit im Briefwechfel über die höchſten erzichlichen Fragen. Auf eine größere 
Abhandlung über Lebenseinigung, welche ihr Fröbel fchrieb,*) wird bet der 
jpäteren Darftellung der Idee Rücjicht genommen werden. Biel ift, wie wir 
jahen, allenthalben für die neue Erzichungslehre geſchehen. Es kann nit 
anders fein, als daß endlich alle Erzieher, Eltern und Lehrer und Lehrerinnen 
die Bedeutung der erften Lebensjahre für die Erziehung einfehen und die 
rechten Mittel dazu ergreifen: . 


„In den Kindern Tiegt die Zukunft, in den Kindern ſpätres Heil! 
Was wir hoffen und erftreben, ihnen wird’3 vielleicht zu Theil. 
Kinder find die Diamanten in dem Schuß der Gegenwart, 

Kinder find die jungen Sonnen, deren Licht man froh erhartt. 
Beſſer, beſſer mwird’3 ja kommen, folcher Hoffnung darf man tranen, 
Was wir winfchen, was wir wollen, befjer wird's die Nachwelt ſchauen. 
Laßt den Echa uns liebend pflegen und dann gilt der Diamant, 
Und e3 leuchten dann die Sonnen, von der Zukunft anerkannt. 
Wenn die Großen alle fchlafen, werden groß die Kleinen fein, 

Eine freie, fromme Nachwelt ift einft unfer Leichenftein, 

Und die Nachwelt find die Kinder, Kinder ımfer Heiligthum, 
Kinder: Diamant und Sonne, Kinder: Leichenftein und Ruhm!“ 


Die Idee der neuen Erziehung, die Idee des Kindergarten mit den ihm 
folgenden neuen Einrichtungen der Schule ift von Vielen als eine für die Zu: 
kunft hoffnungsreichſte und fegenfchwerfte bezeichnet worden. Das Yebensbild 
des erſten Träger Diefer Idee möge al3 hiſtoriſche Darftellung mit einem ver: 
heißungsvollen Worte Richard Waldecks geichloffen fein, welches dieſer reid- 
begabte Erzieher 1851 in Baden-Baden ſprach: „Wie die Nächte des Frühlings 
nicht einfam über die Erde gehen, gleich den öden, unfruchtbaren Wintertagen, 


*) Mss. Priscilla Benfey, geb. Behrend aus Dlauchefter, ftellte dem Verfaſſer 
diefen Briefwechfel zur Verwendung freundlichft zu Gebote. Sie erzog Kinder und 
Stieffinder in ausgezeichneter Weife und wird demnächſt diefe Erfahrungen in einer 
jehr anregenden Schrift iiber Erziehung veröffentlichen. 
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jondern wie glüdlihe Mütter, denen taufend fpielende Blumenkinder leiſe 
nachhüpfen: alſo ‚werden aud) die Gärten der Kinder nicht fruchtlos über 
die Erde fid) ausbreiten, nein, wie eme lauwarme Frühlingsnacht werden fie 
unzählige Blüten herborloden, und eine felige, jubelnde Kindheit wird drinnen, 
al3 in einem neuen Eden, in paradiefifcher Unſchuld fpielen. Kommen wird 
durch fie das goldene Zeitalter, wovon die Seher der alten Beit ahnend ge= 
weifjagt, und mit ihm ein Friede, eine Seligkeit, wovon die jegige Welt Teine 
Ahnung hat, wicderfehren auf Erden wird die langentflohene, die lange und 
ſchmerzlich vermißte Harmonie, ja kommen endlich eine neue Weltverflärung 
in Schönheit, in Herrlichkeit und in Liebe. Durch fie wird die Ber: 
heißung jenes veich bejaiteten, reinen und frommen Dichters, der die jchönften 
Sterne vom blinfenden Nachthimmel herunterholte,*) um damit ein wundes 
Menfchenherz wieder aufzurichten, erfüllt: werden, daß einft über eine glid- 
lihere Erde ein ewiger Morgenwind voll Blütengeifter, alle Wolken 
verdrängend, an Menfchen ohne Seufzer wehe. Und aud die erwachſenen 
Menſchen werben den wunderlichen Ernit der ſpäteren Jahre, die Schlaubeit, 
die Lift, Die Gewohnheiten der Leidenfchaften ablegen; Männer follen fie werden 
an Emfiht und Kraft, aber Kinder wieder an Einfalt, an Demuth und 
Herzensreinheit; nicht mehr hier und da, an’ dieſem oder jenem Ylede ver: 
einfamt, wird die Idee in beichräntten Kreifen ein kümmerliches Dafein friften, 
nein, die ganze Erde wird Ein großer Kindergarten, und die Kinderwelt 
drinnen, Die ſpielende, lächelnde, felige, die gefammte Menſchheit fein!“ 
Dann wird jenes ſchöne Menjchheitsideal, welches dem Denker und Er- 
zieher Friedrich Fröbel im Innern lebte, die allfeitige Lebenseinigung, 
vollendet und mit ihr Friede und Freude in Gott auf Erden fein. Das in 
der Familie vereinfamt erzogene Kind, wie ſchöne Geifteshlüten es auch treiben 
fann, der durch die Schule nur zum Denken einfeitig erzogene Menfd, wie 
jehr er aud) für ſich jelbft im Leben zu forgen wiſſen wird: fie werden nicht 
jene Liebe im Herzen tragen, welche, eine reine Himmelsblüte, für Andere zu 
leben und zu fterben vermag. Der in idealer Gemeinſchaft aber und zur 
Arbeitäliebe erzogene Menſch wird fähig werden, in einem Reiche des Friedens 
(eben zu können, in welches auch jenes ſcheue, durch den Induftrialismus und 
Materialismus diefer Zeit fat verjagte Götterfind der Poeſie wieder ein- 
fehren wird. Der Kindergarten und die gefammte Erziehung Fröbels um— 
winden das Leben bes Kindes und de3 Erwachſenen mit Spiel, Lied und 
Gefang, verfegen den Menſchen in eine ideale Gemeinſchaft von Liebe und 


*) Sean Bau. | 
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Licht, wo die Natter des Hafjes, der Zwietradht und Feindſchaft nicht ihr gif- 
tige3 Haupt erhebt. Hier Tiegt der Keim, der einft die reife Frucht allgemeiner 
"Menfchenliebe, der Humanität und Gotteinigung, aus fih entwideln 
fann. Nur in einer menfhenwürdigen, dem Wejen des Menſchen angemefjenen, 
den Menſchen zur fittlichen Freiheit emporhebenden Erziehung liegt das Heil 
der Zukunft. Darum mögen wir den Glauben an die Würde des Menſchen 
nicht verlieren, das Weſen des Menfchen immer tiefer zu ergründen fuchen, 
bon dem efeln Jagen nach vergänglichem Gut und von dem Haß und Neid 
der Bosheit und dem Mechanismus der Selbitfucht und emporretten zu ber 
lichten Höhe eines feelenläuternden Idealismus, eines tiefinnerlichen" Glauben 
an den unendlichen Gott der Liebe und einer reinen Humanität, die ım fitt- 
lihen Ernſte und der Religion Chriſti ihre ewigen Quellen hat. Möge das 
Leben und die Lehre Fröbeld zu Führern an diefe Quellen werden. Wie 
Fröbel in feinem Leben kämpfen und ringen mußte, jo liegt es auch in der 
Natur der Sache, daß er jet als fortwirkendes Princip erft durch Kampf den 
Steg gewinnen wird. Schon aber zudt die Idee Fröbeld wie ein electrifcher 
Funke durch ganz Europa, ja durch alle Eulturländer; die ın Keilhau und 
Blanfenburg im Zhüringer Walde erregte Bewegung für Erziehung der 
Menſchheit hat fi) in peripheriichen Wellungen fortgefegt und bereit3 ihre 
brandenden Wogen bis an die Ufer der neuen Welt gewälzt. Wer wollte 
zweifeln, daß in den Kindergärten eine Einigungsart der Menfchheit ruht? 
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Vierzehnter Abfchnitt. 
Auf der Wahltſtatt. 


Set getreu bis in ben Tod, fo will ich 
dir die Krone des Lebens geben. — 
Auf ihr Banner Hatten fie gefchrieden: 
„Die Regeneration der Menſchheit muß 
mit der Regeneration der Kindheit bes 
oinnen. An Stelle des gegenwärtigen 
berrfidenden Egoismus muß echter Ge⸗ 
meinfinn und bie Menfchheit umfaffende 
Liebe geſetzt werden, und burch bie Ent- 
feifelung der genialen Kräfte iſt alle 
Arbeit mehr oder weniger In Schaffen 
umzumodeln. Schaffen, baS den Men- 
fchen zur Sottähnlichkeit erhebt und Ihm 
die auf Erden mögliche Glückſeligkeit 
gewährt” 
B. v. Marenholg-Bülom. 


Mancher treue Kämpfer und manche edle Kämpferin für „die Sache der 
Menſchheit“ haben ſeit der Herausgabe des vorliegenden Werkes, in welchem ich 
allen Arbeitern an dieſem Auf- und Ausbau ein Denkmal ſetzen wollte, ihren 
Wander- und Kampfftab hienieden niedergelegt. ES fielen gleichſam auf der 
Walſtatt die unermüdlichen Pioniere: Steinacker, Köhler, Schmidt, Seidel, die 
Berliner Luther, Reineck, Angerſtein; Thiel in Breslau, Benfey; Lang in Speier, 
Baſſenge in Nordhauſen, Bertha v. Marenholg-Bülow, Luiſe Fröbel u. a., 
aus deren Leben ich hier nur wenig geben darf. Einen großen Schmerz 
verurſachte den Beteiligten das Hinſcheiden der Baronin v. Marenholtz, geb. 
v. Bülow, am 9. Januar 1893. Wie fie vor allem dem Kindergarten zu feinem 
Siegeslaufe um die Welt verhalf, hat diefes Buch S. 458—466 gefchildert. Sie 
ijt Begründerin des überhaupt erjten Volkskindergartens (Berlin 1856). An ihre 
große Thätigkeit in Berlin hat fih ihr unermüdliches Wirken in Dresden in 
der Kröbelitiftung, im Allgemeinen Erziehungsverein, in den Berjammlungen 
dieſes Vereins, in Schriften und Aufiägen gereiht, mas mir hier nur andeuten, 
um der Biographie derjelben von Freifräulein von Bülom-Wendhaufen 
nicht vorzugreifen. Sie wurde dem SKammerpräfidenten Freiheren Friedrich 
von Bülom-Wendhaufen, Befiger des Gutes Küblingen im Braunfchmweigifchen, 
und jener Gemahlin, der Reichsgräfin von Wartensleben aus der Marl, als zweites 

Hanfhmann, Fr.-Fröbel. si 
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482 Bertha von Marenholtz⸗Bülow. 


Kind von acht Geſchwiſtern am 5. März 1810 geboren. Bei der Krankheit der 
Mutter fiel ihr ſchon frühzeitig die Sorge für die Geſchwiſter zu. Gern zog fie fi 
aber aud) vom Lärmen der übrigen zurüd und las und dachte unter den Büſchen 
des Gartens. Zeitgenoſſen waren jpäter voll des Lobes über ihre (und ihrer 
Schweſtern) Schönheit, Lieblichkeit und geijtvolle Unterhaltung an den Hoffeiten 
zu Braunfchweig. Noch nicht 20 Sahre alt, wurde fie dem Freiheren von Maren» 
holtz, Majoratsherrn auf Groß-Schmulper, Hofmarſchall, jpäter Oberhofmarſchall, 
Wirkl. Geheimrat, Exrzellenz in Hannover vermählt. Ein Diefer Che entfprungener 
Sohn ftarb ſchon im Sünglingsalter. Nach Fröbels Tode opferte die vermöhnte 
Frau alle ihre Geldmittel der Sache und legte fich felbjt die größten Entbehrungen 
auf. Sie jtarb am 9. Januar 1893 zu Dresden in den Armen ihrer eben genannten 
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jahrelangen Pflege der Kranken und der tiefen Trauer um den unerjeßglichen 
Verluft für die gemeinfame Sache mit ungeahnter Lebenskraft und einzigem er: 
ftändnis der Ideen und Aufgaben der Fröbelichen Pädagogik das Lebenswert 
ihrer großen Tante, den Kampf um den echten Kindergarten Fröbels, Die Leitung 
der Fröbelftiftung und die Führung in allen von Dresden ausgehenden Bemeg- 
ungen in der Verbreitung und Würdigung der Kindergärten. Ihr galten die 
legten Worte der 82jährigen Führerm: „DO du mein Alles!“ und der ganzen 
Menfchheit die andern: „Kommt doch, kommt doch her!“ und: „Ach, die armen, 
armen Menſchen; ad) die armen, armen Leute!” Immer geduldig, immer 
dankbar, immer zufrieden war Frau v. Marenholg auch in der Krankheit ein 
Vorbild für ale und noch auf dem Zotenbette zeigte jie ihre gewaltige Liebe, 
denn bei den letzten Worten ftredte fie immer wieder den Arm aus, als wolle 
fie alle an fich ziehen an ihr großes Herz. „Sie jchafft nun in reineren Höhen 
mit ihrem großen, reichen Geiſte Herrlicheres, Idealeres als fie hier, jo oft vom 
Menichenunverftand geheinmt, fchaffen konnte; ihr ijt wahl, aber ich Habe nım 
nicht3 mehr. Gott helfe mir.“ Und fie hatte doch ein jo großes Erbe an genialer 
Arbeit, freudigem Schaffen und jenem hohen Lohn, der in der Erkenntnis der 
Wahrheit und dem Siege mit ihr liegt, überlommen, dieje herrliche, mit ſich Hare 
Baronefje von Bülow, die große Nachfolgerin ihrer wunderbaren Tante! So 
unternahm fie denn auch, um einen Auftrag der Berjtorbenen zu erfüllen, eine 
Rundreiſe durch Nordanterifa, wo fie hochgefeiert ward und durch ihre vornehme 
Erſcheinung, ihre ungemeine Liebensmwürdigkeit, ihr Wiſſen und ihr objektives, 
gerechtes Urteil alle Herzen im Sturm gewann: Sie ward in dreiundzmwanzig 
Städten wie ein großer Held empfangen, man ſchmückte die Säle und fidh felbit 
mit deutfchen Farben und feierte die dort allgemein anerfannte Fröbeljache, das 
Andenken der berühmten Tante und fie ſelbſt. Ihre Ratſchläge gingen vorzüglid 
dahin, die Fröbelfche Erziehungslehre als Unterrichtsfah (2 Stunden wöchentlich 
in alle oberen Mädchenklaſſen der Schulen einzuführen, jo daß feine Mutter in 
allen Ständen mehr unmijjend über die Fröbelichen Erziehungsſätze fei. Der 
Kindergarten folle an die erjte Erziehung im Haufe anknüpfen können, für die 
Schule vorbereiten, um die Kinder zu gewöhnen, durch Arbeit zu Iernen, jolle 
die Vorjchule für die folgenden Schul- und Jugendgärten werden, um dort be= 
fähigt zu fein, alle Handfertigkeit nach Fröbels Methode in freifchaffender Form 
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zu betreiben. Die Minifter Dr. Harris in Waſhington und Baß in Kanada 
führten die Rednerin bei ihren Vorträgen in Berfon ein, und mit ihnen fpracdhen 
aud alle anderen Mitglieder des Minifteriums, die als Ehrengäjte erfchienen, 
Dank und Anerkennung für das Werk der Baronin aus. Außer in Waſhington 
ſprach die Baronefje in St. Louis, Chicago, Toronto, Boſton, Duluth, dem letzten 
Drte wejtnördlidher Ziviliſation am Superiorjee, u. ſ. w. Freifräulein v. Bülow» 
Wendhauſen ſucht bejonders die echte, unverfälichte Methode Fröbels auch in die 
dem Kindergarten folgenden Anftalten, Schul» und Jugendgärten überzuführen. 
Sie leitet daS Vermächtnis ihrer Tante — die Zröbelftiftung — wit ficherer 
Hand weiter, jo daß dieſe im ganzen Ausland als Mujter- und Rormalanitalt 
befannt tft und von Hofpitanten aller europäifchen Ränder befucht wird, die die 
Lehrpläne der Stiftung ihren eigenen Anjtalten zu Grunde legen. So wird Die 
wahre Methode Fröbels im Ausland erhalten. Außer den auf S. 318 Anmerkung 
und 360 genannten Schriften der Baronin v. Marenholg-Bülom tjt ganz be- 
ionders das zweibändige „Handbud der Theorie und Braris des Kinder 
gartens“, Kafjel, Wigand, hervorzuheben, welches eine anerkannte Anleitung 
der Fröbelbeihäftigungen und eine grundlegende Darftelung der Lehre giebt. 
Die 2. Auflage ihres jozialspädagogiihen Buches: „Die Arbeit und die neue 
Erziehung nah Fröbels Methode“ erſchien 1875 bei Wigand in Kaflel. 
Bon dem im Jahre vorher erichienenen hier vorliegenden Buche fagt fie: „Ein 
wichtiger Beitrng für die Litteratur der Sache ift Durch die Schrift von Hanfch- 
mann „Friedrich Fröbel u. |. wm.‘ geboten. Fröbeld Biographie in Verbindung 
mit der Entwidlung feiner Erziehuuggidee ijt bier in ausführlicherer Weiſe als 
in den bisherigen Schriften über den Gegenftand behandelt und ijt diefe Schrift 
in hohem Maße geeignet, daS allgemeine Intereſſe auf Fröbels Perſon und auf 
fein Werk zu lenken.“ Ihre „Erinnerungenan Friedrid Fröbel”“ erſchienen 
1876 (Wigand, Kaſſel). Sie jagt hierin: „Inzwiſchen ijt das Lebensbild unieres 
Lehrers in weit umfafjenderem Rahmen gegeben worden, als die hier vorliegenden 
Aufzeichnungen es zu geben beanfpruchen.” Wohl hat mein Buch auch auf ihre 
„Erinnerungen“ Einfluß geübt, ſowie auch meine Geſpräche im Jahre 1875 m 
Baldenburg und Karlsbad, wie fie auch in ihrem Bud) mehrfad auf mein Wert 
hinweiſt (S. 12, 160, 169, 189, 210). Frau v. Marenholg, ruft ſchon ®. Lange 
aus, hat mehr geichafft, als vielleicht zehn Männer in der Zeit vermocht hätten. 
Rang und Geburt öffneten ihr die höchiten Zirkel, Geiſt und Talent machten fie 
den Nittern von Geiſt ebenbürtig, Menfchenliebe und Unerſchrockenheit ſchützten 
fie aud) in den niedrigften Kreifen, die fie der Sache wegen aufſuchte. 

Emma Marmwedel, Verfaſſerin des Buches Conscious Motherhood 
(„Bewußte Mütterlichleit”), San Francisko 1887, wurde durd) Elifabeth Peabody 
gleihjam entdedt in Hamburg 1867, wo diefelbe am Baulfenftift als Kinder- 
gärtnerin thätig war und von Frau Peabody bewogen wurde, nad Amerika 
überzufiedeln. Groß ijt ihr Anteil an der Verpflanzung Fröbliiher Gedanken nad 
Amerika. Ihren erjten Kindergarten gründete fie in Waſhington 1872, ging dann 
nad) Kalifornien und richtete die Fröbelvereine in Las Angeles, Dakland, Berkeley, 
und San Francisfo ein. Ihre erjte Schülerin, Mr. Kate Douglas Wippin, war 
VBegründerin der erften freien Kindergärten; diefe und andere Schülerinnen ver- 
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breiteten den Samen des „lebendigen, natürlichen Wachstums der Menſchenſeele“ 
(dies der Kernpunkt ihrer Xehre) über das ganze Küftenland. Belannt in Amerika 
ift die „Emma Marwedels Kreiszeichen-Methode“. Ihre Natur war in großem 
Zuſchnitt angelegt, wefentlich edel; und hochgefinnt, wie in ihrem ganzen Leben, 
war fie noch am Lebensende: „begabt mit dem Haffe gegen den Haß, mit dem 
Abichen gegen das Abjcheuliche, mit der Liebe für die Liebe.” Bon Palo Alto 
erging Ende 1899 ein Aufruf zur Setung eines Denkſteins für dieſe Kämpferin. 

Frau Quife Fröbel geb. Levin, Friedrich Fröbels zweite Gattin (349, 
411—418), verfchied zu Hamburg am 4. Januar 1900, 85 Jahre alt. Sie blieh 
der Sache Fröbels immer treu und bat viele Kindergärten ausgebildet. Im 
- „Eihenhain”, dem Sanatorium des Frl. Alfeis in Hamburg-Eimsbüttel, ver- 
brachte fie unter treuer Pflege die legten fieben Jahre. Rege Teilnahme hatte jie 
an der Anerkennung und dem Fortichritt der Bejtrebungen Fröbels genommen, 
in vielen Verfammlungen jah man die edle Matronengeftalt, immer anregend. 
„Harmonifc wie ihr Leben, war auch ihr Abſchied aus demfelben; fie fchlief ein 
wie ein müdes Kind, während ihre lebte Freude über den brennenden Ehriftbaun 
fi) noch in ihren milden Zügen ſpiegelte.“ Begraben wurde fie 10. Sanuar d. J 
in Schweina i. Thür. an der Seite ihres Gatten. Handwerker trugen fie — 
nad) der Sitte des Ortes — zur legten Ruhe. 

Dr. Johannes Arnold Barop (f. S. 132, 147, 216) war am 29. Rov. 1802 
in der früheren Reichsjtadt Dortmund geboren, wo fein Vater Yuftizrat und 
Kammergerichtsanmalt war. Seine Mutter war die Tochter des Gutsbefiger: 
Middendorf in Breiten, die Schmwefter des Keilhauer Pädagogen. Bon 1821 
ftudierte er Theologie in Halle, 1823 bis 1825 Iebte er in Keilhau, um fich dem 
Erzieherberuf zu widmen, und trat 1825 ganz in den erziehenden Kreis Dajelbit 
ein. 1828 abjolvierte er in Berlin feine militärifche Dienftpfliht und gab jid 
philofophifchen und philologifchen, ſowie naturmifjenjchaftlichen Studien Hin. Auf 
Seite 216, 243, 245, 247, 250, 258, 289 ift die Thätigfeit und das Cintreten 
Barops mit feiner ganzen Berjönlichkeit für die Erziehungsſchule in Keilhau ge 
ſchildert. Seiner peinlichen Gemiffenhaftigfeit und nicht geringen Opferwilligkeu 
gelang e8, nach Fröbels und Middendorffs Tode die Schwierigkeit der Auseinander⸗ 
ſetzung mit den Angehörigen zu überwinden. Alle, melde Anfprüche auf die 
Hinterlaffenichaft hatten, wurden entſchädigt und erflärten fid) einveritanden, da} 
Keilhau in den alleinigen Beſitz Barops überginge, der die Gläubiger der Anjtai 
zu befriedigen fich verpflichtete. Die Geſchwiſter Hatten die väterlihe Enterbung 
nad) dem Zode feiner Mutter nicht anerkannt, fo daß er einige Sahre vorher in 
den Beſitz feines Erbteils gelangt war. Mit ftraffer Hand Hat er im Fröbeljchen 
Geilte die Anftalt fortgeführt. 1867 Tonnte man das fünfzigjährige Beſtehen der 
Anjtalt feiern; es waren hohe und freudige Ehrentage für Langethal und Barop. 
„Dem eigenen Zauber der Baropfchen Perfönlichkeit vermochte fih niemand io 
leicht zu entziehen“, jagt Dr. ob. ®. Groß in einer biographiichen Skizze 
(Zeitſchr. Kindergarten 1880) über jene Zeit. „Von 'impojantem Körperbau — 
er überragte den gemöhnlichen Mittelfchlag feiner Mitmenſchen wohl um eines 
Hauptes Länge — erſchien er faſt mie eine der gewaltigen Geſtalten Tängjt ent- 
ſchwundener Zeit. Eine Fülle gänzlich ergrauter Haare, nad) alter Sitte lang 





Heinrich Langethal. 485 


Herabfallend, und ein ſchneeweißer Bart umrahmten das männlich ſchöne Geficht, 
Deſſen Ddurchgeiftigte, ideale Züge von dem Ringen und Kämpfen vergangener 
Sahre, aber auch von endlihem Siege Zeugnis gaben. Prägte fih in den 
Zinien des Mundes Entjchloffenheit und Energie aus, jo leuchtete aus dem Glanze 
Der Augen gemwinnende Milde und Herzensgüte, von welcher fein ganzes Leben 
den Beweis geliefert hat. Das Jahr 1876 follte feinen früheren Schülern, Die 
jegt als tüchtige Männer zu Hunderten ihres Lehrers und Führers, der vor 50 
Sahren in die Anjtalt getreten war, mit Dankbarkeit gedachten, Gelegenheit zu 
einem äußeren Zeichen derjelben bieten. Auf dem „Steiger“ ließ man zu 
feinem Andenken einen fejten Zurm, einen mächtigen achtedigen Duaderbau, er⸗ 
richten, der am zweiten Pfingſttage 1878 dem Jubilar übergeben wurde. Bon 
der fürftlichen Regierung wurde der zum Edufationgrate ernannte greife Pädagog 
mit dem Titel eines Lberfchulrats beehrt, während Langethal den Titel 
Kirchenrat erhielt. Nach diefen hochfreudigen Tagen lebte Barop ganz der Stillen 
Welt jeiner Erinnerungen, faſt jeden Tag wurde der Zurm, meift mit befuchenden 
Freunden und nadträglich Gratulierenden, beſucht. Doc ſchon Ende Juli, nad) 
der Teilnahme an den Begräbnisfeierlichkeiten feines Freundes Profeſſors Langethal 
in Iena, erkrankte er an einer ſchweren Lungenentzündung, der er am 5. Auguſt 
erlag, ſanft entfchlummernd, umgeben von feinen Kindern, in den Armen feiner 
Zochter Adelheid von Born. 

Die Wirkſamkeit Heinrih Langethals, geb. 3. September 1792 zu 
Erfurt, des dritten Mitbegründers Keilhaus, ift in vorliegendem Buche dargeftellt 
©. 94, 101, 108, 112, 119 (Charakter), 120, 268, 269 (in der Schweiz), 273 
(in Burgdorf Fröbels Nachfolger), 419. Als Direktor der ftädtifchen Töchterſchule 
und des Lehrerinnenfeminars in Bern hat er 1842-—1852 das größte Vertrauen der 
Eltern und der Behörde genoffen. Dort vollendete er auch fen Buch „Der 
Menſch und feine Erziehung.“ 1852 fehrte er nad) Deutjchland zurüd, da er ein 
Augenleiden Hatte und noch Geiftlicher werden mollte. Sein Wunſch ging in 
Erfüllung. Mit unendlicher Liebe zu feinem Heiland im Herzen vermaltete er 
Das Amt eines Ardidiafonus und erjten Geiftlichen in Schleufingen bis 1862. 
Dann zog er fi), halb erblindet, nach Keilhau zurüd und gab dort noch einigen 
Unterriht an der Anftalt. Seine Gattin verlor er 1864. 1867 (fünfzigjähriges 
Jubiläum der Anftalt) und 1878 (fünfzigjähriges Jubiläum Barops) waren für 
ihn hohe Fefttage, an denen er die Weihereden hielt. Siehe bei Barop. Dann 
Hatte er noch den Perluft Barops (1878) ımd feines fehr geliebten Bruders 
Chriſtian, Profeflors in Jena, zu erleben, bis er felbft als Kirchenrat (1878) am 
21. Juli 1879 die müden Augen fchloß, jelig im Herrn fterbend und verflärten Aus- 
drucks in dem lieben Geficht, den Trauernden die Gemwißheit feiner Seligkeit zurück⸗ 
laffend. 

1880, den 23. Juni verfhied in Gumperode Frau Elife Schaffner 
geb. Fröbel, eine Zochter des Bruders Friedrih Fröbels Chriftian (f. ©. 
131, 182), Gattin von Dr. Siegfried Schaffner, der 1867 eine Erziehungsanftalt in, 
&umperda gegründet hatte und am 20. Juli 1877 gejtorben war (ſ. ©. 182) 

Dr. Zulius Fölfing (f. S. 832, 334 un. a.) ftarb am 18. Juni 1882 
zu Darmftadt. Er war zu Friſchborn bei Lauterbach in Oberhefien, tm Vogels⸗ 
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berge, geboren den 27. Xult 1816; fein Vater war Lehrer, feine Großeltern 
Bauerdleute. Nach feiner Konfirmation trat er bei einem Geometer in die Lehre, 
murde 1838 Freimilliger in der Großherzogl. Fußartillerie. Die Schulmeifterei 
icheint ihm in den Gliedern geftedt zu haben, ſchon 1835 gab er in Darmſtadt 
militärifehen Unterriht. Er trat 1839 zu einem zwetjährigen Kurfus in das 
Seminar zu Friedberg, hofpttierte dann ein halbes Jahr bei Dieftermeg, Schubart 
u. a. in Berlin und befah fi auf der Rückreiſe Schuleinrichtungen in Leipzig 
(Dr. Vogel), Weißenfels, Schulpforta, Weimar, Rudolſtadt, Bollsftädt, Blanten- 
burg (mo %röbel eben feinen Kindergarten begründete). 1841 wurde er Lehrer 
in Darmftadt, 1843 an der Großherzogl. Garnifonjchule daſelbſt. Er gründete 
eine Anftalt zur Bildung von Kleintinderlehrerinnen, aus der über 600 bervor- 
gegangen find. Den Doctor honoris causa erhielt er 1855 von Gießen. Seine 
Stellung zu Fröbel habe ich Seite 338 und 384 gefennzeichnet. Fölfing mar 
eine konſervative, pofitive Natur, in Saden des Kirchenrates galt er in Darmftadt 
al8 Autorität. 1880 mußte er zu femem Bedauern fein Inſtitut fchließen, meil 
in Darmftadt alle PBrivatanftalten mit den öffentlichen Schulen vereinigt wurden 
(traft höherer Berordnung). 


Auguft Köhler (f. S. 468, 469) ward zu Traßdorf bei Ilmenau am 
9. September 1421 geboren, befuchte die Schule in Altdiedendorf, 1838—1845 
das Seminar zu Gotha, ward 1846 Lehrer in Schnepfenthal, 1848 in Gotha, 
begründete 1851 eine Privatanftalt und vereinigte mit diefer, auch durch Frau 
Staatsminifter von Seebad) auf den Kindergarten aufmerkſam gemacht (Doc i. 
©. 468), einen Kindergarten und 1859 ein Kindergärtnerinnen-Seminar. Wit 
Seidel und Schmidt zufammen begann er 1860 die Herausgabe der Zeitſchrift 
„Kindergarten 2c.“, welche von Frl. E. Heermart angeregt worden war. 1861 
befuchte er in Fröbelſachen Hamburg, feierte 1876 das 25 jährige Jubiläum feiner 
Anftalt (Nitterkreuz II. KI.) und ftarb am 82. April 1879. Bejonderen Schmerz 
verurfachte ihm der Tod feines einzigen Sohnes im Kriege 1870. Am 31. Auguit 
murde jein Grabdenkmal auf dem Friedhofe in Gotha enthüllt. Ein Syenitblod 
in Geftalt einer Pyramide trägt das marmorne, von einem Xorbeerfranze um- 
gebene Neliefbild Köhlers mit feinem Wahlſpruche: „Der Menfchheit eigene? 
Studium ift der Menſch.“ 


Der ſchon ©. 322 und 465 genannte Pfarrer Guſtav Wilhelm Stein- 
ader von Büttelftedt, der unermüdlid) für die Sade Sröbels in Rede umd 
Schrift, beſonders Auffäßen in der Zeitichrift „Kindergarten u. |. w.“, ein- 
getreten ift, ftarb im Jahre 1877. Er mar am 1. März 1809 dem Kaufmann 
Friedrich Steinader in Wien und feiner Gattin Catharina geb. Malvieur, aus 
einer franzöfiichen, proteftantifchen Familie, die nach Dresden ausgewandert mar, 
geboren. Er bejuchte das Gymnafium zu Rofenau, das Lyceum zu Preßburg, 
die Univerfitäten zu Kesmark und Halle. Er war verheiratet mit der Erzieherin 
Aurelie Veßter; ward Direktor einer ftaatlichen weiblichen Erziehungsanftalt zu 
Dobrezin, dann evangelifcher Pfarrer in Göllnitz in Dberungarn 1842 und in 
Zrieft 1846, jpäter in Buttelftedt bei Weimar. Mit den Thüringer Freunden 
mar er eines ber regften Vorjtandbsmitglieder des „Allgemeinen Fröbelvereins“. 
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Franz Schmidt, der tüchtige Mitbegründer und Mitarbeiter der Feit- 
Tchrift „Kindergarten, Bemwahranftalt u. |. w.“, Mitbegründer des Allgem. Fröbel⸗ 
vereins und des Deutjchen Fröbelverbandes, ftarb zu Weimar am 15. Juli 1883. 
Auch er war ein Lehrerfohn, geb. am 1. Mai 1838 in Denftadt bei Weimar, 
gebildet unter Seminarbdireftor Dr. Hanſchmann auf dem Seminar zu Weimar. 
Er mar erjt Lehrer zu Dftheim a. d. Rh., Tehrte aber fchon 1857 nad) Weimar 
zurüd als Bürgerfchullehrer. Lange Freundichaft verband ihn mit Friedrich 
Seidel, mitdem er zuſammen raſtlos bejonders für Die Herjtellung guter Beichäftigungs- 
Vorlagen für den Kindergarten gejorgt hat. Ihre gemeinfame Arbeit und gegen- 
feitige Anregung ſchufen in 16 Heften die „Arbeitsfchule“, die vielfach nachgeahmt 
worden tjt. Nachdem fich ihnen Auguft Köhler angeichloffen hatte, entſtand der erite 
Thüringiſche, fpäter Allgemeine Fröbelverein und 1860 Die genannte Fröbeljche 
Monatsichrift, die 19 Jahre lang bei Böhlau in Weimar, dann bei A. Pichlers Witwe 
und Sohn in Wien erjchien, gegenwärtig aber in Berlin unter Redaktion Dr. Bappen- 
Heim gedrudt wird. Schmidts Thätigfeit war auch nach andern Seiten hin eine er» 
folgreiche, er bejaß umfaffende pädagogiſche Kenntniffe, war freimütig und feft 
männlid. Vielen Sinn hatte er für das Leben des Volles, ftudierte es auf 
feinen Wanderungen, ſammelte fletbig, hielt Zorträge und gab aud ein Bud) 
„Sitten und Gebräuche in Thüringen“ heraus. Er rief die Weimarſche Handelg- 
ſchule wieder ind Leben, belebte von neuem den Gewerbeverein und regte Die 
Einfegung einer Gemwerbelammer an, deren Vorfitender er fpäter ward und deren 
eigenes Drgan er herausgab. Er war dabei ganz und gar uneigennüßig, hatte 
aber viele häusliche Unglücsfälle und ftarb nach einem in jeder Beziehung joliben, 
fchlichten Leben an langwierigem Nierenleiden. 

Sein Freund und Mitbegründer der genannten Zeitichrift und Mitverfaffer 
der Vorlagen für Fröbelſche Beihäftigungen, Friedrich Seidel, ftarbam 31. Januar 
1893 in Weimar. Auch er war auf dem Seminar zu Weimar unter Dr. Hanſchmann 
gebildet und murde fpäter Lehrer am Großherzogl. Sophienftift, einer Anftalt für 
Töchter höherer Stände, da er als ſehr guter Elementarlehrer befannt war. Ein 
unermüdlicher Schriftfteller in Fröbelfacdhen, Componiſt vieler Kinderlieder, Heraug- 
geber der „Arbeitsfchule“ u. |. w. hat er zulegt noch die Fröbelſchen Schriften 
in 3 Bänden herausgegeben, als der Nachdruck derfelben frei ward. Robert 
Kohl, der Comdonift von Frs. Mutter- und SKofeliedern, ſowie der Balllieder, 
ftarb nad) Iangjährigem Leiden am 81. Dezember 1881 in Chemnit. Geboren 
den 14. Dezember 1813 (in Freiberg, auf der Flucht der Mutter vor den Fran- 
zofen) war er der Sohn des Lehrers Joh. Gottfr. Kohl zu Fürftenau bei Alten 
berg, jpäter in Liebenau bei Zauenftein im Erzgeb., wurde auf dem Gymnafium 
zu Freiberg und auf der Univerfität zu Leipzig und Jena auf Wunſch der 
frommen Mutter ald Theologe gebildet und ward 1839 (als cand. theol.) Ober⸗- 
lehrer in Keilhau. Befonderes Talent hatte er für Muſik, hielt auch fpäter in 
Dresden vorzüglich Fritifierte Vorträge über „Zonbilder” und Compoſitionslehre. 
1858 Pfarrer in Lauenſtein, 1855 Anftaltögeiftliher in Waldheim, 1859 Superin- 
tendent in Chemnib, 1880 als Kirchenrat emeritiert. Sein Sohn Dr. Horſt Kohl 
am Gymnafium zu Chemnitz, fpäter Leipzig, ift bekannt als Bismardforfcher. 

Frau Doris Luetkens, geb. v. Eofjel, geb. 25. Dezember 1498 auf 
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Nittergut Jarsbeck in Holſtein. Luiſe Levin, Fröbels zweite Gattin, ward be- 
kannt mit ihr als Erzieherin im Hauſe von Doris Bruder zu Rendsburg. Ihr 
Gatte (1836) Sigismund Luetkens war Inſtitutsvorſteher in Hamburg; ſie und 
Luiſe Levin gründeten den erſten Kindergarten daſelbſt. Sie führte fort und 
vergrößerte nach dem Tode ihres Gatten die Anſtalt, die 4 Abteilungen erhielt, 
Kindergarten, Schule, Seminarklaſſe für Kindergärtnerinnen, Penſionat. Sie 
gründete eine Zeitſchrift für Schule und Haus: erſt „Pädagogiſche Mitteilungen“, 
ſpäter „Unſere Kinder“ genannt. Sie verfocht in einem Briefwechſel das Syſtem 
und deu Namen des Fröbelſchen Kindergartens gegen Fölſing, der fein eigenes 
fefthielt. Obwohl Autodidaktin mar fie jedenfall eime der verjtändigiten Er- 
zieherinnen und Lehrerinnen, eine hochbegabte, fromme Natur, mehr ernit, fühl 
und ftreng im perfönlichen Verkehr, aber mild und wohlthuend in ihren Schriften. 
Die Mädchen follten gründlich, pſychologiſch und pädagogiſch gebildet, aber 
auh im Haushalt tüchtig werden (f. S. 868, 370, 404, 485). Sie jchied 
aus diefem Leben 1860. Diejtermeg hat über ihren ©. 435 erwähnten Aufjag 
im Jahre 1851 (Jahrb. für Lehrer) alſo gejchrieben: „ES mar — um einfeitig 
abfprechender Gegner millen — kein übler Gedanke, Fröbels Beftrebungen dem 
orthoderen Standpunkte gegenüber, von mo aus die VBerdächtigungen feiner 
ade und Perfon ausgegangen find, zn betrachten, mie in ‚dem 1. Heft des 
2. Bandes von Lütkens Vereinsfchrift foeben gefchehen ift durch den Aufſatz: 
„te kann ein auf biblifchem Standpunfte fußender Lehrer fich mit dem Fröbelſchen 
Syſtem vereinigen?” Das Reſultat ift demjelben durchaus günftig, obgleich es 
deffen für den, welcher den Grundſatz entwidelnd=erziehender Menjchen- 
bildung für richtig erfannt hat, gar nicht bedarf.“ 

Frl. Lina Schmidt, eine unmittelbare Schülerin Fr. Fröbels, Bor- 
fteherin eine3 Kindergartens und einer Clementarfchule zu Jena, ftarb am 
2. April 1887. Sie mar in Stadt-Sulza als Tochter eines Arztes und Mit- 
begründerin des Bades Sulza geboren, 14. April 1833. Sie gehörte dem Marien- 
thaler Schülerinnentreis Fröbels bis zu deffen Tode und dem Kındergärtnerinnen- 
Kurfus in Ketlhau unter Middendorf und Frau Luiſe Fröbel an. Sie leitete 
Kindergärten in Hamburg (Lütlens), Wismar, Leipzig, Greiz und Jena. 

Frl. Julie Traberth, auch eine Schülerin Fröbels, vorm. Vorfteherin 
des Kindergartens in Eiſenach, ift am 22. April 1887 verftorben. Sie war zu 
Eifenah am 6 September 1870 al3 Tochter eined Großherz. Dberamtmannes 
geboren. Sie führte den Dr. Günther May’fchen Kindergarten in Eiſenach von 
feiner Begründung 1847 an, der erft fpäter Fröbelifc) wurde, nachdem fie jelbit 
bei Fröbel in Liebenftein gelernt hatte. Aus ihrem Verkehre mit Augufte Möpder 
und E. Heerwart und Zufammenkfünften im Köhler’fchen Kindergarten in Gotha 
ging 1863 ber „Allgem. Yröbelverein, zunächſt für Zhüringen“ hervor. Sie 
mar befonders in praktiſchen Arbeiten erfindungsreich, was auch Fröbel an ihr 
pries, der fie eine treue, forgfame Seele nennt. Auch beriet fie bie Herausgabe 
der Zeitſchrift „Kindergarten“ u. ſ. mw. feiner Feit mit. Im Herbite 1883 fchied 
fie nach Freud und Leid aus ihrer Welt, dem Kindergarten; fie war das Bor: 
bild des Frl. E. Heerwart geweſen, auch Frl. Schellhorn war 1854 von ihr be 
geiftert morben. 
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Julie Legorju ftarb am 10. Sanuar 1891 in Kaſſel, wo fie als Tochter 
eines franzöſiſchen Spradjlehrers von deutfcher Mutter geboren mard. Sie jchrieb, 
geitüßt auf eine praftifche Wirffamkeit in der ftädtifchen höheren Mädchenſchule 
in 20 Klafjen: „Der Handarbeitsunterricht als Klaffenunterricht”, und ift fett 1885 
Inſpizientin dieſes Unterrichts an den Schulen gemefen. 


Bis zum Tode der Fröbelſache getreu waren auch: Thella Naveau 
(1. ©. 467), Wilhelmine Marquart (©. 46), Minna Schellhorn (©. 414 
„Die Stimme einer Fröbelihen Schülerin“; fie mollte nicht genannt fein). S. 415, 
1. 31., gründete bereit3 1851 ihren Kindergarten in Weimar, der jpäter, 1872, 
mit einer Bildungsanftalt für Kindergärtnerinnen verbunden ward. 


Nudolf Benfey, einer der beften Kenner Fröbels und fruchtbarer Schrift- 
fteller, fomie Redner für die Fröbelſache, ftarb zu Jena, wohin er während 
eines Aufenthaltes in Weimar in die chirurgiiche Klinik zu einer gefährlichen 
Unterleib8 Operation gegangen war, amt 21. Februar 1891. Geboren ald Sohn 
eines jüdiſchen, talmudijc gebildeten Kaufmanns murde er zum Rabbiner be- 
ftimmt, mußte daher ſchon vom 4. Jahre ab hebräifch Iernen, wurde dagegen in 
äußerer Gejchicklichleit (3. B. Eſſen mit Gabel und Mefjer) vernadjläffigt. Sein 
Bruder, der berühmte Drientalift, Theodor B. in Göttingen, gab ihm fpäter 
Unterricht im Griechiſch und Latein; er beſuchte mit Unterbrechungen das Gym«- 
nafium zu Göttingen und von 1840 ab die Univerfität dafelbit; er midmete ſich 
1842 in Berlin philofophifhen und publiziitiichen Studien (unter Michelet, Hotho, 
Ritter, Marheinede) und arbeitete dann an verjchiedenen (Volks-) Zeitungen. 
1850 mwidmete er fi) ganz dem Erziehungsfache, brachte einige Zeit in Keilhau 
und Liebenftein bei Fröbel zu, dann 1852 bei Marquart an deffen Inſtitut in 
Dresden, wirkte 53—56 in der Schweiz (Zürich und Bern) und trat dann, nad) 
Deutihland zurüdgelehrt, als Journalift und Vereinsredner auf, befonders nad) 
einer 5jährigen Strankheit in Berlin 1866—1873. Bon da ab diente er der „Ge⸗ 
felichaft für Verbreitung von Volksbildung“ dafelbit als Wanderlehrer, als welcher 
er, wie immer, bejonders auch für die Fröbelfchen Ideen eintrat, die er ſtets zu 
verweben mußte. 1877 erlitt er einen Sturz aus dem am Elbufer in Böhmen 
fahrenden Wagen und einen Armbruch, der dem an ſich unbeholfenen Mann ein 
Iangdauerndes Leiden brachte. Bon weſentlichem Nuten für fein auberes, aud) 
inneres Leben war jeine VBermählung mit der als Mufil- und Erziehungs- 
Schriftitellerin befannten Anna Schuppe, die ihm treu und helfend zur Seite 
jtand und tief in feine Ideen einging. Mich, den Verfaſſer diejes Buches, pflegte 
er in den 70er Jahren alljährlich aufzufuchen, wobei er 1--2 Wochen im Hotel 
lebte, viel Eorrefpondierte und mit mir eingehend Die pädagogifchen Beitfragen 
beſprach. In diefer Weiſe fuchte er überhaupt feine Bekannten und Freunde nad 
der Reihe auf, Seidel u. a. in Weimar, Dr. Bartel3 in Gera u. |. wm. Seine 
Briefe maren en miniature in Papier und Echrift. Nach feiner Genefung unter- 
nahm er ein gleiches Wanderleben, in Breslau, Görli, Dresden, Iena, Weimar, 
überall die Fröbeljche Lehre verbreitend und begründend, felbft öfter mit Anftoß. 
Seine Unterhaltungen, fowie feine Auffähe in den Zeitſchriften für Kinder» 
gärtnerinnen u. a., zeigten von Geiftesfülle und tiefem Seelenleben. 


€ 
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Hubert Küppers, Gründer und Verwalter der Aachener Kindergärten, 
ftarb am 21. März 1891 in Aachen. Er befeftigte die Kindergartenfadye in der 
Rheinprovinz (befonders Aachen und Umgebung), arbeitete, ftrebte und kämpfte 
unermüdlich, mit ihm feine grau Therefe, die die vortreffliche Kindergärtnerinnen- 
Btldungsanftalt in Aachen leitet. Er ward auch in Machen geboren 1839, mar 
Lehrer dafelbft bis 1882; ein edler, aufopferungsnoller Menfch, tief liebevoller 
Vater und Gatte, ein berrlicher Charakter und „Iebte in ideal glüdliher Ehe!“ 

Medizinalrat Dr. Wilhelm Clemens in Nudolftadt, einftiger Keilhauer 
Schüler, bis zum Tode treu der Anftalt und Fröbel, ftarb am 16. Juni 1891 
nad) ſchwerem Leiden. Sein Leben mar ein fegensvolles, Mühe und Arbeit für 
das Wohl feiner Mitmenfchen, mie es denen iiberhaupt befchieden ift, Die Die 
rechte Lehre Fr. Fröbels erfaßt Haben! Er gab dem Fröbeldenkmal zu Blankenburg 
die Weihe, blieb mit Fröbel, Middendorf, Langethal, Barop, Schaffner fen. in 
Freundſchaft, wirkte als Anftaltsarzt und ift auf dem Friedhofe der Keilhauer (am 
Kirſchberge) neben feiner erjten Gattin und den lieben Freunden beerdigt. 

Der in den legten Jahren die Zeitjchrift „Kindergarten u. |. m.” .verlegende 
Sabrikbefiger Baul Bumde in Berlin verftarb am 19. Januar 1900. Seit 
1898 in den Vorſtand des Berliner Fröbelvereins gewählt, entfaltete er eine rege 
Zhätigfeit für denfelben und betrieb die Ueberfiedelung der Zeitjchrift von Wien 
nach Berlin mit bedeutenden Geldopfern. 

Frau Henriette Schrader geb. Breymann (f. ©. 350, 404, 425, 
461, 462), die Schöpferin und Leiterin des Peſtalozzi-Fröbelhauſes im Berlin, 
entjchlief am 25. Auguft 1899; Groß-Nichte Friedrich Fröbels, Ehrenmitglied des 
Deutichen Fröbelverbandes. Ihre reichen geiftigen und fittlichen Gaben ftellte 
fie in den Dienft der Veredlung des weiblichen Gefchlechts und deſſen Befähigung, 
das „Heiligtum der Menfchheit”, die Familie, in allen feinen Forderungen zu ver⸗ 
ftehen und die forgfamfte Kindespflege zu üben. Durch Wort und Schrift, durch 
vorbildliches Wirken und gedanfenvolle Schöpfungen, doch fchlicht und einfad, 
ward fie eine Lehrerin für taujende. In dem fchönen, ftolzen Peſtalozzi⸗Fröbel⸗ 
Haus ift ihr ein Denkmal erbaut, „ein Abbild des feinen lichten Baues, den fie 
aus ihren Geiftes- und Seelenfräften fonftruiert hat: eines religiö-fittlichen, 
durdhgeiftigten Syftems zur Erziehung des Dienfchengefchlechts.* 

Die Schulvorfteherin Frl. Möder in Eiſenach (S. 468), ftarb am 15. Df- 
tober 1887. 











Fünfzehnter Abfchnitt. 
Der Siegeslanf um die Erde. 


Schon zudt die Idee Fröbels wie ein 
elektriſcher Funke durch ganz Europa 
ja durch alle Kulturländer; die in Keil 
Hau und Blankenburg im Thüringer 
Walde erregte Bewegung für Erziehung 
der Menſchheit Hat fich in peripherifchen 
Mellungen fortgefegt und bereit ihre 
drandenden Wogen bis an die Ufer ber 
neuen Welt gewälzt. Wer mollte 
zweifeln, daß in den Kindergärten eine 
Eintgungsart der Menfchheit ruht? 
Hanſchmann 1874. 


A. Geſchichtliches. 

Zu den ©. 458—471 gegebenen Zuſammenſtellungen über die Ber- 
breitung der Kindergärten und der ihnen zu Grunde liegenden Ideen (be. Durch 
Die Baronin von Marenholg-Bülom) in den außerdeutfchen Ländern und in 
Deutihland ſelbſt füge ich nad Ermeiterungen der Baroneffe von Bülow— 
Wendhaufen (in einem Zeitungsartikel d. Dresdn. Anz.), nad) Mitteilungen in den 
Kindergarten-Zeitfchriften der Ießten 25 Jahre („Kindergarten u. |. m.” Brof. 
Dr. Rappenheim; „Berichte des Allgem. Kindergärtnerinnen »Bereing”, Yräulein 
Eleonore Heerwart) und andern Duellen Folgendes ergänzend Hinzu: (leider 
Tonnte ich die Namen öfterreichifcher Kindergärtnerinnen jegt nur teilmeije bringen) 

An London hatte 1854 eine Ausftelung von Erziehungsmitteln der 
Baronin v. M. Gelegenheit geboten, das fümtliche Fröbelſche Spielmaterial aus⸗ 
zuftellen uud einen Bericht dazu zu geben, morauf fie perſönlich nach England 
gelommen mar und dort ſechs Monate lang zahlreiche Vorträge gehalten Hatte. 
Die erſte englifche Schrift über Fröbels Sache verfaßte fie mit der Gräfin Krockow 
zufammen: Women’s educational Mission, being on exploration of Friedrich 
Froebels system of Infantgardens (bei Darton, London). Die Weiterverbreitung 
haben fi) befonder8 Die geiftreihen Miß Emily Scioreff und Eleonore 
Heerwart, Miß Lord, Mrs. Michaelis, Karl Fröbel- Edinburg (©. diej. 3. 869 
109, 110, 186), Mrs. Salis Schwabe (S. 464), Miß Anna Stell (S. 470) 
angelegen fein laſſen. Es beitehen in England Sröbelvereine, Seminare und 
Kindergärten, viele Schriften klären dort über die dee auf. Miß Fanny Franks 
überfeßte dort vorliegendes Werk ins Englifche, um es mit entſprechenden Ver⸗ 
änderungen als Schulbudh in die Seminare einzuführen. William H. Herford 
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fhrieb The students Froebel adapted from ®ie Erziehung der Menſch⸗ 
heit of F. Froebel. Part. I. Theory of education. London 1893. — Zu den 
ſtaunenswerten Anfängen der Sade in Frankreich (S. 459, 460 dieſ. B.) if 
zu berichten, daß feit dem deutjch - fFranzöfifchen Krieg die deutfchen Nanten „Kinder- 
garten“ und „Fröbel” ausgemerzt wurden, die Methode aber (ein wenig umgeändert) 
als Methode Madame Pape Carpentier (S. 469 legt. 3.) und „Methode 
intuitive“ fortbefteht. Auch fcheint allmählich der wahre „Fröbeliche Kinder⸗ 
garten“ doch wieder zu eritehen. Schon zweimal fandte die franzöfiiche Regierung 
Lehrerinnen nad) Dresden, um die Organifation der Fröbelftiftung fennen zu 
lernen. In Belgien find die Kindergärten feit über 20 Jahren obligatoriich 
eingeführt. Der erjte Kindergarten in Brüffel 1857. 1878 Begründung von 6 echt 
Fröbeljchen Kindergärten, bis dahin „Sierbilder” (%. Guillaume, rl. Doesberg). 
In Holland beitanden fchon 1864 Kindergärten in Amfterdam (Frau v. Galcar 
geb. Schiotling in Sommelsdyf) und im Haag; jebt befitt das Land viele An- 
jtalten und Kindergärten in allen Städten. Monatsichrift der Frau v. Ealcar: 
„De hoop der toekomst“; ihre „Vereenigung van Kinderprienden” 1896, Kurſe 
für junge Mädchen. Auch im Elfaß ift viel für die Kindergärten gefchehen; 
neben anderen arbeitet in Straßburg und anderen Städten Frau Löper-Houſſelle 
mit großem Eifer. In Spanien ift der erjte Kindergarten von Frl. Gräfl 
1879 eingerichtet worden. Profeſſor Del Rios lehrte Fröbels Ideen an der Uni- 
verfität, ein Graf Vale de San Juan ftudierte in Dresden (in den 70er Nahren) 
die Methode. In neueiter Zeit find Schülerinnen der Fröbelftiftung nach Spanien 
gegangen, der Heine König hat Unterricht in den Fröbelichen Beihäftigungen er- 
halten. Kindergärten ſelbſt find in Spanien und bejonders in Portugal nur 
einige, e8 liegt dort das Volksſchulweſen und die Stellung der Lehrer überhaupt 
jehr im Argen. Doc veranftaltete die in Porto begründete „Gejellihaft zur 
Hebung von Bildung“ (Sociedade de Instrucgao do Porto) eine große Fröbel- 
feier 1882 und beichloß die Errichtung eines Vollskindergartens für 200 Kinder 
in Porto. In Konftantinopel hat Frl. Iohanna Sad (Enkelin des Profefjors 
dv. Fichte) den eriten Kindergarten gegründet. Eine Türfin aus Maredonien 
ftudierte kürzlich an der Fröbelftiftung. Die Zürlei und Arabien hat Kinder- 
gärten in den Fremdenvierteln. Heute hat, dank den Bemühungen von Madame 
Madaghiants, einer Armenterin, die in Konftantinopel gegen 50 SKinder- 
gärtnerinnen ausbildete, fait jede armenijche Elementarjchule einen Kindergarten 
(Mitteilung von Leon Karagheufian, Ztiſchr. Kdg. 2c. 1899 ©. 25--26). In 
Griehenland nahmen fi der Methode Madame Lascarde und Frl. Zoto, die 
ebenfall in Dresden die Methode erlernten, an. Eine bejondere Ausbreitung 
aber bat der Kindergarten in ganz Italien gefunden (S. 463, 464, 465 u.). 
In Rom, Neapel, Udine und anderen Städten beitehen große SKinder- 
 gärtnerinnen-Seminare; 1882 ſprachen 40 italienijche Städte, in denen ſich 

Kindergärten befanden, der Baronin ihre Dankbarkeit aus. Die Kindergärten 
haben fich dort ſchnell eingebürgert, und in viele Bewahranftalten find Fröbeliche 
Beihäftigungen eingeführt. Ebenſo haben fi) in Rumänien, Serbien und ganz 
befonders in Bulgarien Profefforen und Minifter der Sache, die fie vorher in 
Dresden jtudierten, angenommen. Aud in Standinavien und Dänemark 
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wird eifrig. für Die mweitere Einführung gearbeitet; der Schulinfpeltor Bagger in 
Kopenhagen fteht an der Spike der Bejtrebungen. In Rußland ift von der 
Privatinitiative ebenfalls ſchon viel für die Kindergärten gejchehen; in Riga, 
Dorpat, Petersburg (Fürftin Teniſcheff und Frl. v. Werther), Moskau, Odeſſa 
im Kaukaſus, in Finnland beftehen Kindergärten. 

In allen Erdteilen ift der Fröbelſche Kindergarten befannt; jo find in 
Auftralien fchon feit geraumer Zeit Kindergärten und Seminare, 3.8. in Sydney 
und Melbourne. Aus North Sydney (New South Wales Australia) erbot fid) 
1896 Miß Miniuska Scheer im Berein mit Frau Profeſſor Miß Callım dag 
vorliegende Buch zu überfegen. Sie jehreibt: „Es würde mich jehr freuen, ein 
fo fchönes, notwendiges und erhebendes Bud) von Auftralien aus in engliſch 
Iefende Zirkel zu fenden, damit Fröbels herrliche Ideen mehr und mehr befannt 
werden.“ Sie war vier Jahre lang Kindergärtnerin in der Wesleyan Ladies’ 
College (Sydney) und übernahm den von der Kindergarten-Union begründeten 
freien Kindergarten, welcher am 6. Januar 1896 eröffnet wurde. „Wie in andern 
Ländern tft fehr viel Unfug mit dem Namen Kindergärtnerin getrieben worden, 
und um dem zu fteuern, babe ich vier Jahre lang harte Arbeit außer meiner 
Schularbeit gethan. Run habe ich viele Helfer gefunden, und das Intereſſe der 
Leute ift rege gemacht worden.“ „Außerdem bat „The Theachers Association 
of New South Wales” Examina für Kindergärtnerinnen eingerichtet, um erft 
die allgemeinen Schulfenntniffe und in dem darauf folgenden Eramen die Kennt- 
niffe und Fertigkeiten ala Kindergärtnerin zu prüfen. Das erite wurde im 
Dezember 1895 abgehalten.“ 

Sn Afrika wurde ſchon 1855 von dem Biſchof von Natal ein Kinder- 
garten gegründet; e3 giebt deren in der Kapkolonie, ſowie in Aegypten. Die 
beften Kindergärten von Afien find wohl in Japan. „Dort jpielen die Heinen 
bezopften Sapanejen mit demjelben Vergnügen die Fröbelfchen Spiele, wie unfere 
Kinder in Europa. In China, in Indien giebt es Kindergärten hauptſächlich 
in den Fremdenkolonien, aber aud) unter den Eingeborenen. Selbſt in Berjien 
errichtete eine ruſſiſche Brinzefjin einen Kindergarten, nachdem fie jih an den 
Dresdner Kindergärten begeijtert hatte.” In Amerika (Vereinigte Staaten) 
ift der Kindergarten als Boranftalt von fajt allen Schulen eingeführt. In jeder 
Lehrerverfammlung iſt vom Kindergarten und von Yröbel die Rede. Ganz 
bejonders nimmt fi) der Unterrichtsminifter Dr. ®. T. Harris der Sade an, 
der auch mir eine Einladung zur Columbifchen Weltausftelung in Chicago mit 
dem Anerbieten eines Plates in der Lifte der Ehrenpräfidenten (in Süchen der 
Kindergärten) fandte. Er erwähnte jet in der von ihm verfaßten Vorrede zur 
engliihen Biographie der Baronin v. Mahrenholg-Bülowm, daß 1872 in den 
Vereinigten Staaten 158 Kindergärten gemejen ſeien, 25 Jahre fpäter (1897) 
über 20000. „Bor 6 Sahren“, jchreibt diefer Unterrichtsminiiter 1900 in einer 
Zuſchrift an die Internationale Kindergarten-Berfammlung in Brooklin, „zählte 
man faſt 100000 FZöglinge in ſolchen Schulen, ein Jahr fpäter gab es deren 
200000. Anzeichen für den Nachlaß dieſes Vorfchreiteng find in den ftatiftijchen 
Berichten noch nicht fidhtbar. — Immerfort wächſt die Zahl der Städte, welche 
ihn als eine Vorftufe für die Elementarjchule annehmen. Mehr und mehr Dorf- 
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ihaften haben private Kindergärten mit der entiprechenden Zöglingszahl.“ (Kinder- 
garten-Review Mai 1900, Springfield Maſſ.) Emilie und Laura &. Baulffon, 
Redaktion des Kindergarten-Review Springfield Mafi. In Brooklyn hat man 
1896 12000 Doll. zur Errichtung eines „Kerns“ von Kindergärten bereit gelegt, 
es bejtehen jett dort 24 Kindergärten mit 24 Xeiterinnen und 21 Gehilfinnen. — 
Als Vorlämpferinnen in Amerila werden bejonder8 Mrs. Elifabeth Beabody und 
Emma Marmwedel genannt, die fi) der Unterftügung des großen amerifanifchen 
Schulmannes Henry Barnard, Mitgliedes des gefeßgebenden Körpers von Eonnetticut, 
erfreuten. Ein Granitdentmal, Kugel, Walze und Würfel darftellend, ſchmückt 
jebt das Grab der leßteren, der Vorkämpferin an der Pacific-Küſte (Californien). 
An New-York hat die berühmte Seminarvorfteherin Mrs. Marie Kraus» 
Boelte an der Kraus Alumni Kindergarten Association ihr Mjähriges 
Arbeit3-Jubiläum am 26. Mai 1900 gefeiert. Sie ift eine Schülerin von Frau 
2. Fröbel. — Miß Harrifon (Schriften über Kindergärten). Sn Brooklyn if 
ihre Schülerin, Miß Fitts, als Kindergärtnerin im Bratt-Inftitut von Mi 
Mowohy angeftellt, emem Inftitut, das für einige taufend Schüler und Schülerinnen 
eingerichtet ift und den verfchiedenen Altersftufen den erforderlichen und mannig- 
fachſten Unterricht bietet. — Henry Barnard, der „Reitor des amerilanifchen 
Erziehungsmefens“, lebt ‘heute in feinem - Elternhaufe in Hartford Connecticut, 
noch rüftig in fchriftftellerifcher Thätigleit für die Vollserziehung wirkend und Die 
Blumen feines ſchönen Gartens pflegend. denn „jeder Erzieher“, lautet fein Wort, 
„jollte zugleich Gärtner fein.” 

Die Stadt Bofton hat (1891) für ein Jahr zur Aufrechterhaltung des 
Syſtems der Kindergärten 20000 Doll. bemilligt; eingeführt wurde die Fröbelfche 
Lehre 1867 durch Frau Quinzy A. Shaw, die ſeitdem 300 000 Doll. dafür ge⸗ 
opfert hat. In Chicago: 4 Kindergärtnerinnen=Bereine, 3 englifche und 1 deutfcher. 
Zu den englifchen Vereinen gejellten fich beim 5O jährigen Jubiläum des Fröbelichen 
Kindergarten-Syitems (1890) daſelbſt Kindergärtnerinnen aus Milmaufee, St. Louis, 
Louisville, Toledo, Indianopolis, Laporte (Ind.) und Bontiac (Ill.) 1896 waren 
in Berlin zur Fr. Verbands-Verſammlung aus Eajton Ba U S.⸗A.: Miß Ruth 
Johnſon, Kindergärtnerin, und Julia Sohnjon. 

In Dayton, Dhio, tft in einer großen Fabrik folgende Belanntmadjung 
angeichlagen: „Vom Jahre 1915 wird fein Gefuch um eine Stelle in der Na⸗ 
tional Eaft Regijter-Fabrit angenommen, wenn der (oder die) Betreffende nicht 
nachweifen Tann, daß er als Kind die Klaffen in einem Kindergarten durd)- 
gemacht hat.” (Allg. Kdg.-Ftg. Ber. 28). 

In St. Louis am den Ufern des Milfiffippi beitanden nad) den 
„Srziehungsblättern“ (Milmaufee) jchon 1880 52 Kindergärten (1883 60) mit 
über 6000 Kindern, die von 200 Lehrerinnen unterrichtet wurden. Zu dieſem 
größten Erfolge des Kindergartens hat eine Amerilanerm, Miß Sufie Blow, 
verholfen, die mit der Amerikanern eigenen Energie für den Zweck der Er⸗ 
rihtung von Kimdergärten bei den Volksſchulen eintrat. Superintendentin der 
Kindergärten war Frl. Dozier, die Räume der Kindergärten find faſt lururiös 
ausgeſtattet. Superintendent des ftädtifchen Schulmefend von St. Louis war 
1880 Brofefjor Wm. 3. Harris, der gegenwärtige Minifter des Linterrichts in der 
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Union, ein Freund und tiefer Kemmer der Fröbelſchen Pädagogik. — — Auch in 
Sanada blüht der Kindergarten; in Argentinien ijt er eingeführt. 

Sn Tokyo (Sapan) beitehen 25 Kindergärten (1887) und 1 Kindergarten 
Seminar, in das jeder Provinzial- Gouverneur jährlid 20 Mädchen zur Aus- 
Bildung fendet. — RN. Koniſch, Inſtruktor und Direktor der Blinden- und Taub⸗ 
Jtummenanftalt Tokyo. — Profeffor Dr. Ofado an der Univerfität Tokyo. 

Die Mutter» und Kofelieder find ins Chineftjche übertragen und auch in 
Japan mit japanifchen Bildern verfehen worden (Erenplar im Fröbelhaus zu 
Blankenburg). 

In einer Anftalt zum Schuße der unglüdliden Witwen, bejonders der 
„Kind-Witmen“ in Buna in Indien hat Bandita Ramcabai, jüngjtes Kind 
eiries indifchen Brahmanen und feit ihrem 16. Jahre Witwe, die Fröbeljchen Be- 
ichäftigungen 1887 eingeführt, die fie in einer Bildungsanftalt in Philadelphia 
erlernt und über die fie auch Bücher herausgegeben hatte („Evang. Miffionsblatt” 
von Bafel 1898). 

In Ungarn (S. 465) hat der „Landesverein für Kleinktindererziehung“ 
fich 1874 mit den verjchtedenen Vereinen für leintinderbemahranftalten zu emem 
„Reichsverein“ verſchmolzen und diefe in fi) aufgenommen. Dieſer Verein giebt 
aud eine Zeitfchrift „Erziehungsfachblatt” unter Redaktion von Michael Kobany 
(früher Georg Kanjathy) heraus. In Budapeft erftand eine Mufteranftalt 
nebſt Seminar für Kleinfinderpflegerinnen mit 2jährigem Kurjus, Direltor Adolf 
Szerdahelgi, um die ungariichen Kindergärten von da aus mit Leiterinnen ver- 
fehen zu können. Bu JIylé iſt damals deutfche Vorfteherin des ftädtifchen 
Kindergartens Frl. Emma Schmwerdt. 

In Agram (Eroatien) wurde 1870 der erjte Kindergarten von Frau Coijic 
eingerichtet, fpäter von Frau Tierd und teilmeife von den Schmweitern des 
St. Vinzenzordens übernommen, die aud) eine Kindergärtn.-Bildungsanftalt ins 
Leben gerufen haben; außerdem 2 Volkskindergärten durch Landesſchulinſpektor 
Domherr Eduard Suhin begründet (1. Frl. Zitkowic, 2. Frl. Halte). Die Um- 
gangsiprache tjt Froatifh. — Fr. Joſephina Zitkowick, Lehrerin. 

Graz hat einen Verein für Kindergärten (30. Jahresbericht 1898) mit 
9 Kindergärten (4 in Volksſchulgebäuden). 

Triejt hat 7 Kindergärten (civici giardini d’infanzia), jeder hat 1 Leiterin 
und 2—4 Kindergärtnerinnen. 

In Zürich bejtanden ſchon 1897 21 ftädt. Kindergärten mit je 1 Kinder- 
gärtnerin, 2 private Kindergärten und 16 von Pereinen unterhaltene Klein- 
Tinderjchulen. 

In St. Gallen wurde 1898 im Oktober der 7. Schweizeriſche Kinders 
gärtnerinnentag abgehalten. Herr Lehrer Koch, St. Gallen, befürwortete fol= 
gende Säge: 1. Der Fröbeljche Kindergarten verweiſt alles abjtrafte, ſchulmäßige 
Lernen als verfrüht aus feinem Bereih. 2. Anknüpfend an das Thatleben des 
vorſchulpflichtigen Kindes erzieht er nur durd) Spiel und Bejhäftigung. 3. Da—⸗ 
durch fördert er fomohl die Gejamientwidlung des kindlichen Körper als auch 
die Entwidlung einzelner Organe, wie Hand, Auge, Ohr u. |. w. 4. Er ent- 
widelt das Eindliche Beobachtungs⸗, Denk» und Sprachvermögen, regt die Phan- 
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tafie an, nährt das Gemüt und ftärkt den Willen. 5. Er Träftigt Die moraliſche 
Entwidlung des Kindes und hält es an zur Befolgung der äußeren Sitte. 6. Er 
macht aljo das Kind unterrichtsfähig und ift Darum eine vorzügliche Vorbereitung 
für die Primarſchule. 7. Wird das Fröbelſche Darftelungsprinzip in die Ele 
mentarfchule aufgenommen, fo iſt e8, um der Einheit willen, wünfchenswert, daß 
auch der Kindergarten in den Schulorganismus eingeführt werde. Die Eor- 
referentin Frau Dr. Rothbenberger-Klein nahm einen anderen Standpuntt 
ein und forderte eine felbftändige, von den Schulforderintgen ungehemmte Ent» 
wicklung der Sleinkinderanjtalten (Kindergärten), welche Selbitzwede jeien umd 
ihre Organifation felbjtändig nach ihren Lebensprinzipien einrichten follten. Sie 
follen Teine unmittelbare, fondern uur eme mittelbare orbereitung für Die 
Primarſchule fein. 

Der „Däniſche Fröbelverein* wurde am 8. Dftober 1899 zu Kopen- 
hagen geitiftet; 1. Vorj. Frau Hedevig Bagger. Eine Fröbelzeitung wird 
dem „Blatt der Damen“ beigefügt. 

Rad) Amerika nimmt das dDeutfche Reich den zweiten Rang in Der Zahl 
der Kindergärten ein, 1883 zählte man 500 Kindergärten in Deutſchland. 
Ueber die Kindergärten Deutjchlands Handelt zumeiit dag vorl. Buch, über die 
Einführung der Fröbelſchen Ideen in die Pädagogik und Philoſophie werde id) 
jofort berichten. 

1882 feierte „die ganze Welt“ das Feſt des 100jährigen Geburtstages 
Friedrich Fröbels. Befondere Centren dieſer Feier bildeten in Deutſchland 
Dresden, wo der alte ſachkundigſte Dr. Wichard Lange die Feſtrede Bielt, 
Berlin, Leipzig, Bien, Münden u. ſ. mw. 

Die Anfänge des Kindergartenmwefens in Hamburg find S. 368—404 
dieſes Buches gejchildert. Gegenwärtig find dort 2 Vollskindergärten, 5 Bürger: 
findergärten, 1 Kindergarten an der Gewerbejchule für Mädchen, 2 Kindergärten 
des Sröbelvereind, mehrere Privatlındergärten, 21 „Wartejhulen“, die fich zu 
Volfsktindergärten ummandeln. Es find 3 größere Bildungsanftalten für Kinder: 
gärtnerinnen und mehrere Privatkurſe vorhanden. — Präſes des Fröbelpereins 
(S. 868 u. f.) ijt Herr Max H. Röver. Die „Vereinigten Fröbelfindergärten” (obige 
5 Bürgerfindergärten) ftehen unter Leitung des Herrn Lehrers Grabo. Bildungs- 
anftalt für Kindergärtnerinnen von Frl. Mary Kröger. Kindergärtnerin Schubart 
1891: 6 jtädtifche Kindergärten. Die S. 370 und 471 aufgeführte Frau $o- 
Hanna Goldſchmidt Hat dafelbjt den „Fröbelverein” 1860 begründet, der 1874 
eim eigenes Haus erwarb, 1892 in das „Neue Fröbelhaus“ in der Bundesſtraße 
verzog. — Charlotte v. Zaromski. — Der alte Mitarbeiter Fr.s. in Marienthal, 
Stangenberger (©. 416), leitet feit langer Zeit dort eine Erziehungsanftalt. 

Breslau. Der „Frauenbildungs-BVerein zur Förderung der Erwerbsfähig- 
feit“ hat 1898 als FröbeljchejAnftalten: 1 Kinderpflegerinnenjchule (feit 1867), 1Volks⸗ 
findergarten (feit 1884) und 1 Kindergärtnerinnen-Seminar (feit 1896). — Vor⸗ 
figende des Vereins Frau Anna Simjon. — Kindergärtnerin Minna Seelborft. 
„Kindergartenverein“, Vorfigende Frau Dr. Jenny Ach, Hat 11 Kindergärten, 
Kindergarten» Seminar, Kinderpflegerinnen- Anjtalt. — Kindergärtnerin Frl. 
v. Schramm. — Marie Ganzel. Hedwig Bogenhardt. Frl. Menzel. Die drei 
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legten feierten 1900 ihr 25 jähriges Jubiläum. Alma Wartensleben. In Königs - 
berg t. ®r. bildete fi) ein Verein der Kindergärtnerinnen am 830. Sept, 1899. 

Katferslautern. SKindergartenverein. Eiſenach. Bollsfindergarten- 
Verein. Speier. rübelverein. Kaſſel. Comeniushaus (Töchterheim), Dia- 
fonieverein. Sohanna Mede, Kindergarten und Seminar. — Frauenbildungs- 
verein. — Mädchenhort, Vorft. Fr. Kallige. Priv. Frl. Martelleur. 

In Plauen i. V. (60400 Einm.), bejtehen 2 private, 3 mit Volksſchulen 
verbundene ftädtifche Kindergärten. Kindergärtnerin Lina Schmidt. — In 
Karlsruhe 1871 ein Kindergarten begründet. 

An Speier wurde 1874 ein Fröbelverein begründet, der mehrere Häufer 
für Kindergärten erbauen ließ. 1876 waren jchon drei Kindergärtnerimten an- 
geftellt. Kindergärtnerinnen: Frl. König, Jäger; Jordan, Burger; Hermann. 


Stralfund Kindergarten gegr. 1872 (1876 Marie Burghardt). In 
Stuttgart nahm fih der Haupflehrer &. &. Kerner der Sadje an (Kinder⸗ 
gärtnerin 1576 Frl. Sünger, Frl. Lift). — Der „Verein für Volkskinder— 
gärten in Leipzig“ entjtand im Jahre 1871 und 72, der erfte eigentliche 
Vollzkindergarten murde am 15. Mai 1872 daſelbſt eröffnet (Kindergärtnerin 
Frl. Bertha Sparmann, Schülerin des Frl. Angelifa Hartmann in Göthen, fpäter 
Leipzig). Früher hatte Frau Boftjekretär Duchant und deren Schweſter Frl. Haß 
einen derartigen Rindergarten errichtet, am 15. Yuli 1872 begründete der „Verein 
für Familien- und Vollßerziehung“ ebenfalls einen Volkskindergarten. Frau Dr. 
Henriette Goldſchmidt. Kindergärtnerinnen-Seminar von Frl. Angelila Hart⸗ 
mann. (Lehrerin Frl. Harnifh); Sröbelverein. 


Berlin 1876 Fröbelverein; Direktion des Seminars führt Herr Luther, 
die der Kindergartenpflegerinnenjchule und der neun Kindergärten Herr Dr. 
Bappenheim. In Berlin verfchmolzen 1874 der „Frauenverein zur Beförderung der 
Fröbelfchen Kindergärten“ (feit 1859) und der „Verein für Familien- und Volks⸗ 
erziehung (jeit 1868) zu dem „Berliner Fröbelverein“. Ihm gehörten hierauf 
neun Kindergärten, ein Kindergärtnerinnen-Seminar; Kindergärtnerinnen Cohn, 
Grüna, Hnmmitſch, Krüger, Lebenheim, Lehmann, Löber, Schäfer, Schubert, 
Melter, Gertrud Hoch, Martha Liefe, Anna Warmer, Elife Schnöpf, Emma 
Nönnig. Ferner: „Verein der Volfskindergärten in Berlin”, 1894: drei Kinder- 
gärten. Am Seminar nod) Schneider, Leiter Dr. Pappenheim. Am Fichte» 
Kindergarten: Berndt, Hadenthal, Wellin, Jonas. Anna Schäfers Nachfolgerin 
Anna Bappenheim. Der Sohn des Herrn Brof. Dr. PBappenheim Karl ift, 
wie fein Bater, ein rühriger Schriftfteller für Kindergarten Pädagogil. 1886 
wurde die „Berliner Unterſtützungskaſſe Fröbelicher Kindergärten” geftiftet. 

Auch befteht in Berlin ein „Verein für Fröbelſche Pädagogik“, ber die 
methodifchen Grundfäße Fröbels aufrecht erhalten will (Borf. Lehrer Janke und 
Dr. Bappenheim). Endlich ein „Berliner Kindergärtnerinnen-Kränzchen”. (Vorſt. 
Anna Bappenheim.) 1898: „Verein für Volkskindergärten“ unterhält 11 Volks⸗ 
findergärten für je 60 Kinder, Vorſ. B. Löfer und J. L. Jaſtrow. 

Apolda, Volkskindergarten, durch Herren Spoer gegründet, 1891 der Stadt 
mit einem entfprechenden Vermwaltungsfapital gejchentt. 
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Hof 1875 Johanne Bonde. In Gotha feierte 9. September 1876 Auguft 
Köhler (f. S. 841, 468 u. a.) das 2bjährige Beitehen feiner Anftalt. In Weimar 
beging Frl. Minna Schellborn (f. ©. 404, 415, 465, 471) am 3. Rovember 
1876 das 2bjährige Kindergarten- Jubiläum. Münden: Kindergarten-Berein 
1887 unterhielt neun Kindergärten (880 Kinder). Wiener Neuftadt: Ein 
Kindergarten eröffnet 1881 (Kathi Schinzel. Marie Braunften am Volkskinder⸗ 
garten, 1. Kindergärtnerin Joſefine Mufchla. 1891: 3 Kindergärten. Sn 
Oberweißbach ift am 183. Juni 1891 im Geburtshaufe Fröbels ein Kinber- 
garten errichtet worden, nachdem rl. Heerwart im März einen Vortrag da—⸗ 
felbft gehalten hatte (Kindergärtnerin Frl. Jakobi). Auma, Großh. Weimar: 
Kindergärtnerin Frl. Möbius. Frankenberg i. ©. Frau Möbius. In Zeik 
1891 2 Kindergärten. Kirhheimbolanden: 1 ftädt. Kindergarten, Hedwig 
Schmiedeknecht, die 1891 Apolda übernahm. Fu Breslau meihte man das 
Kindergarten-Bereinshaus im LDftober 1894 ein. Frl. Johanne Mede, Mit- 
arbeiterin der Zeitjchrift „Kindergarten“, verlegte 1895 ihre Thätigleit aus Emden 
nad Schloß Werdorf bei Ehringshaufen, Fr. Wetzla, als Lehrerin an der Lehr- 
Diakonie des evangel. Diafonievereind. Grünau bei Berlin Kindergarten Anna 
Hein. In Darmftadt wurde 1898 durch Frl. Therefe Schulg-Gora der Heſſiſche 
Sröbelverein geftiftet; im Borftand find 9 Kindergärtnerinnen und 6 Herren (al3 
Beirat); 2. Vor. Frl. Marth. Trumpler. Frankfurt a. M.: Verein für Volks» 
findergärten (1899 4. Sahresbericht), 2, bald 3 Kindergärten. -- Frl. Emmi. 
Sophie Reinheimer. Hammerftadt in Siebenbürgen: Frau Jikeli. (1876.) 
Saalfeld: Hedwig Helmershaufen.. Schaffhbaufen: Bertfa Sommer und 
Emma Frei. Schmweidnig: Luife und Helene Pollack. Seifhennersdorf: 
Antonie Usbeck Sondershaufen: 1853 Thella Naveau, 1867 Julie Bertram, 
diefe au Seminar für Kindergärtnerinnen. — Kinderbewahranftalt: Marie 
Herbig. Straubing: Joſephine Weber, Karoline Mortigny. Striegau i. E.: 
Sagaſſe. Solothurn: Marie Kiefer. Speier: Bertha Zimmermann, Wally 
Beil, Lina Klieber. Wandsbeck: Emma Lindemann, Minna Dillner. Watzum 
bei Wolfenbüttel: Geſchwiſter Breymann (an der Mädchenerziehungsanftalt). 
Wittftod: Adaide Fitzan. Worms, Bremen, Danzig, Eilenburg, 
Deligfh, Münden, St. Gallen, Shaffhaufen, Herifau, Bafel Wriezen 
a. D.: Alma Mußbach. Straßburg: Bild. (1880.) Schweinfurt: Heyge. Bam⸗ 
berg,gegr. 1879 durch Louiſe Mayer, Leiterin: Zouife Pflauder. Bufarejt(gegr. 1874) 
1880: Frau Regina Roth. Breslau: Fröbelicher Kindergarten-Berein Hatte 1880 
und 1883 12 Kindergärten, Kindergärtn.-Seminar. Infpizientin Frl. Saur; Frl. 
Hedinger, Niedel. In Brünn 1883 9 ftädt. Kindergärten mit 1500 Stindern, 
Frl. Stemmler. 15. September 1883 werden 22 Kindergärten mit 8036 Kindern 
angegeben, (Z. Kdg. 87 ©. 188), davon 14 Tommunale deutſche Vollskinder⸗ 
gärten; 6 tſchechiſche vom tichechiichen Schulverein, außerdem 2 deutfche Privat» 
findergärten. In Halle a. S.: Lina Sellheim, Kindergarten und Bildungs- 
anftalt. Sn Bodenbad, in Auffig (Kommunaltindergärten).. Erfurt: 
3 Kindergärten, Frau Fiegler, Frl Meier und Frl. Runge In Hamburg be 
ftanden 1887 6 Bürgerfindergärten unter einer gemeinfchaftlihen Bermaltung, 
ferner 1 Kindergarten bes Vereins zur Förderung meiblicher Crmwerbsthätigfeit, 
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1 Kindergarten des Baulfenftifts; außerdem 7 Warteſchulen (Vollsfindergärten), 
. 80 Privatfindergärten. Kaiferslautern 4 ſtädt. Kindergärten, zirfa 400 
Kinder; Verein 209 Mitglieder. Inſpektor: Lehrer Rödel. 

Sn Defterreic zählte man 1887 209 Kindergärten mit 17764 Kindern 
(neben 283 Kinderbewahranftalten mit 38161 Kindern und 22 Krippen mit 3002 
Kindern). In Wien eine ganze Anzahl Kindergarten-Bereine. Der „Verein für 
Kindergärten“ (langjährige Vorſ. Frl. Henriette Auegg) in Graz Hatte (1887) 
7 Kindergärten (Henr. Til, Fanny Hachſtoch; Marie Schaar, Henriette Freiin 
von Smirtnit, Wild. Kleinod (fpäter in Klagenfurt), Mathilde Nebel, Emma 
Wagner, Marianne Raſch; Adele Kubin, Emma Kubin, Therefe Siegmund, Aug. 
von Sternberg, Joh. Sparta (Gönnerinnen: Erzellenz Angelifa Yreiin von 
Kübeck, Gräfin Clotilde Koltuliesty). 1866 dafelbft ein Kindergarten von Eleonore 
Kopper. Der „Deutſche Schulverein“ befak 1891 55 Kindergärten mit 71 
Abteilungen, außerdem wurden von ihm 39 Kindergärten unterftüßt; Häufer zu 
diefem Zwecke wurden erworben oder neu gebaut in Böhmen, Mähren, Steier- - 
marf, Kärnthen, Krain, Tirol. In Halberftadt beftehen 1 Kindergarten für 
höhere Stände und 1 Volkskindergarten (feit 1881), an der Spike ber Fröbel⸗ 
jache fteht das geiftreiche Frl. Karoline Buhlmann, die den erft Turze Zeit 
bejtehenden Kindergarten 1866 April übernahm; Abteilung für Kindergärtnerinnen 
mit 2jähriger Lehrzeit. Schuldireftor Joſef Kraft, Präfident des „Vereins für 
Kindergärten und Kinderbemahranftalten”, giebt die Zeitichrift „Für das Kinder⸗ 
gartenmefen“ in Wien heraus. Kindergärtnerin M. Herzfeld. — Luife Edle von 
Wieſer, Kindergärtnerin. — Vorſitzende der Altersverforgungstaffe für SKinder- 
gärten find Frl. von Wiefer und Zackrzewska. In Pofen Kindergarten und 
Kindergarten Anftalt. Frau Michel. Polniſch Liffa SKindergärtnerin Frl. 
Thalen, mit Vermitilungsflaffen, in denen nachmittags Fröbeliche Beſchäftigungen 
und die Anfänge der Handfertigfeitsfchule getrieben werden! Wiesbaden: Therefe 
Zerbig (1887). Augsburg: Privatfindergarten gegr. 1881. 

Brünn 1889: Deutfch-mährifcher Fröbelverein, Obmann Bezirksichulinfp. 
Dr. Sonned. Es wurden Erzählftunden für größere Kinder und Ermwacjene 
eingeführt an Sonntag Nacmittagen (Antrag Frl. Emma Rößler). 1894: 18 
ſtädtiſche Kindergärten, von der Behörde ins Leber gerufen; gefprocdhen wird 


deutſch. | 

Ueber die Anfänge und den Zmed des „Allgemeinen Erziehungs- 
„ Vereins“, fomie über die Eröffnung der „Fröbelſtiftung“ (Bildungsanftalt 
für Kindergärtn.) berichtete ich fchon S. 464 und 466. Der Verein hat 6 Volfs- 
findergärten. Vorſ. Paſtor Dr. Schmidt, Neuftadt Dresden. — Vorſ. der 
Sröbelftiftung Baroneffe von Bülom-Wendhaufen. Zu dem „Allgemeinen 
Erziehungs-Berein“ gehören (1885) folgende Gefellfchaflen: als Torporative Mit- 
glieder 4 Logen (1 Glauchau, 3 Dresden), 10 Logen (einmalige Zahlung; Greiz, 
London, Darmftadt, Dedenburg, Worms, Berlin, Nürnberg, Fürth, Gera, Augs⸗ 
burg); 12 Zmweigvereine: Erziehungs-VBerein Kaffel, Pädagogiicher Verein Blauen 
i. ®., Fröbelverein Hamburg, Berein für Volkskindergärten Leipzig, Erziehungs- 
Verein Braunſchweig, Fröbelfränzchen Weimar, Erziehungs-VBerein Mancheſter, 
Neuß. Bezirks⸗Verband der Gel. für Verbr. von Volksbildung Greiz, Fröbel⸗ 
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Society London, Kindergarten-Afjoeiation zu Manchefter, Fröbelverein zu Köln 
a. Rh., Frauen⸗Verein zu Blaſewitz; 15 Ehrenmitglieder in St. Louis, New⸗York, 
Goncord U. S., Rußland, Venedig, Florenz, London, Dresden; 180 Dresdner, 
16 ausmärtige Mitglieder. — Die 6 Vollstindergärten find in Dresden-Friedrid- 
ftadbt, Wilsdruffer Vorftadt, Pirnaiſche Vorſtadt (Mathildenftraße), Neu- und 
Antonftadt, Seenorjtadt. 3 Schulgärten. Ueber 1500 Schülerinnen ausgebildet. 

Zu dem „Deutfhen Fröbelverbande“ (S. 466), der bejonders in 
den lebten Jahren Aufforderungen an die Fröbelvereine ergehen ließ, ſich ihm 
anzufchließen, gehören gegenwärtig an: Berliner röbelverein, Berein der 
Volkskindergärten in Berlin, Berliner Bereinigung für Vollserziehung (Belt. 
Fröbelhaus), Verein für den Fichte Kindergarten in Berlin, Berliner Verein 
für Fröbelihe Pädagogik, Kindergarten-Berein in Breslau, Deutſch⸗mähriſcher 
Fröbelverein in Brünn, Comeniushaus (Töchterheim) in Kaffel, Allgemeiner 
Kindergärtnerinnen-Berein Blantenburg i. Thür.; Gejellihaft Tot Nut vaint 
Allg. Dept. Emden, Kindergartentomitee des Frauenbildungsvereind in Frank⸗ 
urt a. M., Verein für Bollstindergärten in Frankfurt a. M, Hamburger 
Sröbelverein, Berein Fröbl. Kindergärten in Hamburg, Heidelberger Fröbel- 
verein, Heffifcher $röbelverein in Darmftadt, Kindergarien-Berein in Kaijers- 
lautern; Bund ehemaliger Keilhauer Leipzig; Kindergarten-Stiftung Konftanz, 
Leipziger Fröbel-Berein, Verein für Familien» und Vollserziehung in Leipzig, 
Fröbel-Berein Speyer. Der „Deutfche Fröbel-Berband“ hielt Berfammlungen 
in Weimar 1875, Leipzig 1877, Erfurt 1879, Rudolſtadt und Blankenburg 1882, 
Weimar 1885, Breslau 1892, Speyer 1894, Berlin 1896, Hamburg 1898, 
Dresden 1900. 

Im Erlenwäldchen bei Blanfenburg war Fröbel auf Anregung des 
Rentamtmanns Kieſewetter, eines Oberweißbacher Landsmannes, ein Denkmal 
gejegt und am 4. Auguft 1882 enthüllt worden. Bon den gefammelten Geldern 
blieb eine Summe übrig, die für die Erridtung eines Kindergartens bejtimmt 
murde. Der Stadtrat gemährte ein ftädtifches Lolal und Heizungsmaterial. Im 
Mai 1884 übernahm Frl. Fiſcher denfelben als Privatlindergarten. Mit Frl. 
Heermwart, die 1885 von London nad Blankenburg gezogen war, wurde ein 
Sröbelverein gegründet, um den Kindergarten zu unterjtüßeu; doch ging Diefer 
Verein nad ihrem Wegzug nad Eifenad) ein. Nach dem 1886 erfolgten Tode 
Kiefewetters, der einen Fonds von 2000 Mark für die Sache bHinterließ, be⸗ 
gründete Bürgermeilter Bähring 14. Diober 1887 einen Verein, deſſen Ziel fein 
jollte, den Kindergarten des Frl. Fifcher zum Wereinskindergarten zu machen, 
d. 5. die nötigen Gelder zur Verwaltung zu fchaffen und den von Kieſewetter 
lange gehegten Blan auszuführen, ein eigenes Gebäude für den Kindergarten zu 
erwerben. Auch das Fürſtliche Minifterium gewährte einen jährliden Zuſchuß 
von 100 Marl. Dann kam der Kindergarten in die Hände des Frl. Räthel, 
Töfte fi aber Oſtern 1899 auf. Der „Allgeneine Kindergärtn.=-Berein“, der 
Pfingjten 1899 unter Vorfi des Frl. Heerwart in Blankenburg tagte, richtete 
an die ftädttfchen Behörden den Antrag, Ddafelbft zum lebendigen Denkmal für 
Sröbel ein „Fröbelhaus* zu errichten; der Stadtrat gewährte auch fofort ein 
Grundftüd, und ein von Frau Dr. Goldſchmidt verfaßter Aufruf verjchaffte Bei- 
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träge in Höhe von 5195 Mark bis Juni 1900. Ein neuer SFröbelverein trat 
nun am 25. Oktober 1899 ins Leben, deſſen Vorfibender zunächft Herr Bürger» 
meiſter Bähring war. Im Frühjahr 1900 fiedelte Frl. Heerwart als Vorfteherin 
des „Allgemeinen Kindergarten⸗Vereins“, der feinen Sit in Blankenburg nahm, 
dorthin über und nahm Die Leitung des Vereins und alle Angelegenheiten in die 
Hände. 2. Vorſ. Herr Pfarrer Zube, die Herren Hermann Damm, Mar Weidner 
und Arno Mödel. Ben Ausihuß für das Fröbelhaus bildeten die Herren 
Bürgermeifter Bähring und Herr Weidner als Kaffierer. Außerdem wurde auch 
ein Ausſchuß von Herren (außer den Genannten Herr Carl Walger) und Auf- 
fihtsdamen für die Angelegenheiten des Kindergartens gewählt. Mit Frl. Marie 
Grofjart aus Kafjel als Kindergärtnerin wurde der Kindergarten im Oktober 
1899 wieder eröffnet. Am 27. und 28. Juni 1900, als dem 60. Gründungstag 
des erjten Kindergartens in Blankenburg, konnte die Grundfteinlegung des 
„Friedrich Fröbelhaufes“ mit einer herrlichen eier vor fi) gehen. Reden 
wurden gehalten von Herrn Pfarrer Zube, Oberpfarrer Johnſen aus Neuftadt 
bei Coburg, Bürgermeifter Bähring und Prof. Dr. Schaffner aus Gumperda. 
Mit demfelben wurde ein Fröbel-Mufeum, eine Fröbel⸗Bibliothek und der Kinder- 
garten verbunden, und andere Pläne, wie eine Kindergärtnerinnen-Heimftätte, 
Unterjtüßung von fid) fortbildenden Kindergärtnerinnen u. |. w. ind Auge gefaßt. 
Das „Fröbel-Mufeum“ wurde am 21. April 1900 eröffnet. Es ift aus dem 
Nachlaſſe von Frau 8. Fröbel fehr vermehrt worden. Frl. E. Heerwart, Die 
raftlofe und geiftvolle Ausfühererin der Fröbelſchen Idee eines „Allgemeinen 
Deutichen Kindergartens“, wird gewiß ihr Werk zu ſchöner Blüte und frucht⸗ 
reicher Ernte weiter bilden. 


1. April 1899 feierte der große Fröbelfreund und Kindergarten-Schrift- 
jteler Pfarrer Bähring in Minfeld (Pfalz) feinen 70. Geburtstag. Wer je 
Lehrers und Kindergärtn.⸗Verſammlungen befuchte und Schul= und Kindergarten 
Zeitjchriften gelefen hat, kennt die Berfon und den Geijt dieſes nimmer ruhenden 
Verbreiter8 der Fröbelichen Sdeen. Er ift geboren am 1. April 1819 in Kaße 
hütte (Fürftentum Schmwarzb.-ARudolft.), mo fein Vater Pfarrer war. Er bat 
erjt in Baden, Heidelberg, Weinheim als Lehrer gewirkt, jegt ala Geiftlicher in 
Winfeld (Vereinigte Kirche der Pfalz). Er tritt em fiir die Selbitändigfeit ber 
Boltsichulen und ihrer Lehrer. 


Fräulein Eleonore Heermart wurde durd) die ideale Julie Traberth 
angeregt, Kindergärtnerin zu werden, und in Keilhau ausgebildet (S. 467). Sie 
war Familien-Rindergärtnerin erjt in der Altmark big 1860, dann 231, Jahre 
Kindergärtnerin in Großbritannien. (12 davon in Dublin-Srland); wirkte feit 
1874 in London, mo für fie fpäter eine befondere Anftalt für Ausbildung von 
Kindergärtnerinnen errichtet wurde, in die von allen Weltteilen Schülerinnen 
famen, half 1874 den Londoner Yröbelverein gründen, der beſonders die jährl. 
Eramina für Kindergärtnerinnen aus verjchiedenen Orten Englands einrichtete. 
Ihre Vorträge find zahllofe, ihre Schriften bedeutungsvoll, bejonders für engliſch 
ſprechende Länder. S. bei Blankenburg. 


502 „Kindergarten“. Kdg.-Seminare. 


Frau Ida Vogeler (f. S. 462, 832*) feierte am 20. April 1895 ihren 
70. Geburtstag in Charlottenburg. 

Das Wort „Kindergarten“ (S. S. 808 u. a., vergl. S. 359) murde 
von Fröbel immer bildlid) gebraudt, wie ſchon aus der ganzen Darftellung 
hervorgeht. Er hatte nad) einem neuen Worte für feine neue Schöpfung ge- 
ſucht an der Stelle des Wortes Kleintinderfchule. In dieſer neuen Be— 
deutung ift das Wort zum erften Male in der Welt von Fröbel gebraudt 
worden. Die Pflanzen des „Kindergartens“ find die Kinder, „die Keime und 
Glieder der Menfchheit“, die Pfleger und Erzieher gleichſam Gärtnerinnen und 
Gärtner; ein Garten fol diefe Einrichtung fein, Ten Zreibhaus! Der Ab- 
ftammung nad) (S. 359) bedeutet Garten foviel wie Kreis, eimigender Kreis 
(umfriedeter Raum!). Bei jedem Kindergarten foll aber eigentlid) auch em 
natürlidher Garten fein, in dem die Kinder Samen füen, fteden, legen, Die 
Pflanzen pflegen und fich entmwideln fehen, wie wir dies aud) vom (bildlichen) Schul» 
garten fordern müffen (vergl. S. 361, 362). Im Franzöſiſchen murde der 
Name jardin d’enfants eingeführt, im Engliſchen „Child-Garden“ (jo heißt 
eine Zeitfchrift in Chicago, Andrea und Antalie Hofer), engliih und amerifanifd 
auch: Froebels Infants Garden. Aber auch der deutihe Nanıe „Kindergarten“ 
ift befonders in Amerika fehr gangbar geworden. In Spanien wird er Jardin 
de la infancia, in Italien eivico giardano d’infanzia, in Japan Yoo-tshi-en 
genannt; armeniſch: Mankakan partes, man fagt auch: nachkotz-Blumenbeet, 
ruffifch: detski sad. Das Wort Kindergärtnerin gebrauchte Fröbel nach meinen 
Briefen an Leonhardi zuerft 1844 in geläufiger Anwendung, nad) Böfche ſchon 1840. 


B. Verzeichnis der Bildungsanflalten für Kindergärtnerinnen und Der 
Kindergärten mit ihren Leiterinnen, 
fomweit ich in Zeit- und Zuschriften die Namen fand. Leider fonnte ich die öfter- 
reichiſchen Zeitfchriften in der Kürze der Zeit nicht erhalten, ebenjowenig ausländifche, 
bitte aber alle Beteiligten um Zufendung ihrer Namen für eine neue Schrift. 


Kindergärtinerinnen- Seminare. 


Berlin: Fröbelverein. Peſtalozzi-Fröbelſche Bildungsanftalt (ſeit 1893) 
Frl. Clara Hirjelorn. Verein für Volkserziehung, Peitalozzi-Fröbelhaus. Braun- 
fhweig: Sem.-Borjt. Frl. Lilly Heyde. Breslan: Kindergarten-Berein. 

Chemnis: Fröbel-Seminar. Coswig ti. S.: Bildungsanjtalt für Kdg. bei 
der Senft'ſchen Levana. 

Dresden: Fröbelſtiftung. 

Emden: Sem. Joh. Mecke. Erfurt; Priv.⸗Sem., Vorſt. Frl. Marie Peters. 

Srantfurt a. M.: Lehrerin 2. Helm. Franffurt a. ©.: Vorſt. Frl. 2. Alt. 


*) Wo die Anmerkung in der zweiten Hälfte zu jtreichen ijt, da die Worte 
ſich auf Henriettte Breymann, fpätere Frau Direltor Schrader, beziehen und 
hierher nur aus einem Verſehen gelommen find. Richtig geftellt S. 462; ferne 
©. 350 und an anderen Stellen. | 
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Hamburg: Verein für die Vereinigten Fröbel-Ktindergärten. Emilie Lind. — 
Bildungsanft. der Gemwerbejchule für Mädchen. — Bildungsanft. des Hamburger 
Fröbel- Vereins, gegr. 1860 von Johanna Goldihmidt (im Yröbelhaus, Vorft. 
Frl. Luife Beuſſe). — Bildungsanft. von Frl, Marg. Kröger. Halle: Sem.-Dir. 
Hr. Eyfjel-Weidling. Hanuober: Bildungsanft., Vorſt. Frl. Therefe Loeber. 

Karlsruhe: Priv.-Sem., Vorſt. Frl U. Scheid. Kiel: Bildungsanftalt 
Vorft. Frl. Thella Friedrich, Königsberg: Priv.-Sem., Borjt. Elfriede Jany. — 
Bildungsanft., Vorſt. Johanna Schilte. 

Leipzig: Verein für Familien- u. Vollserziehung, Frau Dr. Henr. Gold⸗ 
ſchmidt. Peſtalozzi⸗Fröbelhaus, gegr. von Elifabeth und Elfriede Hübner. 
Seminar von Angelila Hartmann. | 

Münden: Priv.-Sen., Dir. Lorenz Iling (F). Nachfolger Oberl. Alb. 
Hermann. Frl. Bodenmüller, Kdg. Reinolt. 

Reapel: Instituto internazionale Fröbeliano Vittorio Emanuele IL — 
Frau Julie Salis-Schmab (1373), jebt Frau von Portugal (früher in Genf 
Snipeltorin der Kindergärten). | 

Weimar: Priv.-Sem., Vorſt. Frl. Clara Strih. — Priv.-Bildungsanft., 
Vorſt. Minna Scellhorn. Schloß Werdorf bei Chringshaufen (Weftfalen). 
Comeniushaus; vereinigt mit dem Emdener Kdg.-Sem, (Joh. Mede). 

Zürich: Kindergärtnerinnenkurſe. 


Kindergärten. 

Achern (Baden), Roß. Alzer (Rheinheſſen), Räuber. Adorf (Sachſen), 
Br. Schmerler. Arnfladt, Pr. Pietſchmann. 

Berlin 1895: Sröbel-Verein 3 Vereinsk, Frl. Graubmann, Rheniſch, 
Anna Bappenheim, Frl. Liers; 8 Volksk. Frl. Sello, Kradt; Lehmann, Böhm, 
Gertrud PBappenheim; rl. Hoth, Zodtmann. Ver. f. Fichteldg., Volksk., Frl. 
Behrfeld. Ber. f. Volkskog, 5 K. (1899), E. Aſchner, A. Wedemeyer; Elwira 
Seyffert, Rabe; EI. Asmus, Blaß. Ber. f. Volfserz. 1 Volksk. 1 Familient., 
Kdg. der Serujalemer Gemeinde. Kdg. des Oktavia⸗Hill, Privatfdg. Polchow, 
Melin, Sophie Hoffmann, Schreiber. Peſtalozzi⸗Fröbelhaus Priv. Fürftenberg. 
Priv. Schulvorfteher Dr. Heyer, Leiterin Sophie Köppen. Kindergärtn. 
Roſa Auguft, M. Bloch, Braune, Gertrud Bunede, Käthe Funt, A. Goffen, 
Slaubmann, Grieb, Hader, Halliger, Hartung, Heimann, Heinrih, M. Hersfeld, 
Olga Heyl, A. Hirche, Roja Hirſekorn, Hochbaum, Jahn, Koniegny, Kradıt, 
K. Väwen, Liers, Meyer. Michalski, M. Nönnig, €. Nönnig, Anna Bappenheun, 
Gertrud Bappenheim, Pötting, Marg. Rautenberg, Reiche, E. Neinede, E. Rofen- 
feld, Schäffer, Frida Schent, Meta Schirmer, Eliſe Schnöpf, Elfe Schulk, 
Schwabe, M. Sello, Stemmler, Frida Schott, Grete Tridner, A. Todtmann, 
Udo, Marg. Wallach, Wally Wiedenfeld, Zehrfeld, Zierrath; Eliſe Kähler, 
Gebauer (a. d. höh. Mädchenſchule des Frl. Th. v. Hagen). Elſe Leue. Berlin 
Halenfee, 1899 1 Kdg.-Berein, eignes Haus. Bedford (England), Fr. Thriftine 
Piggs, Kdg. Braunſchweig, „Wijenederjche Kndgärten“: 1. Lilly Heyde, 2. Leiterin, 
M. Weftphal, Geh. A. Andefuhr. Bautzen, Fr. Alma Czensny geb. Dedert. 
Priv. Fr. Anna Cyensſsny. Brieg, Priv. Rother. Brünn, Städt. Kindergarten, 
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Hermine Zahradniczel, Dttilie Ulbrich, Hedmig Meyer, Therefe Blitichla, Julie 
Edle von Gammay, Laura Horsky, Ludmilla Horsky, Marie Winarsky, Fr. Anna 
Stemmler, jett in Berlin im Rubeftand. 


GSharlottenburg. Briv. 8. v. Zeromski, 1899 in Hamburg. Fr. Ardiv- 
rat Dr. Keller. Coswig i. Sachſ. Kindg. d. Senftfchen Levana. Marg. Balle. 
Göthen. Priv. Anna Seifert. Chemuis. Sad. Volkskindg. Leiterin Helene 
Zrübenbad). 

Dresden. 6 Bollskinderg. des Allgem. Erziehungsvereins. Hergfch, Everth, 
Neinhard, Böhme, Gruner, Frl. v. Wolfersdorf, Peſchel, Schübe, Brüdner, Niehle, 
Berthold, Schüler, Pötzſch, Kürber, Fr. Kraufe, Fr. Philipp. Dresdner Bororte: 
Blafewis, Streubel; Löbtau, Wendſchuh; Plauen, Krabothy; Neuftadt. Dr. Ha 
dalny, evg. Verein. Danzig. Priv. Kinderg. Elifabeth Thomas: „Viktoria⸗Kdg.“ 
Vorſtadt Langfuhr, Leiterin Anna Fall. Elifabeth Thomas, Kindg. Frauen⸗ 
bildungsverein. Darmfladt. Marth. Trumpler. Düfleldorf. Frl. Kraffel, Tilla 
Hilger, Johanna Bol („Aus dem Munde der Kinder“). Dortmund. Priv. Leit. 
Emma Belthaus. 


Eiſeuach. Volkskindg. Martha Lange. 1. Privatl. 1847. Leifheit. 2. Elija- 
beth Marbach, Volkskindg. des Frauenbildungsverein. Leit. Breejleb. 3. M. Krauſe 
Elberfeld. Priv. Frau verw. Dr. Lindow. Oberin v. Delden. Diakonie md 
Seminar. Elbing. Pro. Pahlke. Erfurt. Priv. M. Peter und Kdg. Sem 
5. Jeremias. Eisieben. Pro. Fr. Iohann Köthe. 

Tranffurt a. M. Frauenbildungsverein: Kdg. Leit. Lina Helm. Kg. 
d. Ir. Judith Ellbogen. Sophie Neinheimer. Franffurt a. ©. Priv. Lina 
Art und Kindg. f. Seminar. Freiburg i. B. Emmy Kahle. 

Genthin. Priv. M. Berndt. Gernbronn (Württ.) Louife Stahl. Gra. 
Ber. f. Kdg, (1899, 31. Jahr.=Ber.), 9 Kdg., 20 Kdgärtn. Vorſt. Henriette 
Aueggf. — Roſina Elſchnig. Gotha. Br. Helene Müller u. Kdg. f. Seminar 
(Köhler), Haaſe. Göttingen. Br. Reiteımeier. — Oberin Bruns. Görlig. Priv. 
Alwine Linderer. Gutach (b. Waldkirch, Breisgau, Baden). Yabriktindg. Emma 
Lehmann. Groß⸗Lichterſelde. Therefe Fockmy, Kindg. u. Schriftftellerin, Kind. 
5. Reniſch, Priv. Bläfing, Zermeld. Gnefen. Priv. Boed, Wieſenthal. Greiz 
Frau Duft. 

Hadersieben (Schlesw.) Pr. Matzen. Hamburg⸗Hohenfelde. Br. Sophie 
Sellmer, Ida Koppelo. Hamburg⸗Uhlenhorſt. Br. Bertha Schubad. Hamburg. 
„Bereinigte Fröbelgärten“. 5 Kg, W. Göllner und 2. Grabb, A. Cahnbiey 
und ©. Wloka, M. Reuter und 9. Felfing, H. Lind und F. Heine, €. Lind umd 
z. Krinfon. Ferner: Kdg. der Gewerbeſchule f. Mädchen. Leit. d. Kdg. Paulſohn, 
Kdg. des Hamburger Fröbelvereins im Fröbelhaus. Leit. Ch. Bifchoff, Priv. 
Marg. Kröger. — Charlotte v. Zeromski. Haynan. Priv. gegr. Laura Fleiſcher. 
Ip. Leit. Bedelmann. Hannover. 1. Thereje Löber, 2. Priv. Frau Agnes Dehm 
Heunersporf (Sachſ.) Comiteekdg. Hedwig Schelle. Heidelberg. Fröb. Ber. 
Kög. Liefe. Hildesheim. Br. Kobel. Hof. Priv. A. Zittel. 

Jablonetz (Nordböhmen). Kdg. d. deutſch. Schulgemeinde, Leit. Edlinger: 
Lena. Priv. Reinhard. 
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Raffel. ©. Lindhammer. Borft. Joh. Mede. Karlsruhe. 1. Pr. und 
Sem. Agnes Schmid, Geh. Klingel u. Heidinger. Kattowitz (Schleſ.) E. Brauer. 
Köln a. Rh. 9 ftädt. Kindg. — Städt. Waifenhaus. Leit. Anna Moede, Luiſe 
Gräff, Adele Söhle Städt. Kdg. in den eingemeindeten Vororten. Köln⸗ 
Birkendorf. Charlotte Sultau. Kölu⸗Ehreufeld. 2 Kdg. Küpper, Bernhard, 
Anna Frafen. Köln⸗Humboldtkolonie. Zohanne Daude. Kölu⸗Bayenthal. Schul- 
Haus. Katharine Hohnſen. Köln⸗Poll. Sofefine Wolten. Kötitz-Coswig (Sachſ). 
Ködg. d. Senftichen Levana, Marg. Balke. Königsberg t. Pr. Vorſt. Elfride 
Jany, Roſa Lenin. Priv. Frl. Koch und Schiller mit Sem. Winkler. — Schwidop 
1. Borft. Gertrud Koch, Leit. Gertrud Häſe. 2. Vereinshaus: Volkskog. Ober⸗ 
leit. Schilke und Koch, Leit. Zuife Hein. 3. Volksk. d. Volksk.⸗Verein, Leit. Olga 
Caccia, Frl. Blafy. Konitz. Helene Joſeph. Kriebflein (Sachſ.) Kdg. d. Fabrik 
Niethammer, Julie Hirſch. 

Lanenburg (Pomm.) Priv. Leit. Roſa Kolb. Leipzig. Kdg. d. Leipziger 
Tsröbelvereins: 1. Seminark. Leit. Schumann. 2. Volksk. Leit. Hentfchel. Kdg. 
d. Beitalozzi-fsröbelhaufes: Leit. E. Hübner. Lingen (Hann.) Evang. Kdg. 
Uhland. Lyd (Dftpr.) Pr. Berner. 

Magdeburg. Pr. Leidloff (mit Seminar). Malflatt - Burbach (bei 
Saarbrüden). Kdg. der Burbadyer Hütte, Leit. Fr. Marie Ledig. Mariaſchein. 
(Böhm) Kdg. der Gewerkſchaft Brittania, Veronika Rudolph. Meiningen. 
2 Briv. Kog. Memel. Br. 2. Gäffter. WMarfneufirgen. Br. Pietſch. Mitt 
weida (Sachſ.). Pr. Willſch. Mühlhanfen (Thür) Kdg. Pauline Mebler. 
Münden. Kdg.-Verem. 10 Kdg. Frl. Bruye, Levin, Seif, Weber und Limmer, 
Zammereer, Thurmer und Roth, Stapf, Bauer und Knorr, Beintner, M. Gabler, 
Pracher, Ber. — Oberfindergärt. Julie Böd. 

Renftadt, Herzth. S. Kob. Kinderg.-Ber., Kdg.- Leit. Eliſe Stafmann, 
Nürnberg. 3 Priv. Kdg. Julie Hennighaufen, Lina ZTutenberg, Emma Krum- 
badıer. Nordhauſen. Kdg. Frau Straud, Frl. Hed. 

Obernif (Bojen). Frl. Selma Krug, Kindergärtn. (Bewahranitalt). 

Blauen i. ®. Lina Schmidt. Poſen. Priv. und Sem. Fr. Anna Michels, 
Volkskog.⸗Leit. Coppius u. a. Potsdam. Kdg. Frl. v. Gofjeln, Pr. Kdg. Dörfel. 
Brenzlau. Hanna Kiejemwetter. 

Regensburg. Priv. Kdg. Met. Weihenan i. Sad. Laura Fribiche. 

Sagan. Martha Vogt. Schwabing Münden. Kdg. Nägerl. Schwerin 
(Meckl.). Kdg. Johanna Willborn, Kdg. Felten. Schmälln (Sad. Altenburg). 
Pr. Frau 9. Blumenftein, Leit. Frau Elfe Schott-Blumenftein. Schönlinde bei 
Ramberg (Böhm). Kdg. Laura Weigel. Schwabach b. Nürnberg. Kätchen 
Better. Speier. Fröbelverein. Kdg. Bürger. Spindlasfelde b. Berlin. Sog. 
armer. Setfhennersporf. Br. H. Scholle. Sachſenhauſen. Pr. Wunderlid). 
Staßfurt. Caroline Herz. Sonneberg. Pr. Kdg. K. und M. Köbke. Suhl 
(Thür). Pr. I. Tieg. Stuttgart. Kdg. des ſchwäb. Frauenenvereins, Leit. 
Baumgartel. Spandau. Br. Zorn. Schleswig. Pr. Prahl. 

Tempelhof (bei Berlin). Br. Haupt. Treptow (bei Berlin). Späth’jcher 
Kdg., Leit. Freudenberg, John. Tremeflen (Pojen). Pr. Alice Wunſch. Thorn. 
Ködg. Frau Emma Zimmermann geb. Ernefti. 
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Weimar. Pr. Kdg. Minna Schellhorn u. Schweſtern. Kdg. Leit. Quedlach. 
Kdg. Bachſtein. Pr. Vorft. Clara Strid, Jordan. Wittenberg. Helene Schwindel. 
Wiesbaden. Städt. Kdg. Gertrud Birkenftod. Kdg. Lubrich, Kdg. Krauße. 
Bildungen. Kdg. Engelbredt. Würdewaltersdorf (bei Breslau). Pr. Thiel. 
Wehude (im Eichsfeld), Margar. Heimann. Weißenburg. Kg. Thereſe 
Schierer. 

Zerbfi (Anhalt). Pr. Thieme. Zyrardaw (Pol.) Aſyl⸗Vorſt. Frau Kirfte. 

Em Bort Diefterwegs möge den Beſchluß diefer Ergänzungen bilden : 
Soll id) noch reden von der bejonders den Lehrern zufallenden Aufgabe, fid mit 
der Sache zu befchäfligen und zu ihrer Einführung und Benutzung im Leben 
und dadurch zu ihrer Ausbildung und Vervolllommnung mitzumirten? Nod 
reden von den Hindernifjen, Anfeindungen und Verkennungen, welchen Fröbel 
ausgejeßt gemwejen, durch die er ſich aber nicht hat jchreden laffen? — 

Rod reden von den Einwürfen, welche ihm, troß der vielfachen Wider⸗ 
legungen, ftet3 von neuem bejonders von denjenigen, welche alles beijer wiſſen, 
fi) gegen alles neue erflären und, wie unreife Sünglinge, fchnell fertig find mit 
dem (verdammenden) Worte, gemadjt werden? — 

Noch beweifen, daß die Gegner gar feinen Grund dazu haben, Hinter der 
Sache erdachte demokratifche, Togialiftifche oder gar fommuniftiiche und irreligöfe 
Beitrebungen und Tendenzen zu wittern? — 

Noch darthun, daß die Kinder durch die Kindergärten weder in ihrem be 
glüdenden Unfchuldsleben geftört, noch übermäßig angeitrengt und verfrühreift, 
wohl aber findlich angefprochen und menfchlich veredelt werden? — 

Rod nachweiſen, daß durd) die Kindergärten, in zeitgemäßefter Weife, eine 
edle Erziehung in Gemeinjchaft nnd alle die herrlichen Folgen, die allein daraus 
entfpringen, erreicht werden? — — 

An Bezug auf die Lütlensfche Arbeit über die Frage: Wie kann ein auf 
biblifhem Standpunkte fußender Lehrer fi) mit dem Fröbel'ſchen Syſtem ver 
einigen? fagt Dieftermeg in demfelben Jahrbuch: „Hat man einmal das Richtige, 
fo iſt's an dem andern, fich danad) zu richten, nicht umgekehrt. Fröbels Syiten 
ruht auf der Menſchennatur, hängt mit gar feinem andern, erdachten oder ge 
machten Syftem zufammen und hat meder mit einer fpeziellen Auffafjung des 
Chriftentums noch mit der Politik das Allergeringjte zu jchaffen. Es verträgt 
fi) mit allem, worin Wahrheit ftedt; duch fein Ruben in dem Weſen ber 
Menfchheit ift e8 wie dies allgemein gültig, darum trägt aud) diefes Syſtem die 
weſentliche Eigenfchaft der fteten Fortbildung mit der Fortbildung der Menſchheit 
in fi. — — Die Gegner der modernen Schule der neueren Zeit (Peſtalozzi'ſche) 
fühlen und wittern, daß ihre gemachten Syiteme zu Grunde gehen und natürlid 
fie mit, wenn die entwidelndeerziehende Menjchenbildung allgemein wird.“ 











Sechzehnter Abjchnitt. 
Pädagogiſche und philofophiiche Grundlagen. 


„Der Unterricht hat Erfahrung und Um⸗ 
gang zn ergänzen; biefe feine Grund⸗ 
lagen müiffen [don vorhanden fein; wo 
fie e8 nicht find, müffen fie zuerft, und 
ingeböriger Tüchtigfeit gefchafftwerden, 
was daran fehlt, iſt ein Verluft für den 
Unterricht, denn es feblt an den Ge⸗ 
danten, welche die Lehrlinge feldft in 
die Rede des Lehrers Hineinlegen mülfen. 
Wie nun Erfahrung und Umgang, fo 
muß auch daS Frühergelernte durch den 
fpäteren Unterricht ergänztmwerden. Dies 
aber feßt eine ſolche Anlage des ges 
famten UnterrihtS voraus, daß immer 
daS Spätere ſchon daS Frühere vor; 
finde, mit welchem es fich verbinden fol.” 
Herbart. 


Für die Fröbelbemegung von Wichtigkeit ift die im Jahre 1896 erſchienene 
EC Hrift: „Pädagogiſche Strömungen an der Wende des Sahrhunderts“ 
im Gebiete der Volksſchule. Eine Würdigung Beltalozzis, Fröbels, Zillers. Feſi— 
ſchrift im Beitalozzijahre 1896 von Bruno Hanſchmann 2c. (Leipzig, E. Wunderlich). 
Sie führt die meijten Beitrebungen und Verbefferungen der Neuzeit in der Er- 
ziehung und zum Teil auch in der Methode des Unterricht? auf Fröbel zurücd 
und ſpricht aus, daß fid) aud) die vier und fünf Sormalftufen der Herbart-Billerjchen 
Richtung durch das Fröbelſche Grundgefeg wohl begründen Yaffen. Eine Em— 
pfehlung der Schrift, die zugleich ihren Inhalt aphoriftifch berührt, fchrieb Prof. 
Dr. ©. Beyer in Stuttgart, der wir Folgendes entnehmen: Dieje prägnant ge- 
baltene Schrift beleuchtet mit fcharfen Lichtern die pädagogischen Bewegungen 
der Gegenwart. Faſt jeder einzelne Satz ftellt die Cryſtalliſierung des une 
befangenen Studiums und des mitjchaffenden Durdjlebens ganzer Zeitgruppen 
und ganzer Zitteraturen des Jahrhunderts dar. Vielfach wird den landläufigen 
Anfichten entgegengetreten, manches Verſchollene in ein neues Licht gerückt, 
mandes Verſteckte überrafhend neu aufgededi. So vernehmen mir unter 
anderem als neu die kritiſche Beurteilung des Comenius jeitens Peſtalozzis, 
während feither behauptet wurde, Peſtalozzi Habe Comenius gar nicht gefannt, 
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ebenjo eine Beurteilung Peſtalozzis ſeitens Fröbels, der mehrere Jahre bei 
Peſtalozzi fi) aufhielt; eine Beurteilung Peftalozzis ferner durch Schleiermacdher, 
in deifen Seiten (und nachher bis Diefterweg) Beitalozzi faft ganz vergefjen 
ſchien. Wir hören von der Uebereinftimmung der modernen Philofophie eines 
3.9. v. Fichte, eines Frohſchammers, eines Spenzer, Pauljen und anderer 
Beitgrößen mit der Fröbelſchen Lehre, von den propädeutiichen Forderungen des 
Comenius inbezug auf die Mutterſchule und den Kindergarten, von der Ber- 
mwandtihaft des Fillerjchen Arbeitsunterrichts mit den Fröbelſchen Grund- 
gedanken, ferner von Zillers jogenannter erjter Kulturftufe, der „epifchen Fabel 
im Kindergarten“, von der verfchiedenen Meinung über Kulturfiufen eines Herder, 
®röbel, Herbart, Ziller, D. W. Beyer. ... Auf Grund feiner philologifchen, theo- 
logiſchen, arcjäologifchen Studien und deren Ausführung, unter dem Einflufie 
altklaſſiſcher Schönheit im Gymnafialfinn und der Weimar'ſchen deutſchklaſſiſchen 
Dichterichule, praktiſch bewährt durch Unterrichten in höheren und niederen 
Schulen, hat fi) Hanſchmann befonders als Verfaſſer einer philoſophiſch und 
poetiſch angehaudhten Quellenſchrift über Leben und Ideen Fr. Fröbels und feine 
Arbeiten über Bernard Paliſſy rühmlih in die Litteratur eingeführt und fid 
als Kenner der Fröbelichen Praktik, als Vorkämpfer der Verbindung des Unter- 
rihts mit der „Handarbeit in der Knabenſchule“, als Forjcher der neuen philo- 
fophifchen und pädagogifhen Syfteme erprobt. ... . Zweifellog werden alle, Die 
nicht einer einjeitigen Richtung Huldigen, zugeben, ihre längſt gehegten Anfichten 
und die Stimme des eigenen Herzens zu hören. Zur Klärung mander trüben 
Strömung muß dieſe tüchtige, fchneidige Arbeit beitragen! Sie orientiert über 
die moderne Pädagogik, fie bereichert das Wiſſen und erhebt zu univerjellen 
Gefichtspunften. Someit Dr. &. Beyer. 

Da diefe Schrift die Refultate auch der Fröbeljchen Bewegung, d. 5, 
der Ein- und Durchdringung der Fröbelſchen Grundgedanken in die päda- 
gogiſchen und philofophiichen Bethätigungen der letzten Sahrzehnte fixiert, fo ift 
die Wiedergabe wenigſtens einiger der auf Fröbel fich beziehenden Auslafjungen 
für die Ergänzung unjeres Buches jelbitverftändlih. Ich Habe dabei befondere 
Rückſicht auf das Fröbeliche Prinzip der Selbjtbethätigung, der Darftellung, der 
„erziehenden Arbeit” (leibliche und geijtige und beide vereint) genommen 
und mit leßterem Namen die ganze Richtung, mweldye Yröbel in die Pädagogik 
der Gegenwart gebracht hat, bezeichnet. 

Auf diefem Prinzip: der Selbftthätigfeit durch Arbeit (im weiteren Sinne) 
zur leiblichen und geiftigen Arbeit fußen alle anderen Prinzipien und Methoden. 
Dieſes Prinzip entipridht den theoretiſchen und praltifchen Lebensanſchauungen 
gerade unferer Seit, wie es in der That dem Beitgeifte aller Kulturftufen ent- 
ſprochen hat; denn alle Fortichritte der Menfchheit find durch Arbeit, d. i. geiftig- 
leibliche Selbjtbethätigung, erzeugt worden. Diefe Selbftbethätigung hat zumädhit 
und vor allem an konkreten Dingen vor fi) zu gehen, nicht nur in der Beriode 
- des Spielalters und der Unterklaſſe, jondern auch in den Oberklaſſen. Rom 
finnlidhen Erfajjen der Stoffe geht alle Anſchauung, alle Operation, alles Bor- 
ftelen aus, vom konkreten Beifpiel das abjtrafte Beifpiel und die abſtrakte Er- 
Härung. Alle Erziehungs» (Unterrichts-) Methoden müfjen an diefer Duelle, an 
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Diefem pädagogiichen Prinzip zufammentreffen, mögen fie die Vorſtellung, Die 
Phantafie, das Denten oder den Willen zu bilden fuchen, mögen fie fich pfycho- 
Iogifche oder anthropologiiche, voluntariftifche oder evolutioniftiiche, realiftifche oder 
ideale Syiteme, analytifch-[ynthetifche oder formalftufige Methoden nennen. Der 
Gegenjtand, der Stoff joll nicht nur angejchaut werden, in der Art wie bei 
Peftalozzi, bei Herbart, ja noch bei Dieftermeg, jondern mit dem Stoff und an 
ihm ſoll hervorgebracht, produziert werden. Die Formen und alle übrigen Eigen- 
fchaften der Dinge follen nicht nur durch (äußere) Anſchauung, durch Vorſagen 
und Nachſprechen ihrer Benrennungen angeeignet und dadurch abftrahtert werden, 
ſondern e3 joll damit gefpielt, gearbeitet, etwas gejichaffen werden. Die An 
ſchauung fol bei und durch Beihäftigung mit Dingen vor fid) gehen, und dabei 
zugleich eine Fünftleriiche und erfennende Thätigkeit ftattfinden. Kunft heißt auch 
bei „Rembrandt“ „aktiv fchaffen können“ . . 

Die Thätigkeit wird demnach nur ein Mittel für die richtige Anfchauung. 
Während das Kind und der Menfch überhaupt bildet, fchaut es an und vertieft 
feine Anſchauung immer mehr und bildet fich fo (durch die fiher Haftenden Vor⸗ 
ftielungen) ſelbſt. . .. Neuere (mie vorher Peſtalozzi, Herbart, auch erjt nod) 
Diefterweg) fordern wohl die (Hand⸗) Arbeit als unerläßlicd für die Kindheit 
und Jugend, aber nur abmechjelnd mit dem Unterricht zur geijtigen Erholung 
oder nur zu dem Zwecke, mechaniſche Fertigkeit zu gewinnen. Aber die Arbeit, 
d. i. die Ummandlung konkreter Stoffe in Gebilde, erft in konkrete, dann in ab— 
ſtrakte, fol Mittel des Unterrichts in der Schule werden, fie joll ebenfo 
getftige als mechanische Uebung jein; fie fol in vollem Sinne des Wortes zum 
Zeil felbft Unterricht fein. Ziller 3. B. verlegt die praktiſche Arbeit auf fo» 
genannte Nebenklaffen und unterfjcheidet fie von dem mirklich bildenden Unter: 
richt. Er erkennt alfo noch nicht, daß die methodifche Arbeit erziehend wirken 
wird, gerade fo, wie die methodifchen Glieder- und Sinnen-, Bewegungs⸗ und 
Beichäftigungsipiele im Kindergarten wirken. Die Sillerianer aber, die alles 
Gewicht auf den „erziehenden Unterricht” legen, haben in ihren pädagogijchen 
Beftrebungen in der Gegenwart (vielleiht nur vorläufig) von diejer Seite der 
Zillerfchen Grundlegung meift abgefehen. Dagegen haben fie und alle anderen 
Drei», Bier- und Fünfjtufenmänner und piychologifchen Methodiler inbezug auf 
den eigentlichen Unterrihtsgang unleugbar Wefentliches geleijtet; fie fordern Ver- 
tiefung, Selbftbethätigung der Kinder, deren Herausgehen aus fich, bejonders in 
der ſprachlichmündlichen Darſtellung und eignes Finden (darftellender Geſchichts⸗ 
unterricht!) fordern befonders auch eine Fragjtellung, die den Kindern nicht 
die Antwort in den Mund legt, fondern fie felbftändig zum Denken veranlaßt. 
In diefem Allen liegt ein bedeutender Fortjchritt der gegenmärtigen Pädagogik auf 
dem Gebiete der Unterrichtsmethodit. 

Peftalozzi hat auch die Selbitthätigleit als Prinzip gefordert und 
die Aufftelung einer methodifchen Reihenfolge findlicher Bethätigung erftrebt, 
gejtand aber, daß das ABC des Könnens (einfeitig der Kunjt) noch zu finden 
lei; er kann alfo als ein Vorläufer von dem erflärt werden, der dieſes ABC der 
wahren Anjchauung von Dingen (und der Behandlung derfelben nad) wahrhaft 
entwicelnder Methode), das ABC des Könnens und Wiſſens gefunden hat. — 
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Das von Herbart aufgeftellte, von ihm fo genannte „ABC der Anſchauung“ 
bemegt fi) nur in der Betrachtung rechtwinfliger Dreiede, ift für die findliche An- 
ſchauung des Volksſchülers zu Schwierig (Herbart hatte augenſcheinlich wenig 
Begriff vom wirklichen elementaren Unterricht und kannte die Volks— 
ſchule gar nicht!) und daher auch ſchon von ſeiner Zeit verworfen worden, weshalb 
er auch die Fortſetzung desſelben unterließ. Dagegen hat Friedrich Fröbel ein 
ſolches ABC der Anſchauung und des Thuns aus dem Treiben und Handeln des 
Kindes ſelbſt heraus gleichſam entdeckt und aufgeſtellt. Dieſes entſpricht dem 
kindlichen Weſen und feiner Entwicklung von der Wiege an, iſt auf einer pſycho⸗ 
Iogifchen Grundlage und einem allgemeinen Weltgejege aufgerichtet und führt in 
feiner Fortfegung zur Technik und Kunft, trägt aber zugleich auch Die Entwicklungs⸗ 
elemente aller Erkenntnis in fih. Der Menſch ift durch praftifche Arbeit 
(Gartenbau, Viehzucht, Aderbau, Herftelung von Geräten dazu) zur theoretijchen 
Erkenntnis geführt worden. Das Kind muß daher diefen Weg zu eigener Er- 
kenntnis der Ratur, des Menfchen und Gottes betreten. So wiederholt e3 nach— 
gehend in feiner Entmwidlung im Kleinen die Entwidlung der Menjchheit im 
Großen, fomie es in der Entjtehung und im Wachstum des Embryo die Ent- 
mwidlungsphafen der Ziermelt durdjlaufen muß. 

Wer Fröbels Leben und Wirken (aus dem vorliegenden Buche) und das—⸗ 
jenige feiner Nachfolger und Nacdfolgerinnen kennen gelernt bat, wird nidt 
leugnen können, daß auf ihn folgende Beſtrebungen zurüdzuführen find (natürlich 
mit Vorgängern im Einzelnen): Die ESchulgärten und die Gartenpflege durch 
Kinder (S. 361), die Schulmerfitätten (S. 163 u. a.), die Kinderjpielpläße 
(182), die Haushaltungsſchulen (S. 313, 378, 382), der Handfertigfeilguuterridt 
der Mädchen mit eigenem Erfinden der Mufter, die Zeichenfchulen auf Grund 
ebenjolcher eigenen Erfindungen und Echöpfungen, die man etwa jeit 15 Jahren 
auf Echulausftellungen jehen kann, und die nur Fortfegungen der Kindergarten- 
nıalereien find, ferner die WVeiterentwidlung der fogenannten Fröbel'ſchen Be- 
ihäftigungsfchulen in Mädchen- und Knabenanftalten (S. 821, 851, 375, 397), 
die jegt den Namen Schulgärten annehmen, mo geflochten, gefaltet, verſchränkt, 
gebaut, modelliert, gemalt, gezeichnet (S. 163, 408), gepflanzt, geerntet und gefpielt 
(S. 408) wird; die Ausübung von Knaben⸗- und Jugendfchulipielen (S. 67, 
321), jegt nach englifchen Mujter gefordert; die Kinder- und Schulfefte (349, 
409 u. f.), zuerſt auf Fröbels Betrieb in Römhild und Kamburg ausgeführt; 
die feufchen Damenreigen (S. 399), die Fröbel zuerſt mit feinen Schülerinnen 
ausführte und von den Jungfrauen an Stelle des Zanzens forderte (jet in den 
weiblichen Zurnvereinen betrieben und zu Zurnfejten mit vielem Beifall vor- 
geführt); aber auch piychologifch-methodiiche Forderungen, 3. B. diejenige, Die im 
gewiſſen Sinne die Kulturftufen früherer Menfchheitsperioden durchleben Iaffen 
will (S. 173, 175), wie die Theorie der Ziller’fchen Kulturftufen. Denn nicht Herbart, 
auch nicht in der immer beweislos wieder angeführten „Aeſthetiſchen Darftellung der 
Welt“, wohl aber Fröbel in feiner „Menfchenerziehung“, 1826, bat es nad 
Leffings und Herders Andeutungen Mar ausgejproden: „Wohl foll jedes 
folgende Menfchengejchleht und jeder folgende einzelne Menſch die ganze gejamte 
frühere Entwidlung und Ausbildung des Menſchengeſchlechts durchlaufen, und er 
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durchläuft fie, ſonſt verftände er die Vorwelt und Mitmelt nicht; aber nicht auf Dem 
toten Wege der Nach- und Abbildung, fondern auf dem Wege der felbft- und 
freithätigen Entwidlung und Ausbildung. Jeder Menfch fol fie wieder frei aus 
fi) daritellen. Denn in jedem Menfchen als Glied der Menfchheit und Kind 
Gottes Tiegt und tft die ganze Menfchheit, aber in jedem auf eine ganz eigene, 
perfönliche Weiſe dargeftellt und ausgeprägt und fol auf diefe Weife in jedem 
einzelnen Menjchen dargeftellt werden, damit das Weſen der Menjchheit und 
Gottes immer mehr erkannt werde.“ Ziller fagt erft 1865, alfo 839 Jahre 
fpäter: „Die Kulturftufen müfjen durchgemacht werden, und zwar durch ben 
Unterriht in einem geordneten, naturgejegmäßigen Durchmachen, weil fie ohne 
Unterricht iu einer ungeordneten und damit chädlichen Weile durchlaufen werden.“ 
Es würde zu weit führen, um Bergleichung der Kulturftufen im Sinne Leffings, 
Herders, Herbarts, Fröbels, Zillers, D. W. Beyers u. a. anftellen zu wollen, 
meine Meinung aber habe ich kurz dahin ausgeſprochen: Nicht von litterarifchen, 
märchenhaften, den menſchlichen Charakter verzerrenden, die tiefften Leidenfchaften 
der Menjhhennatur fagenhaft jhildernden Erzählungen und Scdrift- 
werten ift bei der Erziehung von Kindern auszugehen, fondern von 
Der Natur und von dem wirklihen Leben der Menſchen in der Um— 
gebung des Kindes. Dann wird das Kind das Geſetz der Zujammengehörigfeit 
aus den ſelbſtbeobachteten Zebensgemeinfchaften, die Geſetze der Kaujalität, der 
Arbeitsteilung, der Anbequemung, der Geftaltung, der Entwicklung, der organifchen 
Harmonie aus eigener Erfahrung fid) auffchließen laſſen und innerlich für feine 
fpätere Zebensrichtung verarbeiten. 

Ebenjo läßt fi) der „Darjtellende Unterricht” Zillers in den Gejchichts- 
fächern nicht auf Herbart zurüdführen (vergl. P. Str. a. d. W. des Jahrh. ©. 19), 
wohl aber auf das Fröbel’ihe Prinzip lückenloſer Entwidlung. 

Die Lehre von der „Konzentration des Unterrichts“ praktiziert der 
Kindergarten viel intenfiver, als Dies je bisher in der Schule gelungen ift oder 
in der bloßen „Unterrichtsfchule” doch nur fehr gezwungen gejchehen konnte. 
Was das Kind in den Bemegungsfpielen an und durd) fich felbft dargeftellt 
hat (Selbjtbemwegung [Hegel] der Ieiblichen und geijtigen Kräfte in darſtellenden 
Spielen, die zugleidy einen ſymboliſchen Sinn befunden), das wird gebaut, ge« 
zeichnet, ausgeſtochen, genäht, modelliert, in eine Erzählung gebracht. Es werben 
dabei von Grundformen aus die Kräfte vielfeitig geübt, zugleich an Dingen 
und Menſchen die Eigenfchaften derfelben erfannt, das materiale Wiffen mie 
unabſichtlich ermeitert und doch konzentriert. Seße Die Schule diefes nur fort! 

Ebenjo Hat der „Kindergarten“, ich meine die Fröbel'ſche Idee und die 
wahrhafte Ausführung derjelben, Durch feine vermehrten methodifchen Erziehungs- 
elemente dem Gedanken der „Bieljeitigleit des Interejjes“ vorgearbeitet 
und ihn in Wirflichleit gefeht. (P. Str. ©. 28, 29.) 

Fröbel hat eine empirifche, der Beobachtung entfprechende und verftändliche 
Theorie der Entwidlung des Seelenlebens und ein Gejeb für die erziehliche Hand- 
habung und Förderung desjelben aufgejtellt, daS gegenwärtig von einer Reihe 
akademiſcher Profeſſoren wiſſenſchaftlich zu erflären verfudt wird. Fröbel nimmt 
der Seele urjprünglich innewohnende Triebe an, welche die von außen eintretenden 
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Reize, Eindrücke, Bilder vermitteln, ſich aber auch felbft im Empfinden, Vorſtellen, 
Darftellen, Bilden, Arbeiten äußern. Da alle Entwidlung nad dem Geſetze der 
Bermitilung von Gegenfähen vor ſich geht, fo fol diefes Geſetz zur Methode 
mwerden, um die Aeußerungen der Triebe (Phantajie ſowohl als Wille) zum 
Rechten, Wahren, Guten, Schönen zu lenken und zu leiten. 

Speziellen Bezug auf die Anfhauungen Frohſchammers habe ich jelbit 
in meiner Schrift: „Pädagogifche Strömungen an der Wende des Jahrhunderts“ 
1896 zuerft als Verweis genommen, daß die neuere Vhilofophie den Grundgedanten 
Sröbeld — nur jede mit ihren eigenen Schlagworten — Huldigt. Ich will bier 
nicht wiederholen, mas da ©. 4, 5 und 6 über die Anfichten Frohſchammers 
von dem Weſen des Menfchengeiftes im Gegenjab zum Herbartichen Seelenbegriff 
des Weiteren gejagt tft, nur fo viel: Frohſchammer faßt die Seele nicht al3 eine 
punktuelle Subftanz oder Kraft auf, fondern als Potenz mit reicher innerer Fülle, 
wie der Keim oder Samen eines Organismus, der in fi die Norm und Kraft 
der Entmwidelung trägt und Materie und phyfifaliiche Kraft verwendet, um ſich 
zu naturalifieren, zu realifieren, d. h. fein inneres Weſen auch äußerlich darzu⸗ 
ftellen. „Ihr Leben und Wirken, leiblich wie geiftig, ift lautere Offenbarung 
ihres inneren Weſens.“ Ganz Fröbeliſch; diefer bezeichnet dieſe Potenz mit reicher, 
innerer Fülle freili) nur mit dem fchlichten Worte „Triebe“. U. f. m. Ferner: 
Ich verhehle nicht, daß mir der Frohſchammerſche Begriff des „Zriebes”, den er 
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efficiens identificiert, zu enge ift. Fortlage läßt dagegen die Triebe dasfelbe 
Spiel treiben wie Herbart die Vorftelungen. Dagegen ijt Frohſchammer in dem 
Werke: „Ueber die Organiſation und Kultur der menjchlicden Geſellſchaft u. ſ. w. 
1885” den Fröbelichen Ideen noch viel näher getreten, indem er in Bezug auf 
die Erziehung ſpricht: „Da des Menſchen Grundkraft ſchöpferiſch ift und 
ji als folde zu bethätigen ſucht, unbemußt in den Trieben (hier 
Plural, während im erften Werke immer nur der Singular gebraudt wurde!) 
und bewußt in ®illensaften, die von Vorftelungen (Bhantafiegeftaltungen) 
beftimmt werden, jo ift das Wichtigfle für die Erziehung, gerade diefer Grund- 
fraft des Geiſtes (der Phantafie, aus der ja dieſer felbft hervorgeht) beſondere 
Rechnung zu tragen, ıwie fie denn auch fchon in der Bildungs- und Schaffens- 
Iuft bei den Spielen fi zu bethätigen ſucht. Die Erziehung Hat durch 
rationelle Leitung nur dahin zu wirken, daß die freie, willfürlich waltende Phan⸗ 
tafie fih allmählich rational erfülle, fich mit dem Geſetze vermähle und dadurch 
Deuffraft und rationaler Geijt werde“ (S. 418). Diefe Gedanken vertritt $röbel, 
der fie faft mit denfelben Worten ausgefprochen hat, aber — mas die Haupt» 
jache ift — Fröbel hat auch die rationellen Mittel zur allmählichen Erfüllung der 
freien Phantafie und auch das Geſetz der Geftaltung mit diefen Mitteln gegeben. 

Weiter habe ich in der angeführten Schrift S. 22 gefchrieben, wo es ſich 
um Die neueren Richtungen der Philojophie handelt, deren folgerichtige Pädagogif 
die Fröbelfche Methode wäre (wenn letztere in ihrer Praxis ſowohl wie in den 
ihr zu Grunde Tiegenden Gedanken über Welt», (Natırrs, Seelen) Geſetze nicht 
Ihon lange vorher dagemwejen wäre und daher angenommen werben muß, daß 
der Fröbelſche Geiſt als fortwirkendes Prinzip wie in den pädagogifhen Er- 
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neuerungen der Gegenmwart*) jo auch in den auf naturgemäßen Grundlagen auf» 
gebauten philoſophiſchen Syitemen bewußt oder unbemußt fluidiere): In⸗ 
fonderheit fann auch die Jakob Frohſchammerſche PBhilofophie, die als 
einheitliches Weltprinzip bie Phantafie Hinftellt, ihre pädagogiſche Ergänzung 
in Sröbel finden. Wie befchäftigt und bildet Fröbel durch jeine Erziehungs- 
mittel die fubjeltive Bhantafie! Dieſe ift (ganz im Fröbelfhen Sinne) dem Philo⸗ 
jophen Fr. das einzige geiftige Vermögen, das fid) innerlich bethätigen und die 
geiſtige Entwidelung beginnen kann, ohne jelbft erft wieder entmwidelt und aus⸗ 
gebildet zu fein, wie e8 bei den übrigen höheren Seelenvermögen notwendig ift, 
wenn fie ſich bethätigen follen. Diefe Fähigkeit der Phantafie kann aber auch 
nad Frohſchammer nicht äußerlich in die menſchliche Seele hineingekommen 
jein, da fie ja urfprünglid) wie fie jelbft ift, in gewiſſem Sinne die Seele 
erit jhafft und entwidelt. Man kaun daher nur annehmen, daß fie desfelben 
Urſprungs ſei, wie die Menfchennatur felbft. Menſchennatur und ihre wefentliche 
Eigenſchaft, Phantafie, ftamme aljo aus dem allgemeinen Weltprozeſſe. Dieſe 
Gedanken find durchaus Fröbeliih. Fröbel aber bezeichnet die Frohſchammerſche 
Phantaſie mit „freithätiger Darftellung des Innern, d. i. Darftellung des Innern 
aus Notwendigkeit und Bedürfnis des Innern ſelbſt“ oder auch mit dem 
„lebendigen Wege der felbft- und freithätigen Entwidelung und Ausbildung.“ Das 
Fröbelſche „Wejen der Menfchheit und Gottes in feiner Unendlichkeit, Einigleit 
und als alle Mannigfaltigkeit in fi) faſſend“ ift „Die objektive Phantaſie“ Froh⸗ 
jchammers, wie fie fih im ganzen Weltprozeß und damit auch in der Menjchheit 
bemeift. Det beginnende Entwidelungsgang dieſer Phantafie ift zugleich das 
Unbemwußte Eduard von Hartmanns. (S.205.) „Urfprünglich wirkt“, auch nad; Froh⸗ 
jchammer, „die objektive PBhantafie auch im einzelnen Menfchen unbewußt. Im 
Kindesalter find die bemußten Seelenthätigleiten, Berftand und Wille, nod 
ungebildet, während die Phantaſie als vorherrichend und für die Kindesnatur 
weſentlichſte Eigenfchaft auftritt. „Wie beim Kinde*, fagt Frohſchammer weiter, 
„die geiltige Entwidlung damit beginnt und fortichreitet, jo müfjen wir Den 
gleichen Vorgang bei der Menfchheit im Großen annehmen.“ Wie bat nun 
Fröbel um Mittel gejforgt und fie gefunden, aud) der Mutter in feinen „Mutter- 
und Sofeliedern“ gegeben, um das Unbemußte im fteten Gange froh zum Be- 
mußten zu entfalten! Man glaubt Fröbel ſelbſt zu hören, wenn Frohſchammer 
jagt: „Die Bildungskraft ift felbjtthätig; fie verhält ſich jedoch auch aufnehmend, 
Do nur zu dem Behufe, um die Selbjtbethätigung zu ermöglichen und zu 


*) Man widerlege mir an der Hand der Kenntnis der Fröbelichen Lebens— 
entwicklung meine beweifenden Ausführungen in den „Bädagogifchen Strömungen“ 
in Bezug auf moderne Beitrebungen ©. 17, 18! Freilich der Lernſchule fteht 
eine totale Umänderung ihrer Stoffe und deren Behandlung nad, Sröbeljchen 
Grundlagen erft noch bevor. Man füngt jet alles noch in der Mitte und nicht 
am Anfange an, nur eins: den Handarbeiten der Knaben und Mädchen müſſen 
die vorbereitenden Handbejhäftigungen Fröbels in den Elementarflafjen vorher- 
gehen, dem Schreiben das freie Malen u. f. mw. u. f. w., wie ich es im legten 
Ahſchnitte daritelle. 
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unterſtützen. — Daß der Geiſt feinem Weſen nach ſelbſtthätig iſt, erfieht man 
ſchon daraus, daß dem Kinde bereits das ſelbſtthätige Schaffen und Bilden die 
höchſte Freude bereitet. Das Spiel des Kindes geht nicht aus phantaſievoller 
Schaffensluſt hervor, wie ja auch dem Erwachſenen die Bethätigung der ob- 
jettiven Phantafie in der Zeugung d. i. in der jchöpferifchen Bildung den hödjften 
Genuß bereitet. Die Bedeutung des Spiels ift daher für die menfchliche Geiftes- 
entwiclung hoch anzufchlagen, denn zumal durd das Spiel erhebt fich der jugend- 
liche Mut in das Reich des freier Geijtes, und Dies ermöglicht erſt die Aus- 
bildung deſſen, was wir als jeelifchen Organismus bezeichnen, nämlich des Ichs, 
der Berfönlichkeit.“ 

Ferner habe ich bei Darlegung des Fortichrittes der Neuzeit in Bezug auf 
die Erziehungsmethode und zwar des Fröbelichen Entmwidelungsgefebes, der 
Methode aller Tätigkeit, des Geſetzes der Gegenfäße und deren Bermittelung, 
ebenfalls Frohſchammer beigezogen. Ic fagte S. 29: Wie für Fröbel, fo it, 
nur mit andern Worten, diejes Geſetz das Weltgeſetz bei fait allen neuen Philo- 
fophen. Friedrih Paulfen 3. 8. jagt: „Der ganze Weltprogeß, jomohl das 
Raturleben als das Geiltesleben, beruht auf dem Gejege der Entwidelung. Das 


- Bildungsgefeg der Entwidelung äußert fi) in der Bereinigung ungleichartiger 


Zeile zu einem finnvollen Geſamterfolg.“ Ziller ſpricht unter anderem einmal 
in Bezug auf den Gegenſatz zwiſchen objektivem Wollen und fittlider Selbit 
bildung folgende Anerkennung der Vermittelung von Gegenjägen auf fittlichem 
Gebiete aus: „Der Kampf kann nur dann gelingen, wenn die Züge des Rechten 
und Guten ſchon im objektiven Charakter liegen und durch Verſchmelzung mit 
dem jubjeftiven die Einheit des Innern fich herſtellt, auf der die Stärke beruht.“ 
(Ztſchr. f. er. Phil., IV. Bd. 1. Heft 1863). Frohſchammer beſchreibt dasſelbe 
Gefeß, wenn er fagt: „Die objeltive und jubjeltive Phartafie zufammen wirken 
das geiftige Xeben; die objektive Phantaſie ftrebt nach jubjeftiver Geiftigkeit, die 
fubjettive nach objeltiver Vergrößerung. Die finnbildende Thätigleit der ob- 
jettiven Phantafie jchafft Organe, um das Weußerlihe innerlih aufzunehmen, 
geiftig zu machen; die jinnbildende Thätigfeit der Phantafie jchafft Mittel, um 
dem Innerlichen äußere Erfcheinung und Deutlichkeit zu geben.“ (Ph. als Gr. 
&. 302). 

Auch den „Kindergarten“ ſelbſt begründet Frohſchammer nach feinem 
Prinzip. In jeinenr Wert: „Ueber DOrganifation und Kultur der menjchlichen 
Geſellſchaft“ ſpricht er fi (S. 392, 393) folgendermaßen aus, indem er von 
feinem Weltprozeß ausgeht: Durch die Phantafie gefchähe ſowohl die Befreiung 
der geiftigen Kräfte vom leiblichen Organismus, als aud) die Bildung derjelben 
zu einer pſychiſchen Organifation und endlich die Differenzierung der geijtigen 
Grundvermögen in diefer Organifation. Die fubjeltive Phantafie bilde fi in 
der zur Seele gewordenen objektiven Phantafie, dem Lebensprinzip. Zur Seele 
wird Ießtere durdy) Empfindung, Sinnesthätigfeit und Bewußtſein. Dieſe frei- 
werdende jubjeltive Phantafie jei gleichjam die Blüte der objektiven, real wir. 
tenden. Aus diefer gehe durch ihre zeugende, bildende Kraft der ſelbſtbewußte 
Geift oder pigchiiche Organismus wie eine gewiſſermaßen felbjtändige Frudt 
hervor. Im menjhlichen Individuum fonzentriert fi) in energiſcher Weiſe dieſes 
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fruchtbare Wefen des allgemeinen Weltprinzips und aus dieſer Frucht wächſt 
diefeg Weltprinzip zur individuellen Freiheit oder Befreiung von den Natur⸗ 
gefegen auf und bethätigt fi nun nach feinem eigenjten, frei bildenden, will- 
fürlich waltenden Weſen. Im Kinde zeigt fich zuerſt Die geiftige Kraft in der 
Form diejer freien, jpielenden Phantafie, wie aug Ddiefer die ganze Menfchheit 
refp. die menfchliche Entwidelung und Gefchichte hervorgegangen if. „So iſt 
jelbftverftändlich, daß die kindliche Phantafie ein Recht hat, in ihrer Eigenart fidh 
zu bethätigen als Borftufe oder Fundament oder Mittel der durch fie beginnenden 
geiftigen Entmwidelung.” Es ſei dies ein Stadium und eine wejentliche Thätigkeit 
in der Entmwidelung des Menfchengeifted (mern auch die Art der Bethätigung 
nach Gejchleht und angeborenem Naturell verſchieden ſei). „Dieſes freie Spiel 
der fubjeltiven Bhantafie findet zwar bet den Kindern unter allen Umftänden 
itatt, aber es ift doch von Wichtigkeit, daß es erleichtert, daß ihm Förderung 
und Bildung zu Zeil werde. So frei die jubjettive Phantafie dabei fi) zu be— 
thätigen hat, fo ift e8 doch zuläffig, ja förderlich, wenn auch Ordnung und 
Methode dabei eingeführt, ja jelbit ein gewiſſer Mechanismus dabei zur Geltung 
gebracht wird, der ja allenthalben den Dienit eines Mittels zur Ausführung und 
zur Erreihung von Zwecken zu leiften bat. Friedrich Fröbeld (Erziehungs 
methode und feine) Kindergärten haben infofern ihre gute Begründung und 
finden ihre Berechtigung, wenn nur das Ertreme vermieden wird.“ 

Erft nad) der Ausarbeitung und Herausgabe meiner genannten Schrift 
1896 ift auch von anderen Frohjhammer-Freunden direlt Bezug auf Fröbel 
genommen worden, jo von ©. Sievert in einem Aufſatz: „Ueber die Bedeutung 
des Frohſchammerſchen Einheitsprinzips (der Weltphantafie) für die Pädagogik“. 
Rhein. Bl. 1897, von Joh. Friedrid in Würzburg in der Schrift: „Jakob 
Frohſchammer, ein Pädagoge unter den modernen Philoſophen“. Fürth 1896. 

Einer ausführliheren Unterfuhung hat diefe Frage Friedrih Auguft 
Steglid, Bürgerfchullehrer in Dresden und Vorfigender der „ftändigen philo- 
ſophiſch⸗ pſychologiſchen Sektion bet den Allgemeinen Lehrerverfammlungen“ in 
feiner Inaugural⸗Diſſertation 1898 unterzogen, die auch im Buchhandel erfchienen 
it und den Zitel führt: „Ueber die pädagogifhe dee Friedrid 
Fröbels in ihrer philojophifhen Begründung durch Frohſchammer 
Bern, Genofjenfchafts » Buchdruderei.” ine höchſt verdienftoolle, notwendig 
geweſene und gediegene Arbeit, die einen herrlichen Baufteln zu einem Gebäude 
des wiſſenſchaftlich darzuftellenden Syſtems Fröbels bildet. Für mein vor- 
liegendes Wert aber ift es jedenfalls mertvol und nötig, zu verzeichnen, 
zu welchen Reſultaten Steglih gelangt ift, zu welchem Zwecke auch nur 
auf den dritten vergleichenden Zeil jeiner Schrift eingegangen werden Tann. 
Die Unterfuchung bezieht fi) auf die Anfichten Fröbels und Frohſchammers 
binfihtlih a. der kosmiſchen und menfhlichen Natur, b. des Zieles der Er⸗ 
jiehung, c. der Organe derfelben und d. der Methode. Zu a. nimmt Fröbel 
eine trangfcendente, ferneliegende Urſache an in Gott oder dem Göttlichen 
(mit Krauſes Panentheismus übereinftimmend), Frohfhammer zunädft eine 
immanente, näherliegende in der Weltphantafie. Die Auffafjung des Philofophen 
erſcheint hiernach klarer und faßbarer als die religiöß-panentheiftiiche Fröbels; 
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beide Auffaffungen ftimmen aber in der Annahme eines lebten, abſoluten Ur⸗ 
grundes überein. Fröbel läßt die gegliederte Kraft einen gegliederten Stoff not⸗ 
wendig fordern und bedingen und beide eine gegliederte Geftalt. Den dritten 
Faktor des Raturprozefjes: die Norm, nach welcher geftaltet wird, die Idee, 
melde realifiert wird, die Botenz, welche zwiſchen und über der Kraft und dem 
Stoffe fteht und beide beherrichend fich dienſtbar macht und verbindet (ſynthetiſch), 
der bei Fröbel fehlt, ift gefunden in der Bhantafie als der Weltbildnerin. Diefelbe 
als Grundprinzip des Geſchehens und Geſtaltens ift ebenjo der Faktor, welcher 
das (Fröbelſche) große, allgemein verbreitete Naturgefeg der Innerlich— 
mahung des Aeußeren und der Aeußerlichmachung des Innern er- 
iheimen läßt. Dadurch wird zu gleicher Zeit „die zum Leben gefteigerte Kraft“ 
(Fröbels) erflärt. Bezeichnet Fröbel den Grund aller Bethätigung und Bejchäf- 
tigung als „das Leben ſelbſt“, jo Frohſchammer tieferiteigend ihn als das Lebens- 
prinzip, Die realwirfende, organifierende und gejtaltungsmäßige (objektive) 
Bhantajie. 

Sröbel unterjcheidet, wie jeder ja ebenfalls beobachten kann, drei Thätig- 
feiten, durch welche das Kind feine Beitimmung zu erfafjen ſucht: erftens Die 
innere Thätigfeit zur Beachtung und Bearbeitung des Aeußeren, defjen Durch— 
dringung (Empfinden und Bahrnehmen) = Aufnahme der Außenwelt, zmeitens 
das felbjtändige Herauswirken, Hervorleben aus fi — Darſtellung der Innen⸗ 
welt außer ihm und drittens die prüfende Vergleichung beider (Thätigkeiten und 
ihrer) Objelte = Erkennung ihrer Einheit, Erfenntnis des Lebens an ſich und 
treue Nadlebung nad) den Forderungen desjelben — Verbindung des Gleich- 
artigen und Trennung des Ungleichartigen. Diefe ZThätigleiten führt Froh— 
ihammer ebenfalld auf die Phantafie als Grundprinzip zurüd. Sch muß Bier 
darauf verzichten, was Frohſchammer, angeregt durch einen Ausspruch Wichard 
Langes über Fröbels Erziehungsmethode im Anfange zu dem mehrfach angeführten 
Verf über DOrganifation und Kultur ©. 413 zc. fagt, hier nur foviel, daß er 
mit der Auffaffjung der Menjchennatur, von der Fröbels ganze Erziehungs- 
methode beitimmt werde, als einer ſchöpferiſchen, (produzierenden) übereinſtimmt 
und fie eben durch fein Grundprinzip begründet. Zu b. (Stegliche) fieht Fröbel 
das Ziel der Erziehung in der Daritelung des Ebenbildes Gottes, in der all- 
ſeitigen Lebengeinigung, Frohſchammer dagegen die Glückſeligkeit. Iſt das 
Fröbelſche Erziehungsziel (allfeitige Lebengeinigung mit Natur, Menjchheit, Gott) 
als naturgemäß, religiös und fittlid) und ſowohl der Individual- als der Sozial- 
pädagogik entſprechend*) erfannt worden, fo läßt Frohſchammer wohl im All- 
gemeinen die Fröbeljchen Aufjtellungen gelten, bejonder® ganz in der Idee— 
gemäßheit und der Menihenauffaffung als Einzelmefen und Gliedganzem, aber 
nur formal die Forderung der Sittlichkeit, während er die der Gottähnlichkeit für 
das gegenmärtige Entmwidelungsjtadium des Menfchen zurüdweilt. Aber aud 
gegen das Frohſchammerſche Glüdfeligkeitsgefühl läßt ſich manches Heutzutage 


*) Hoegger, Dr., Rud. „Die Bedeutung der Bhilof. der Gegenwart für 
die Pädagogik”. „Ueber Individual und Sozialpädagogit’. Hanfhmann. 
„Pädag. Strömungen a. d. Wende des Jahrh.“ 1896. S. 88 --87. 
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noch einmenden, daher e8 zur Zeit bis in unbejtimmte Zukunft zu vertagen iſt. 
Es iſt vielmehr das Fröbelſche Erziehungsprinzip (Entwicklung in und zu all⸗ 
ſeitiger Lebenseinigung) allgemein als Ziel der Erziehung hinzuſtellen und bei» 
zubehalten, mie e3 denn aud von Frohſchammer näher beleuchtet, enger gefaßt 
und tiefer begrüudet worden ift. 

Zu c. (Organe der Erziehung) befprechen beide Männer die Yamilie, den 
Kindergarten, die Schule, jowie den Staat (Gefellichaft) und die Kirche. Wie 
Fröbel die Familie als erfte und bedeutendfte Erziehungsftätte erfennt und be⸗ 
geiftert jchildert, jo auch Frohſchammer, der ung noch meiter bi8 auf den Ur- 
fprung der Familie (die objektive Phantafie als Generationspotenz) zurüdführt 
und fie als Quelle des ethifchen Lebens der Menfchheit begründet. Frohſchammers 
Stellung zum Kindergarten ift fchon oben angegeben, es bleibt nur zu erwähnen, 
daß die Fröbel’fchen Ideen und praktiichen Gaben auch, wie es ja bereits fait 
überall geſchehen ift, in die Schmefteranftalten — Kleinfinderfchulen, Kinder- 
bemahranftalten u. ſ. m. — eindringen follen. Das Weſen und die Methode der 
Schule weiß Fröbel befonders in der „Menfchenerziehung“ genugſam zu fchildern, 
wie auch Frohſchammer die Notwendigkeit derjelben und ihre höheren Stufen 
beleuchtet. Staat und Kirche ftellen beide al3 wichtige Erziehungsorgane dar 
und wollen fie als folche erhalten mwiffen, nur prägifiert Frohſchammer die Auf- 
gabe des Staates und dag Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche näher als 
Tröbel. In Beziehung d. der Methode Hat Frohſchammer felbit in dem Werfe 
„über Organismus und Kultur” über Fröbels Methode im Verhältniffe zu feinem 
Grundprinzipe ſich ausgelaffen und feine Webereinftimmung befundet. Seine 
Ausemanderjegungen über den Menſchen als fchaffendes Weſen, über Selbft- 
thätigfeit, Gleichftelung der Entwidlungsgefehe der Natur und des Menjchen, 
die Leitung der Bethätigung der menſchlichen Kräfte gemäß den Gejeten der 
Natur, Erziehung von der Geburt an, über Kindergarten, naturgemäße Dr- 
ganifation der SKinderfpielzeuge und SKinderfpiele, Gleichgewicht zwiſchen Sinnen⸗ 
und Geiftesleben (harmoniſche Bildung), über Bild und Sinnbild und die bee, 
Bermittlung der Gegenfäge als Hauptaufgabe der Verjtandesbildung, u. ſ. f’ 
fünnen bier füglich übergangen merden, da unfer vorliegende Buch darüber 
handelt und als einzige Quelle für Fröbel von Frohſchammer feiner- 
zeit eingefehen worden iſt. Frohſchammer fchließt nun, was für uns das Wert- 
vollite ift, Diefe Betrachtung der Fröbelihen Erziehungsmeije alfo: 

„Aus dem Bemerkten geht, jcheint mir, klar genug hervor, daß die 
Sröbelihe Auffafjung von der Menjcdhennatur und der Art ihrer Entmwidlung 
ganz in Webereinftimmung fteht mit unferem Grundprinzip und der Weltauf⸗ 
faffung, die daraus folgt. Da des Menſchen Grundfraft jchöpferijch tft und ſich 
als ſolche zu betätigen fucht — unbewußt in Trieben und bemußt in Willens- 
aften, die von Borftellungen (Phantafie - Geftaltungen) beftimmt merden — fo ift 
das -Wichtigfte für die Erziehung, gerade diefer Grundfraft des Geiftes (aus ber 
ja diefer jelbft hervorgeht) bejondere Rechnung zu tragen. Wie fie denn auch 
ihon in der Bildungs- und Scaffensluft bei.den Spielen fidh zu bethätigen 
ſucht! Lie Erziehung hat durch rationale Leitung nur dahin zu wirkten, daß die 
freie, willkürlich waltende Phantafie fi allmählich rational erfülle, fi) mit dem 
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Gefege vermähle und dadurch Denktraft und rationaler Geiſt werde. Die Dr- 
ganifation der Spiele Durch Fröbel hat daher große Bedeutung, wenn auch aller⸗ 
dings zu beachten tft, daß dabei auch Gefahren zu vermeiden find, infofern durd 
zu firenge refp. pedantifche Drdnung und Leitung der Spiele dieje jelbit ihren 
freien Charakter verlieren und das Gegenteil von dem jein würden, was fie fein 
follen: Gelegenheit zur freien Bethätigung der jchaffenden Grundfräfte ber 
Menichennatur.“ “ 

Die weitere Uebereinftiimmung des Philoſophen mit dem Pädagogen meift 
endlich Steglich nach in Beziehung auf die förperliche Pflege (vom Säugling m), 
die Bildung des jugendlichen Geiſtes (Erfenntnisvermögen, Willensbethätigung, 
Bewahrung und Uebung, Rahahmung; Bildung desGemütes in der Familie, durch 
die Phantafie, durch die Kunft), auf die Spiele des Kindes, auf Willensbildung 
(Sharalterbildung), Uebung und Gemöhnung, und kommt auch hier zu dem End» 
refultat, daß die von Frohſchammer als die organiſche bezeichnete Methode (mit 
ihren beiden Momenten des Mechaniichen und Dynamiſchen) mit der Heuriftiid- 
entwidelnden Methode Fröbels nicht nur dasfelbe Piel verfolgt, fondern 
auch in vielen mejentlihen Punkten mit diefer zuſammentrifft. Auch in diejen 
Punkten hat der Philoſoph mehr Licht und Begründung gejchaffen durch ſein 
Grundprinzip, die Bhantafie. Die kindliche Beichäftigung des Spieles namentlid), 
auf welche die Kleinkinderpädagogik Fröbels überhaupt aufgebaut ift, wird fo 
‚ verfländlich, daß fie wie die notwendige Frucht des Baumes erjcheint. Die innere 
Welt der Phantafie ift der tiefe Schacht, aus dem des Kindes Beichäftigungstried 
(Spiel) von ſelbſt hervorquillt, und fie erflärt e8, daß das Kinderſpiel nad 
Fröbel „nur Naturleben, die Darſtellung des Innern aus Notwendigkeit und 
Bedürfnis des Innern ſelbſt“ fei. Und nicht nur Methode fordern beide Männer, 
fondern au Perfönlichfeit vom Erzieher; er vertiefe fi) immer mehr in das 
Weſen des Kindes und beobadjte die Regungen der Seele desjelben, um bie 
Iindlichen Bedürfniſſe wahrhaft befriedigen und die feelifchen Beanlagungen pflegen 
und entmwideln zu können. 

Joh. Sriedrich in der oben angeführten Schrift kommt zu folgendem 
Urteil: „AS ein Borläufer Frohfhammers ift Yröbel, der Gründer der 
Kindergärten, aufzufaffen, deffen Erziehungstheorie und Erziehungspraris durd 
Frohſchammers Philofophie und Piychologie eine tieffinnige Begründung erhält.“ 
Zu diefer Mebereinftimmung beider bemerkt er: „Hier wie dort ift die Menſchen⸗ 
natur. ein jelbitthätiges, allenthalben auf Produktion angelegtes Wefen. Hier mie 
dort Betonung der hohen Bedeutung des Schaffenstriebes. Bei Fröbel mie bei 
Frohſchammer Entwidlung nad rationellen, naturgemäßen Geſetzen. Auch das 
Ziel der Erziehung, die Erreichung idealer Vollkommenheit, ift bei beiden gleich." 
®. Sievert in feinem angeführten Aufſatz fagt: „Aus dem Bemerkten gebt 
hervor, daß nad) der hier dargelegten Auffaffung der Menſch ein felbftthätiges, 
allenthalben auf Produzieren angelegtes Weſen ift, deſſen Grundfraft fich ſchöpferiſch 
zu bethätigen ſucht. Die Menfchennatur befindet fich hierin mit der allgemeinen 
Ratur in Uebereinftimmung, indem in leßterer dasfelbe allgemein fchöpferiide 
Grundprinzip malte, wenn auch mit dem Unterſchied geringerer Potenzierung. 
Bon dieſer Thatjache geleitet, Hat der weitblidende Fröbel fein Erziehung 
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fyitem aufgeftellt, fo daß nicht nur die Idee des Kindergartens, fondern auch Die 
nieuzeitlichen in der genannten Richtung fi) bewegenden Beftrebungen auf Ein- 
führung des Handfertigfeitsunterricht® und „eines felbjtbethätigenden, organifchen 
Unterrichtslebens durch den felbfterziehenden Arbeitsunterricht” in Frohſchammers 
Philoſophie leicht ihre anthropologiihe Begründung finden können.“*) 


, *) Siehe Hanſchmann, Päd. Ström. an der Wende des Kahrhunderts. 
R. 17, 18, 


GSiebzehnter Abfchnitt. 
Das Fröbel’iche Erziehungsgebände in feiner Vollendung. 


Im Anfang liegt das Enbe. Ich kann 

fterben, ih babe den Anfangspuntt; 

denn der Gedanke tft geboren.” 
Fröbel. 


Das vorliegende Buch hat gezeigt, wie Fr. Fröbel allmählich zu dem 
Gedanken gelangte, daß die Erziehung bei der Wurzel gefaßt werden 
und im zarteſten Alter beginnen müſſe. Die Idee des ganzen Baumes, 
oder, gehen wir zu dem Bilde diefer Ueberjchrift über, des ganzen Baues, de 
Erziehungsgebäubes, ftand ihm feft, der Grundftein ward gelegt, das Erdgeſchoß 
ihön ausftaffiert, das erjte Stockwerk faft ſchon bei feinem Leben mit allem 
Comfort verjehen, das zweite und dritte Stockwerk einigermaßen ausgebaut, die 
Vollendung ruhig der Nachwelt überlaffen, da er fiher mar: „Ich kann fterben, 
ich habe den Anfangspunkt; denn der Gedanke ift geboren.” Mein Buch hat ja 
den vielfach ausgeſprochenen Zweck gehabt, immer mehr die Wahrheit zu ver- 
breiten und von ihr zu überzeugen, dab Fröbel nicht nur Begründer des Kinder 
gartens ift, jondern Schöpfer eines ganzen Erziehungs-Drganidmus, deſſen Aus- 
führung er zwar nicht felbft nach allen Richtungen vollendete, dem er aber bie 
Grundlinien vorzeichnete und ein bleibendes Mufter in feinem „Kindergarten“ 
vor und feitftellte. Auf S. 888—402 habe ich Die Idee und das Syftem de 
Ktindergarteng*) genau nad) Fröbels Grundgedanken aufgeftellt, ſowie in einem 
Separatabdrud ein Schema des Syftems zur Maren UWeberfidgt beigefügt. Auch 
die Idee, den Zweck und den Anhalt der „Mutter und Kofelieder” habe id 
S. 317—819 dargeftellt; die Ideen über die niedere und höhere Knabenſchule 
und deren Ausführung ergeben ſich aus feinen diesbezüglichen Schriften und der 
Methode feiner Anftalten, die über Mädchenfchulen S. 382, über Kindergärtnerinnen 
und Mutterfhulen S. 373—378, u. ſ. m. Aus feinem G@eifte heraus, der teils 
mündlich teils fchriftlich fich offenbarte, haben Nachfolger und Nadhfolgerinnen 
im raftlofen Streben und Wirken das Einzelne ausgebildet und meiter geführt. 
Es ergiebt ſich hiernach folgende fchematifche Darftellung des Fröbelſchen 
Erziehungsgebäudes, mozu ic) bemerfe, daß gemöhnlich nur die Spielmittel ber 


*), Separat erfchienen: „Das Syftem des Kindergartens nach Fröbel.“ 
Eiſenach, Bacmeifter. Seht: Dresden, Bleyl & Kämmerer. Mit Abbildungen. 
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1. und 2. Gruppe des Kindergartens „Gaben“, bie übrigen gewöhnlich „Beidhäf- 
figungen” genannt werden, ich aber auch die Mittel der 3. und 4. Gruppe als 
Gaben bezeichne, da ja hier ebenfo die Mittel zu den angeführten Beihhäftigungen 
„gegeben“, dargereicht werden. So entftanden für den eigentlichen Kindergarten 
36 Gaben, eine Zahl, die für mich hiſtoriſch und ſymboliſch tft, Die aber keines⸗ 
wegs, wie ©. 385 ff. nachgewieſen ift, willfürlich gewählt ift, fondern fich zwingend 
‚ ergeben hat. 
I. Das Wlter des Sänglings und der „Kleinfien” (Baby’s). 

Die „Mutter- und Kofelieder“ Fr. Fröbels, feine Erflärungen zu 
denjelben, die von Müttern und Erzieherinnen der Kleinften zu fludieren find, 
wozu aud die Schrift B. v. Marenholg-B. fi empfiehlt: „Das Kind und fein 
Weſen“. — Mit Unrecht find fie als Kinder-Bilderbücher angejehen worden, fic 
jollen vielmehr für die Mutter und Erzieherin (Pflegerin) als Handhabe der 
Einmirfung auf die Kleinften dienen und zeigen, weldye Eindrüde die Mutter 
durch die Hands, Zeige», Bewegungs-, Glieder- und Sinnen» Spielchen u. |. m. 
in ganz natürliher Weife, auf das erfie Zriebesleben eingehend, hervor⸗ 
bringen Tann. 

As Spielmittel für Bildung des Auges und des Gefühls treten in be- 
ftimmter Reihenfolge vom Säugling an die 6 Bälle (1. Gabe) nad) und nad) an 
das Kind heran: Stählen der Muskeln der Hand und des Armes, Ueben des 
Auges im Firieren, erjte Bildung des Formenfinnes, Wedung des Farbenfinnes, 
Drientierung in Entfernung und Richtung. Es reihe fi) hieran dag Spielen 
mit einer Kugel aus weichem Holz. Das Kind fühlt den Unterſchied in der 
Härte des Stoffes. Außerdem ergeben ſich bei Bällen und Kugeln das Ber- 
hältnis 1. der Größe, 2. Farbe, 3. Zahl, des Stoffes, aud) des Tones (bei der 
Berfchiedenheit der Härte oder Springfähigleit). 

Vebungen mit den „Kleinften“. 

1. Einzelner Ball in blau, grün, gelb, goldgelb, rot, veilchenblau. 

2. Zwei Bälle: rot und gelb, blau und goldgelb u. ſ. m. 

3. Drei Bälle: rot, blau umd gelb; Zwiſchenfarben: violett, grün und 

goldgelb. 

4. Bier und mehr Bälle. 

5. Ball und Kugel vereint gegeben. 

Die Kugel werde den „Kleinjten“ erft nur von einem Neb (in Den ver» 
ichiedenen Farben) umgeben in das Händchen gegeben oder aufgehängt zum 
Bewegen geboten. 

Der Sinn und die Bedeutung diefer bejonderen Spiele ift S. 384 und 
385 gekennzeichnet. Natürlich werden noch andere Spiele, die ſich auf die Be- 
mwegung und Richtung beziehen, mit dem Kinde vorgenommen, mie aud) andere 
freie Spielzeuge in gewiſſem Alter, aber vorfichtig, beachtend, unzerbredhbare, 
farblofe oder farbfefte, u. ſ. m. gereicht werden. 

Worte, Gefpräh, Gejang der Mutter bringen Erflärungen und 
Deutungen in fmdlichnatürlicher Weife als Borahnung und bloßes Empfangen 
in die jchlummernde Seele des Kindes, dem Gemüte und Geifte desfelben nahe. 
Dies that und thut ja jede verftändige Mutter ſchon von ſelbſt. Fröbel firierte 
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nur die Spiele, fordert einen methodifchen Gang (der ja zwanglos an das Kind 
herantritt) im Einzelnen und in der Reihenfolge und leitet die Mutter zum ver- 
nünftigen Spredyen und Singen an. 
I. Erſte Stufe des Kindergartens. 
1. Gruppe: Körperformen. Analgtifher Gang. 
1. Reihe. 1. Gabe: Der Ball in 6 (refp. 7) Regenbogenfarben. 


2. „ 2. „ Kugel, Würfel, Walze (Kegel). 
3., 8. , Der in 8 Würrfelchen geteilte dauptwärfel 
b. ” nn 27 ” ” ” 
T, ” nn 64 ” ” ” 
4. Reihe. 4 „ n 8 Badfteinhen „ n 
6. ” nn 27 ” ” ” 
8. „64 „ 


Die Reihenfolge bei dem Spiele gejchieht nad) Bählung der Gaben, jodaf 
die 4. Gabe der 3. folgt u. j. w. — Außerdem Gehſpielchen, u. |. m. 
Bon der 4. Gabe dieſer 1. Gruppe an geht nebenher die 
2. parallele Gruppe: Flähenformen. Synthetiſcher Gang. Legetafeln. 
1. Reihe. Gevierttafeln. 
1. Gabe: 8 Gevierttafeln, doppelfarbig. 
2. Reihe. Rechtwinkelig⸗gleichſchenkelige Dreiede. 
2. Babe: 4 rechtmintelig-gleichichenkelige Dreiede. 


nm 8 " „ 
4. „ 12 , , 
. „ 16 , , 
6., 64 , 


3. Reihe. Gedritttafeln (oleichfeitige Dreiede). 
7. Gabe: 9 Gedritttafeln. 


.. „ 18 „ 

9. „97 „ 
10. „ 86 . 
11. 54 


4, Reihe. Rectrointeligeungleichfdjenfelige Dreiecke. 
12. Gabe: 56 rechtwinkelig⸗ungleichſchenkelige Dreiecke. 
An dieſe 8 Gaben in Körperformen und 12 Gaben in Flächenformen 
— 20 Gaben ſchließen ſich auf dieſer erſten Stufe noch an: 
Linienformen. 


21. Gabe: Die Legeftäbchen (metpobije in machjenber Anzahl 
der Stäbchen dargereidht: 2, 3, 4 u. f. m.) 


Punktformen. 
22. Gabe: Samen, Steinchen, Blättchen. — Außerdem Bewe⸗ 
gungsſpiele, u. ſ. w. 
III. Zweite Stufe des Kindergartens. 
Bisher blieb der Stoff des Spielens an ſich unverändert, war aber ge 
teilt und ließ fich auseinandernehmen und zufammenfegen, die zweite Stufe tritt 
dadurch ein, daß mit dem Stoff jelbft Beränderungen duch das Spiel (Arbeit) 
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des Kindes hervorgebradt werden. Nah dem Geſetze des entgegengejegt 
@leichen geht die Reihe über vom feften (Körper-) Punkte zum Raumpunkte und 
fteigt mathematiſch aufwärts. 
8. Gruppe: Darftelung von Punkten, Linien, Flächen. 
1. Reihe. Bunttdarftellung. 
23. Gabe: Das Ausftehblatt: Ausftechen. - 
2. Reihe. Punkt⸗ und Liniendarftellung. 
24. Gabe: Das Ausnähblatt: Ausnähen. 
3. Reihe: Darftelung mit (körperlichen) Linienftreifen. intel 
2b. Gabe: Die Verichränkftäbe: Verſchränken. 
26. „ Die Schnuren: Verfchnüren. 
27. „ Die Fledtftreifen: Flechten. 
4. Reihe. Darftellung mit (körperlichen) Punkten und Linien. Mar- 
Tierte intel. 
Ä 28. Gabe: Draht und Erbfen (Kork): Erbfenarbeiten. 
5. Reihe. Darftelung von und mit Flächen. 
29. ®abe: Bapier- und Bappfläden: Brechen und Kleben. 
4. Gruppe: Umwandeln gegebener Formen. 
1. Reihe. Die Maffe bleibt gleid. 
80. Babe: Biegjame Linienfäden: Berjchlingen und Abheben 
31. „ Der gegliederte Stab: Schmiegen. 
32. „ Biegjame Papierfläden: Falten. 
33. „ Biegfamer Stoff (Wachs, Thon): Modellieren. 
2. Reihe. Die Maffe verringert ſich. | 
84. Gabe: Bapierne Geviertflähen: Ausfchneiden von 
a) Schönheitsformen, 
b) Lebensformen (Gegenftände). 
85. Gabe: Weihe Stofflörper (Würfel, Kugel): Abfchneiden. 
Es entitehen c) geometrifche Formen (Erfenntnis>). 
Bon der 21. Gabe an läuft allen Gaben parallel zur bildlichen Dar- 
ftellung des Gejchauten und Dargeitellten als 
36. Babe: Das Zeichnenblatt (im Zeichnenneb). 1. Gerade. 
2. Krumme. 8. Gemiſchte Linien („Erfindungen“ !) 
IV. Die Stufe der Vorſchule. Analytiſch⸗ſynthetiſcher Gang. 
Der Schulgarten und die Vermittlungsklaſſen. 
Abgeleitete Körperformen. 
Die Bermittlungsklafien. 
1. Reihe. 1. Unterricht: Betradhtung der ungeteilten Kugel. 
2. „ des „ Würfels. 


8. „ R der „ Walze. 
2. Reihe. 4. R n der geteilten Kugel. 

b. n n de „ Würfels. 

6. n der „ . Walze. 
3. Reihe. 7. „ n 


Des Kegels a) ungeteilt, b) geteilt 
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4. Reihe. 1. Gabe: Beichäftigung mit Bau⸗ und Legeformen (äußerliche 
Verfnüpfung der Runden [Scheiben] und Geraden). 

5. Reihe, 2. Gabe: Rolle, Rad, Welle, Gefährt (innerliche Verknüpfung 

der Runden und Geraden). 

6. Reihe. Barallel jedem Unterricht und jeder Gabe bildliche Dar: 
jtellung durch Zeichnen in Ne. Auch Weiterführung der „Er- 
findungen“ mit Runden nad) dem Geſetz. 

Sn der Vorſchule find die Spiele mit den Bauförpern und den Lege— 
täfelchen meiterzuführen. &8 treten parallel damit die höheren Reihen der in 
der 3. Gruppe angegebenen Befchäftigungen in Verbindung, ſowie Die zufammen- 
gejeßten Gänge der 4. Gruppe. Die Mädchen: Ausnähen des Ausgeftochenen, 
Schnüren, Flechten, Brehen und Kleben non Bapierflähen. Die Knaben 
Verſchränken, Flechten, Erbfenarbeiten, Brechen und Kleben von Papier⸗ und 
Pappflähen. Hierauf: Mädchen: Verfchlingen und Abheben, Falten, Modellieren, 
Ausfchneiden; Knaben: Schmiegen, Falten, Modellieren, Ausjchneiden, Ab- 
ſchneiden. 

In der 1. Abtellung (1. Jahr der Vorſchule), find nach erwecktem Intereſſe 
(=. 202 Anmerkung) die römischen Buchſtaben mit den Legeſtäbchen zu legen 
und die Benennungen zu geben. Erft nad) Belieben der Kinder, fpäter nad 
Aufgabe des Lehrers find diefe in Worte und Sätze zufammenzufegen und auf 
die Tafel abzumalen. Die Form der Buchftaben wird im 2. Jahr rundlicer, 
dabei find die Meinen römiſchen Buchftaben zu malen und mit gebrocdenen 
Stäbchen und biegfamen Faden darzuitellen. 

Die Bemegungsfpiele des Kindergartens mit Sprechen und Singen, 
im Anſchluß an die Jahreszeiten und an die Belchäftigungen, Erzählungen 
aus dem Natur= und Menfchenleben (hier aud) bibl. Erz.), Singen von Kinder 
liedern (auch im Anſchluß an die Arbeiten) fegen ſich fort. Mit einzelnen Kindern 
treten befondere Sprehübungen ein. Auf den Schöpfer der Dinge, feine 
Güte, Macht, Weisheit, Heiligkeit, werde überall hingemiefen. Wieder Gang in den Be 
ihäftigungen nad) der Methode zu erfolgen hat, fo ſuche man möglichſt dieſe 
jelbjt aufeinander zu beziehen (concentrieren); es gehe möglichft eine aus der 
andern hervor (mie noch fpäter gezeigt wird), man laſſe die Gänge möglicft 
jelbjt von den Kindern finden. Der Sprechton des Lehrers ift hier ein ernfterer 
als im Kindergarten. Auch die Sinder fprechen jetzt fchon die kleinen Ge— 
dDichtchen zu den Bewegungsſpielen, oder über Natur und Gott (Rahreszeiten, 
eitzeiten) bemußtvoller und mit guter Betonung aus, erzählen Fabeln und 
Märchen. 

Rehnenübungen ergeben fi in der Vorſchule von felbft, alles tritt 
angeregt von außen an die Seele heran, diefe verhält ſich je nach der Kräftig 
feit der Triebe in geringerem oder höherem Grade empfangend, hingebend, an 
ſchauend, beobadhtend, viel fpäter erft organifierend und fyftematifierend. Die 
Urſache ift außen, die Wirkung innen. 

V. Die fünfte Stufe. Klarheit und Affoziation. (Herbart nicht Ziller). 
Lernſchule und Arbeitsſchule. Unterricht und Handarbeit. Der Schulgerten. 
Das Fröoͤbelſche Schema ift folgendes: (8. Reihe von mir Hinzugefügt). 
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1. Reihe. 1. Unterricht: Das mechaniſche Gebiet. 


12. Das Gebiet der Naturbetrachtung und 
5 Einführung in dasfelbe. 
5 18. n Das Gebiet des menſchlichen und ge- 
\ felligen XebenS., 
2. Reihe. f 1. Gabe: Körperliche Darftellungen Werkſtätten für Hand⸗ 

s 42., Flaͤchige werk und Kunſt 

E |3. „ Lineare n (Schulgarten im weitern 

& Sinne). 

3. Neihe. g 1. Beihäftigung: Erdarbeiten. Schul⸗ 
512. Säen, Legen, Stecken v. Pflanzen. | garten 
© 8. n Pflanzen-Pflege und -Kenntniffe. ( imeigtl 
5 04. n Tierpflege. Sinne. 


Die Verbindung des Kindergartens mit der Lernfchule oder Die 
Ueberführung der Fröbelſchen Ideen und Prinzipien (Methode) auf 
den Unterricht der Knaben- und Mädchenſchule und die Einführung der 
methodifchen Befhäftigungen (Arbeit) des Kindergartens in die eigentliche 
Schule ift eine höchſt wichtige, ja die aktuellſte Frage der Fröbelihen Erziehungs» 
weiſe, die fortgehend zu löſen verjucht worden iſt. Diefe Angelegenheit iſt zu— 
gleich die jchwierigfte dei herrſchenden Anfichten und den gejeglichen Schul- 
ordnungen gegenüber, und es liegen daher in Deutichland überhaupt an öffent- 
yichen Schulen nod gar feine Verſuche vor. Gejchrieben ift gerade auch in 
neuerer Zeit genug darüber. Um zunädjt Terrain zu gewinnen, iſt wieder in 
legter Zeit der an ſich praktiſche Vorſchlag gebracht worden, den Regierungen 
nahe zu legen, wenigſtens in den beiden erjten Schuljahren die Fröbelſchen Gaben 
und Beichäftigungsmittel einzuführen. Es märe Dies immerhin ein Anfang. 
Theodor Edard, Schulleiter in Wien, ſchlug die Verteilung auf die einzelnen 
Klaffen ſchon 1875 jo vor: 1. Jahr: Stäbchenlegen, Ausſtechen; 2. Jahr: Flechten, 
Falten, Schnüren; 3. Jahr: Verſchränken, Erbjenarbeiten, Draht: und Stroh- 
arbeiten; 4. Jahr: Ausfchneiden, Ausnähen; 5. Jahr: Pappen; 6. Jahr: Arbeiten 
n undurchbrochenen Brettchen, Blechtafeln, Glas; 7. Jahr: Laubfägenrbeiten, 
Drechſeln, Holzſchnitzen; 8. Jahr: Modellieren in Ton, Wachs und Gips. Es 
find vielerlei ähnliche Vorfchläge in diefer Beziehung in Schriften (3. B. Dr Weber 
„Die 4 erſten Schuljahre” 1878; Franz Schmidt „Die Verbindung“ u. ſ. w.; 
Zeitſchrift „Kindergarten ꝛc.“ 1—7 1875; Karl Richter 1877 (Preisichrift vom 
Berliner Fröbelverein) und Aufſätzen herausgelommen; fie find in den Seit» 
ihriften „Erziehung der Gegenwart“, „Kindergarten“, „Berichte des Allgemeinen 
Kindergärtnerinnen=Vereing“, bejonderd auch in den amerikanischen, einzujehen. 
Alle dienen zur Klärung der Sache, die denn doch noch anders Liegt. — Eine 
ganze pädagogifche Bewegung ift entjtanden im bejonderen für die Einführung 
der Handarbeit, wie fie bereits für die Mädchenſchulen anerfannt ift, auch in den 
Knabenſchulen; ja es entjtand und bejteht noch ein Bildungskurſus für Hand- 
arbeitS-Lehrer in Leipzig. In nicht wenigen Bürgerfchulen, auch höheren An- 
ftalten, it diefe Handarbeit — Pappen, Leimen, Hobeln, Schnigen, Modellieren — 
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wirklich eingeführt worden. Un der Spitze diefer Bewegung für manuellen Haus- 
fleiß und Snabenmerkftätten fteht Freiherr Mar von Schentendorf. Ich Habe 
meinen Standpunft bereit 1875 (im Drud 1876 „Die Handarbeit in der Knaben⸗ 
ſchule“, Kaffel, Wigand; 2. Aufl. 1881) dargelegt. Zunächſt wird bewiefen, daß 
die praftiichen Arbeiten zur harmoniſchen Ausbildung des ganzen Menſchen ein 
notwendiges Erziehungsmittel und unabmweisbares Bedürfnis find, für die in- 
telleftuelle, äfthetifche und moralifche, ſowie die phyſiſche Bildung. Ach vermweile 
bier auf ©. 176—178 u. a. wo die Anſchauungen Yröbels über „Arbeit“ ent» 
widelt find; bat ja Frau 23. v. Marenholg-®. von Fröbels Standpunlte 
aus eine „Wiffenjchaft der Arbeit” gefordert, tvie Prof. Dr. 2. Biedermann ſchon 
1852 ohne Kennzeichnung jenes Standpuuftes eine Erziehung zur Arbeit und 
mir eine Erziehung durch Arbeit (nit nur zur Arbeit [Georgen], fondern 
zur allgemeinen Menfchenbildung). 

Ich fordere aber eine methodifche Handarbeit, d. 5. dieſe joll zuerſt mit 
bewußter Zugrundelegung des Fröbelſchen Geftaltungsgejeges vor fih geben. 
Dabei bleibt der erfindenden Phantafie bes Kindes genugfam Raum für freie 
Bethätigung, denn jedes Kind fol fi ja nad) feinem individnellen Wollen (ſub⸗ 
jektive Phantafie) jelbjt jeinen Gang nad) jenem Geſetze fchaffen. Die Selbit- 
thätigfeit und Freiheit des menjchlihen Thuns innerhalb der Grenze der not- 
mwendigen Gejeglichleit und die Handhabung des Stoffes, das Spiel und Dar⸗ 
jtelen mit concreten Bingen nad) einer Methode ift aber auch himmelweit 
unterjchieden (dag werden einfichtSpolle Gegner, die fih nur einmal mit Dem 
Weſen und der Methode der Fröbelfchen Erziehung, zunädft im echten Kinder 
garten befannt gemacht haben, endlich anerkennen müfjen) von einem etwaigen 
Drilligftem, von welchem jolange und foweit nicht die Rede fein kann und darf, 
als die Erziehungsmittel der Natur des Kindes bei freier Anwendung desjelben 
entiprechen und nad) einem allgemein gültigen Gefege angewendet werden. Ber 
Laie verwechſelt noch viel zu jehr reme Willkür, Zügellofigleit und Ungezogenbeit 
(Wildheit und Frechheit) mit Freiheit, uneingedenk des klaſſiſchen Ausſpruchs: In der 
Beſchränkung zeigt ſich erjt der Meifter, und das Gefeg nur kann uns Freiheit geben. 

Das Haus, aud das Handwerkerhaus, genügt nicht für den ganzen 
Unterrichtözwed, der mit der praftijchen Arbeit verbunden fein fol, denn es ift 
einesteild nur einfeitig (ZTifchler, Schloffer, Schufter, Schmied, Weber u. |. w.), 
andernteils nicht fähig, die verfchiedenen Richtungen des Geiltes und der Sinne 
(Triebe) in Anſpruch zu nehmen und zu bilden. Es ſollen, aud) ſchon im Hinblick 
auf nur äußere Arbeit, alle Handgriffe, die in den verichiedenen Hand- 
werfen wiederfehren, geübt, Stofflenntnis angeeignet und der Gebraud 
der Handwerkszeuge gelernt werden. Die meiften diefer Beichäftigungen find 
bereit8 im Kindergarten angebahnt worden und jtehen mit deſſen Beichäftigungen 
in Verbindung. 

Eine organijche Verbindung zwiſchen Kindergarten und Schule 
wird fich folgendermaßen zu geitalten haben: Man wird kein Gewicht mehr darauf 
legen, ob ein fünf» bis fiebenjähriges Kind in einem Biertel-, halben oder ganzen 
Sabre lejen und fchreiben Tann, ſolch' mechaniſches Können und mechaniſch Er- 
lernte — ohne entwidelnde Vorbeziehungen und der Natur der kindlichen Seele 
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nicht entiprechend, alſo unorganijcher und unpſychologiſcher Unterrichtsgegenftand — 
fann für feine ethiſche als höchſte Beitimmung von feinem Belang fein, mohl 
aber wird man Gewicht darauf legen, daß dem Kinde Mittel geboten werden 
in normaler, gejunder Weiſe fi Lörperlih und getftig und beides im Zu- 
jamımenhange zu entmwideln, damit der Keim zu allem Sittlihen, Edlen und 
Schönen nit nur nicht durch froftigen Frühreif erjtict werde, jondern durch 
Licht und Wärme der Sonne fid) zur Blüte entfalte und zur Frucht heranreife. 
Es wird fid) eine Vorſchule (Vermittlungsklaſſe) bilden, in melcher mohl die 
Grundlinien der Zeichen und Zählfähigkeit an das Kind herantreten, aber nicht 
in vorfchreibender, bejtimmender und eingreifender Lehre und ſolchem Unterricht 
Schreiben, Leſen, Rechnen, bibl. Geſchichte, Anſchauung (nur nad) Bildern) den 
Kleinen ohne Vermittlung aufgedrungen werden, in welcher vielmehr Dieje 
Unterrichtsgegenftände fich aus dem Umgange mit der Natur, den Menfchen (auch 
ihrer religiöfen Feſttage) und aus den darjtellenden Bewegungsipielen und Be⸗ 
Tchäftigungen (in methodifchen, aber von den Kindern je nach Talent ſelbſt zu 
findenden Gängeh) von felbjt ergeben und wie Blätter, Blüten und Früchte 
anjegen. 

Diefe Vorſchule wird, fi) an den Kindergarten in jeinen Spielen und 
Gaben anfchliegend und diefe ermweiternd und fortführend, noch ganz bejonders 
dem Zwecke dienen: die Sinne*) und die Hand zu bilden und dieſe phyſiſche 
Bildung durd) Vermittlung der Sprade (f. ihre Bedeutung S. 197 u. f.) zugleich 
zur formalen Bildung des Geiftes anzumenden. Dieje geijtigen Uebungen (der— 
zeitiger Anjchauungs=Unterricht) wird der Lehrer hier nur an Thätigleiten des 
Kindes und an konkrete Dinge anknüpfen, der ganze Unterricht wird fi) nur 
auf Anſchauung, Beobahtung und Darftellung (auf diefer Stufe noch praftifche 
Arbeit und Zeichnen-Malen), wozu Bilder, wie fie jetzt — oft ja ſehr geichidt — 
in der Schule benugt werden, durchaus nicht ausreichen. Das Leben (der ſich 
entwidelnde Menſch) in und mit der Natur jelbit fei hier der Erzieher (der Lehrer 
nur Helfer). Nur was das Kind fehen und hören, fühlen und taften, riechen 
und fchmeden kann, oder was ihm ein Gegenjtand für Darjtellung (Umbildung, 
Geitaltung, Erfindung, hervorbringendes Schaffen) geweſen iſt, was e8 — furz — 
durch Arbeit hervorgebracht hat, darf für dasfelbe auf diefer Stufe Gegenitand 
geijtiger Arbeit werden. Alles andere ift Ballaft, von dem daz Kind in Wirf- 
lichkeit herzlich wenig aufnimmt, gefchmweige behält, oder welchen dasjelbe zu einem 
verjchrobenen Gedächtnismenſchen oder einjeitig bornierten, eingebildeten, ſchwer 
zu behandelnden Querfopf heranzieht. Solche Menfchen laufen zu Hunderten 
und Tauſenden herum, und man verfucht und wagt nicht, ihnen ihre Eingenommen= 
beit von fi, ihre Unverjchämtheit vorzumerfen. 


*) Darunter aud) wirkliche Uebungsfpiele für die Sinnes werkzeuge 
3. B. das Blumenjpiel, um die Gerüche zu üben und fie dem Gedächtniſſe 
einzuprägen; das Gehörfpiel (Tier- und Menjchenftimme, Geräufche und Töne 
durch Geräte 2c.), das Geſichtsſpiel jchnelles Vorzeigen von Strichen, Zahleı, 
Farben, Bildern aller Art, wie von Tieren, Pflanzen, Shmed-, Zujt-, Ried - 
liedchen für die Kleinften; Rat eſpiele, Licht» und Farbenbeobachtungen. 
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Neben der Bedeutung für die Ausbildung der Sinne an fidh fei alle 
Dargebotene ein Bildungsmittel des Geiſtes; dabei werde aber alles Können 
und Wiſſen nicht fprungmeife und rapid, ohne Vermittelung, ohne die Anknüpfung 
an da8 Aeußere und an die damit im Zufammenhang ftehende Innenwelt des 
Kindes, d. 5. aljo verfrüht Herbeigebradht, fondern anknüpfend, entmwidelnd, zu- 
fjammenhängend gefunden, beziehentlich immer dem Weſen der Entmwidlungsitufe 
entjprechend. Alle Materie werde fo auch — außer der ja auch wichtigen Kenntnik 
der Sadyen — Mittel zur Kraftbildung des Geiltes, wie des Körpers, ſoweit die 
Dispofitionen in den urjprüngliden Anlagen beider vorhanden find. So gut 
man nicht körperlich aus jedem Menſchen einen Herkules oder Odoaker entwideln 
fann, ebenjowenig einen Goethe, Raphael, Beethoven, Kant u. ſ. w. Auch die 
GGerbart'ſchen) Selbfterhaltungen der Seele müſſen urſprünglich von mehr oder 
minder großer Kräftigkeit fein, um dem äußeren metaphyfiihen Drude und den 
dadurch entitehenden Störungen zu widerſtehen; denn diefe Störungen find für 
viele die nämlichen, ohne daß gleiche Refultate erzielt werden, weil einfad di 
Gegentraft der Seele nicht gleich, fondern individuell verfchieden ift. 

Der Bildungsftoff, der dem Kinde in der Vorſchule geboten wird, il 
wie überhaupt auch fpäter, der nämliche wie im Kindergarten. Er befteht zunädit 
aus Gegenjtänden der umgebenden Natur, alfo aus dem Stein«, Pflanzen und 
Tierreich, und aus foldden des menfchlichen Handwerks und der Kunft. Dieſe 
werden angeſchaut, beobachtet, nachgebildet, beſprochen in ihren Merkmalen und 
Unterfchieden. Der erziehliche Stoff befteht ferner aus einzelnen Rormal- 
törpern, wie Kugel, Würfel, Walze, Pyramide, Kegel, welche allfeitig nad) ihren 
Eigenſchaften beſprochen und in körperlichen Stoffen mit der Hand nachgebilde 
werden, mobei Größe, Farbe, Beſchaffenheit derjelben hervortreten und Ver— 
gleihungen angeftellt werden. Sodann folgt Anreihung gleicher Gegen» 
ftände zur Berfinnlihung der Zahl, wobei auch die „ruffifche Reden: 
mafdine für die Hand der Kinder“ eintreten kann, ferner Zeichnung der Gegen 
ftände nad) ihren Umriſſen, Darftelung von Zahlengrößen, Zahlenbildern, 
Figuren, Erfinden von Figuren durd Zufammenfegen der einfadyen nad) der Re 
thode der Auffuchung des Entgegengejeßt-©leichen vom Gegebenen, der @egenjäßt 
und ihrer Beziehung zur Mitte, der Vermittlung. Die von Fröbel ausgegebenen 
14 Feftgeftalten dienen hier jomohl zur Betrachtung, Anſchauung, Beſprechung 
als auch zur Nachbildung aus Zöpferthon, Kohlrüben-Runkelfleiſch, Modellier- 
wachs, Plaftilina u. |. w. und damit zu einem durchans vorbereitenden Unterriht 
in der folgenden Formenlehre, Größenlehre und Gewerbkunde. 

Die Spaziergänge des Kindergartens werden erweitert und dehnen ſich 
bis zu den Grenzen des Ortshorigontes aus zur Grundlegung der Heimat- und 
Baterlandsktunde (Natur- und Erdfunde), wobei der Lehrer wirklich zu unter: 
richten hat (daher ein bejonderer Führer außer ihm dafein fol). Die Beſchäf⸗ 
tigungen der Kinder im Beetgarten geftalten ſich ebenfalls zur ernfteren Arbeit 
‘ die früheren bloßen Eimdrüde, Empfindungen, Erfahrungen durch Anfchauungen, 
Beobachtungen nehmen Hier den Charakter mirklicher Belehrung durch den Lehrer 
im Schulgarten, welcher dadurch) mannigfachen Stoff zur Begründung eimer 
Rohftofftunde, Pflanzenkunde, Tierfunde, Erdkunde gewinnt und den Kindern den 
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Borteil einer gefumdheitfördernden und Träftigenden Thättgfeit unb des engeren 
Zuſammenlebens mit der ſüßen Mutter Natur gemährt, an. Hier trete auch die 
Boefie in Form ſchöner Naturlieder zum Singen oder Gedichte zum De- 
flamieren an das Kind heran. Geſang, LTiedchenbilden und Liedchenfingen gehe 
mit den Betrachtungen und Arbeiten im Garten, Feld und Wald, am Teich, Bach, 
und Strom Hand in Hand. Das durdy Liebe und Freude beglüdte, gerade in 
der freien Natur befeligte Kind fingt mie aus fi) und mird wieder beglüdt, 
wenn es fingt. Ebenſo treten die erften Anfänge des gejegmäßigen Körper- und 
Gliedergebrauches, des TZurnens,ein. Das Spiel ragt mächtig in diefe Periode 
hinein. War in der Säuglings-, Kleinkinder», Kindergartenzeit neben dem Be— 
dürfniſſe zu fombolifieren doch hauptſächlich Thätigkeit an fi) Amed des 
Spieles, fo iſt jegt der Zweck beftimmter, bemwußter, er ift Darftellung als 
folche, das Darjtellende ſelbſt. Diejer Charakter der freien Knabenſpiele bildet 
ſich in dem fortfchreitenden Alter immer mehr aus und tritt ebenfo bet allen 
Spielen der Körperbemegung, den Spielen des Laufens, Schlagens, Ringen; 
Ballipielen, Barlaufen, Kriegs- und Jagdipielen, u. |. w. hervor (1826 Forderung 
Fröbels vou gemeinfamen Spielpläten |. S. 182). Wie der Hand- und Kunſt⸗ 
fleiß (die darftellende Thätigkeit) im Zuſammenhange mit dein Gejamtleben 
einer Erziehungsanftalt ftehen muß, jo auch dag Spiel. Dieſes joll als fid) 
fpiegelnde Freithätigfeit des innern, gejamten Lebens des Zöglings das wieder 
darjtellen, was das Leben, die Erfahrung, der Unterricht zeigt und lehrt. Und 
mie mit dem Leben der Kindheit, jo fol das Spiel mit der gejamten Ratur 
in Ueberinftimmung gebradt werden. Hier wird es Wahrheit werden: Ernſt 
ift das Leben, aber es jo fein Jammerthal jein, heiter die Kunſt, heiter jet 
auch die Lebenskunſt! Heiterkeit ift der Himmel, unter dem alles gedeiht. Wenn 
das Kind durch Haus- und Echularbeit bis auf einen bejtimmten Punkt körperlich 
angejtrengt war, fo jucht e8 dann freithätige, fürperliche Spiele. Ebenſowenig 
aber fiud trotz Körperthätigkeit und troß der freien förperlichen Spiele ftreng ge» 
tegelte und gejegmäßige Körperübungen unnüß, wegen ihres notwendigen 
innern und ftetig vom Einfadyen zum Zuſammengeſetzten fortjchreitenden, zuleßt 
alle Glieder des Menſchen in Anjprud; nehmenden Zujammenhangs. Dieſe mehr 
turnerifchen Spiele gehören zu einem lebendig ineinander greifenden, ftetigen, ſich 
gegenfeitig hebenden Ganzen, deſſen Gegenteil Einzelne wie Völker in Aımut ver- 
finten ließ. 

Auch die Höhere Stufe der Volksſchule reiht fi) den vorhergehenden 
Stufen organifch jo an, daß auch auf ihr nad) denfelben Grundjägen mit Be- 
nußung derjelben Mittel, nur in höherem, umfänglicherem Grade angewendet, 
vom Lehrer verfahren wird. In demjelben Geifte iſt daher auch hier Die Pro- 
duktion von Hand⸗ und Krafterzeugnifjen, verbunden mit den übrigen gemöhn- 
lichen Unterrichtögegenftänden, zu fordern. An ihnen und durd) fie entwickelt 
und bildet fi das arbeitende, jchaffende Kind. Wie diefe Entwidlung und 
Bildung durch Kenntnis, Einficht, Erfahrung und Gefühle in dem Kinde jelbit 
vor fidy gehen, fo gehen fie auch durch die verfnüpfenden Bande des Lebens, 
Geiftes und Gemütes wieder in den ganzen erziehenden Kreis über. Die häus⸗ 
lihe Erziehung und Mitarbeit ift in diefem Alter die natürlihe Voraus⸗ 
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ſetzung, freilich muß die Familie auch die Bedingungen im fi) tragen, ihr Kind 
als ein Kind Gottes, der Natur und der Menfchheit betrachten und leiten zu 
Tönnen. Die Familie an erjter umd frübelter Stelle jol das Kind zu Gott 
führen fünnen, wie die fpäteren Natur- und Menjchenlebensbetrachtungen der 
Schule es thun follen. Hierüber lefe man S. 170, 185, 186 d. B. Hier trete 
auch das eingehendere Betrachten, eigenes Sammeln, Aufbewahren urfprünglicer 
Raturerzeugniffe ein, fomweit dies nicht ein fchonumgslofer Eingriff in die Natur 
ift: Steine, Pflanzen, Inſekten, Pflege von Tieren und Pflanzen, und auf höherer 
Stufe noch mehr die Pflege und Veredlung von Erzeugniffen durch eigne Bes 
bauımg des Bodens und durd die ganze mannigfache Thätigkeit im Schulgarten. 
Der erfte Grund, auf dem dies Erziehungswerk (in Volks⸗- und Armenjchulen) 
beginnt, ift Landbau im Allgemeinen: Garten-, Obſt- und Feldbau. Ein 
meiterer Schritt, der daraus hervorgeht, ift der Handfleiß, der bereits in der 
Ummandlung des Stoffes nach feiner Form, Gejtalt und feinem Weſen  beiteht, 
und fi) in noch weiterer Ausbildung zu Gewerbe- und Kunſtkfleiß ge 
ftaltet. Hiermit hängt zugleich das Schullaboratorium zur Einführung in 
die moderne Induſtrie zufammen, welches, von einfachiten Erperimenten aus 
gehend, fi auf höheren Stufen zu Phyſik und Chemie ermeitert. 

Diefe Grundſätze waren hier erjt auszuführen, ehe die Frage aufgemorfen 
werden konnte, wie fol nun diefe praftiiche Arbeit in der Schule vor fich gehen. 
Denn leichter tft es ja, verjchiedene Handbeichäftigungen in einzelnen Klaſſen be 
treiben zu laſſen, als dieſe Arbeiten methodiſch zu lehren, d. h. fie mit dem 
Gejamtunterricht (Gefamtleben) in prinzipiellen Zufammenhang zu bringen und 
ihre Unterrichtsweife, ihr Material und ihre Bewegung feitzuftellen. 

Nach dem allen genügt es zu einer organifchen (und um diefe handelt es 
fi) Verbindung des Kindergartens mit der Schule feineswegs, Die Gaben 
erweitert in die einzelnen Klaſſen zu verteilen, vielmehr müfjen fie wie dort in 
ihrer Gefamtheit erfaßt und zu Unterrichtsmitteln angewendet werden 
Es find demnach nebeneinander diefe Gaben und Beichäftigungsmittel im den 
auffteigenden Klaſſen zur Erzielung immer erhöhterer Einfiht und mit der immer 
ausgedehnteren Abfiht zu verwenden, das Geleijtete für die Produktion von 
Handwerks- und Kunfterzeugniffen zu Grunde zu legen und zu benußen. Zeich⸗ 
nungen 3. ®., die nach felbjterfundenen Gebilden mit Legetäfeldden entjtanden 
find, follen dann als Einlegefiguren bei Holzarbeiten (Käftchen, Ständern u. |. w.) 
wieder verwendet werden. Natürlich werden einige diefer (im Kindergarten Spiel-) 
Beichäftigungen, wenn fie ihren Dienft gethan, früher verſchwinden als andere, 
z. B. Ausftechen, Ausnähen bei den Knaben, andere weniger in den unteren ald 
in den oberen Klafjen zur Verwendung kommen und umgekehrt. Der erwachſene 
Bau- und Mafchinentonftrufteur wird fi) aber aud) noch des Baulaftens und 
der verfertigten Modelle von Teilen und deren Zuſammenſetzung bedienen. Ferner 
darf nicht nad) den vorhandenen Vorlagewerken (Arbeitsichulen) copjert werden, 
wie man eine FBeichenvorlage abzeichnet, was ganz gegen Fröbels Grundjühe 
wäre, ſondern der Anfang und das gefundene Leichtere jo (bis zu einem gewiſſen 
Ziele) jelbftändig zu zufammengejegten Schmerem führen. Jeder fol ſich feine 
Arbeitsgänge jelbit jchaffen. Die gelegten Stäbchen follen dem Zeichnen vor 
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arbeiten, das Feichnen dem Pappen und Laubfägen, aber auch umgelehrt die 
Parpparbeiten dem Zeichnen (die Herdtle’fchen und Thieme'ſchen Schönheitsformen 
nach verfertigten Papier- und Pappformen zu zeichnen!), das Berfchränten dem 
Flechten, das Bapierjtreifenflechten dem Strohfledhten, das grobe Strohflechten den 
feinen Berfnüpfungen in Stroh, das Abjchneiden in Thon dem Sägen in Holz. 
Wie diefe Arbeiten in den Dienft des Unterrichts zu ftellen find, d. h. wie aus 
ihnen der mirfliche Unterricht emporfprießt oder mie der Unterricht (die Belehrung) 
auf fie vorbereitet und vorjchreibt, wird die Erfahrung immer mehr zeigen und 
bemeifen. Man gründe auf die oben entmwidelnden Prinzipien eine Schule, der 
ein echter Kindergarten vorhergehen muß, man ftelle einen geſchickten, aber aud) 
Tenntnisreichen Lehrer an, der überall nad) den verjchiedenen Wiſſens- und Kuuſt⸗ 
treifen anzulnüpfen weifen und lehren Tann, laſſe diefen die Schüler der unterften 
Klaſſen bis auf die höchſten Stufen führen, fo wird fi) eine wahre Realfchule 
für alle Gebiete des Lebens aufbauen. Das Schneiden von Formen aus Papier 
und Bappe, das Halten, das Bilden mathematifcher Körper und die gebildeten 
Formen und Körper felbft wieder dienen der Kormen- und Raumlehre, das 
Schneiden von Stäbchen und das Sägen von Klötzchen und die Produkte daraus 
jfelbft wieder dem Rechnen, das Legen und Abzeichnen der Stäbchen dem 
Schreib» und Lejeunterricht, das Bauen, Zeichnen, Modellieren von Lebens⸗ 
formen dem Sprahunterricht (anſchaulicher Elementarunterrricht), Neliefbilder 
in Thon und Wachs der phyfifhen Erdkunde, Ausfchneiden von Schönheits⸗ 
und Lebensformen der Botanik (regelmäßige und unregelmäßige Blütenform, 
Blattform, Fruchtform), ebenjo das Modellieren der Votanik; das Fertigarbeiten 
(Herſtellung) von mirkli brauchbaren Gegenftänden dient der Stoff» und Waren- 
funde, der Naturkunde, dem Rechnen und der Formenkunde u. ſ. w., abgejehen 
von dem früher gedeuteten Einfluß auf Körper und Geift überhaupt. Die 
Gartenarbeit fodann erläutert Bodentlunde, Pflanzen», Tierkunde, 
Naturlehre, Chemie, Mineralogie u. f. m., und mie bildend wirft gemiß 
die Selbiterfahrung in der Natur (inbezug auf Boden und feine Erzeugnifje) auf 
Geiſt und Gemüt, auf Sittlichfeit und Neligiofität.*) 

Die „Arbeiten“ und „Beichäftigungen“ fteigern fich in den höheren Klaſſen 
durch die von dem Kinde felbft dargebrachte erhöhtere Kraft des Könnens und 
des Denkens und des durch tiefere Bewußtſein und Ergänzung des ftets „an⸗ 
gewandten“ Geſetzes „germandter” vor fich gehenden Neujchaffens, Erfindens. Das 


*) Daß die mit dem Boden Beichäftigten nicht bisher überall und alle zu 
einer höheren Stufe von Bildung geftiegen, fommt daher, meil fie die Arbeit 
nur mechaniſch getrieben und von einer Methode in der Arbeit und von miffen- 
ſchaftlicher Einfiht in Stoff, Arbeit und Erzeugnis ferngehalten murden. Man 
verwechsle aber auch nicht Schliff, gejellichaftliche Formen, Sprachwiſſen und 
@elehrtentum mit Bildung; der tüchtige Bauer ift im der Negel auch ein Fluger 
Kopf und fittliher Menjh. Die Landbauer, welche rationell arbeiteten, haben 
Dadurch ſich jelbit veredelt und innere Befriedigung gemonnen (S. 244, Beatus 
ille, englifhe Lords). Auch der arme Bauer in Gebirgägegenden war mohl 
hart, rauh, aber nicht dumm und unfittlich. 
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Meifte wird von den meiften und foll von allen nur nad) geftellter Bedingung 
jelbftthätig aufgefunden werden, jelbftverftändlich an der Hand Des Geſetzes, ſodaß, 
mie von Anfang an fo fortgejeßt, fich jtetig Fräftiger äußernd, Uebung und Selbit- 
ichaffen verbunden find. 

Als Beifpiel für die innere Wahrheit der Methode, fowie für den Aus 
fammenhang verftändnigvoller Handbeſchäftigungen habe ich die Behandlung der 
Tretau'ſchen und Herdtle'ſchen Figuren, d. h. das Zeichnen derjelben, gezeigt 
(Handarb. i. d. Knabenſchule S. 21, 22, 28). Die Thieme’fchen Vorlagen 
lehnen ſich außerdem noch an die Fröbel’fche Einteilung von Erkenntnis⸗, Schön- 
heits⸗ und Lebensformen an. 

Eine Menge z. 3. verfchlungener Figuren laſſen fi in der Vorſchule 
(bis 9., 10. Jahr) mit den Verfchränkftäben und den Ringen darftellen, laſſen 
fich dann aus den Papierftreifen zufammenjegen und auf höherer Stufe endlich 
nachzeichnien, wobei der Schüler aud) nod den Schatten richtig zu finden hat. 
Der im Kindergarten fchon dargebotene Gegenjag der Farben tritt auch beim 
Ausmalen diefer Figuren immer mehr ins Bemußtjein und bildet den Gefchmad. 
Da fchlieglich die Figuren faft die nämlichen find, mie foldhe das Kind in ber 
oberen Stufe des Kindergartens ind Net gezeichnet hat, jo ergiebt fich Hier eine 
Stufenleiter bis zur Kunftproduftion hinauf; denn, wie oben fchon gefagt, werden 
ſolche zufammengefeßte Gebilde, nach derfelben Regel aneinander gereiht, fofort 
zum Schmud von Zimmerflächen, Barquets, Blafonds u. ſ. w, wie zum Solorieren 
und Ginlegen der in der Schulwerkſtätte gearbeiteten Käfthen, Körbchen, 
Schränfchen, allerhand Wandgegenftänden aus Holz u. ſ. w. angemendet. Auch 
für Die weiblichen Handarbeiten bilden die Zeichnungen, beſonders Schön. 
heitsformen Grundlagen. 

Die Darftellungen, Betrachtungen und die in der entwidelnd=heuriftifchen 
Unterrichtsform zu behandelnden Belehrungen der Vorſchule (Bermittlungs- 
Haffen) fniipfen fid) dem Gange nad) an die S. 523 genannten Gegenftände an. 
Dafür find 7 Unterrichtsftufen und 2 neue Gaben aufgeftellt. Die Iegteren zer- 
fallen in a) äußerliche Verfnüpfung der Runden und Geraden (Bau= und Lege- 
formen) und b) in deren innerliche Verknüpfung (Rolle, Rad, Welle, Gefährt). 
Die Schule (Bürger- und Volksfchule, höhere Schule) hat es 1. im Unterricht 
zu thun mit a), dem mechanifchen Gebiet (Schreiben, Leſen, Zeichnen, Richtig- 
ſprechen, Richtigfchreiben; b) dem Gebiet der Naturbetradhtung und -forfchung 
(Mineralogie, Botanik, Zoologie, Geologie, Geographie, Phyſik, Chemie, Ajtronomie); 
c) dem Gebiete des menjchlihen und gejelligen Lebens (Anthropologie) [Leib 
und Seele — Geilt], Verfehre- und Handelsweſen [Rechnen, Gefchichte, 
Völkerkunde, Technologie 2c.], Sprachen (neue, für die fünftigen Wiſſenſchaftler 
Griehiih und Latein); 2. in der Werkſtätte für Handwerk und Kunft (Schul- 
garten im bildlihden Sinne) mit a) körperlichen, b) flächigen und c) Imearen 
Tarftellungen. Die legteren beziehen fi) auch auf einfache arditeltonifche und 
Maichinenkonftruktion, und 3. Schulgarten im eigentlihen Sinne (Gartenbau, 
Pflanzenpflege). Vergl. S. 5285. 

Schriftliche Sprach⸗ und Stilübungen werden überall angeſchloſſen, 
ben was gedacht und ausgeſprochen ift, ſoll fi aud noch Durch die Schrift 
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äußerlich zeigen (darftelen).. Daneben gehe die Findung refp. Belehrung über 
Die Sprachgejege, über die Entftehung und Bedeutung der Laute, der Silben, 
Vor⸗ und Nachſilben, der Worte, deren Zufammenhang mit dem auszudrüdenden 
Begriffe einher, ſowie über den Unterſchied der deutſchen und lateinijchen*), 
franzöfifchen, englifhen u. j. mw. Laut» und Wortbildung und des Stils. Diefe 
entipringen aus der phyfifchen Anlage und aus dem Charakter der einzelnen Völker. 

Mit dem Gedähtnis-Mehanismug bei Erlernung von Spraden 
muß endlih einmal zur Erhaltung gejunder Gehirne und Nerven gebrochen 
werden. Die Anfänge der Erlernung einer Sprache haben folgenden Fortgang 
zu nehmen: I. 1. Benennung vorgezeigter oder wirklich zu fehender 
Dinge im Haufe, Garten, Feld, Wald, Berg, Himmel; in Werkſtätten, Fabriken, 
allerhand Anlagen, wie Ziegeleien, Glashütten, Siedereien, Eijenhütten u. |. m.; 
Zeile von Pflanzen, Tieren; des menjchlichen Körpers. Bei Dingen, die nicht 
in Wirklichfeit (in natura) gezeigt werden Tünnen, müſſen freili Bilder 
(einzelne Gegenjtände, Jahreszeitenbilder, Zebensbilder, „Genrebilder”) genügen. 
Die Namen werden fofort gejhrieben und orthographifch beiprocdhen und ein⸗ 
geprägt, wie ſolches aud in allen folgenden Uebungen gefchieht. 2. Benennung 
ihrer Eigenſchaften nad Anfchauung (Adjectifs). 3. Benennung ihrer Thätig- 
keiten (verbs) ebenfo. 4. Angabe des Ortes wo? u.f.w. ds Zuſammenfaſſung 
der bisherigen Angaben über einen Gegenftand. 6. Hauptzeiten der Thätigfeit3- 
wörter (Klarmahung der doppelten Art der drei Hauptzeiten). 7. Der That: 
und Leideform; anſchauliche Beiprehung. 8. Wortfamilien! Wortbildung. 
9. Rechnen in fremder Sprade. 10. Formenlehre in fremder Sprade. 
11. Phyſikaliſche und politifche Landkarte. 

JH. Zum Einprägen der fremden Wörter weiſe man auf ihre Wurzelgleich- 
heit oder -ähnlichleit mit der deutjchen Sprache (engliih und deutfch) und Der 
fremden Sprachen untereinander (franzöfiih und lateiniſch) Hin und bevorzuge 
überhaupt anfangs ſolche Wörter (Munde's erites Engl. Buch allein hat 3000 ver⸗ 
wandte Wörter unter 5000 im Ganzen). Man meife ferner auf die Laut» 
verſchiebungen von F= und BeLauten in germanifchen nnd romanischen Sprachen 
hin (pere pater ®ater father; fröre frater Bruder brother zc... Man mende 
auch jonft, wo es nur geht, mnemonifche Mittel an, um das Merten zn erleichtern. 

IN. Nach Gewinnung kleiner Säte auf ſolche Art gehe man auf der 
2. Stufe von einem ganzen Sage, von einer ganzen aber furzen Erzählung, 
einer Fabel, einem Märchen, einer kleinen Gejchichte aus und analyfiere fie be= 
grifffih, anfchaulih und grammatifh. Man präge Begriff und Sinn möglichſt 
in der fremden Sprache ohne Ueberjegung ins Deutſche ein und laſſe zur 
Kontrollierung, jomweit dieg allmählich geht, die Erzählung ſchriftlich (Fremd- 
ſprachlich) wiedergeben. Die bisweilen gefertigten Weberfegungen ins Deutſche 








*) Altphilologiſche Stubengelehrte und Studenten können ſich vielfach auch 
heute noch nicht, wenn fie deutſch jchreiben, vom Stil eines Cicero oder Demojthenes 
trennen, daher bei Gelehrten Schacdhtelfäge, lange Perioden, bei denen man am 
Ende den Anfang vergeffen hat. Das Deutſche fol einfach, klar und wahr fein 
furz und ſchön! \ 
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laffe man zurüdüberfegen und auch Stüde aus dem Deutſchen in das Fremde 
übertragen. Wan lafje die Erzählungen ausmendig fprechen, nachdem fie zum 
Eigentum des Schülers geworden find. 

IV. Auf der 8. Stufe lege man größere Beiprehungen und größere Leſe⸗ 
ftüde zu Grunde; faffe nun das Dagemefene in Regeln und Geſetze zufammen, 
gliebere die Säße, deute dabei den Gebrauch der Redeweiſen (modi), Die Eigen- 
heiten der Sprache, laffe Auffäge und Anſprachen fchreiben. 

| Die VI. Stufe. 
Die Fachſchulen und die allgemein bildenden „höheren Schulen“ 
A. Für Sünglinge. 

Syitem und Methode (im Herbart’fchen, nicht im Zillerſchen Sinne). 
Aus den Elementen des „Kindergartend” und der gekennzeichneten „Lern⸗ und 
Arbeitsfchule” fprießen nun als Blüten mie von felbft die folgenden höheren 
Schulen hervor. Ueberall gilt: Braris und Theorie gehen parallel! 

1. Tehnifhe Schulen: Gewerk⸗, Handwerk⸗, Kunſtgewerbeſchulen, Bau- 

fchulen für allerhand Technik, Handwerkerei und Bauweſen. 
a) Werkſtätten, Laboratorien, Konſtruktionsſäle. 
b) Muſterateliers für Kunft und Gemerbe. 
c) Imterriht anfnüpfend an und vorbereitend für bie Praxis. 

2. Wiſſensſchulen: Gymnaſtik des Geiſtes und Körpers, Sprachen, 

Logik, Mathematik, Phyfit, Chemie, Pſychologie und Phyſiologie, Turnen, 
Sport, Unterricht3-Spaziergänge. 

a) Realihulen und Realgymnafien. 

Neue Sprachen, Naturkunde (Beſchreibung, Geſchichte, Phyſik, 
Chemie, Meteorologie 2c.), Mathematik, Titteratur (fakult. Latein). 

b) Gymnajien. 

Alte Spradhen, Mathematit, Phyſik, Logik, Dratorit, Poetik 
(Fafult. neuere Spraden). 

Zu den religiöfen Erfenntniffen aus Natur und Geſchichte (bibl. Geſch.) 
treten bier firchengefchichtliche Belehrungen und Darftelung des Glaubensſyſtems 
(Dogmatif). — Die neuen Sprachen merden befonders der häuslichen Er- 
ziehung überlafjen. 

8. Runftihulen: Ateliers für allerlei bildende Künſte. 

1. Technik. 2. Hebung der Phantafie und Erfindungsgabe 
(Fröbel'ſches Geſetz der Geftaltung; der goldene Schnitt u. f. w., 
Symmetrie, Schönheitd- umd Lebensformen). 3. Kenntnis der Zechnil 
großer Meifter. 4. Gejchichtliche Entwidlung der Künfte. 

4. Muſikſchulen: Konfervatorien für allerlei Muſik. 

1. Technik. 2. Kompofitionslehre. 3. Kenntnis der Kompoſ.⸗ 
Weiſen großer Meifter. 4. Gefchichtliche Entmwidlung. 

5. Zandbau- und Bartenjdhulen: 

1. Praris der Handarbeiten. 2. Theorie des Stoffes (der Erden), 
der Pflanzen, der Pflege der Anlagen. 3. Zeichnende Barftellung 
einzelner Zeile und ganzer AZufammenftellungen (Kombinationen, 
Kompofitionen). " 
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B. Für Jungfrauen. 


‚ 1. Schulen für allgemeine weibliche Bildung, Anmut und Beiblicteit, 
verbunden mit Fröbelichen Kindergärten als Mutterfchulen. 

Weibliche Handarbeiten; Zeichnen und Malen, Praris und Theorie 
der 1. Erziehungsftufe und des Kindergartens; Hebung der Religiofität 
und der Bhantafie, Turnen und anmuliges Spielen (mit Aus⸗ 
ſchluß allen höheren Sports). 

2. Kindergarten-Schulen. 

1. Praxis des Kindergartens. 2. Fröbelihe Erziehungslehre. 

8. Fachſchulen fürmeibliche Ausbildung: Niedere Berufsfchulen allerlei Art. 

Die VII. Stufe. 
Hochſchulen für gereifte Sünglinge und Jungfrauen. 

1. Reihe. 1. Wiſſenshochſchule = Uiniverfität der Fakultäten. 

a) Orundlagen: Logik, Methaphufit, Höhere Mathematik, Aftro- 

nomte, Entwidlung der Philoſophie, Poetik. 

b) die Berufswiſſenſchaften: Philofophie, Jurisprudenz, Medizin, 

Theologie. Die propädeutifhen und Fachgegenſtände. 

2. Techniſche und Kunſt-Hochſchulen. 

a) die Akademien für bildende Künſte. 

b) Mufil- Akademien, Conjervatorien höherer Abteilungen. 

c) Bolytehniide Schulen, Baukunſt (Ziefr und Hochbau), 

Maſchinenkunde, Werkmaſchinenkunde, Eleftrotechnif. 

2. Reihe. Studium der Muſeen. Höhere Laboratorien und Experimentier⸗ 

ſtationen, Phyſiologiſche Verſuchsſtationen, Arbeitsſäle für 

Forſchungen aller Art, Bibliotheken, Werkſtätten. 

Grundſatz beim Unterricht der Wiſſenſchaften: Alles iſt im Fluß; 
daher giebt es kein abſolutes Syſtem, keine abgeſchloſſene Wiſſenſchaft und daher 
keine abgeſchloſſene Pädagogik. 

Jeder Menſch arbeitet für das künftige Geſchlecht. 

Das Ziel iſt: Darſtellung des Schöpfers in der Schöpfung, 
Herausbildung des Ebenbildes Gottes in der Menjhheit, Verwirk— 
lihung des Schöpfungsideales des Menfhen im Menſchen und in 
der Menſchheit, endlih Einigung aller zum örieben und zur Glüd- 
jeligleit. 


Don A. B. Hanschmann erfchienen: 


Dichtungen. 


Der Traum der Marquise. Edles Luftipiel in 5 Aufzügen. 1870. 2. Aufl. 

Ä Chemnitz 1896. 

Aus Lenz und Sommer. Lyriſche und epiſche Gedichte. 1884. - 

Uriel und Gabriel, oder: Das Glüd von Haldenftein. Romantiſches Schau- 
Ipiel, mit Gefang, Ballet nnd Melodramen in 4 Aufzügen. 1888. 

Aufl. Glauchau 1895. 
Sonnen-Hymnus, Naturpfalm. 1890. (2. Ausg. 1896). ’ 
Vom Fürstlichen Hofe und Aus der. Gesellschaft. Waldenburg 1896. 
(Diefe Dichtungen find Durch den Berfafler zu beziehen). 


Pädagogische und geschichtliche Werke. 


Friedrich Fröbel. Die Entmwidelung jeiner Gegiehumgäidee in feinem Leben. 
Nach authentijchen Duellen. XX und 480 S. 1874. 2. Ausg. Dresden 
1878. 3. Ausg. ©. 536. 1900. 

Das System des Kindergartens nach Fröbel. 1874. 

Die Handarbeit in der Knabenschule. Kaffel, Biegand, 1875. 2. Aufl. 1881. 

Chronik der Stadt Waldenburg und des Schönburgischen Fürsten- 
hauses. Glauchau und Waldenburg 1880. 

Die Geometrie in der Volksschule. Zhejen und Grundriß. 1. und 2. Aufl. 
ei 1875. 

Strafrecht r Schule. Xeipzig 1875. 

Methodischer Leitfaden der S beschreibung von Deutschland. Saflel, 
Bacmeijter, 1879. 

Die biblischen Geschichten für die ersten drei Schuljahre. 2. Aufl. 
Kafjel und Seipzig 1879. 

Bernard oa I der Künstler und Naturforscher. (In „Natur“). 

alle 1881. 

Palissy, der Töpfer von Saintes. sn „Auf der Höhe‘). Leipzig 1882. 

Vergleichungen aus der Botanik. (©. Schulztg. Dresden 1876). 

Aufsätze über Kindergärten und ü er Fr. Fröbel. (In „Kindergarten 
und Bemwahranftalt“ und in „Erziehung der Gegenwart”). Weimar 
und Dresden 1874 und ff. 

Aus der Geschichte Schönburgs. (Sn „Shönburger Zageblatt” und in 

„Shönburgiiche ——— 1878 bis 1 

Waldenburg und denthal. kanbieftlid Lographiſch⸗ « hiftorijche 
Skizze. Waldenburg 1895. 

Pädagogische Strömungen. an der Wende dcs Jahrhunderts. Leipzis 1896. 
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